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Bisher 6 Hefte. 


Kaum ift ein Jahr verflojfen, daß wir zwanzig Beſchrei⸗ 
bungen von Reifen in die Türkey in diefen Sahrbüchern (Band 
LXXX und LXXXI) befprochen ‚haben, fiehe! da bringt das 
verfloffene abermal fo viele, denn nur die vier erften: Auldjo, 
Niebuhrs Nachlaß, Röſer und die Befchreibung Montes 
negro's (Nr. 4), find noch i. 3.1837 erfchienen ; zehn von dies 
fen Reifebefchreibungen haben Engländer zu Verfaffern, von den 
drey deutfchen ( Schubert, Salzbacher, Röfer) ift einer ein 
Defterreicher. Der Nachlaß Niebuhr's ift nur eine Schleppe von 
dem Ehrentleide, womit Dänemarf durch dieſes großen Reiſen⸗ 
den Namen vor fo vielen anderen Rändern verherrlichet worden. 
Die von zwey Deutfchen (den Doctoren Widenmann und 
Hauff), Redactoren der zwey erſten Zeitfchriften ihres Vater: 
landed (des Auslandes und des Morgenblatteb), in der 
eilften Lieferung ihrer Sammlung von Reifen und Länderbefchreis 
bungen der dlteren und neueften Zeit herausgegebene Befchrei: 
bung Montenegro's und feiner Bewohner, hat. dem Vernehmen 
nah Hrn. Wut Stefanovich, den hochgefchägten Heraus⸗ 
geber des .ferbifch » deutfch : lateinifchen Woͤrterbuches und der 
ferbifchen Nationallieder, zum Verfaſſer, und der des Pracht: 
werfed in Sroßfolio über Kleinafien ift der durch feine Reifebe- 
richte über Kleinafien allen Liebhabern der Geographie aus dem 
Bulletin de la societe de geographie fchon feit fieben Jahren 
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ruhmlichft bekannte Franzoſe, Hr. Terier; er vollbrachte feine 
Reiſe binnen fünf Jahren auf Befehl der franzöfifchen Regierung, 
und die VBefchreibung derfelben wird auf Koften des Miniſteriums 
des öffentlichen Unterrichtd herausgegeben ; wiewohl uns von die- 
ſem Werfe bisher nur die erfte Lieferung vorliegt, welche von 
dem Zerte nur den Vorbericht enthält, fo getrauen wir uns doch 
bloß aus der Kenntniß der von Zeit zu Zeit über feine Reifen und 
Entdedungen im Bulletin de geographie erfchienenen Nachrich- 
ten feinem Neifewerfe im Voraus die Palme vor allen übrigen 
bier anzugeigenden zuzuerfennen, indem fich vor demfelben die 
andern wie die Sonne und der Mond und die eilf Sterne vor 
dem ägpyptifchen Zofeph werden neigen müjfen. Daöfelbe wird 
die anderen nicht nur durch Die Größe des Formats und die fehöne 
Ausführung der Kupferflihe als Prachtwerk, fondern auch durch 
den Werth des Inhalte bey weiten überragen, und fowohl der 
Regierung, welche die Reife und die Herausgabe ihrer Beſchrei⸗ 
bung veranlaßt hat, al& dem Neifenden felbft zur größten Ehre 
gereichen ; wir werden e8 für unfere Pflicht halten, den Worbe: 
richt ganz überfegt an feiner Stelle mitzutheilen, an feiner Stelle, 
das ift, fobald wir die europäifche Türkey im Rüden haben, und 
von Rumili nach Anatoli überfegen. Wir beginnen diefe perie- 
getifche Anzeige mit dem weftlichen Gränzpfeiler des osmanifchen 
Reichs, dad ift mit Montenegro, durdhfchreiten dann Alba: 
nien und Serbien, Theffalien und Macedonien, die 
Moldau ud Wallahey, Konftantinopel und feine Um: 
- gebungen mit Miß Pardoe, Urquhart, Elliot, Slade, 
Spencer und Schubert, fleigen von der Faufafifchen Graͤnze 
sum Euphrat und Tigris durh Babylonien, Syrien 
und Ehaldäa hinunter, wandern an Addiſon's Hand nad) 
Damasfus und Palmyra, an der Robinfon’s durd ans 
dere Theile Syriens, an der Salzbacher's und Lord Lind 
ſays durch das heilige Land, und enden mit der Wanderung des 
legten in Aegypten, als dem füdlichiten Theile der Beſitzungen 
deö weiten oßmanifchen Reichs. 

Seit fünf und zwanzig Jahren, wo der franzöfifche Oberſt 
Mialla Montenegro bereifte, aber fo wenig gründliche Nach: 
richten darüber mittheilte, daß er die Sprache der Miontenegri- 
ner, welche die ferbifche, für eine Mundart der griechifchen aus⸗ 
gab, ift nichts über Montenegro erfchienen, welches hier, den 
politifch hiftorifchen Sefichtspunft allein abgerechnet, aus al« 
len übrigen richtig beleuchtet wird; hinfichtlich des erften ift die 
Unabhängigfeit Montenegro's von der Pforte nicht nur factifch 
in der jüngften Zeit, fondern auch hiftorifch fchon von dem Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts angefangen, angenommen, wo das 
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Land fchon in tuͤrkiſche Oberherrſchaft überging '), und ſeitdem 
unter derfelben verblieben it. Won einem apocryphen Fermaue, 
dergleichen vor drey Jahren in der allgemeinen Zeitung fund ge- 
macht worden, durch welchen die Unabhängigfeit Montenegro'd 
von der Pforte wirklich anerfannt worden wäre, iſt hier feine 
Rede; diefe ſtatiſtiſch⸗, geographiſch⸗, hiſtoriſch- ethnographiſche 
Schilderung handelt in acht Abtheilungen: von dem Lande, fei- 
nen Bewohnern, feiner Geſchichte, Regierung, den nachbarli: 

hen Verhaltniffen, der Lebensart, dem Kirchen: und Schulwe- 
fen, den Sitten und Gebräuchen. Won der Größe des Landes 
kennt felbft dieſe Ueberſicht Feine beftimmtere Angabe ald die der 
Einwohner, daß man Montenegro in jeder Richtung in drey Ta: 
gen durchreiſen kann; ed zerfällt in das eigentliche Montenegro, 
das aus vier Diſtrieten Mahie) und dem Gebirgeland (Berda) 
beſteht; diefes Wort ift flavifch, jenes arabifche aber erft mit der 
türfifchen Oberberrfchaft in die ferbifche Sprache eingerwandert, 
Da fieben Hauptgebirge gezählt werden, fo fönnte Montenegro 
eben fo wie Trandfylvanien Siebenbürgen benennet werden, 
und zur Zeit, als Ungern noch unter türfifcher Oberherrfchaft, 
waren Erdel und Karatagh, d. i. Siebenbürgen und Mons 
tenegro, zwey Seitenbollwerfe der odmanifchen Herrfchaft in Eu: 
ropa. Die Bewohner find alle Slaven, ferbifchen Stammes, 
griechiſch nicht unirter Religion, felbit die Morlaten, welche im 
Grundriß der Erdbefchreibung für die erſte Gramma- 
tikalelaſſe, als ein Hirtenvolk tartarifhen Urfprungs anggeben 
find, feyen, fagt der Verfaffer (indem er die Wölfer ferbifchen 
Stammes überblicdt), nichts anderes als Serben wie die Bewoh⸗ 
ner Montenegrod. Wiewohl Rec. nicht im Geringften bezweis 
felt, daß alle Morlafen ferbifch fprechen, fo kann er deßhalb bey 
der augenfcheinlichen von den Reifebefchreibern gefchilderten phy⸗ 
fifhen und ethnifchen Eigenthümlichkeit der Morlafen nicht zu: 
geben, daß diefelben auch urfprüglich flavifchen Stammes, und 
er hält diefelben mit Fortis ?) um fo mehr für einen Reſt zu: 
rüdgebliebener Tataren, ald der Name felbit, mit dem fie fich 
nennen, Mohr-Ulaffen, kein flavifcher, fondern in der zwey- 
ten Hälfte wenigftend ein rein tatarifcher if. Die Morlafen, 
wenn fie gleich heute alle ferbifch fprechen, koͤnnen deßhalb doch 
eben fowohl tatarifchen Urfprunges ſeyn, ald die Uighuren 
tibetifchen, wenn gleich ihre ältefte befannte Sprache rein Tür⸗ 
fh. Noch näher liegt das Beyſpiel der in Kleinafien zuruͤck⸗ 





1) Geſch. des om. Reiche. II, ©. 309g. 


3) Yorti's ee np nach Dalmatien und von den Sitten der 
Morlaken. I. 
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gebliebenen tatariſchen Stämme Warsaf und Torghud, 
welche unbezweifelt mongoliſchen Urſprungs dennoch nichts an⸗ 
deres als Türfifch ſprechen, deßhalben aber Feine Türken find *). 
Die Zahl der Bevölkerung Montenegro's wird auf 100,000 ee: 
len und ı5,000 waffenfähige Männer gefchäßt; der Regent ift 
der Metropolit, Vladifa genannt, der heutige ein hochſtaͤmmi⸗ 
ger, Junger, gebildeter, und in der ruffifchen Riteratur bewans 
derter Mann. Jede Nahia hat einen Serdar, jeder Stamm 
einen VBojvoda, Knes und Barjaftar (Fahnentraͤger); 
die Vornehmſten jedes Stammes heißen Glavari (Häuptlinge), 
doch find dieß meiſtens nur Würden ohne Macht, Feine derfelben 
trägt etwas ein oder beeinträchtigt im Geringften die unter den 
Bewohnern Montenegeo’d allgemein herrfchende Gleichheit. 

»Der Aermſte kann einem Jeden erwiedern : »» Ich bin weder ges 
» ringer noch von ſchlechterer Abkunft als du.a« Wenn ein Montenegris 
» ner in Einem Tage zehn Menſchen umbrädte, fo hat Fein Menſch ein 
»Recht, ihn dafür zu fangen und einzufperren, felbft der Vladika kann 
'»dieß Niemanden befehlen,, fondern er kann diefe& oder jened nur anra⸗ 
a then, und durch Gründe der Religion unterjtügen oder mit ihren Stra: 
» fen drohen; nicht felten ift er auch In dem Falle, die Sinflußreichern 
» durch Geſchenke für feine Anficht gewinnen zu müflen. « 

» Auch in Kleidung und Lebensweiie unterfcheiden ſich die Ober⸗ 
» häupfer durchaus nicht von den übrigen Montenegrinern. Selbft der 
» Bater und die Brüder des Vladika find durch Tracht vor den übrigen 
» keineswegs ausgezeichnet. Die einzigen Vorrechte der Dberhäupter bes 
»fteben darin, daß fie bey Tafeln prälidiren und zuerft trinken; daß fie 
» bey Streitigkeiten ald Yriedensrichter gebraucht werden , wofür fie fich 
»von den Parteyen auch bezahlen laſſen; daß fie bey gemeinfchaftlichen 
» Berbandlungen die Reitung führen, aber auch im Kriege an der Spike 


»zu ſtehen und durch Bepfpiel und Beredfamleit zum Kampfe anzufeuern 
» haben. « 


Die Beredſamkeit bat großen Werth, und ohne diefelbe ift 
ein Oberhaupt null; die Blutrache ift heilige Pflicht, und ver: 
tritt die Stelle obrigfeitlicher Gewalt; der Mord wird nicht nur 
swifchen Einzelnen, fondern gwifchen Familien, Stämmen und 
Dörfern gerächt, die oft Jahre lang in Blutfehde begriffen, doch 
kann die Ausföhnung durch Geld bewirkt werden. 

»Der Kopf Eoftet gewöhnlih 133 Etüd Ducaten, 4 Zwanziger 
o und einen Para, der entzwey gefchnitten , und zur Hälfte an den Fries 
» den&vertrag angebunden wird. ine abgehauene Hand, ein Fuß oder 
seine andere Wunde, wodurch der Betroffene ein Krüppel gemorden, 
» gilt für die Hälfte des Kopfes, andere find verhältnigmäßig wohlfeiler. 
» Bewundernswerth ijt die meiſtens Ealtblütige Beredſamkeit, mit wels 
»cher bey folder Gelegenheit die Parteyen ihre Sachen vertheidigen. 


Eh — — — — 
®) Abel Remusat recherches sur les Tatares, p. 238. Dſchiha⸗ 
numa ©. 644 und 535, und Geld. des osm. Reichs, 11.3., 

©. ı60 und 590. 
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„Wenn Hunderte dabey ſind, fo wird doch nie ein Sprecher geitörr, 
wenn er auch, wie es öfter zu gefcheben pflegt, gleichfam zur Unterbres 
vchung auffordernd fragt: Iſt es nicht fo, Brüder? oder war es nicht 
»fo? Erſt wenn er mit feinee Rede zu Ende ift, und auf die ausdrüd: 
v»liche Befragung der Begenparten erklärt, Daß er alles befprochen habe, 
» dann fängt Einer aus Diefer zu fprehen an. Bey ſolchen Ausgleichun⸗ 
»gen bringen die Parteyen oft hundert Jahre alte Sachen zur Sprache, 
»die nur in der Tradition fortleben, ohne Daß man den Zeitpunkt der 
v That genau angeben Bann. « 


Da der Zuftand Montenegro's ein fauflrechtliher und der 
Mord an der Tagesordnung, fo ift’& fein Wunder, daß der Mon- 
tenegriner beitändig bewaffnet, felbit alle Handarbeit mit der 
Piſtole und dem Doldye im Gürtel und der Slinte am Arm ver: 
richtet; die Kinder tragen ſchon mit zehn Jahren Feuergewehr, 
und dieſes ift ftetö fcharf geladen ; Weiber tragen nur ausnahme: 
weife Waffen ald Bluträcherinnen. Da die Genwine fich weigert, , 
den Mörder feilzunehmen und auszuliefern, und eben fo wenig 
geitattet, daß derfelbe vom Senate gefucht und gefangen werde, 
fo ift die einzige über den Mord verhängte Strafe, wodurch füch 
die Verwandten von der Blutrache befreyen, die Zerflörung und 
Verbrennung ded Haufes des Mörderd und die Eonftdcirung ſei- 
ned Viehes. Der Mörder flüchtet ſich, fagt der Verfaller, nach 
der Türfen (indem er Montenegro nicht zur Türfey rechnet); wird 
man aber feiner doch habhaft, und foll er hingerichtet werden, fo 
geichieht dieſe Hinrichtung auch anf ganz eigene einzige Weiſe; 
der aus den verfchiedenen Diftricten und Stämmen verfammelte 
Volkshaufe feuert auf einmal alle Flinten auf den Mörder ab, 
damit fein Einzelner die Blutfchuld auf feinen Kopf lade. Nach 
dem Morde ift Diebitahl das Hauptverbrechen der Montenegris 
ner; die Strafe des Diebitahles ift die fiebenfache Erftattung 
ded Werthes des Seftohlenen ; oft wird durch dritte und vierte Uns 
terhändler mit dem unbefannten Diebe über die Zurudftellung des 
geitohlenen Gutes unterhandelt, und der Preis für den Ausfinder 
oft weit über den Preis der geftohfenen Sache erhöht. 

Der Senat Montenegro’s hat mit dem, was man in Europa 
gewöhnlich unter Senat veriteht, wenig gemein; ein jleinerneß, 
mit Stroh bedecktes Gebäude zu ebener Erde mit zwey Thüren 
ift die Senatorie; die eine der beyden Thüren führt in einen 
Efelsftall, die zweyte zu zwen Gemächern, in dem rechts die mit 
Stroh ‚gefüllten Bettftätten der Senatoren, die bier zu Nacht 
ruhen, während ihre Flinten an der Wand hängen; in dem lin: 
fer Hand läuft eine fteinerne Banf längs der Banf, wo die @e: 
natoren fiber, währen? in der Mitte auf dem Feuerherde ihr 
Eflen gekocht wird; dieſes, weldyes aus Hülſenfrüchten, Ras 
und confiscirtem Vieh befteht, bringen fie felbit mit. Gleich Ein: 
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gangs des Abſchnittes der nachbarlichen Verhaltniſſe wird zuge⸗ 
ſtanden, daß die Freyheit und Unabhaͤngigkeit der Montenegri⸗ 
ner von der Pforte nicht anerkannt ſey, und daß alfo ihr nach⸗ 
barliches Verhältniß mit den Zürfen beftändiger Krieg, diefen 
heißen fie cseta ; dieſes Wort ijt fein anderes als das alttürfifche 
Tfchete, welches noch heute der gewöhnliche Ausdrud für Die 
Streif- und Raubzüge der TZurfmanen, fo daß Tfchetedfchi 
(f. Meninsfi) gleichbedeutend mit Afindfchi, d. i. guastadori, 
Sakman, oder Renner und Brenner. Wann das Wort cseta 
urfprünglich türfifh, fo gehört das Wort Uskok (wörtlid Ein: 
gefprungener), welches einen Einwanderer bedeutet, der Landes⸗ 
fprahe an. Tufektſchi-baſchi follte Tufentdfhi-bas 
{chi heißen, denn das türfifche in die flavifche Sprache als Z u- 
fek übergegangene Wort der Flinte ift Tufenk. Nach dem, 
was bereits von den Montenegrinern gefagt worden, wird man 
von ihnen wohl fchwerlich viel Lebendart erwarten, auch befchräns 
Ben fich die zwey Blätter ded mit »Lebensart« überfchriebe 
nen Abfchnitted auf ihre Nahrungsmittel und Erwerb derfelben 
duch Aderbau, Viehzucht, Fiſchfang. 

Daß die Montenegriner aufquellendes Waffer Ofo, d. i. 
Auge nennen, verdient bemerft zu werden, weil es diefelbe Me: 
tapher wie im Arabifchen, wo auch Ain fowohl Aug als Quelle 
bedeutet. Eben fo fur; ald der Artifel über die Lebensart der 
Montenegriner mußte der folgende über ihr Kirchen: und Schul⸗ 
wefen ausfallen. Die Montenegriner find bey weitem nicht fo 
religiös als die Serben, was der Verfaffer daraus erflärt, daß 
die Mönche bier nicht, wie in ©erbien, das Land ald Miſſiona⸗ 
rien durchziehen ; in &erbien beten die Leute gewoͤhnlich drey Mal 
des Tages, in der Brühe, Abends vor dem Eifen, und vor dem 
Schlafengehen; vielleicht Hat Hr.v. Lamartine auf feiner Durch- 
reife durch Serbien hievon gehört, und daher in feinem Fragment 
du livre primitif in der achten Bifion feiner Chüte d’un ange 
das Präcept darnach formulirt: 


Entre chaque soleil benissez -le trois fois, 


wie denn überhaupt das ganze Gedicht ein fonderbares Gemeng⸗ 
fel von verfälfchten, übertriebenen oder verfchrobenen orientali- 
fhen Ideen und Bildern, indem z. B. gleich Eingangs der ge⸗ 
fallene Engel Cedar, ald Riefenfohn von unbefannter Abfunft 
und aldSclave, nur ein potenzieter arabifcher Antar in feiner 
erften Jugend, die Betten von Frauenhaaren augenfcheinlidy von 
den weiblichen Scheufal der Schweiter Alipaſcha's von Janina 
entlehnt find, welche auf einem mit den Haaren der ertränften 
Weiber ihrer Schlachtopfer gefüllten Kiſſen fchlief; eben fo Hat 
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Hr. v. L. die poetiſch ſchoͤne Vorſtellung des von den neun Go⸗ 
pias, welche in einander verſchlungen den Umriß eines Ele: 
phanten bilden, getragenen Kriſchna durch ſeine Soffa und 
Lotterbetten von Selaven und Sclavinnen halb ins Ekelhafte 
und halb ins Lächerliche entſtellt. Es findet ſich in dieſem Ge⸗ 
dichte eben ſo viel des Laͤcherlichen als des Graͤßlichen, wie z. B. 
Hm. v. Lamartine's Vorliebe für die große Zehe, welche Fein 
deutfcher Dichter in einem Iprifchen oder epifchen Gedichte zu Eh⸗ 
ren zu bringen wagen dürfte, welche aber in der Chüte d’ange 
unglaublich oft und nicht bloß des Reimes willen wiederkehrt *). 

Die franzöfifhen Kunftrichter haben nicht Unrecht gehabt, 
über diefed Werk zu urtheilen, daß der Fall des Engels auch der 
Fall des Dichters fey; aber als Spätfrucht und feiner Unanſtaͤn⸗ 
digfeit willen föunte La chüte d’ange eben fowohl La chüte des 
feuilles betitelt feyn; doch wir fehren von diefem ©eitenblide 
auf das Livre primitif, in welchem Hr. v. Lamartine feine hei⸗ 
lige Schrift als ein Baaldprophet aufftellt, wieder nach Monte: 
negro zurüd. 

Der gehaltreichite Abfchnitt iſt der achte und lebte über die 
&itten und Gebräuche der Montenegriner Die Saftfreundfchaft 
ift noch im vollften Sinne des Wortes in Montenegro zu Haufe, 
die Fremden ſtehen in der größten Achtung. 

» Faſt alle Montenegriner rauhen Tabak, den fie felbft pflanzen; 
» fie haben lange die Röhren an aroßen hölzernen Köpfen. Manchmal 
»geſchieht es, Daß einer den andern damit ſchlaͤgt, was jedoch als ein 
„großes Verbrechen gilt, und für den Thäter fehr bedenklich werden Fann. 
» In den von Dem letztverſtorbenen Vladika verfaßten Geſetzen heißt es: 
»» Sollte Jemand einem Bruder Montenegriner mit dem Fuß oder Pfel: 
»fenrohr einen Schlag verſetzen, fo foll er dieſem als Genugthuung 50 
» Ducaten, und eben fo viel ald Strafe den Deontenregeinern (Richtern) 
» bezahlen; follte der Geſchlagene im Uebermaße feines Zornes den Schlaͤ⸗ 
» ger umbringen, fo fol deßwegen fo wenig Nachrede feyn, als für einen 

‚v Dieb, der bey der That umgebracht wird. «« 

Die Montenegriner leben patriarchalifch wie die Serben, 
für Säfte werden Schöpfe oder Ziegen an hölzernen Spießen am 
Feuer gebraten; in den vornehmften Häufern wird für fie Wei- 
zenbrot (ungefäuert) gebaden, PBogacfa vom italienifchen Fo- 
gaccia genannt; die Häufer find meiftens von Stein, einfach aber 
feft gebaut ; die Hochzeitögebräuche derfelben find hoͤchſt mannig- 





®) De la terre et du ciel les rayons du soleil 
Fondaient leur tefe nue et leur brülaient P’orteil ; 
Tl joue avec l’orteil dans ce flot rougissant, 
Comme au bord du ruisseau sur la greve qui fume. 
De l’orteil au cheveux l’horreur avait jailli; 
La racine du coeur en avait tressailli. 


10 Meiſen in der Turkey. LXXXVII. Bd. 


faltig; hier wirſt der Verf. einen Seitenblick auf die Nachbarn 
der Montenegriner, die Paſtrodichi, d. i. die Bewohner der 
Küfte von Budwa gegen Süden, die ſeit 1797 unter öfterrei- 
chiſcher Regierung; fie rühmen jich eines von den römifchen Kai⸗ 
fern erhaltenen Privilegiums, vermög deifen der Kaifer aus ih: 
ren zwölf Stämmen gewählt werden fönne, und eines venetiani- 
ſchen Privilegiums, vermög deilen ein Paftrovich in den erften 
venetianifchen Adel zu heirathen befugt fey; deßhalb will bis auf 
beute fein Weib und Mädchen in Paftrovich Opanken, fondern 
nur Schuhe tragen; die Heirathen werden in Montenegro wie 
bey allen Serben nur durd) die Verwandten gefchloffen ; unter 
den Hochzeitsgäften (Svat) befinden fich die folgenden Würden: - 
träger des Feſtes: Stari Svat (der Aelteſte), Kum (der 
Gevatter), Pervijenap (etwa der Erfte), Barjaktar (der 
Bahnenträger), Vojvoda und Djever (Brautführer); in 
Serbien no ein Efaufch, ein Prifumaf (ald Diener des 
Kum) und ein Dudelfakpfeifer. In Serbien und Bosnien, umd 
auch in Ungern, wird das Mädchen von einigen ihrer Freundin⸗ 
nen begleitet, welche Jenibule heißen; diefer türfifche Name 
bezeugt zur Genüge, daß die Bitte von den Türfen entlehnt fey; 
die Hochzeitögäfte, welche keine Würdenträger, beißen Pu ſt o⸗ 
fvati (leere Hochzeitögäfte), fie find auf das Schönfte gefleidet ; 
oft wird der Braut mit einer Sahne bewilllommend entgegen ge: 
gangen, zu Rifano wird diefelbe vor dem Haufe der Braut 
aufgeſteckt; der Bräutigam ift unter den Hochzeitögäften an ei: 
nem weißen Zuche zu erfennen, das mit einer Nadel an die Kappe 
angeheftet über den Rüden binabhängt; während der ganzen 
Hochzeitsfeyer werden fowohl vor dem Haufe des Bräutigame als 
der Braut unabläßlich Piltolen und Blinten abgefeuert; wer den 
Hochzeitögäften im Sreyen begegnet, wird von ihnen mit Brot, 
Braten und Wein tractirt, die Mochzeiter felbft aber werden in 
allen Dörfern, wo fie durchziehen, bewirthet. Zu Paftrovich 
ift die Etifette der Hochzeit noch ftrenger regulirt, jedem Gaſte 
wird das Viertel eines gebratenen Schöpfes vorgefegt, doch darf 
der Kopf des Schöpfes nicht gebraten werden, da ein ſolcher ein: 
mal Blutvergießen verurfacht haben foll, weil er dem Starifvat 
(Hoczeitsälteften) mit den Worten vorgefept ward: Das Haupt 
für das Haupt; dort werden fieben Toaſte getrunfen: zu 
Ehren Gottes, aller Heiligen, auf die Gefundheit des Hausherren, 
der Geiftlichfeit, des Gevatterd, des Kaiſers und der ganzen 
Geſellſchaft. Die Siebenzahl wirft ſich in Paftrovich auch in 
den feftlihen Befuchen zum Andenken der Hochzeit heraus, welche 
dort durch ſie ben Jahre wiederholet werden ; wenn die Hochzeite- 
gäfte aufitehen, um mit dem Mädchen abzureifen, fo wird der 
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Braut noch der gute Segen (DobraMolitva) ertheilt: »Gott 
»gebe dir Toͤchterlein neun Söhne und ein Töchterlein, zwey 
»feyen gut und rechtfchaffen wie zwey Hochzeitsaͤlteſte, zwey wie 
»swey Zaſtave (die Vicepräjidenten, an der Tafel Gehuͤlfen des 
v Hochzeitsaͤlteſten), zwey wie zwey Pervijenas (Vortreter), 
» zwey wie zwey VBraufführer, einer brav wie dein Vater, und 
»das Töchterlein wie die Mutter!« Bey jedem Abfape fallen die 
Säfte im Ehore mit Amen ein. In Montenegro werden die Gaͤſte 
im Brauthaufe befchenft, und die gefchäßteften Gefchente find 
Hemden, weil Leinwand fehr felten; die Hochzeitsgäfte find bes 
muͤht, auf alle mögliche Weiſe Geld für die Braut zu fammeln; 
bey wohlhabenden Bewohnern dauert die Hochzeit gewöhnlich fies 
ben Tage, nach fieben Tagen fommen auch die Nachbarn alle 
Abende ind Haus der Wöchnerin, effen, trinken und fingen die 
ganze Nacht, und wechleln, wenn fie fchläfrig werden, ab, fo 
daß immer einige wachen, weil man glaubt, daß die Wöchnerin 
durch fieben Nächte nad) der Entbindung nicht ohne Wache blei> 
ben dürfe. Aerzte gibt ed in Montenegro feine, die Heilung der 
Kranfheiten ift ganz der Natur anheimgeftellt ; die Todten wer. 
den gewöhnlich ohne Särge begraben, die Wehflagen der weib: 
lihen Verwandten find berzzerreißend ; auf den mehrere Klafter 
hohen Srabfreuzen find eben fo viele Aufufe abgebilder, als Ans 
gehörige, befonder8 Schweftern, um den Verftorbenen trauern ; 
der Kukuk ift der Trauervogel, weil nach dem Volfsglauben eine 
den Tod ihres Bruders übermäßig beflagende Schweiter in einen 
Kukuk verwandelt worden: »daher, « fagt der Verfaffer, » Datirt 
fi) wohl der Urfprung dea Wortes » Kuku mene. (Weh’ mir!).« 
Dieß dürfte wohl nur eine Verftümmelung des neugriechifchen 
Kainevn feyn; eben fo intereffant ift, was der Verfafler noch über 
die Feſte, Spiele, Tänze und die Kleidung montenegrinifcher 
Männer und Weiber erzählt. 

Wir legen die dünne, aber gehaltreiche Brofchüre Hrn. Wuks 
aus der Hand, um dafür die zwey flarfen, großen Dctaubände 
Hm. Ur quhart's indie Hand zu nehmen, deren Titel: der 
Geiſt des Oſtens, beleuchtetin dem Tagebuche einer 
Reife durh Rumili in einer begebenheitfhwan: 
geren Periode, ein eben fo pomphafter, ald der der bey Seite 
gelegten Brofhüre: Montenegro und die Montenegri- 
ner, ein befcheidener ift; wenn diefer dad, was er verfpricht, 
nämlich die Schilderung des Landes und feiner Einwohner, im 
volften Maße leiftet, fo ift dieß mit Hrn. U.s Werfe in mehr 
als einer Hinſicht nicht der Fall; er fällt zuerft in den mehreren 
Keifebefchreibern der Levante gemeinfamen Irrthum, welche die 
Levante, die nur der weftlichfte Gränzftrich des Orients, mit dem 
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großen, weiten Oſten vermengen, der nicht bloß die Kuſten des 
ſchwarzen und weißen Meeres umfaßt, fondern ſich vom rothen 
bis an's gelbe, von den Sunda- Snfeln bis zu den Furilifchen er: 
ſtreckt. Außer dieſem erften Irrthume, durch welchen der Geiſt 
der europäifchen Türkey, d. i Griechenlands und Albaniens, 
Serbiens und Bulgariens, der Moldau und der Wallachey, als 
der Geiſt des ganzen Morgenlandes den Leſern aufgeführt wird, 
faͤllt Hr. U. in die zweyte nicht minder große Selbſttaͤuſchung, 
daß er ganz allein und im Widerfpruche mit allen Neifebefchrei: 
been und Sefchichtfchreibern, welche einen großen Theil ihres Le⸗ 
bens im Orient zugebracht oder dem Studium desfelben geweihet 
haben, den wahren und ächten Geiſt des Orients erfaßt habe. 
Wenn dieß, aus dem befchränften Gefichtöpunfte der Türfey 
betrachtet, in Vielem, was Sitten, Manieren und Gebräuche, 
gefelfchaftliche und politifche Meinungen und Vorurtheile betrifft, 
mit Hrn. U. wirklich der Ball, fo ift.derfelbe doch in der Religion 
und der Sefepgebung, der Sprache und der Literatur, felbit der 
Zürfen, viel zu wenig bewandert (wie diefes im Verlaufe diefer 
Anzeige dargethan werden foll), und in feinen politifhen Anfich- 
ten, wie zur Genüge befannt, viel zu einfeitig, als dag das 
geiftreiche Ergebniß feiner Parteyanfichten für den wahren und . 
Achten Geift des Morgenlandes gelten Fönnte; fein Werk wäre. 
weit beffer ftatt auf Englifch: The spirit of the East, auf Sraus 
zöſiſch: Me l’esprit sur le Levant betitelt. Dieß gilt von der 
Einleitung bi zur Schlußrede durch das ganze Werf, von die: 
fer wird an ihrer Stelle am Ende der Anzeige die Nede feyn, 
jene geht zwar von dem wahren Erfahrungsfage aus, dag Euro: 
paͤer den Orient oft mißverftehen, weil fie aus Mangel von 
Sprach und Sachfenntniß den Sinn weitlicher, religiöfer und 
geſellſchaftlicher oder politifcher Begriffe in voller Ausdehnung in 
das Morgenland übertragen: aber felbft hier geht Hr. U. viel zu 
weit, wenn er behauptet, daß im ganzen Morgenlande der Punft, 
von welchem alle politifchen Ideen ausgehen, das freye Necht des 
Eigenthums für Jedermann und die Gleichheit aller Menfchen 
vor dem Gefebe fey. Wie fann Hr. U. dieß feinen Lefern glau⸗ 
ben machen wollen, wenn fie vom Orient audy gar nichts ande: 
res kennten, als was in der jüngften Zeit, befonderd feit der 
griechifchen Revolution und der Herrfchaft Mohammed All’s in 
Aegypten fo häufig zur Sprache gefommen, nämlich den von 
Mohammed Ali aufgeftellten und von Reifebefchreibern der Te: 
vante fogar mit Beyfall verfündeten Grundſatz: » daß wie zur Zeit 
der Pharaonen alled Land in Aegypten des Königs;« wenn fie 
nicht8 anderes kennten ald die brandmarfenden Maale der Sela— 
verey, wodurch das ſchon vou Omar für den Unterfchied von 
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Moslimen und Nichtmoslimen "gegebene Gefetz noch faft dis zu 
unferer Zeit in der Türfey mit allem Abfcheu religiöfen und poli⸗ 
tifhen Fanatismus aufrecht erhalten worden, und in anderen 
meslimiſchen Reichen des Oftens noch in voller Kraft fortlebt. 
AR Mohammed Ali's von dem ausfchließlichen Eigenthumsrechte 
des Herrfchers über alles Land ausgehende Herrſchaft etwa nicht 
im wahren und ächten Geiſte altägyptifchen Despotismus, wel: 
chen der Islam nur in mandyen Punften genildert, aber feines» 
wege entwurzelt hat? Sind die ſchmachvollen Abzeichen, womit 
CEhriften und Juden fi ſchon beym erflen Anblide als Bekenner 
unterdrüchter Religionen fund geben milffen, Beweife von Gleich: 
beit aller Menfchen vor dem Gefege? Hat denn Hr. U. die Grund: 
werfe des moslimifhen Staatsrechtd und die Königsethif der 
Moslimen ftudiert, um über Lebenöfragen von folder Wichtige 
feit fo pofitiv gbzuurtheilen? Eines der Grundwerfe der legten ift 
das Siradfholzmoluf, d. i die Leuchte der Könige, von 
Ebubetr Mohammed el: Karfhi el-Tartusi, geft« 
i. 3.786 (1384) *); das 5ıfte Hauptſtuͤck dieſes berühmteften 
alter moslimifchen Bürftenfpiegel handelt von den Geboten des 
Islams gegen die nichtmoslimifchen Untertbanen, und beginnt 
wie folgt: 

Abderrayman Ben Ghanem bat von Dmer Ben eb 
Chattab überliefert, daß zur Zeit, ale derfelbe Frieden mit den Chri⸗ 
ſten von Damaskus (bloß, er von denen Medina’s folgendes Schrei« 
ben erhielt: » Im Ramen Gottes , des Allmilden,, des Allerbarmenden, 
» dieſes Schreiben lautet an den Diener Gottes Dmer. den Fürſten 
»der Rechtaläubigen von den GShriften Medinas: als Ihr zu und ges 
„tommen, haben wir euch un Sicherheit für unfere Perfonen und Kin⸗ 
»der und Güter und Staubendgenofien gebeten, und auf unfere Seelen 
v verſprochen, Daß wir in unferen Städten und in der Umgegend Ders 
»felben Eein Klofter, Beine Kirche, Leine Zelle eines Moͤnchs erbauen 
» oder eine verfallenen wieder berftellen werden , dag wir Die Thore ers 
» Öffnen wollen den reifenden Moslimen durch drey Nächte, daß wir in 
»denfelben und in unferen Häufern keine Rundfchafter aufnehmen, Nichts 
» den Moslimen Schädlidyes verbergen wollen; daß wir unfern Kindern 
»den Koran nicht lehren, unfer Geſetz Niemanden ofienbaren , keinem 
»von unferen Verwandten den Uebertritt zum Jolam wehren wollen ; 
» daß wie ihnen nicht gleichen wollen in der Kleidung, in Müse, Kopf 
»bund und Schuhe, daß wir nidht in demfelben Quartiere mit ihnen 
„wohnen, daß wir nicht mit Sätteln reiten, kein Schwert umgürten 
oder andere Waffen führen, daß wir keine mit arabifcher Infchrift ges 
»fiohene Siegelringe tragen, daß wir einen Wein verkaufen, unſet 
» Vorhaupt nicht fheeren, uns immer mit unferen Sürteln umgürten, 
»unfere Kreuze und Bücher auf den Straßen der Moslimen nicht zei⸗ 
» gen, unfere Glocken in den Kirchen nur leicht fhellen, unfere Etimme 





*) S. die Inhaltsanzeige dedfelben im Angeigeblatt des LXXXVI.®. 
der Jahrbücher der Literatur, ©. 34. 


ı8 Reifen in der Türken. LAXXVI8d. 


der Wille des Herrfcherd vor. €6 ift fir den Publiciften und 
Philologen gleich merfwürdig gu jehen, wie in der oßmanifchen 
Staatszeitung der unumfchränfte allerhöchfte Wille bey jeder Ger 
legenheit euphemifcy varirt wird, als: Jradei adalet mu: 
tade, d. i. der Serechtigfeit gewohnte Wille; Jradei inajet 
aude, d. i. der Gnade eingewöhnte Wille; Jradei ihs an— 
waje, d. i. der wohlthätige Wille; Jradei maadeletbefte, 
d. i. der mit Billigfeit gebundene Wille; Jradei kerameti— 
fade, d. i. der heilige Wille; Zradei hairijetifade, d. i. 
der Gunſt andeutende Wille; Jradei muberratghaje, di. 
der gute Ihaten beswedende Wille, u. f. w. Ueberall und in 
Allen liegt der Wille des Herrfchers zu Grunde, welcher durch: 
ans mit dem göttlichen Willen identificirt wird, weil der Sultan 
und Ehalife der Schatten Sotted auf Erden; diefer Wille Irade 
wird durchaus auf die obige Weife rhetorifch fchön gefärbt, und 
nirgends wird der Willfür (Ur f) erwähnt, ein Ausdrud, deſſen 
fi) die osmaniſche Staatöfanzley eben fo wenig bedient, als ir: 
gend jemals aus einer weitlichen autofratifchen eine Verordnung 
mit der Formel: dieß ift mein deöpotifcher Wille, hervorgegan- 
gen. Das Dafeyn ded Wortes Urf, d. i. Willfür, in den 06: 
manifchen, politifchen und hiftorifhen Werfen, und die Vermei— 
dung desfelben in allen Staatöfchriften ift die hinlänglichite Wi⸗ 
derlegung von Hrn. U. paradorer Behauptung, Daß der Mor: 
nlander den Despotismus gar nicht erfenne; daß, wie Hr. U. 
fast, der Morgenländer für die Erhaltung alles Beftehenden in 
der Regel ein Feind aller Meuerungen, ijt richtig, beſonders im 
Jolam, wo alle Neuerungen (Bidaat) verpönt find; daß def: 
fen ungeachtet fo ungeheuere zu unferer Zeit im osmaniſchen 
Meiche Statt gefunden, beweifet nichtd gegen die eingeborne 
©tobilität des Oſtens, fondern nur die Einwirfung weitlichen 
Geiſtes und den Verfall ded Islams. Indeſſen ift die Neuerung, 
welche der Islam in allen Sachen der Religion verpönt, nicht, wie 
Hr U. gethan, mit dem Kortfchritte (progrels) zu vermengen. 
Dem $ortfchritte, nicht dem gewaltfamen revolutionären, der durch 
Reaction nur Rüdichritte zur Solge haben kann, fondern dem 
allmählichen, in gleichem Zeitmaße gehaltenen, d. i. der Zeit ans 
gemeffenen, ift felbft der Geift des Islams nicht entgegen ; das 
fhönfte Symbol desfelben ift das ſowohl als Siegelinfdhrift ge: 
brauchte, als mit dem Ziffergehalte der Buchftaben auf Den Um: 
fhlag der Briefe gefchriebene Wort Beduh, ein Namen Got: 
tes, deifen Bedeutung: der immer mitgleihem Schritte 
vorwart8 Schreitende, der Ziffergehalt der Buchſtaben ift 
B—2, D=4u, Usb, H=B, daß ift 2.4.6.8, die arith- 
metifche Proportion, in welcher der Erponent immer 2, ein ſchoͤ⸗ 
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ihnen das Aeußere ihrer Häuſer mit Thon gu bewerfen, doc mag ih. 
nen diefes im Inneren geflattet feyn; es ift ihnen verwehrt ihre Häus 
fer höher ald die der Moslimen zu bauen; Ginige meinten, es fen ih» 
nen erlaubt, diefelben gleich hoch zu bauen, aber es ward entfchleden, 
Daß die Gleichheit nicht geftattet fey- ' 


Die ift alfo die von Hrn. U. fo hoch gepriefene Gleichheit 
der Nichtmoslimen vor dem Gefepe des Islams! Diefes ald Leit⸗ 
faden der Handlungen moslimifcher Zürften fo gepriefene ethifche 
Werk ward im erften Jahrhundert des oömanifchen Reichs ges 
fehrieben, und die darin aufgeftellten Grundfäge find die unab⸗ 
änderlichen ded Idlams, mit denen derfelbe ſteht und fallt; jede 
Abweihung davon ift dem Beifte des Islams zuwider, und wenn 
diefelbe heute den Osmanen durch die Uebermacht europäifchen 
Einflujfes und den Geift der Reformen Sultan Mahmuds aud) 
einigermaßen aufgeziwungen wird, fo widerftreitet folche Abwei⸗ 
chung doch dem Geiſte des Islams, deifen Gefeg die Scheidelinie 
ziwifchen dem Moslim und Giaur fo fchneidend zieht; in dem 
Maße, als diefe Unterfchiede verfchwinden werden, wird auch 
der Beift des Islams ein anderer werden, als derfelbe bisher 
durch die zwölf Jahrhunderte feines Beſtehens gewefen ; doch wir 
wollen nun fortfahren, die weiteren Paradoren Hrn. U’ fritifch 
gu belcuchten. | 

» Die Dusulmanen (Araber und Nachfolger Mohammeds), « 
fagt Hr. U., »flellten Monopole und Privilegien ab.,. yud etz 
»Rannten bloß eine einzige Grundfleuer (property-tax).« Wo 
bleibt denn bier die fchmähliche Kopffteuer für alle Nichtmoßlis 
men? Wo der ungeheure Unterfchied der Grundfteuer für dieſe 
und jene? Tuleihah, a rival prophet, won over several tri- 
bes, by expunging the law against interest, and by a change 
in sundry civil precepts. Es beftand zu Mohammeds Zeit noch 
gar fein Geſeß wider Intereſſen des Geldes, was erft die ſpaͤte⸗ 
ren Imame emporbrachten; übrigens ift der Name Tuleihah 
(der Sohn Chuiled's) richtiger als Talha, wie derfelbe noch im 
Semäldefaale*) gefchrieben fleht. Der Unterfchied, welchen 
Hr. U. zwifchen weſtlichen und öftlihen Feudalismus aufftellt, 
iſt Feineöwegs fo wefentlich, wie er denfelben angibt; in dem gan⸗ 
zen Lehensſyſteme der militärifchen Lehen (Siamet und Timar) 
it der Sipahi, d. i. der Lehensbeſitzer, eben fo wenig Eigenthü- 
mer von Erund und Boden, als im europäifchen, der in dem 
Werke über osmaniſche Staateverfaflung und Staatöverwaltung 
tundgemachte Kanon beweifet das Gegentheil zur Genüge; es ift 
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alſo durchaus nicht wahr, wenn Hr. U. ſagt, daß der oͤſtliche 
Feudalismus dem Bebauer das Eigenthumsrecht laſſe; eben ſo 
ſeltſam iſt zu behaupten, daß der Morgenlaͤnder unſeren Begriff 
des Despotismus nicht kenne, weil bey ihm alle Herrſchaft nur 
die geſetzliche Handhabung des Rechts, deren Mißbrauch ihm nur 
als Tyranney und nicht als Despotismus erſcheine; dieſe Be: 
hauptung iſt in ſo weit ſeltſam, als ſie zu der Meinung verfuͤh⸗ 
ren zu wollen ſcheint, daß der Despotismus, d. i. die abſoluteſte 
Willfir, in feiner Wiege, nämlich im Orient, gar nicht zu Haufe 
fey. Die Behauptung Hrn. Us, daß der Morgenländer mit dem 
Despotismud nicht denfelben Begriff verbinde, wie der Europäer, 
und nicht den Despotismus, fondern bloß die Tyranney Fenne, 
ift zu wichtig, um diefelbe nicht näher zu beleuchten, und gleich 
im Voraus zu zeigen, daß auch diefe Behauptung eines der zahl- 
reihen Paradoren Hrn. U’. 0 — 

Wenn der Morgenlaͤnder oder, um in der naͤchſten Beſchraͤn⸗ 
fung eigentlicher zu ſprechen, der Moslim, der Araber und der 
Osmane (mit dem letzten hat es Hr. U. vorzuͤglich zu thund den 
Despotismus, d. i. den Mißbrauch der Herrſchergewalt durch ab⸗ 
folute Willkür gar nicht begriffe, fo würde er auch gar Fein Wort 
dafiir Haben; der Begriff aber fowohl als das Wort find beyde 
vorhanden; die reine Willfür, welche weder auf das Geſetz 
(Scheri), noch auf das Staatögrundgefeß (Kanun), noch auf 
das Hrrfommen (Aadet) gegründet it, beißt Urf, nach wel- 
chem die rein willfürlichen, d. i. despotifchen Auflagen Tetja: 
lifi urfije genennet werden '). Die Etymologie von Urf ift 
Diefelbe wie Die Des Wortes Despotismus ?) ; wie dieſes von desxo- 
7ns, den Herrn der Sclaven, herfömnit, fo Urf von Aarif, wel: 
ches einen Herrn oder willfürlich befehlenden Vorgeſetzten bedeu⸗ 
tet. Die vier Grundpfeiler des Religionsgeſetzes find befanntlich 
der Koran (der für Sotted Wort gilt), die Sunna (Wort 
und Bepfpiel des Propheten), Idſchmaa, d. i. die allgemeine 
Uebereinftimmung der Gefährten des Propheten, und Kijaß, 
die Analogie, d. i. die Entfheidungen der Imame und Doctoren 
des Islams nad) den drey vorhergehenden Quellen. Dieß find 
die vier Räder des Heerwagens moslimifcher Gefeggebung, welche 





4) Menindli und Staatöverfaffung und Staatsverwaltung des odm. 
Reihe. J. B., ©. ı80, 214, 264, 280. 

2) Freitag hat unter der Wurzel Aarefe weder auf Meninski, noch 
auf die Entwidlung diefes Wortes In politifhen Werken Rückſicht 
genommen, fondern bloß die Definition des philofophifchen Kunf- 
worte Urfijet im arabifhen Terte der Taarifat Dſchord—⸗ 
fchani’8 gegeben. 
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zuſammen unter dem Namen Scheri Scherif, d. i. das edele 
Geſetz, begriffen find, welches aber felbft nur der erfte der vier 
Grundpfeiler der politifchen Befepgebung, deren drey andere (die 
Deichfel des Heerwagens), der Kanun, dad Herfommen 
und die Willkür ?), wie diefes in dem Werke über die Staat 8- 
verfaffung und Staatsöverwaltung des osmani- 
fhen Reis?) umſtaͤndlich entwickelt worden if. Die Will 
für kann freylich durch Mißbrauch der Macht auch in der väter: 
lichſten Monarchie Statt finden, die aber dann eben Dadurch der 
Despotie anheim zu fallen Gefahr läuft; aber in Peiner monar: 
chiſchen Verfaſſung bilder diefelbe, wie in der politifchen Geſetz⸗ 
gebung des Orients, einen Theil derfelben, und wiewohl fie nach 
dem Geifte der publiciftifchen und politifhen Schriftiteller des 
Drientd nur ald Supplement der drey anderen Pfeiler (ded Re⸗ 
ligionsgeſetzes, des Staatögefeged und Herkommens) dort aus⸗ 
helfen ſollte, wo dieſe nicht ausreichen, fo überflügelt ſie dieſel⸗ 
ben leider faſt immer mit Gewaltſtreichen und Erpreſſungen aller 
Art, welche daher entweder Tekjalifi urfije, d. i. willkuͤr⸗ 
liche Auflagen, oder ſynonym Tekjalifi ſchakka, d. i. Er⸗ 
preifangen genennet werden. Man öffne nur die naͤchſte beſte 
Neifebefchreibung, um ſich einen wahren Begriff von dem zu ma⸗ 
chen, was Hr. U. die Gleichheit vor dem Sefetze in der Türken 
nennt, 3. B. von den vorliegenden Reifebefchreibungen die El⸗ 
liots »)). »Rormals war feinem Franken erlaubt, in Damas⸗ 
»kus zu Pferd einzuziehen, er mußte entweder su Fuß gehen, 
»oder auf einem Eſel reiten. — Einer der taufend Acte des 
» Despotißmus, aus welchen die heutigen Jahrbücher fprifcher 
„Merbrechen beiteben, drängte fich in dem Haufe, wo wir leb- 
„ten, unferer Kenntniß auf *).« Der Wille des Herrfchers gilt 
im Orient durchaus als Ausdruf und Ausfpruch des Gefepes, 
da aber dieſes in letzter Inſtanz durch die Willfür fuppkirt wird, 
fo liegt daS Uebergewicht des Despotismus von felbft zu Tage; 
an.die Stelle der altfrauzöfifchen despotifchen Formel tel est 
notre plaisir tritt in den morgenländifchen Staatöfchriften überall 





2) Das Wort Urf ift ein merkwürdige Beyfpiel der Veränderung 
von Wörtern im Laufe von Jahrhunderten im ıgoflen Vers der 
VII. Sure: Emur bil-urfi Heißt es: Befiehl nach befter Erkennt» 
niß ; im ıflen Vere der LXXVII. Sure heißt: Wel morsilati 

. urfen die nad einander gefandten EC chaaren der Engel, was im 
heutigen Sinne: von willkürlich auf einander abgefertigten Macht- 
befehlen, gefagt werden könnte. 

2) Wien »815. 1L.B., S. 29 — 34. 

2) II. B., S. 806. 

“) Ebeunda ©. 306. 
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der Wille des Herrſchers vor. Es iſt für den Publiciſten und 
Philologen gleich merfwürdig gu fehen, wie in der osmanifchen 
Staatszeitung der unumfchränfte allerhöchfte Wille bey jeder Ge⸗ 
legenheit euphemiſch varirt wird, als: Jradei adalet mu 
tade, d. i. der Serechtigfeit gewohnte Wille; Jradei inajet 
ande, d.i. der Gnade eingemöhnte Wille; Iradei iho an⸗ 
waje, d. i. der wohlthätige Wille; Iradei maadeletbefte, 
d. i. der mit Billigfeit gebundene Wille; Jradei ferametis 
fade, d. i. der heilige Wille; Jradei chairijetifade, di. 
der Gunſt andeutende Wille; Jradei muberratghaje, dit. 
der gute Thaten bezwedende Wille, n. f. w. Ueberall und in 
Allem liegt der Wille des Herrfchers zu Grunde, welcher durch: 
aus mit dem göttlidyen Willen identificirt wird, weil der Sultan 
und Chalife der Schatten Gottes auf Erden; diefer Wille Jrade 
wird durchaus auf die obige Weife rhetoriſch fchön gefärbt, und 
nirgends wird der Willfür (Ur f) erwähnt; ein Ausdruck, deffen 
fi die osmaniſche Staatöfanzlen eben fo wenig bedient, als ir- 
gend jemals au® einer wejtlichen autofratifchen eine Verordnung 
mit der Formel: dieß iſt mein despotifcher Wille, bervorgegan- 
gen. Das Dafeyn des Wortes Urf, d. i. Willkür, in den 06 
manifchen, politifchen und hiftorifhen Werken, und die Vermei⸗ 
dung desfelben in allen Staatöfchriften ift die hinlänglichite Wi⸗ 
derlegung von Hrn. US paradorer Behauptung, daß der Mor- 
genländer den Despotismus gar nicht erfenne; daß, wie Hr. U. 
fagt,, der Morgenländer für die Erhaltung alles Beſtehenden in 
der Regel ein Feind aller Neuerungen, ift richtig, -befondere im 
Islam, wo alle Neuerungen (Bidant) verpönt find; daß defe 
fen ungeachtet fo ungeheuere zu unferer Zeit im osmaniſchen 
Heihe Statt gefunden, beweifet nichts gegen die eingeborne 
©tabilität des Oſtens, fondern nur die Einwirkung weltlichen 
Beiftes und den Verfall des Jslams. Indeſſen ift Die Neuerung, 
welche der Islam in allen Sachen der Religion verpönt, nicht, wie 
Hr U. gethan, mit dem Kortfchritte (progrels) zu vermengen. 
Dem Fortſchritte, nicht dem gewaltfamen revolutiondren, der durch 
Reaction nur Rüdfchritte zur Folge haben kann, ſondern dem 
allmählichen, in gleichem Zeitmaße gehaltenen, d. i. der Zeit ans 
gemeffenen, ift felbft der Geift des Islams nicht entgegen; das 
fhönfte Symbol desfelben ift das ſowohl ald Siegelinjchrift ge⸗ 
brauchte, als mit dem Ziffergehalte der Buchftaben auf den Um- 
ſchlag der Briefe gefchriebene Wort Beduh, ein Namen Got- 
tes, deifen Bedeutung: der immer mitgleihem Schritte 
vorwärts Schreitende, der Ziffergehalt der Buchitaben ift 
B—=2, D=4, Usb, HB, dab ift 2.4.6.8, die arith- 
metifche Proportion, in welcher der Erponent immer 2, ein fchö- 
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ned und finnreiches Symbol allmaͤhlichen, wohlthätigen Fort⸗ 
fchritte® der Natur. 

‚Dad Nichtigfte und Gehaltvollfte von Hrn. U.'6 lebendig ge⸗ 
fohriebener Neifebefchreibung find feine Schilderungen der Sitten 
und Gebräuche, Hauseinrichtungen u. dgl., von denen Manches 
neu, dad Bekannte aber auch durch die geiltreiche Art, womit 
Hr. U. dasfelbe feinem Werfe einflicht, fi) angenehm und mit 
Vergnügen lieft; Beyſpiele von dem erften find gleich Eingangs 
die Vefchreibung des Zelted ded Neifenden, dann die Befchrei- 
dung der Korm, Eintheilung und Einrichtung eines orientalifchen 
Zimmers, deifen Plan fo wie der cined Haufes und Köfchfes 
beygegeben ift; ein Beyſpiel des zweyten ebenfalls gleich Eingangs 
bey den Corzulari- Snfeln, die Befchreibung der Schlacht von 
Lepanto, wo aber der Name Ulucci-Ali nicht richtig gefchrie- 
ben, indem derfelbe ULudfch Ali (veritümmelt aus Ochiali) 
hieß. Hr. U. fcheint diefen Urfprung eben fo wenig zu fennen, 
als den des Fuſtanel's, welches nur eine Verftümmelung des 
arabifhen Wuftani (Mittelfchürze) iſt. Hr. U. contraftirt, wie 
der Rec. in der Geſchichte des osmaniſchen Reichs, die Erobe- 
zung des Peloponnefod durch die Römer mit der durch die O8: 
manen, und bemerft wider den Rec., daß ed ungerecht fen, wie 
diefer getban, die Handlungen des Mumius mit den Nathe 
Turachans (nicht Zurchan, wie Hr. U. fehreibti und das Ende 
der römifchen Intervention mit dem Anfange der türfifchen zu 
vergleichen. Nec. fieht nicht ein, worin diefe Ungerechtigfeit Kiegt, 
da er früher (unter dem Abfchnitte von Korinth) die Barbarey 
des römifchen Conſuls Mumius fharf genug mit. den Worten ums 
riſſen: »Bende Häfen färbte mit Blut der Zerftörer aller diefer 
»Herrlichfeit, der römifche Eonful Mumius, deſſen Barbarey 
» die des fpäteren und zweyten Zerftörers Alarich bey weitem über: 
» traf. « Mumius war ald Länderverheerer gewiß um Nichts beſ⸗ 
ſer als Turachan, wie weit ſteht aber uͤber dieſen der roͤmiſche 
Conſul Quinctius Flaminius, der Verkuͤnder griechifcher (wenn 
gleich nur getraͤumter) Freyheit am Tage der iſthmiſchen Spice! 
Hr. U. bemerkt in einer Note höchft richtig, daß es höchft ſonder⸗ 
bar, daß die von ihm herausgehobene Stelle des Contraftes in 
der franzöfifchen Ueberfegung ganz und gar fehle; Nec. ergreift 
diefe Gelegenheit, um einmal für allemal fowohl wider die Omiſ⸗ 
fions: alde-Commifliond - Sünden der franzöfifchen Weberfeßung 
feiner Geſchichte des osmanifchen Reich zu protefliren, an wel⸗ 
cher er nicht den geringften Antheil genommen, wtewohl der 
Ucberfeper die Stirne gehabt (ohne Wiſſen des Verfaffers), an 
die Stirne der vier erfien Bände: Traduit de l’allervand sur 
les notes et sous la direction de l’autenr gu feben; da Hr. U. 
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den Schluß des dreyzehnten Buches, welcher in der franzoͤſiſchen 
Ueberſetzung fehlt, feinem Werke überſetzt einwerleibt hat, fo 
feßen wir denfelben zugleich mit dem franzöfifchen Schluffe des: 
felben Buches hieher, damit die Lefer die Freyheiten felbR be 
urtheilen mögen, welche ſich der franzöflfche Leberfeher nicht 
nur mit Weglaſſung des Wefentlichiten, fondern auch mit Hin⸗ 
jufebung aus Eigenem, wovon fein Wort im Texte, genommen: 

» Mohammed sog als Eroberer des Peloponnes zu Adrianopel ein. 
v So hatte er in dem zehnten Jahre feiner Regierung, in dem fiebenten 
nad der Sroberung Konftantinopels, ganz Griechenland (bis auf einige 
»Däfen der Benetianer) unterjocht, indem er die Yürften Lakoniens, 
» Achaia's und Attika’s gefangen, vertrieben und erwürgt, die Städte 
v zerbrochen, verbrannt und entvoͤlkert, ihren Vertheidigern die Köpfe 
v abgeſchlagen, die Knoͤchel zerſchmettert, den Leib durchgefägt. Welch 
»ein vulkauiſches Nachtgemaͤlde als Gegenſtück Der ‚leuchtenden Glorie 
»Ddes roͤmiſchen Eroberers, des Conſuls Quinctius Slaminins . der am 
2 Tage der iſthmiſchen Spiele dem dort verſammelten und fein Schickſal 
» mit gefpannter Angft erwartenden Griechenland eben fo politifch als 
» menfhlih den Traum der Freyheit unter lautem Jubel wiedergad. « 


»A son retour de la conqueie du Peloponese, Moham- 
»med fit son entree triomphale a Andrianople, la.dixiome 
»annee de son regne et la septieme de la prise de Constan- 
»tinople, apres avoir mis sous sa domination toute la Gröce, 
»sauf quelques ports appartenant aux Venitiens, avoirchansd, 
»egorge ou traine en captivite les princes de Laconie, 
rd’Achaie et d’Athenes, et avoir laisse partout sur son pas 
»sage la ruine et la desolation.« | 

» Ainsi disparurent les derniers restes de la domination 
»grecque dans le Peloponese. Mais si ce malheureux pays 
»fut trahi par la fortune des armes, il ne laissa pas d’enga- 
»ger de nouvelles luttes souvent inutiles, mais toujanrs 
»glorieuses. La haine contre les Turcs s’enracina dans le 
»sol et derint un instinct hereditaire chez les Grecs. Pen- 
» dant trois cent soixante-sept ans des flots de sang coule- 
»rent pour l'independance de la nation ; enfin, de nos joure, 
»la Grece est sortie victorieuse de la longue lutte aveg ses 
»oppresseurs, et a Conguis une nationalite que sa desunien 
»lui avoit fait perdre. « 

Außerdem , Daß der Weberfeger einen befonderen Abſatz ge« 
macht, wo feiner im Original, findet fich ia der Ueberſetzung 
kein Wort von dem Folgenden: „die Städte zerbrochen, verr 
» brannt und entvölfert« u. f. w. augefangen bis zum Ende; da⸗ 
für fliddt der Weberfeger aus Eigenem ein: »daß der Türkenhaß 
»Nationalinflinct der Griechen geworden, daß 367 Jahre lang 
» Ströme von Blut für Die Unabhängigkeit der Nation gefloilen, 


1839. Reiſen in der Tuͤrkey. * 


» daß Griechenland ſiegreich aus dem langen Kampfe mit feinem 
» Unterdrücker hervorgegangen, und feine durch Zwietracht ver: 
»lorene Nationalitaͤt wieder erobert habe,« von welchem Allem 
fein Wert im Original. Ein würdiges Seitenſtück zu dieſem 
Ende des dreyzehnten Buches, als Probe der Gewiſſenhaftigkeit 
des Ueberſezers, iſt das Ende des zweyten; dadfelbe lautet im 
Deiginal: 

» Der Anfang feiner (Dsman’s) unabhängigen Herrfchaft mar des 
v Oheimsmordes ſchwarze That, und die feiner Nachkommen füllen in 
vihrer Geſchichte mehr ald ein ſchwarzes Bud. « 

Dieſes verfchweigt, entftelit und erweitert der Ueberſetzer 
auf die folgende Weiſe: 

»$'il fallatt formuler un jugement sur Osman, nous di- 
»rions qu'à un oourage indomptable il joignit des grandes 
»vaes ot eot esprit entreprenant qui est le caractère parti- 
»culier de tous les fondateurs de grands empires. Nous 
»ajouterions que, magre le meurtre de son oncle, on ne 
»saurait lui refuser les qualites morales qui constituent la 
»vertu; et nous invoquerions à l’appui de notre opinion le 
»respeot dont les Ottomans entourent la memoire du fıls 
»d’Ertoghrul, respeot si general et si profond, que, toutes 
»ies fois qu’un nouveau sonverain monte sur le tröne, le 
»peuple lui souhaite la bonte d’Osman. « 

Außer der feltenen Phrafe der Kormulirung des Urtheile 
erlaubt ſich der Ueberſetzer gar, dem Gefchichtfchreiber das Lob 
des Oheimsmoͤrders ald daB eines tugendhaften Mannes in den 
Mund zu legen, und aus Eigenem wieder einen Segenswunfch 
hinzuzuſetzen, wovon Fein Wort im Original. 

Zu wiederholten Malen find ganze Seiten und ganze Ab» 
ſchnitte des Originals unüberfegt übergangen worden, wie z. B. 
der vorlegte Notaras und Sinftiniani überfchriebene Ab⸗ 
fhwitt zu Einde des zwölften Buches; derfelbe endet mit der fols 
genden nicht gleichgiltigen Stelle, deren Uebergehung um fo un: 
verzeihlicher, als fie bereitö vor zehn Jahren in der neuen afia- 
tifchen Zeitfchrift *), wie folgt, ind Sranzöfifche überfegt wor⸗ 
den: »Un histerien futur pourra deduire an jour le motif 
sde la neurieme conquete de Constantinople par les chre- 
stiens, de la barbarie de le huitieme conquete parles Turcs ; 
»il pourra montrer que, dans le grand fleuve du temps, 
»ies peuples se brisent comme des flots; ilpourra montrer 
comment, par les lois @ternelles d’sction et de reaction, 
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les Turcs, isol&s en Europe auront dte engloutis et rame- 
»nes comme par alluvion en Asie. « 
Ein ſolches durch Weglaſſung prägnanter Stellen und Zu- 
fäße eigenen Urtheild, welche dem Verfaſſer nie in den Sinn 
gefommen, entftelltes Werk, ift auf dem Titel als eine nach den 
Noten und nach der Anleitung des Verfaſſers verfertigte Ueber⸗ 
feßung angefündigt worden!! Die Entftellungen des Original® 
durch llebergehung und Zufag find, wie ſchon aus dem Geſag⸗ 
ten erhellet, um nicht6 beiler als die Entflellungen der Wahr: 
heit, welche Hr. U. mit Recht den Werfen Riſo's und Pon« 
queville's Schuld gibt. Was er dagegen wider das von den 
drey Mächten zu London unterzeichnete, das Schiefal und die 
Gränzen Griechenlands beftimmende Protofoll vorbringt, geht 
zunächſt Griechenland an, das heute nicht mehr dem osmani⸗ 
fhen Reiche angehört; wir lajlen daher alles in den vorlie« 
genden Neifebefchreibungen über die Provinzen des ruſſiſchen 
Reiches, über Beſſarabien und die Krimm, über Raufafien und 
Zfcherfeffien, oder über Ungern und Deiterreich Gefagte bey 
Seite liegen, indem wir und bloß an die Ränder des osmauiſchen 
Meiches halten, und die von den obigen Reifenden gelieferten 
neuen Anfichten hervorheben oder ihre Irrthümer berichtigen; die 
legten find, was fowohl die Sache ale die Sprache betrifft, bey 
Hrn. U. zahlreich genug; wenn er auch geläufig türfifch fpricht, 
fo zeigt doch die Art, wie er die Wörter yerftümmelt, daß er in 
der Sprache der Odmanen eben fo wenig gründlich bewandert ift, 
als in ihrer Gefchichte, in der er die feltfamften Irrthümer ver⸗ 
alteten und unrichtigen europäifchen Quellen nachfchreibt,, flatt 
die Wahrheit an der Quelle, das ift in den türfifchen Werten 
felbit zu fuchen; er felbft fällt oft genug in den von ihm den mei« 
ften europäifchen NReifenden angefchuldigten Irrthum, rein euro⸗ 
paͤiſche Begriffe auf die Morgenländer anzuwenden; fo fpricht er 
von türfifhen Sreymaurern oder Begtaſchi. Die Begtafchi 
find feine Sreymaurer, fondern ein Derwifchorden,, welche, weil 
fie von ihrem Stifter Hadfhi Begtaſch her, welcher die neue 
Truppe, das ift die Sanitfcharen einfegnete , mit dieſen innigft 
verbrüdert waren, feit der Vernichtung der leuten ebenfalls ver« 
bannt find, fo.daß der Name der Begtafchi nicht minder als der 
Janitſcharen außer Kurs gefeßt und verpönt if. Den Namen 
Francmacgon fennen die Zürfen wohl fchon feit einem Zahrhun« 
derte Durch die Franken, bezeichneten aber damit insgemein Frey⸗ 
denfer oder Wüftlinge, und wenn fie heute die Begtafchi fo nen: - 
nen, fo gefchieht ed nur, um fie in einer diefer beyden Beziehun⸗ 
gen zu brandmarfen; die Begtafchi find eben fo wenig Frey: 
maurer, al& die türkifhen NRegimenter TZamboure find, wie 


ı839. Reiſen in der Turkey. 33 


Hr. 1. ſchreibt (tambours); das Wort lautet nicht: Tambour, 
fondern Zabur '), und iit eines und dasfelbe mit dem boͤhmi⸗ 
fhen Tabor, das felbit noch in der Steyermarf im Tabor des 
Marktes Feldbach fortlebt ?), Der Siegelbewahrer beißt Muͤ⸗ 
hürdar?), und nicht meuchardar, denn dad Siegel heißt 
Mühuür oder eigentlih Muhr, wie Mihr die Sonne und die 
Liebe heißt. Die türkifchen Phrafen, die Hr. U. feinen Werke 
jur Beglaubigung feiner Sprachlenntniß einmengt, beweifen nur 
die Ungründlichkeit derfelben, fo z. ®. (1. 383) Hosk geldin 
flatt Chofch geldün, d. i. Willfommen; Sabahtiniz heirola 
at Seabahunif hair ola, d. i. guten Morgen; aksham 
shifler heirola ftatt Achſcham fherifünuf hair ola, 
d. i. euer edeler Abend fey glüdlih; Cave smarla ftatt Kahwe 
ißmarla *), d. i. ſchaff Kaffee an. Wie Hr. .das Ißmarla 
als Smarla verhoͤret hat, ſo verhoͤrt er vier Seiten ſpaͤter 
dasſelbe Zeitwort Ißmarladuk in ismailaduk, und ſchreibt 
Allah ismailaduk ſtatt Allaha ißmarladuk, d. i. Gott bes 
fohlen, und Allah manet ola ſtatt Allaha amanet ola, 
d. i. Gott verpfaͤndet; auf der letzten Zeile derſelben Seite ſoll 
Guzelio Cherkistan: die Schönheit ift Tſcherkeſſiens, heißen. 
Circaſſien heißt aber Tfcherfesiftan, und niht Tſcherki— 
fan, und diefe verftümmelte Form zeigt, daß Hr. U. nicht ein⸗ 
mal den richtigen Gebrauch des perfifchen iftan Pennt, welches 
Wörter des Orts und der Verfammlung bildet, wie Guͤliſtan, 
Nofenbeet, von Gül, Rofe; Sünbuliftan, Kyacinthenbeer, 
von Sünbül, Hyacinthe; Serwiſtan, Cypreſſenhain, von 
Serw, Eypreile; fo auch in Ländernamen Turfiftan, das 
Land der Türken, Lefgiftan, dad Land der Lefger, und folg: 
Ih auh Tſcherkes iſt an, das Land der Tfcherfeifen, und nicht 
Tſcherkiſtan; eben fo unrichtig und gefehlt ift (II. 122) Ma- 
dem flatt Maaden *), die Mine, Melkiamek flatt Meh— 
keme °), die Gerichtsbehoͤrde, Cavash ftatt Rawwa8 (©. 160), 
Temenaz flatt Temenna, die VBerneigung, u. dgl., die nicht 
auf Rechnung von Drudfehlern gefegt werden können, wie an- 
dere, 3.8. (I. ah8) Maihmondies ſtatt Mahmudije, oder 
(I. 314) Teſie für Tewfif; felbft in der Befchreibung der Be: 
mächer eines türfifyen Hauſes ift ed nicht richtig, daß der mitt- 
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Iere große Saal, in welden von beyden Seiten die Ausgaͤuge⸗ 
der Zimmer führen, Diwanchane, d. i. Rathsſaal heiße, in⸗ 
dem diefer Name nur entweder wirflichen Ratbfälen, in welchen 
Diwan gehalten wird, oder den großen Empfangsfälen in den 
Säufern der Großen und Reichen zufommt; in den gewöhnlichen 
Häufern heißt dad große Empfangszimmer und der ganze Theil 
des Hauſes, wo fich Die Männer bey Tage aufhalten: Selamliß, 
d. i. Grußort, im Gegenfage des Haremo, d. i. Frauengemach. 

Im zwenten Theile beginnt das Neifetagebuch mit der Bes 
fhreibung Tempe. 

» Die Anſicht Tempe’s wirkte mehr auf meine Nerven als auf 
» meine Einbildungskraft; ich fühlre meine Runge fi ausdehnen, meine 
»@enden elaftifher in dem Maße, als ih die Luft Tempe's einathmete 
„und Die fteilen Abhänge desfelben betratz es iſt eben fo unmöglich, 
»folhe Eindrücke zu befchreiben, als diefelben Durch Beſchreibung here ' 
»vorgubringen ; ich beſchwor eine Bilder des VBergangenen herauf, ic 
» führte keine Berfe von Pindar und Lucanus an, aber Ich fühlte eine 
» Erweiterung des Daſeyns, eine Inteniität des Genufles, indem ich die 
»vor mir audgebreitete einzige Randfchaft überfchaute, wo an jeden Fleck 
»fo ftolze und doch fo vertraute Namen geknüpft find. — Keine durch 
»das Alterthum gebeiligte Scene brachte jemals eine ſolche Wirkung auf 
vmich hervor, wie Tempe; die Urfache liegt vielleicht darin, daß hier 
x der Genius der Menfchheit nicht mit vergänglichen Denkmalen verge 
»fellfchaftet ift, fondern mit der unverwältbaren Größe der Natur, welche 
»frifh mit allen Mannıgfaltigkeiten des Lebens, mit allem Zauber von 
„Wirkungen lacht; es ift, ald mean die Barden der Vorzeit hier an ih⸗ 
rem Anblicke Begeiiterung gefucht, odee an ihrem Altare Anbetung aus» 
» gefteömt hätten. Hier it kein Geſimſe adgefallen, Feine Tinten haben 
„ihre Friſche, Beine Rhetorik ihre Blumen verloren: bier ift Nichte gu 
» erſetzen, fondern Alles zu genießen ; keine entriffenen Unternehmer gro» 
„Ber Thaten zu betrauern, Leine verlorene Sprache zu verdolmetichen, 
vkeine ausgelöfchten Urkunden wieder herzuſtellen; Dffa iſt Iuftig erha⸗ 
»ben wie von jeher; Olympos noch immer majeftätifhz; die Ebenen von 
»Rariffa noch immer fo weit; die Fluthen des Peneus gleiten no immer 
» smwifchen den mit Myrten und Lorbeer bewachſenen Ufeen dahinz Jahr» 
»taufende haben nicht die Yarben, mit denen der Morgen über dieſes 
» Zauberthal hereinbricht , gebleiht , oder dem Großartigen feiner Son⸗ 
»nenuntergänge Abbruch gethan. « 

Auf die Befchreibung Tempe's folgt im nächiten Hauptftüde 
eine anziebende Erzählung des Aufblühene und Verfalls des han⸗ 
deltreibenden Gemeinwelens von Ambelafia, in der unter an« 
dern von einem Banferott der Wiener Banf die Nede ift, wel- 
chen Ar. U., wie fo vieles Andere in feinem Reifewerfe, aus der 
Luft gegriffen, und wie in feinem politifchen Werke über die Tür: 
fey die Gemeindeverfailungen geträumt zu haben fcheint. In 
dem vierten Hauptſtücke wird eine Zufammenftellung englifcher 
und türfifcher Contraſte gegeben, Ddergleihen Björnftähl 
fhon vor fechzig Jahren in feinen vortrefflichen, faft von feinem 
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des neuen Reiſebeſchreiber gekannten oder wenigſtend wicht ange⸗ 
fuͤhrten reiſebeſchreibenden Briefen gegeben, und welche ſeitdem 
von mehreren Reiſe⸗ und Vollsbeſchreibern verſucht, aber von 
feinem derfelben im nächften Bezuge auf England fo weit ausge: 
führt worden, als hier. 


»(Suropäer fenern bey ihren Gebäuden die Regung des Grund« 
vfteins,, die Türken dab Eindachen derfelben.« (Das thun aber auch 
— Zimmerleute durch den grünen Buſchen auf dem Giebel des Dach⸗ 
ſtuhls) 

» Bey den Türken iſt der Bart ein Merkmal der Würde, bey uns 
„der Nacläßigkeit « (it nur halb wahr von einem nicht alltäglich ges 
fheerten, und hält feit der Mode der colliers grecs und der Spisbärte 
der europäifchen incroyables nicht mehr Stich). 

„Wir ziehen unfere Handfhuhe vor dem Monarchen ans, fie ver⸗ 
» fteden Ihre Dände unter den Aermeln« (daben hätte bemerkt werden 
follen, daß aud heute das Handſchuhtragen in Der Türkey zur herrſchen⸗ 
den Diode geworden). 

» Wir betreten ein Gemach mit unbededtem Haupte, und fie mit 
wunbededten Füßen « (iſt minder als Halb wahr, denn es iſt engliſche 
Unfitte, mit aufgefeßtem Hute in die Zimmer zu geben, und feitdem Die 
Türken Schuhe und Stiefel tragen, ziehen fie diefelben auch nicht beym 
Sintritte ins Zimmer aus). 

» Bey den Türken find der Naden und die Arme der Männer ente 
»blößt, ben uns Die der Frauen « (je nach der Mode, denn die langen 
und weiten Pluderärmel find erft felt Kurzem aus der Mode). 

»Unfere Srauen gefallen ſich in hellen Farben, Die Männer in dun« 
»Eeln, bey ihnen in beyden Zällen das Gegentheil« (ift ebenfalls nicht 
wahr, denn die Staatsuniformen der Türken find durchaus dunkler 
Farbe, und ihre Frauen fragen Kleider von Shawlen). 

» Bey uns Augeln die Männer auf die Srauen, in der Türkey iſt's 
» umgekehrt x (das wollen wir, fo wie das Folgende, dahin geftellt ſeyn 
lafien :) 

» Bey und fehen die rauen fheu und verſchaͤmt aus, in der Türe 
„Een die Gentlemen. « 

v In Guropa Bann eine Frau nidt einen Herrn beſuchen, wohl 
»aber in der Türkey, wo ein Herr eine Frau nicht beſuchen kann, wie 
rin Europa. Dort tragen die rauen immer Dofen, und die Gentle 
» men mandmal Kittel « (vermuthlich fol unter den letztern das Fuftanel 
der Griechen und Albanefer gemeint feyn, ſonſt hätte diefer Wis gar 
feinen Halt und Gehalt). 

»Bep uns it die rothe Kappe das Symbol der Freyſorechung 
v (license), ben ihnen der Hut « (dieſes iſt ganı und gar unveritändlid) 
und unmahr ; wenn die rothe Müße in Eugland das Zeichen von Frey⸗ 
ſprechung iſt, fo gilt fie Doc feit einem halben Jahrhundert in Europa 
nur als Symbol des Jacobinismus, und den Hut kennt der ganze Drient 
nur als Die unterfhheidende Kopfbedeckung der Franken). 

Zn unferen Zimmern iſt die Dede weiß und die Wand gefärbt, 
»bey ihnen umgekehrt « (ed gibt in Europa eben fo wohl gemalte Pla⸗ 
fonds, und in der Türkey auch farbig angeftrihene Wände, wie bey und). 

» In der Türken aibt es Abftufungen gefellfhaftlihen Ranges, ohne 
v Privilegien, a (mas find denn die Berate, wenn nit “Privilegien 7) 
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sin England gibt es Privilegien ohne entfprechende gefellfhaftliche Aus: 
» seichnung. « 

» Ben une werden häusliche Bande von gefellihaftlihen Formen 
-sund der Eiikette beherrſcht, bey ihnen geht die Etikette der Verwandt⸗ 
»fchaft der gefellichaftlihen vor.« (Diefes müffen mir in fo weit wider⸗ 
ſprechen, als auch in der Türken jedes Verhältniß der Verwandtſchaft, 
fogar das elterlihe und Eindliche , dem des Staatsdienſtes untergeordnet 
ft, und mit demfelben in Feine Eollifion Eommen darf,) 

»Bey und appellirt der Schulmeifter an die Autorität des Vaters, 
»bey ihnen der Bater an die obere Autorität und DBerantwortlichkeit des 
» Schulmeifterd.« (Dieß mag ſeyn, wiewohl wir nie gefehen, daß der 
Schnimeifter in der Türken eines größeren Anfehens genieße, als bey uns.) 

» Bey uns (in England) fperrt man einen Studenten zur Strafe 
sin die Kapelle, bey ihnen wird der Echüler durch den Ausfhluß aus 
» der Moſchee beftraft. « 

» Ihre Kinder haben die Manieren von Männern, unfere Männer 
„die von Kindern« (ift mehr witzig als wahr). 


Eben fo nur zum Theil wahr und oberflächlich wigig ift die 
andere Hälfte diefer Contrafte, von denen die bier mitgetheilten 
genügen. Hr. U. gibt hierauf umftändliche Nachrichten über die 
Halbinfel Eaffandra, welche vor der griechifchen Revolution 
fiebenhundert Familien, fehshundert von fleinen Eigenthümern 
und hundert von Pächtern auf den Meyereyen (türkifh Tſchift⸗ 
Tif, griehifh Metodia), der Klöfter des Athos enthielt; 
fie hatten fünfhundert Geſpanne Ochfen, fünf Stüde Vieh für 
das Geſpann gerechnet; die Zahl der auf dad Gefpann gerechne« 
ten Stüde Viehes ijt nicht gleich, und hängt zum Theil von der 
"Art des Pfluges ab, deifen man fich bedient; diefer ift ein drey⸗ 
facher: der einfache griechifche, d. i. der des Triptolemos, eine 
Deichfel mit einer doppelten Gabel, wird nur von ein Paar Och 
fen geführt; der zweyte der bulgarifche, deſſen Pflugfchaar ganz 
die des englifchen tiefgehenden Pflugs, erfordert manchmal fieben 
Paar Büffel oder Ochfen mit drey oder vier Dienfchen ; der dritte, 
welchen Ar. U. für den urfprünglichen flavifchen Pflug hält, eine 
Art von umgefehrter Haue, welchen ein einziger Ochs an einer 
Gabel zieht. Die Werwüftungen, welche die frangöftfche Revo: 
Iution über Cafſandra brachte, und eine tragifche Epifode 
(Helene von Caſſandra) werden ergählt. ZuAtheto und Olyn⸗ 
t508 läßt ſich Hr. U. in antiquarifche Unterfuchungen ein, die 
ihm fonft fremd find, und gibt fogar eine griechifche Inſchriſt. 
Ganz unglaublich iſt's, daß (ll. 98) Selam aleifüm! (Heil 
mit euch !), welches fchon feit mehr als einem Jahrhunderte in 
dem Dictionnaire der franzöfifchen Afademie als ein eingebürger: 
tes franzöftfches Wort aufgenommen ift (Salamalec la paix aveg 
vous), mit: $riede fey mit uns! (Peace be with us!) 
überfept if; Selam, das bald mir Sriede, bald mit Gruß, 
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bald als Blumenſtrauß überſetzt wird, ift nur das abgekuͤrzte 
Selamet, und heißt urfprünglich nichts anderes ale Heil, 
wie dieß in mehreren jüngft zu Konftautinopel gedrudten gram⸗ 
matifalifhen Eommentaren beftimmt gefagt iſt; ſey es num Heil 
oder Briede, fo heißt Aleifüm: mit euch! nit: mit uns! 
Intereſſant ift die Kunde von den zwölf Gemeinen der Bergleute 
Chalkidikes, die aus zwölf Dörfern beftehen, fo wie die 
über den Berg Athos und feine Bewohner, die über Klephten, 
Piraten, Banditen und Schwärzer; dann in dem zwenten Aus⸗ 
finge nach Albanien, wo ſich der Verfaffer zu Argprocaftro 
aufbielt, die Bemerfungen über den griedhifchen Charafter im 
Widerfpruche mit Hrn. v. Ramartine über den Unterſchied aſiati⸗ 
fcher und europäifcher Griechen. Daß fiebzehnte Hauptſtück, wels 
ches von der Erziehung der Kinder handelt, hat fehr viel Wahr 
red, aber auch Vieles, was übertrieben oder einfeitig; fo 5. B. 
fteht das mit Hecht gepriefene Nichtſchlagen der Kinder von dem 
Aeltern in geradem Gegenſatze mit den Erecutionen in der Schule 
anf die Fußſohlen; diefe allbekannte türfifhe Strafe der Stock⸗ 
ftreiche Heißt aber nicht Falatea (8.260), fondern Falaka. 

»Die erfte Dfliht, melde dem Kinde gelehrt wird, iſt die Hand 
»des Vaters zu küſſen; der erfte Gebrauch, den ed von feinen zarten 
v Muskeln macht, ift Diefe Hand zu den Lippen zu führen; die geiftigen 
» Yähigkeiten werden in dem Maße, als fie fich entmideln, auf den Aus⸗ 
» druck von Neigung und Ehrfurcht anaewandt, während das Kind felbfl 
von feinen zarteften Jahren an der Gegenftand unaufhörlier und uns 
v abweichlicher zarter Behandlung und feldit von Ehrfurdt aller ferner 
» Umgebungen; der Beine Anabe, drey oder vier Jahre alt, mit gekreuz⸗ 
»ten Händen und demüthiger Miene vor feinem Bater ftehend, wird von 
» Demfelben mit den Titeln feines Hauſes angeredet , und das Fleine Maͤd⸗ 
» chen, in felbem Alter, eben fo vor ihrer Mutter ftehend, wird von ihre 
» mit Demfelben Worte , wie der Monard vom Unterthan, angeſprochen. 
» Manieren find das Geſetzbuch des Oſtens. — Der Charakter, den man 
vauf diefe Art groß wachſen laͤßt, wenn ich mich des Ausdrucks bedienen 
vdarf, fpäter zur Befonnenheit des männlichen Alters gelangt, behält in 
„den höheren Bebensjahren viel von der Wärme und Einfachheit, weiche 
»bey uns in früheren Jahren verfchwendet, im Mannebalter verloren 
» gebt, und während ein Türke in Der Kraft des männlichen Alters ſich 
san Kleinigkeiten ergögt,, und ſich der ungezwungenen Froͤhlichkeit übers 
»Iäße, weiche bey uns allein das Kind genießt, mird der junge, zehn⸗ 
»oder zwölfjährige Türke verwidelte und wichtige Geſchaͤfte führen (7); 
»ar beträgt‘ fih fo. und wird fo won anderen behandelt, ald wenn er 
»drey Mal fo alt wärc. «a 


Wir theilen nicht die pädagogifche Anficht Hrn. U.s, wel⸗ 
her die türkifche Erziehung preif’t, weil fie Kinder als erwach⸗ 
fene Perfonen behandelt, wovon die Folge, daß frühfluge Kin- 
der ſpaͤter oft kindifche Männer werden; aber wir koͤnnen das, 
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was er über dad Aufehen der. Mutter fagt, nur als vollkommen 
wahr. unterfchreiben. 

» In jeder morgenfändifhen Familie ift die Mutter der große Ges 
»genftand der Ehrfurcht und Ergebenheit der Kinder. Die Kinder, wie 
»groß au ihre Neigung für den Vater feyn möge, lafien keinen Ber: 
» gleich zu zmifchen den Pflichten, die fie jedem von ihren beyden Aeltern 
»ſchuldig find. Zeuge deffen das Sprichwort : rııpfe meines Vaters “Bart, 
»aber fprich nicht übel von meiner Mutter. Die Mütter der Sultane 
»und der Großen in der Türkey haben größeren Einfluß auf die Schick⸗ 
»fale derfelben gehabt, als die Ninon's de lEnclos, die Main- 
»tenond und die Nell Gwynnes in Suropa, und möge dieſer 
» Einfluß nie fich mindern! felbit in dem Haufe Dsman’s, in Diefem durch 
»feine Lage Ausnahme machenden Haufe, In welchem die Gräuel des 
» Brudermordes Jahrhunderte lang erneuert worden, in welchen die hei» 
»ligen Bande der Ehe durch die eiferfädtige Politik ihrer Sclaven, Die 
v dieſes nur dem Namen nad, in der That aber Ihre Herren waren, 
»felbft in diefem Haufe hat da türkiihe Band von Sohn und Tochter 
» feine Macht behalten, und in mannigfaltigen Gelegenheiten feinen aus⸗ 
» gezeichneten Einfluß wohlthaͤtig bewährt. « 

Hierüber ift nur zu bemerken, daß Hr. U., der im weiten 
Drient nichts als Türfen fieht, und dem die Turkey als das ganze 
Morgenland gilt, bier ganz und gar vergißt, daß mit den 
Oräueln des Bruder» und Verwandtenmordes ſchon die Jahr⸗ 
bücher der aͤlteſten afiatifchen Reiche befledt find, und daß fchon 
im alten perfifchen die Mutter eine eben fo große Rolle fpielte, 
als die Walide in der Türkey. Diefe Vergleichung lag näher als 
die der Römer und Türfen binfichtlich ihres Charakters; doch ift 
nicht zu laͤugnen, daß, ald dad osmaniſche Reich auf dem Gi⸗ 
pfel feines Flores ftand, die Türken fowohl wegen der Vorzüge 
Cichfeit ihres Kriegswefens, ald wegen ihrer Ränderverheerungen 
mit den Nömern verglichen werden konnten. 

Das ſchwaͤchſte Hauptflüd ded ganzen Werfes Hrn. U.6 iſt 
das über die türkifche Riteratur: er gibt darin fo viele Blößen, 
die ihn ald unbefugten Richter darflellen, daß er dasſelbe beiler 
gänzlich ungefchrieben gelaifen hätte. Außer den biftorifchen Un⸗ 
wahrheiten tritt gerade hier wieder der von ihm den meiften Rei⸗ 
febefchreibern angefchuldigte Fall ein, daß fie den Orient aus 
dem Gefichtspunfte des Dccidents betrachten, und orientalifchen 
Symbolen europäifche Begriffe unterlegen: »ein Zürfe,« fagt 
Hr. U., »geht nie an einem Streifen Papier oder an einer Rinde 
»Brotö vorüber, ohne diefelben vom Boden aufzuheben, indem 
»er hiedurch gleichen Refpect für die Nahrung des Leibes und 
»für die Nahrung des Geifted, deilen Verbreitungsmittel das 
» Papier, an den Tag legt.« Wer diefe zierlich gedrechfelte 
Phrafe lieit, wird verſucht zu glauben, der Türke hebe den Pa⸗ 
pierfchnigel aus Reſpect für die Wilfenfchaft auf; dem iſt aber 
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nicht fo, er hedt ihn auf, da es moͤglich, daß auf demſelben der 
Namen Gottes gefchrieben ſeyn fönnte, und ed Sünde wäre, 
denfelben auf dem Woden der Gefahr auszufegen, mit Füßen ge 
ereren zu werden; dieſen wahren Grund haben fchon andere Reis 
febefchreiber angegeben; in dem zu Teheran i. 3. 1832 gedruck⸗ 
sen fittenbefchreibenden perfifchen Werke: Hollijerol motta- 
tin, d i. der Schmud der Sotteöfürchtigen, ift dieſes auch aus⸗ 
druͤcklich bewährt. Hier fehlte alfo Hru. U. gerade die zur rich⸗ 
tigen Erflaͤrung diefer Sitte möthige religiöfe Anficht des Jolams. 
Hadſchi Ehalfa’s encyelopädifches Werk ift erſt durch Reiskes 
Prodidagmata 'in Europa befannt geworden, und wenn dasſelbe 
auch ſchon Herbelot benüpt bat, fo iſt's für einen gebildeten 
Engländer zu fonderbar, was in der Note (©. 275) gefagt wird, 
daß DAlembert dem Werke Hadfchi Chalfa's feine Idee der 
Eneyelopaͤdie verdanfe, da doch fehon aus der Einleitung derfels 
ben hervorgeht, daß er nur auf den riefigen Brundfeften von 
Baco's Ideen feinen Bau aufgeführt. Hr. U. fchreibt nad) Da⸗ 
nid’6 Vorrede zu deſſen türfifcher Grammatif die Fabeln veralte- 
ter Werke über das osmaniſche Neid) nad, wie 5.8. daß eine 
auf Mohammed's II. Befehl verfertigte Ueberfegung der Biogra⸗ 
phien Plutarch's beftehe, daß unter Suleiman dem Gefehgeber 
die Commentare Caſars ind Türfifche überfept worden feyen ; 
nirgends ift hievon die geringfte Spur zu finden, und wenn diefe 
Ueberfegungen je beftanden hätten, fo würde Hadſchi Chalfa der- 
felben noch viel mehr, ald anderer aus dem Griechifchen oder La⸗ 
teinifchen vorhandenen Ueberſetzungen erwähnt haben. Wie übel 
Sr. U. daran getban, David's Einleitung abzufchreiben, und 
wie wenig Keuntniß er felbit von tuͤrkiſcher Literatur befige, er⸗ 
hellet aus der folgenden Kritik: 

» Bon der früheften Periode befaßen die Osmanen die beften Meir 
ser aſtronomiſcher Willenfhaft, Ssalaheddin oder Radifade 
v Numi war ein vortrefflicher Anrorom und Mathematiter. Er war 
m Brusa unter der Regierung Mohammed'’s II. geboren, und ward 
» der Lehrer des berühmten Ulugbeg, unter Defien Schuß er die unter 
» defien Namen bekannten aſtronomiſchen Tafeln begann ; er ftarb vor ih⸗ 
rrer Bollendung, und das Wer wurde durch feinen Sohn Ali Kuſch⸗ 
»biWi vollendet. « 

Hier erfheinet Ali Kufhdfchi als der Sohn Kadifade 
Rumi's, was durchaus unwahr, wie aus den Biographien der 
o8manifchen Belehrten von Zafchföprifade hervorgeht; nad 
Diefem war Alaeddin Ali Ben Mohammed el: Kufd- 
dfchi der Sohn eines der Emire Ulugbeg’6, Falkner desfelben, 
Daher fein Beynamen Kuſchodſchi, d. i. der Vogelfänger. 

» @ie (die Osſsmanen) haben fogar die Ehre von Erfindern, und 
» Hadihi Ghalfa führt in feinen chronologiſchen Tafeln an, daß i. J. 967 


30 Reifen in der Tuͤrkey. LXXXVIL®®, 


„ein Türke Namens Tafhinddin eln Ihönes Inſtrament zur Beobs 
»achtung der Geſtirne erfunden habe. « . 

Dieſes ift der von Fehlern aller Art wimmelnden Ueberſetzung 
der chronologifchen Tafeln Hadihi Chalfa’s von Garli nachge⸗ 
fchrieben '); dort heißt e8 im Jahre 98h: Nolla citta di Galata 
un tal Tachiuldin invento un nobilissimo instrumento, per: 
osserver le stelle. Es hätte fich doch der Mühe verlohnt,. in: 
den zu KRonftantinopel gedrudten und keineswegs feltenen chro— 
nologifchen Tafeln felbit nachzufehen, was demn dort von dieſem 
Tachiuldin, aus dem Hr. U. nach David einenTafchinddin 
gemacht, geſagt fey, und Hr. U. würde dort unter dem Jahre, 
987 bloß die vier Worte gefunden haben: Raßadi Tafijed- 
din der Shalata, d. i. Sternbeobadhtung Tafijeddin's zu 
Galata; aus dem fhlichten Worte Raßad, d, i. Sternbeohach- 
tung, haben Garli un nobilissimo instrumento per osservar 
le stelle, und Ar. U. nach David a beautiful instrument for 
observing tho stars gemacht. Näheres über. diefe zu Galata 
vom ägpptifchen Aftronomen Tafijeddin-gebaute unterirdifche 
Sternwarte hätte Hr. U. in den odmanifchen Befchichtfchreibern, 
und nach denfelben in der Geſchichte des o8manifchen Reichs 
IV. B., ©. 43) gefunden. Hr. U. vermifcht nah David auch 
die Ethik IlImul-Adab mit der Philologie SImul-Edeb, 
und fehreibt ganz irrig adeb, das nach der englifchen Ausfprache 
Ed ib lautet, und von feiner dieſer beyden Witfenfchaften der Na⸗ 
men ift. IImul-Adab) iftdie Willenfchaftder Manieren, d.i. 
die Erhif im engften Sinne, und IImul⸗Edeb ®), d. i. nach 
Hadſchi Chalfas Definition, die Wilfenfchaft fehlerfreyer Sprache 
ift die Philologie im weiteften- Sinne, welche zwölf Wiſſenſchaf⸗ 
ten in fich begreift (Etymologie, Grammatif, Syntax, Rheto⸗ 
rif, Styliſtik, Tropik, Metrit, Reimlehre, Epiftolographif, 
Antholegif, Gedichtſammlungskunde und Geſchichte); in Bezug 
auf diefelben und auf feine perfifche Botſchaft lautet das zwan⸗ 
gigfte Diftichon der vom Reichshiſtoriographen und Oberſiland⸗ 
rihter Rumili's, Esaad Efendi, bey Gelegenheit feiner Er: 
hebung zur legten Würde am 17. Ramafan des 3. 1254 (4. De: 
cember ı838) an den Sultan gerichteten, aus 50 Dijtichen be= 
fiehenden Dank⸗Kaßide: 


1) Cronologia historica da Halife Mustafa. Venezia 1697. 
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In der Philologie zwölf Kunden wohl gewandt, 
Dafür von Verfiens Gelehrten anerkannt *). 


So unrichtig die Angaben Hrn. U.'s in der Fiteraturger 
fhichte der Osmanen, eben fo unrichtig und parador iſt Man⸗ 
ches, dad er über die Grundgeſetze des Islams und die Grund» 
lage moslimifcher Sitte vorbringt, wie z. B. 

» Der Gebrauch ded Worte Sjaur, eine nad dem musulmani⸗ 
»fchen Geſetze ftrafbare Beleidigung und die Abweienheit aller Formen 
»von Hochachtung gegen die Unterthanen anderer Höfe und die Belens 
»ner anderer Slaubensmeinungen, flog unmitielbar aus Dem, was im 
»griechifchen Reihe üblih war, und wovon die Nationalgewohnheiten 
»der Türken fo verfchieden waren. « 

Iſt es möglich in wenigeren Worten größere dogmatifche 
und biftorifche Paradore aufzutifchen, ale hier den Lefern dar- 
geboten werden! Weiß Hr. U. denn nicht einmal, daß Gjaur 
nichts ale das arabifche Kjafir ift, welches im Koran ein hal» 
bes hundert Mal in der einfachen, und.doppelt fo oft in der viel- 
fachen Zahl vorfömmt, und womit alle Religionsbefenner, welche 
an den Koran nicht glauben, bezeichnet werden; wie Fönnte die 
Bezeichnung der Nichtmoslimen mit diefem Namen, weldye der 
Koran lehrt, durch dad Geſetz des Zslams verboten feyn? Sind 
die Nichtmoslimen nicht längfi vor dem Erfcheinen der Türken 
in allen arabifchen Werfen ald die Ungläubigen bezeichnet wor: 
den? Nach allem Anfcheine hat die von Drientaliften aufgeftellte 
Ableitung des Wortes Kjafir vom perfilhen Gebr etymolo⸗ 
sifhen Grund, wenn glei die arabifchen Wörterbücher feine 
andere Wurzelbedeutung als die des Undanks und der Verfinfte: 
rung angeben, nach welcher die wahren Gjaurn oder Ungläus- 
bigen die Ilndankbaren und die Obfeuranten; die Giaurn ftehen 
fo geographifch ald etymologifch in der Mitte zwifchen den Ges 
bern Perfiend und den Kaffern Afrifa’s; wie folite alfo die 
duch den Koran fanctionirte Bezeichnung aller Nichtmoslimen 
als Ungläubige (Rjafir oder Gjaur) erſt feit der Berührung 
der Türken mit den Griechen eingeführt worden, und nur eine 
Nachahmung der Schimpfnamen feyn, womit ſich die Secten 
der griechifchen Kirche unter einander anfeindeten! So wenig 
dieß dogmatifchen und hijtorifhen Grund hat, ebeu fo wenig hat 
Hrn. Us Angriff auf den Verfaſſer der osmanifchen Geſchichte, 
daß derfelbe feine Meinung von der häuslichen Sclaverey der 
Weiber in der Türfey durch die Ableitung des Wortes Kadun, 
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d. i. Braun, befräftigen wolle, irgend einen anderen Grund, als 
dag Hr. U. nicht deutſch verfieht. Hrn. US Worte find 
(11. 432): 

»@r (der Verfaſſer der osmanifchen Geſchichte) glaubt, daß Cha⸗ 
»ralter und Meinung der Türken das fchwächere Geſchlecht zu diefem des 
» müthigen und niedrigen Verhältniffe herabgewürdiget habe, und diefe 
vfeine Meinung bekräftigt er durch die Etymologie des Titeld Kadün, 
» meihes er von einem mit dem Haushalte verbundenen Worte her⸗ 
» leitet. « 


Wie nun? wenn von alle dem nichts in der oßmanifchen 
Geſchichte zu finden, wenn, wie wir fogleich zeigen werden, das 
Wort Kadün in dem von Hrn. U. angegriffenen Eingange des 
XLIX. Buches gar nicht vorfümmt, und der ganze Angriff nur 
auf Hrn. U.6 Unfenntniß des Deutfchen beruht; dort iſt nur ges 
fagt, daß der türfifche Charafter von der Zartheit arabifcher Ger 
fühle feinen Grundzug hat; die Stelle aber, in der Hr. U. daß 
Wort Kadün gefunden zu haben glaubt, ift die folgende: » Keine 
»vorderafiatifche Sprache hat ein Wort für die eigentliche Hau: 
sfran, fondern nur für den Haudherrn, welchen der Perfer 
»Ketchoda, d.i.Gadengott nennt, woraus das deutfche Batte 
sentflanden ®).« Hier wird zuerft gerade das Gegentheil von 
dem, was Ar. U. vorbringt, gefagt, nämlich, Daß die vorder= 
afiatifhen Sprachen fein eigentliches Wort für Hausfrau, wohl 
aber für Hansherrn haben; Hr. U. nahm den Hausherrn für die 
Hausfrau, und glaubte, das deutfche Wort Baden fey das 
türfifhe Kadün! Man fieht hieraus, daß Hr. U. eben fo viel 
vom Deutfchen ald vom Türkiſchen verfieht. Hätte Hr. U: das 
im gehnten Bande befindliche Regiſter türkfifcher Worte nachgefe: 
ben, fo würde er Kadun (VI. 567), und in der angezeigten 
Stelle mit dem Worte Efendüm ald meine gnädige Frau über: 
fegt gefunden haben. Hr. U., der einen etymologifchen Beweis 
anzugreifen glaubte, hat alfo durd) feine Unfenntniß des Deut: 
fchen und durdy die Unachtfamfeit, mit der er das deutfche Wort 
Gaden für das türfifhe Kadun las, ſich felbft aus Wind: 
mühlen Ritter gefchaffen,, mit denen er feinen Kampf befanden. 
Weichen Sinn und welches Gewicht haben nun nach diefer Be: 
leuchtung Hrn. U.s folgende Worte: »Ich uͤberlaſſe dem Leer 
„die Abwägung deſſen, was ich gegen die Meinungen Hrn. v. Ham⸗ 
»mer6 vorgebracht,, aber ich kann nicht den Beweis, den er aus 
»emer Etymologie führt, ohne Widerlegung hingehen laffen. « 
Diefe angebliche Etymologie beruht, wie wir gezeigt, darauf, 
daß Hr. U. das deutſche Gaden für das türfifche Kadün ans 
geſehen, wovon dort feine Rede; er fährt dann in feinem An⸗ 


*) Geſch. des oem. Reihe. V. B., ©. 397. 
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griffe feines aus Unfunde des Deutfchen felbft gefchaffenen Laft- 
fchloffes folgender Maßen fort: »Cadun is the Lady of the 
»house;« bierin bat Hr. U. vollfommen Recht, er hätte nur 
binzufeben follen, daß Kadün nur eine weichere Form des tür- 
fifchen Wortes Chatun, d. i. Weib, das auf perfifh Ked- 
banu heißt (f. Burhani Katii, wo auch das in der Türfey 
und Perfien übliche Bibi vorfömmt, welches nur die Wieder- 
holung und Verftämmelung des türkifchen Beibei zu ſeyn fcheint). 
Das Synonym von Madame, fagt Hr. U., ſey Chanum; dies 
ſes aber fowohl als Agham, Efendüm, Sultanüm ift rich- 
tig am beften mit: gnädigegrau und Herrin zu überfegen, 
wie.fchon in der osmaniſchen Gefchichte (VAL. 567) geſagt wor⸗ 
den. Der Verfaffer derfelben hat auch keineswegs die ausnahms⸗ 
weife Herrichaft der Frauen in der Türkey geläugnet, fondern 
diefelbe durch mehrere Beyfpiele belegt, und fogar mit den fol» 
genden Worten eingeleitet: » Die osmaniſche Geſchichte zeigt und 
»den Defpoten fo oft von der Sclavin beherrſcht, und den Die 
»wan vom Hareme aus gegängelt« (V. 299); nun folgen die 
Benfpiele (Rorelane, Baffa, Kiösem). Hr. U. fagt, er 
unterfchreibe feine der Meinungen Hrn. v. Hammer's über Reli⸗ 
gion, Verwaltung, Staatöverfailung, Ausfichten und Herſtel⸗ 
Iungsmittel des o&manifchen Reichs, Die über die Dragomanen 
audgenommen, weil Hr. v. Hammer aus practifher Kenntnif 
fprehe, da er felbit Dragoman geweien. Nach den aufgeführ- 
ten Beweifen von Hrn. U. Unfunde in moslimifcher Religion 
und osmaniſcher Gefchichte kann fich der Verfaſſer der legten für 
die verweigerte Unterfchrift nur wie für ein Glaubwuͤrdigkeits⸗ 
jeugniß bedanfen, und bedauert nur, daß der einzige Grund, 
aus welchem ihm Kr. U. in dem über die Dragomen Gefagten 
Glauben fhenfen will, ein falfcher, indem Hammer in der Tür 
key nie dad Amt eined Drogoman’s bekleidet hat, fondern erſt 
nad feiner Ruͤckkehr aus derfelben ald KHofdolmetfc in Wien an 
geftellt worden ift. 

Hrn Urquhart's Antipode ift Hr. lade; feine geiftreiche Reis 
febefchreibung ift von allen vorliegenden die launigfte, und deßhalb 
gewiß für den größten Theil der Lefer die unterhaltendfte, im 
Bezug auf Ortöbefchreibung zwar die am wenigften unterrich⸗ 
tende, aber in Betreff der Politik die am meiften belehrende. Der 
Verfafler, mit Seel’ und Leib Engländer und Marine - Offieier, 
fieht Alles im nächften Bezuge auf fein Vaterland, zieht überall 
das nächfte practifche Intereſſe hervor, und macht gelegenheit- 
lich feinem patriotifchen Eifer über Dinge Luft, weldye mehr in 
eine Schrift über die politifchen Intereſſen und über die Verhaͤlt⸗ 
niffe Englands mit Rußland und der Türken, oder über Verbef- 
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ferungen der englifhen See⸗ und Landmacht, ald in eine Reife: 
befchreibung gehören, welche dem Verfailer nur zu dem Laut- 
verftärfenden Sprachrohre feiner Anfichten und Vorfchläge dient. 
Wiewohl die Charaftergemälde der Männer, weldye au der Spitze 
der osmaniſchen Regierung ſtehen, fchon von anderen englifchen 
und franzöfifchen Reifenden zu wiederholten Malen gegeben wor 
den, fo Hat dieſelben doch Feiner fo Flar und fcharf umrijfen, wie 
Hr. ©., der mit mehreren derfelben, namentlich aber mit dem 
Kapudanpaſcha Tahir, und mit dem eine kurze Zeit hindurch 
im Seewefen verwandten und durch feine treffliche Kenntniß des 
Sranzöfifchen in allen Hauptitädten befannten Namifpafcha 
in näherer Berührung fland. Warum, fragte der Verfailer ſei⸗ 
nen Sreund, den fleinen Mehmet, den Capitän des großen und 
prächtigen Kriegsichiffee Mesudije, warum hat man den Na⸗ 
mikpaſcha vom Botſchafter zu London zum Viceadmiral zu Kon« 
ftantinopel gemacht? » Weil,« murmelte Mehmet, » weil er nichts 
»oom Geewefen verfteht. « 


» Das ift ja gerade wie bey uns, dachte ich zuerft, aber nach ei⸗ 
»nem Augenblide von Ueberlegung leuchtete mir die Ungerechtigkeit Dies 
»fer Vergleichung ein; unfere Ginridtung, feit genug, um die Stöße 
» häufiger Bordwendungen auszuhalten, fteht über der individuellen Un⸗ 
» erfahrenheit, und kann lange für ſich allein fortgehen ; anders ift es in 
»der Türken, der Wille des Chef macht allein das Syſtem, und die 
» Dauer desfelben hängt von der Laune defien ab, der es eingeführt. 
» Geſetzt, ein unerfahrener junger Menſch befehligt eine englifche Fregatte, 
» alles wird feiche und regelmäßig geben, wenn er nur fo viel gefunden 
» Menſchenverſtand bat, fih in nidts zu miſchen; Der erite und der 
»swente Lieutenant werden Befehle ertheilen, der Bootsmann wird 
»das Eteuerruder beforgen, der Sonmiffär den Provianı herbenfchafs 
„fen, der Schreiber die Regiſter führen, und dem Gommandanten 
» wird nichts su thun übrig bleiben, al& feine Unterfchrift zu geben, wann 
»Diefelbe begehrt wird, und Geißelbiebe anzuordnen, mann es nothwen⸗ 
»Ddig. Aber der Gapitän eines türkifhen Kriegéſchiffes muß Kenntniß 
»von allen Zweigen des Dienjtes haben, den er verfieht , fonit wird als 
v»les in Verwirrung gerathen; er hat Niemanden, der ihm hilft, Bein 
» Theil der Mafchine iſt fo organifirt, daß fle allein gehen koͤnnte. « 


Man fieht aus diefer Probe die Sreymüthigfeit und die Fe— 
ftigfeit, womit Hr. S. in feinen Urtheilen auftritt; diefelbe be= 
währt fidy mit fchonungslofer Wahrheitsliebe in den Umriffen fei= 
ner Charaftergemälde. Tahir pafcha, fagter, habe feine Lauf⸗ 
bahn mit der Entwendung eined Kaufmannsfchiffes begonnen, 
wofür er in Europa gehenft worden wäre; mit dem Ertrage die- 
ſes Diebſtahls Habe er fieben Jahre Europa durchreifet, aber von 
London keine andere Ausbeute feiner Reife als die Erinnerung 
an Eovent » Garden und Vauxhall zurüdgebracht ; erjt in ruſſi⸗ 
fhen Dienften in einen Hafen des ſchwarzen Meeres angeftellt, 
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fen er nad) Konftantinopel gekommen, welches der Zufluchtsort 
des Unglücks, das weite Held für Nänfe, das Heiligthum des 
Verbrechens, und fen im Arfenal als Auffeher des Tauwerfs ans 
geftellt worden. Hr. &. befennt, daß er fo ausführlicher über 
Tahir's rohes und graufames Betragen, al6 er den Öngländern 
zu Tripolis gefchadet; wenn die folgende Anecdote wahr, fo be: 
weifet fie wenigftens, daß Hr. ©. feine Karben nicht zu flarf 
aufgetragen. Der Sultan nöthigte den Tahirpaſcha eines 
Tages, im Serai verzuderte Leckerbiſſen zu eſſen; Tahir aß fo 
viel er nur vermochte, und fo oft er aufhörte, befahl ihm der Sul: 
tan von neuem zu eſſen; Tahir fonnte nicht mehr: mein Hals, 
fagte er, fteht zum Befehle des Padiſchah, aber unmöglich fann 
er noch einen Billen verfchluden. So! fagte der Sultan, du 
kannſt nicht einmal fünfzig Zuderbiffen verfchluden, wie glaubſt 
du denn, daß Leute fünfhundert Prügel verdauen fönnen! Ta⸗ 
bie, fagt Hr. S., bat feitdem einen Efel an diefem Confecte, 
aber fährt noch immer mit gleicher Luft fort, feine Untergebenen 
prügeln zu laſſen, fo oft fi fein Schnurbart nad) der fhlimmen 
Seite dreht. Er trinft Wein, fpielt Billard und duldet die Wei- 
ber, weil feine Würde als Paſcha erfordert, daß er mehrere der: 
felben befiße. In der Note wird gefagt, daß in der Regel ein 
Paſcha, wenn er einen neuen Roßfchweif erhalte, aud) eine neue 
Grau nehme; dieß Fönnte alfo nur einmal bey der Beförderung 
von zwey zu drey Roßfchweifen gefchehen, weil Bein Pafcha de: 
ven mehr als drey bat, und wer einen hat, nur ein Sandfchafs 
beg und fein Palcha. Das Gemälde, weldes Hr. ©. von den 
Gebrechen und Verbrechen des Haremlebens entwirft, ift die Kehr⸗ 
feite des von Urquhart geträumten Utopiens des türfifchen Frauen⸗ 
gemachs; daß an dem, was er von dem Verbrechen des Abtrei- 
bend der Kinder und den daraus für die Bevölferung entftehen- 
den fo nachtheiligen Folgen fagt, nicht® übertrieben, beweifen am 
beiten die in der türfifchen Staatszeitung Nr. 173 vom 28. Schew⸗ 
wal ı253 (38. Jaͤnner 1838) befannt gemachten Actenftüde, 
welche nicht nur die vollfommenfte Beflätigung diefer Gräuel ent« 
halten, fondern auch durch die Ueberfchriften der Staatöbehör: 
den, von denen fie erlaffen worden, einen Flareren Begriff von 
der dermaligen Einrichtung des osmanifchen Geſchaͤftsganges 
durch die verfchiedenen Behörden geben, als bievon irgend einer 
der vorliegenden Neifebefchreiber Kunde Hat; die befte Kritif über 
ihre Mangelhaftigfeit in diefem Punkte ift die Ausfüllung der 
von ihnen gelaffenen Rüden nach der vollgültigfien Quelle, naͤm⸗ 
lich aus der oomaniſchen Staatszeitung felbit. 

Der erfte Vorfchlag geht unter dem Namen von Laiha (er 
leuchtende® Gutachten) von dem nen errichteten Ireſchuſ⸗ für 
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nuͤtzliche Geſchaͤfte (Medſchlisi umuri nafiaa) aus: 
»Die im osmaniſchen Reiche und beſonders zu Konftantinopel fo 
»bäufig übliche und fchädlihe Gewohnheit des Abtreibens der 
» Frucht hindere die Bevölkerung, ſetze durch die hiezu gebrauch“ 
»ten Arzneymittel dem Tode aus; einige machten fich deffen fchul- 
»dig aus Weichlichfeit und Ruhe, andere aus Burcht, zahlreiche 
»Familie nicht ernähren zu fönnen, jene feyen abzufchreden und 
»durch andere Mittel abzuhalten, diefe zu ermuthigen und gu 
»unterflügen ; die Aerzte, Apotheker und Hebammen feyen von 
rden Patriarchen und dem Rabbiner der vier (geduldeten nicht- 
» moslimifchen) Religionen: Griechen, Armenier (tatbholifche und 
»fchiömatifche) und Juden, zu beeidigen, daß fie in feinem alle 
»hiezu Hand bieten, im Uebertretungsfalle ſchwer zu beftrafen, 
»umd allen Familien, Die mehr als vier Kinder haben, Unter: 
»ſtuͤtzung zu verfprechen. « 

Ueber diefen von dem Ausfchuffe für die nützlichen 
Geſchaͤfte dem Rathe der hohen Pforte (welcher einiger Maßen 
unferer Qandesregierung entfpricht) vorgelegten Vorfchlag erſtat⸗ 
tete diefer in dem Pfortengebäude, d. i. die hohe Pforte, wo ehe⸗ 
mals der Sroßwefir Diwan hielt, einen Bericht an den Diwan 
derGerechtigkeitsbefehle (Diwani ahfjami aadlije), wel- 
cher in dem ehemaligen alten Serai unter dem Vorſitze des Ger 
radfer Chosrewpafcha gehalten wird. Merfwürdig genug 
wird diefer Bericht ftatt des gewöhnlichen Wortes dafür M a- 
fbata, d. i. Protofoll, betitelt, fo daß die in der jüngften Zeit 
beliebtefte Sorm diplomatifcher Verhandlungen von den Confes 
renzbeſchlüſſen europäifcher Mächte auf die Berichte der ehemali⸗ 
gen hoben Pforte übertragen worden ift; bierin wird nebit Wie- 
derholung und Verftärfung der in dem Vorfchlage des Ausſchuſ⸗ 
fes für nügliche®efchäfte aufgeführten Gründe bemerft, daß nicht 
nur allein Aerzte und Hebammen, fondern auch eine gute Anzapl 
von Weibern, befonders Zudinnen, fowohl zu Konftantinopel 
als in den Dörfern des Bosporos fich zu dieſem fhändlichen Hands 
werfe gebrauchen laſſen, und daß, da das Uebel nicht allein im 
der Hauptftadt, fondern auch in den Provinzen grailire, die dar: 
über zu erlailenden Befehle durch die Staatszeitung fund zu ma⸗ 
chen feyen. Auf diefen Bericht des Rathes der hohen Pforte ward 
ein Vortrag des Diwans der Gerechtigkeitsbefehle erftattet, dies 
fer Vortrag Heißt Aarf; in diefem werden die zu ergreifenden 
Mafiregeln und zu verhängenden Strafen auch auf alle Mitwijler 
und die Männer foldyer Weiber als Mitfchuldige ausgedehnt. Auf 
diefen Vortrag erfolgte nun die eigenhändige Entſchließung des 
Sultans, das Chattifcherif, welches als eine von ihm felbft 
ausgehende Regierungsbandlung hier in ganzer Ausdehnung be: 
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Pannt gemacht gu werben verdient, und daher in wörtlicher Ueber: 
fegung folgt: 

»Ich habe von dem Bortrage Unſerer hohen Verſammlung (des 
» Dimans) ,„ von dem Protokolle des Nathes der hoben Pforte und dem 
» Qutadhten des Ausſchuſſes für nüsliche Geſchaͤfte Einſicht und Paiferliche 
» Kunde genommen. Wirklich ift es erforderlich, Daß mit aänslicher Auf 
» bebung fo verabfchheuenswerthen Verfahrens die Bewohner Meiner wohl: 
vw bewahrten Ränder von Diefem Unglücke befreyet werden mögen, deßwe⸗ 
» gen fol diefe Sache, wie fie befprodhen worden, in Ausübung gebracht 
» werden; dabey ift aber fo viel zu bemerken, daß es mit einer ſchwachen 
»Beobadtung, und als ob hiemit fhon Alles in Drdnung gebracht ſey, 
„nicht abgethan iſt. Wo immer diefes verabfcheuenswerthe Verfahren 


»in Borfchein koͤmmt, ſoll mein alfogleih hinauszugebender Befehl auf 
v das Allerwirkfamfte befolget werden. « 


Durch diefe Kundmachung der Staatszeitung wird das 
größte Licht nicht nur über die Verbrechen wider die Menfchheit, 
welche im Dunkel der Hareme fchleichen, verbreitet, fondern man 
erhält auch Hiedurch einen Flareren Begriff von der Stellung der 
Regierungdgewalten zu einander und von dem Gefchäftögange, 
als hierüber in allen vorliegenden Reifebefchreibungen anzutreffen. 

Hr. ©. berichtigt den Irrthum, in welchen M. Quin und 
ſogar der Kaplan der engliſchen Botſchaft, Dr. Walfh, gefal⸗ 
len, daß der frangöfifche Moniteur eine Ueberfegung der türfis 
then Staatszeitung fey, deren Titel: Begebenheitstafeln. 
— Eben fo oberflächlich ift das, was Ar. ©. über die Schule 
der Marine und die militärifche zu Dolmabaghdſche fagt; die neue: 
ften über das Schul- und Unterrichtöwefen in der Staatözeitung 
Nr. 176 vom 21. Silhidſche 1254, d. i. 7. März ı839 bekannt 
gemachten Actenftücde find ein Seitenftüd zu den oben erwähnten, 
und beleuchten auf diefelbe Weife den heutigen Gefchäftögang ; 
zuerſt der Vorfchlag (Taiha) des Ausfchuffes für nuͤtzliche Ge: 
fhäfte über die Nothwendigfeit neuer Schuleinrichtung der un 
teren Schulen, damit die neu geftifteten vier hohen Schulen 
nicht ohne gehörige Vorfenntniffe befuchet würden. Diefe vier von 
©. Mahmud geftifteten hohen Schulen (Mefjatibi aalije) 
find: Die militärifhe (Harbije), die des Seewelens (Bab- 
eije), die der Geometrie (Pendese), und die der Arzueykunde 
(Tib6); es wurden alfo zwey Klajfen von Schulen, kleine und 
große, vorgefchlagen; iu den Meinen follte nur Buchftabiren und 
das erfte Lefen des Korans, in den großen oder Qultandfchulen 
id. i. die von den fultanifchen Mofcheen beforgt werden) follte 
Schreiben und Religionslehre gelehrt werden; nach dem Risale 
Birgeli’d (Religion), nach dem Tohfe un Nochbe Weh- 
bis (arabifches und perfifche® Gloſſar); hierauf folgt dad Pr o- 
tofoll (Mafbathe) der über diefed Gutachten im Pfortenrathe 
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gehaltenen Eonferenz (Muſakere), welches dem Außfchuffe be: 
merft, daß in feinem Vorfchlage die Leſekunſt des Korans (Ilm 
tedfhwid) außer Acht gelaffen worden, durch deren Vernach⸗ 
Täßigung ein Mangel von Hafifen, d. i. folder, welche deu 
Koran auswendig willen, entftehen würde, und deßhalb eine Uns 
tertheilung der Knaben nothwendig ſey Der Ausichuß erfennt 
in feiner Antwort die Bemerfung für richtig an, und fchlägt das 
ber vor, daß die Knaben in derfelben erften Elementarfchule in 
drey Claſſen (Takim) getheilt werden follen, deren erfte bloß 
buchſtabiren und lefen lernen, die zweyte bloß den Koran lefen, 
die dritte den Elementarunterricht in der Religionslehre (JTmi 
hal) und in der Lefetunft des Korans (Ilmi tedfhwid) er: 
balten fol. Dieß feyen die WViertelfchulen (Mahallat mek- 
tebi), von welchen die Tüchtigen in die Sultansfchulen (& ela- 
tin meftebi), und von diefen dann in die hohen Schulen 
Mekijatibi aalije) übergehen follen. Die legten heißen auch 
Mekjatibi Rufchdije, d. i. die Nechtlichfeits- ‘oder Rich⸗ 
tungöfchulen. 

Nach diefer Rüdfprache erftattete der Pfortenrath (die Nee 
gierung) den Bericht unter dem Zitel: Mafbatha, d. i. Pro: 
tofoll, an den Diwan der Gerechtigfeitöbefehle (Staatsrath) mit 
Wiederholung des Gutachtens ded Ausfchuffes, der Bemerkung 
über dasfelbe und der zuftimmenden Antwort, und trägt dahin 
an, daß außer den Elemientarfchulen, in welchen bloß das Buch: 
flabiren und das Lefen des Korand gelehrt wird, eine zweyte 
Elaffe ald Uebergang zu den hohen eingerichtet werde. Der Di⸗ 
wan der Gerechtigfeitöbefehle, welcher noch Mehreres eingefchal: 
tet, und das Ganze Flarer aus einander geſetzt wünfchte, gab 
nun, nicht Durch den Kanal des Pfortenrathes, fondern unmit- 
telbar an den Ausfchuß einen Conferenzerlaß (Mefkere), worin 
gefage wird, daß, wenn gleich in den hohen Schulen auch Gram⸗ 
matiP und Syntax gelehrt werde, es doch nothwendig fey, daß 
bie in diefelben eintretenden Schüler hinlängliche Vorkenntniſſe 
fowoHl in den grammatifchen Wiffenfchaften (Grammatik, Syn⸗ 
tar und Lericographie) ald in der Styliſtik und Ethik befäßen; 
es fen daher nothwendig, aus den fchon beftehenden Sultansſchu⸗ 
Ien, d. i. aus den an den Mofcheen der Sultane beftehenden, in 
welchen bisher ein Chodſcha “allgemeine Vorlefungen (Derbi 
aam) hielt, ſolche Chodfcha auszuwählen, welche dem geforder: 
ten Unterrichte gewachfen, diefelben wohl zu befolden, und die 
Untichtigen zu penfioniren. Die von den Lefefchulen in die Sul⸗ 
tansfchulen übertretendeu Knaben feyen in diefen zuerſt ın der 
Grammatif und Syntar, nämlidy in dem Emsilet, Bina, 
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Makßnud, Iſi , dann von der Spntar im Awamil gu un⸗ 
terweifen ; zugleich follten fie die arabifchen und perfifhen Gloſ⸗ 
fareLugbatSchahidicperfifch-türfifh), Sibhai, Ssib— 
jan (arabiſch- türfifh), Tohfei Wehbi (gerſiſch-türkiſch) 
und Nochbei Wehbi (arabiſch-türkiſch) auswendig lernen, 
und das Risale Birgeli's (den türkiſchen Katechismus) durch⸗ 
machen, worauf ſie dann die ſtyliſtiſchen und ethiſchen Werke le⸗ 
fen ſollen. Der Ausſchuß für nuͤtzliche Geſchaͤfte ſtimmte dieſem 
Conferenzerlaſſe eben fo beyfaͤllig zu als den früheren Bemerkun⸗ 
gen des Pfortenrathes, und der Vortrag des Diwans (Staatö- 
rathes) wiederholt alle diefe Vorfchläge mit den fchon erwähnten 
Bemerkungen und Verbeſſerungen; auf denfelben erfolgte die bier 
abermals in ganzer Ausdehnung überfegte allerhoͤchſte Entfchlie- 
ßung des Sultans (Chattifcherif): 

„Wir haben von dem Vortrage Uinferer hohen Berfammlung (des 
» Gerechtigkeitsdimans) und dem Protokolle des Rathed (der Pforte) 
»fammt den darin erwähnten Gonferenzerläffen ( Meſkere) kaiſerliche 
»Ginfiht genommen. Da diefes Geſchaͤft eine Sache der Religion ift, 
» deren mannigfaltiger Nutzen fo für die Religion als dad Reich su Tage 
»Tiegt,, fo fol, um fich darüber in Betreff der nöthigen Anordnung in 
»gehörige Ruͤckſprache zu feßen, IJmamfade Gſsaad Efendi, mit 
»dem Range eined Dbriftlandrichters von Anatoli bekleidet, zum Auffes 
sher Diefer erfprießlihen Einrichtung beflinnmet werden. « 


Diefe Actenftücte geben größeren Auffchluß über das tuͤrki⸗ 
fhe Unterrichtöwefen, wie es nach der neuen Einrichtung im 08. 
manifchen Neiche befteht oder beftehen fol, als alle Berichte eu: 
ropäifcher Reifenden und Zeitungen ; es erhellt daraus, Daß dieſe 
neue Einrichtung feine neue Gründung, fondern nur eine Vers 
befferung der fhon an den faif. Mofcheen beitehenden Sultans: 
ſchulen bezwedt, weiche hauptſaͤchlich durch Untüchtigfeit der Leh⸗ 
rer herunter gefommen. In dem Vortrage an den Sultan heißt 
ed ausdrüdlih: »Die Beftimmung diefer Herren Profefloren 
»(Chodſcha Efendiler) ift nicht (wie bisher geſchah) durch 
»die in den Faif. Mofcheen gehaltenen Vorlefungen ihre perſoͤn⸗ 
slihe Faͤhigkeit (Haisijet) in Worfchein zu bringen, fondern 
einzig allein unter dem hohen Paif. Schatten die Anaben nad) 
»derfelben Fähigfeit in den verfchiedenen Kenntniljen zu unter: 
»richten. Die Herren Profeiloren follen daher ihre Collegien 
„nicht in Form eines fortlaufenden allgemeinen Vortrags halten, 
»fondern in das Einzelne mit ragen eingehen, und dasfelbe fo 


*) Diefe vier grammatikaliſchen Trartate find mit dem Mirah i. J. 
1818 zu Konftantinopel in einem Bande gedrudt erfchienen ; da das 
Mirah hier nicht genennt wird, fcheint der Unterricht in demſel⸗ 
ben den hohen Schulen vorbehalten su ſeyn. 
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» sergliedern, daß die Knaben es volllommen verftehen mögen. « 
Diefe Stelle zeigt auf einen Blick die Mängel des bisherigen 
Unterrichts und die Abhülfe derfelben. Dersi aam, d. i. all- 
emeine Vorlefungen, konnte jeder Gelehrte in den großen Mo—⸗ 
cheen Iefen, wenn ihm auch weniger daran gelegen war feine 
Zuhörer zu unterrichten, al& fich felbft den Ruf eines Gelehrten 
zu verfchaffen. In der jüngften Zeit feheinen aber die Herren 
Profejforen an den Mofcheen eben fo wenig auf ihren eigenen 
Ruf, als aufden Vortheil ihrer Schüler bedacht gewefen zu ſeyn, 
weil das Protokoll der Regierung und der Vortrag des Staats⸗ 
rath8 als befannt annehmen, daß die untüchtigen penfionirt und 
neue angeftellt werden follen. Im Grunde ift diefe neue Einrich- 
tung alfo nur eine Verbeiferung der zweyten Claſſe der unteren 
Schulen, aus denen _die Schüler dann in die von Sultan Mah—⸗ 
mud geftifteten vier hohen Schulen (die tactifche, nautifche, geo⸗ 
metrifche und medicinifche) übergehen; Mathematif und Medicin 
wurde vormals wohl auch an den Afademien (Medredeen) ge⸗ 
lehrt, aber fehr mangelhaft; die Medreseen, in welchen die hö⸗ 
heren Sprach⸗ und Gefepwiilenfchaften zur Bildung der Ulema 
gelehrt werden, liegen alfo ganz bey Seite diefen neuen Schu: 
Ien, in denen nur die nöthige Bildung der Staatödiener und 
des Militärs bezwecket wird. Da der Vortrag die vorgefchriebenen 
grammatifchen Elementarwerfe und das dogmatifche Birgeli's 
namentlich, der ftyliftifchen und ethifchen Bücher nur im Allge- 
meinen erwähnt, fo wandte ich mich an meinen ehrenwerthen . 
Freund, den Herrn Obriftlandrichter Rumilis, Kadribeg, mit 
dem Erfuchen, mir die bier gemeinten ftyliftifchen (Infcha) und 
ethifchen Werke (Achlaf) namhaft zu machen; er nannte mir ald 
die erften das Rijafulsinfha und Menafirul:infha, 
d. i. die Gärten und Anficht der Briefſtellerkunſt, Chodfcha 
Dſchihan's *), ald perfifche die Munfhiat Chuarefmi's, 
als arabifche die Nerfesis, Nabis und Raghibs, als tür- 
tifche Briefmuſter; dann Die vier berühmteften ethifchen Werke: 
die Ahlatful-Dfchelali, Naßiri, Mohseni und Alaiji. 
Von allen diefen ift auch nicht ein einziges zu Konftantinopel im 
Druck erfchienen, während aus den Preffen Cairo's die nuͤtzlich⸗ 
ften türkifchen Werfe, fowohl in Profa als in Verfen, zu Tage 
gefördert werden. 

Ohne pomphaften Titel, wie der von Hrn. U. für feine Reife: 
befchreibung gewählte, erfaßt die des berühmten Verfaſſers der 
Anfichten von der Nachtfeite der Naturwiffenfchaften unter dem 
befcheidenen Titel: eine Reiſe insMorgenland, den wahren 


— J — 


*), Im Anzeige⸗Blatt des LXII. Bandes, ©. 16 und ı7. 
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Geiſt desfelben im Ganzen gewiß richtiger und inniger als Hr. U., 
und zwar aus dem religiöfen Standpunfte, aus welchen allein 
die Philofophie, Moral, die Sitte und die Lebensart des Mors 
genlanded gehörig begriffen werden koͤnnen. Ohne nad) Para» 
Doren zu jagen, et sans chercher midi a quatorze heures, 
wie die Franzoſen fagen, gibt Hr. Dr. v. Schubert, welcher diefe 
beihwerliche Reife im ſechs und fünfzigften Jahre feines Altere 
mit hohem Muthe angetreten und glüdlichem Erfolge vollendet 
bat, die Eindrüde derfelben, wie er fie empfangen, rein und ein» 
fach wieder, belehrt den Lefer mit neuem Kunden über naturbis 
ftorifche Gegenftände, und gewährt demfelben auch, wo er nichts 
Neues bringt, fondern nur das Bekannte nad) verläßlichen Quel⸗ 
len mit fläter Anführung derfelben wiederholt, reinen Genuß 
durch die gut gefchriebene Erzählung; überall, wo es fih um 
Beſchreibung von Naturfcenen handelt, gibt fidy das denfelben 
offene Gefühl durch die Hand des Meifters folcher Schilderungen 
fund, von den heimatlichen Alpen an bis an den Libanon; fo 
j- B. gleich beym Auszuge aus München beym Anblide des Als 
penzugs im Süden: 

» Die Mafle der Hochgebirge ziehet nicht bloß das fchwebende, 
»todte Bleyloth umd das fliegende Gewoͤlk gegen fih , fie bewegt auch 
» mit unmiderftebliher Gewalt die Empfindung des Menſchen; man weiß, 
»daß ſelbſt Blinde ein deutlihe® Gefühl von der Annäherung des Ges. 
»birges hatten. Der Anblick der Alpen macht auf die Seele, wenn diefe 
ves gelernt hat, die Sprache der Natur in die des Geiftes zu über 
»feßen, immer einen wohlthuenden @indrud ; er hebt fie empor, wenn 
»fle niedergebeugt , er bewegt fie freudig, wenn fie Durdy Traurigkeit der 
„Welt gebunden und gelähmt ift, denn es fcheint, als ließen ſich bey 
»dem Anblicke zugleich die Worte eines alten Liedes vernehmen: »» She 
» Denn die Berge wurden . . . bift Du Bott von Ewigkeit zu Ewigkeit. «« 
» Und in der Seele antwortet darauf eine Stimme: »» Ich hebe meine 
» Augen auf zu den Bergen, von welchen mir Hülfe kommt. «« 


Den meijlen äftbetifch gebildeten deutfchen Reifenden würde 
bier wohl zuerft nur die Idee der Freyheit, die auf den Bergen 
wohnt, in den Sinn gefommen feyn, und in dem religiöfen, der 
fich hier aus dem Innerſten des Verfaſſers ausfpricht, liegt eben 
der Vorzug feiner Neifebefchreibung vor denen aller übrigen Reis 
fenden, welche den Drient und feine Bewohner aus anderem Ge: 
fihtöpunfte betrachten; überall gebt hiftorifche Kunde mit der 
topograpbifchen und naturhiftorifhen Hand in Hand, und Hrn. 
v. ©.6 Neifebefchreibung auf dem Dampfboote von Wien bis 
Galacz, und dann über das ſchwarze Meer bis Konitantinopek. 
bildet einen merkwürdigen Contraſt mit der Reiſebeſchreibung 
Elliot's, des Vicars von Godalmin, welcher denfelben Weg anf 
diefelbe Weiſe zurücigelegt, und fi in feiner Vorrede vorzüglich 
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anf .feine Etymologien ale Philologe etwas zu Gute thut, aber 
faft durchaus neben der Scheibe fchieft. So erzählt der erite bey 
der veteranifchen Höhle die hiftorifche Veranlaſſung der Veraͤn⸗ 
derung des alten Namens i. 3. ı692 und die Vertheidigung der- 
felben im fpäteren Türfenfriege ; der etymologifirende Bicar von 
Godalmin belehrt aber feine Lefer, daß die vedranifche Höhle 
ihren Namen vom General Bedran (sic!) erhalten, der diefelbe 
im legten Zürkenkriege drey Monate lang vertheidiget habe! 
Hrn. v. Sch. begleiten zu Nicopolis und Siftow die Erinnerungen 
an die berühmte Schlacht und an den legten Frieden mit Oeſter⸗ 
reich; bey Varna bemerkt er, daß diefe Stadt der Ehriften billig 
Warnftadt heißen fönnte, wegen der vom ı0. November ı 444 gege⸗ 
benen blutigen Warnung der Strafe des Eidbruchs; diefer Nies 
derlage erwähnt auch Spencer (Nr. »ı, &.ıgı) zugleich mit 
der Vertheidigung und Uebergabe durch den Pafcha, welcher aber 
Jusuſ und nicht Useff hieß. Hr. v. Sch. fuhr durch dem 
Bosporus nach Konftantinopel ein; bey dem fogenannten Rieſen⸗ 
berge, wo ehemald der Tempel der zwölf Götter fland, fagt 
Hr. v. Sch.: 

» Anjest wohnet bier ein Voll, gleich jenem zu Mönkgut auf der 
» Inſel Rügen, Eräftig, fittfam und friedlih, die Vermiſchung mit den 
» Nachbarn vermeidend ; von den Türken des Unglaubens befchuldigt ; 
»hierinnen gleiches Loos theilend mit den Drufen des Libanon. « 

Nec., welcher während feines langen Aufenthaltes zu Bus 
jufdere gegenüber dieſes Berges nie von einem folchen Völfchen 
gehört, hat fich fo eben darum bey feinem Freunde, Hrn. Dol« 
met[c Ritter v. Raab, erfundigt, und zur Antwort erhalten, 
daß vor einigen Jahren dort eine Colonie einer Furdifchen oder 
jefidifchen Secte wohnte, welche unter den Türfen als Mum So— 
jindüren, d. ti. Lichtauslöfcher, verfchrieen find, weil fie fi 
Nachts bey ausgelöfchten Fichtern vermifchlings begatten, daß die- 
felben aber vor zwey Jahren gänzlich vertrieben worden. 

Hätte hievon Beffe gehört, der Verfaſſer von Nr.g, wel: 
cher überall Magyaren ſucht und vermuthet, und fie nur in ih- 
ren beyden älteften Stammfigen, nämlich Sibirien, wo fie vor 
ihrer Auswanderung mit den Bafchfiren wohnten, und im perfi- 
fhen Irak, wohin die Sabiren füdlich zogen, nicht gefucht hat, 
fo würde er diefe angeblichen Voͤlkchen vermuthlich für Reſte der 
Magyaren gehalten haben, da er (S. 345) den vulgaren Namen 
des Vorgebirgd Argyronium, deffen Namen im Munde der 
Zurfen Madfhar Bouroun lautet, wirklich als einen Be: 
weis für das Andenfen der Magyaren aufgeführt. Bey der eu: 
sopäifchen Kanalövefte Rumilihißar bemerft Hr. v. &ch. rich: 
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tig, daß der Grundriß die Züge der arabifchen Buchſtaben des 
Wortes Mohammed nachahmte *). 

Da Hr. v. Sch. den Angaben des Werfed Konftantinopolis 
und der Bosporos gefolgt, fo trifft diefen und nicht jenen die 
Ruüge der unvollitändigen Zahl von vier und zwanzig Belageruns 
gen Ronftantinopels, die im erften Bande der oömanifchen Ge: 
fhichte bi6 auf neun und zwanzig vervollftändiget worden find. 
Wie die Mauern Konftantinopeld mit den grünen Tapeten wu: 
heruder Schlingpflangen befleidet find, fo wird überall die, in 
Zopographien oder Reifebefchreibungen fonft fo eintönige, Be: 
fchreibung der Steinmaffen mit dem frifchen Grün naturhiftoris 
fher Kenntnijfe umgogen, ohne daß trodene Nomenclatur den 
Lefer zurüchfchredt ; felbft die Ruinen fteigen auf diefe Weife bes 
lebt aus ihren Gräbern hervor ; fo beißt es bey denen des vor 
einigen Jahren abgebrannten Pallafted der englifchen Botſchaft: 





*) Dieß wird im I. Bande der Gefchichte des osmanifhen Reiche 
S. 506 mit den folgenden Worten erzählt: >» Hier, am Fuße des 
» hermäifchen Borgebirges und unmittelbar an der fhallenden Strö« 
mung und am ballenden Ufer, zeichnete Mohammed den Grunds 
»riß des Schloſſes nad der Äußerft abenteuerlichen Idee vor, daß 
»der Umfang feiner Mauern den arabifhen Schriftzug des Wor⸗ 
v tes Mohammed (feines und des Propheten Namen) nachahmen 
vmüffe, fo daß dort, wo die M im Schriftzuge einen Ring bils 
» den, ein Thurm zu ftehen kommen mußte. So erhielt das Ganze 
» eine fehe unjinnige Form des Umfanges mit Drey Thürmen, des 
vreu zwey am Fuße des Vorgebirges, der dritte und größte ges 
»gen das Meer gelehrt iſt. « Diefe Stelle hat der franzöflfche 
Ueberfeger mit der Weglaffung der [hallenden Strömung 
und Des hballenden Ufers, und mit einer gänzlichen Uns 
Bunde arabifhen Schriftzuges auf Die folgende Weife höchſt unfin« 
nig auf feine eigene Fauſt erweitert: »Par une idee bisarre, 
» Mohammed voulut que le plan de construction retragät la 
» figure des lettres arabes qui composent le nom de Mohum- 
» med Ic prophöte, et qu’une tour s’elevät à l’endroit ou 
»chaque M forme un cercle dans l’&criture arabe. Le nou- 
» veau fort surgit rapidement au - dessus du sol, et l’on s’aper- 
»cut seulement alors que toutes les regles de l’art avaient 
»ete violees pour satisfaire & cette fantaisie. Deux des tours 
»se trouvaient placees l'une pres de l’autre au pied du pro- 
» montoire, la troisidme et la plus considerable tout - &- fait 
»sur le bord de mer: les lettres OHED furent represen- 
»tees dans leur figure arabe par des courlines et d’autres 
» ouvrages de ce genre, que le sultan dirigeait en personne. « 
Man fieht, was eingefhoben, und wie O und E, welde (wohl 
gemerkt) als Vocalen im Worte Mohammed gar nicht gefchrieben 
werden, »die GSourtinen und andere dergleihen Feſtungswerke « 
vorftellen follen! 
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v Obgleich jegt nur ein zerborſtenes Gemäuer an das Prachtge⸗ 
»bäude erinnerte, Das noch vor wenig Jahren die fchönfte Zierde von 
»Pera war, vergnügten wir uns dennoch fehr an dem Anblicke des Gars 
»tend, der fortwährend in gutem Stande erhalten wird. Der Yudäas 
» baum (Cerecis Siliquastrum) zeigte fih an manden Stellen noch mit 
»den Spätlingen feiner purpurrotben Blüthen bededit; neben dem Ges 
» Büfch der Shönfarbigen Paſſionsblumen erhub ſich mit Eräftigem Stamme 
» die Lebbek Mimoſe (Mimosa Lebbek Forsk.), welche wegen ihrer lan⸗ 
vgen feinen Staubfäden von den Türken Seidenroſe (Gül⸗Ibraſim) 2) 
»genannt wird; Bäume vom Gefchlecht der Piſtazien und des Lorbeer, 
»Drangen und Zitronen gaben ihren Schatten. « 

Eben fo in geologifcher Hinfiht, wie 5. B. über die Ufer 
des Bosporod. 

„Um zuerft über das Felfengertppe der Landfchaft Einiges Im Vor⸗ 
» übergehen zu bemerken, fo zeigt fih im Norden der Halbinfel von Pera 
»an mehreren Punkten der Thonfchiefer ; weiterhin gegen den Bosporus 
sund am Saume von diefem treten häufig Die Felsarten des von Wer⸗ 
»ner fogenannten Floͤtztrappes: Wade, baſaltiſcher Mandelftein, Por⸗ 
»phyrſchiefer und Bafalt, auf; bey Sarijari, jenfeitd Bujukdere, ein eis 
» fenfhüffiger Auarz mit einyefprengten Schwefelkies » Kroftallen- Aus 
»den Bergen Die fih am Propontis auf der allatifhen Seite erheben, 
»fahen wir Banfteine von bläulich » grauem Kalk; auch die Felsart des 
» Riefenberges ift Kalt. Am nördlien Verlaufe des Bosporus zeigt ſich 
»an beyden Ufern eine Breccia mit eifenthonigem und quarsigem Bindes 
»mittel, häufia von Ghalcedongängen durchſchwärmt; zu der fchönen 
» Gruppe von Bafaltfäulen bey Yum Burnu, nahe bey der äußern Müns 
» dung des Bosporus ins fhwarze Meer, fo wie zu den Höhlen der Bucht 
»von Cabacos fonnten wir nit kommen, wir verweilen hierüber auf 
v Andreoffy’d und Walſh Beſchreibung. Noch immer liefert die Umge⸗ 
v gend von Konftantinopel und dem Bosporus in Menge jene Steinart, 
» weldhe von Chalcedon (gegenüber dem alten Byzanz) ihren Namen hatte: 
»den Shalcedon, der ih am Bosporus öfters in Kugeln findet, außer 
sDdenfelben Sarneol, Achat und Yaspis von verfchiedenen Farben. « 

Dder in zoologifcher Hinficht : 

„Auch von der einheimifchen Thierwelt befamen wir während un⸗ 
»feres Aufenthaltes in Konftantinopel nur wenig zu ſehen. Der Wolf 
»wie der Tſchakal ?) (Canis aureus) follen fih, der legtere zu allen 
v Jahreszeiten, dee eritere vorzüglich im Winter in der Umgegend Der 
» Dauptitadt aufhalten; der Zlepe; (Spalax typhlus), die Ziefelmaus 
»(Spermophilus Citillus) und der Zerboa (Dipus sagitta) bewohnen 
» mit dem gemeinen Maulwurf die Untertiefungen jener Auen und Fel⸗ 
»der, auf denen der Dafe, der jest faft allgemein von den Türken ges 
»noflfen wird, in Menge gefeben wird. Der Gefang der Vögel an den 
» Selfen und in den Gärten war verſtummt, Doch fahen wir Den beliebs 
»teften Sänger dieſes Landes: die Blaudeoffel (Turdus Cyanus, auf 





1) Ibriſchim, nicht Ibraſim Heiße Seide. 

3, Schakal heißt das Wort, nicht Tſchakal, aber au nicht 
Tſchikal, wie Elliot (II. 221) behauptet: Jackals (or, as the 
Orientals call tbeın, sAikals). 
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» Türkifh Felfennachtigall oder Raja-Bulbul), und auf den Feldern 
» die Spinoletta und GSalandra » Lerche ; von Schildkroͤten gibt es die all: 
» bekannte griechiſce (Testudo graeca) ; unter den Fiſchen des Bospo⸗ 
vrns erfchien uns am interefianteiten der Schwertfiſch (Xiphias gladius, 
»auf Tüͤrkiſch Chilik) *), deilen Fang im July und Auguſt, wo er in 
»ganzen Zügen den Sanal paflirt, von Wichtigkeit it; unter den ns 
»fecten intereflirten uns namentlich der aud in den ungrifchen Weinbers 
» gen lebende Großkopfläfer (Lethrus Cephalotes),, fo wie der Finger: 
»Päfer (Scarites), und die Arten Der Sangheufchreden (Mantis) , deren 
» Wahsthum jebt eben vollendet war; unter den Suͤßwaſſer⸗Conchylien, 
»die meine jungen Sreunde fanden, war die fhönfte die Hainſchnirkel⸗ 
» fchnede (Helix Iucorum) aus Skutari. « 


Selbft die am meiften befchriebenen und allbefannteften Er⸗ 
fheinungen erhalten neues Intereffe durch die Anfhauung und 
Betrachtungen des Verfalfers, wie 5. B. der Walzer der Der: 
wiſche Mewlewi durch das Folgende: 


„Wenn bey ſolchen oder anderen Aeußerungen einer Trunkenheit 
v des inneren Sinnes der Ausruf: Huh oder Ja Huh (Hu), daß heißt 
x Jehovah, aus der Bruft der Tänzer fi hervorringet, dann erinnert 
» diefer Zuftand an jene unwillkürlichen Ausbrüche einer Entzückung des 
» finnlichen Menſchen, bey welcher jene Kräfte von oben, die den Kreis⸗ 
» lauf des fihtbaren Seyns und Weſens der Natur bewirken, in ihre 
» Wogen ihn binreißen, ohne daß der freye Wille ,.der aus dem erken⸗ 
»nenden Geifte kommt, den Zügel des Bewegens zu erfaffen und dieſes 
r zu leiten vermag Denn ed gibt in der Geſchichte der menfchlichen 
Natur eine zweyfache Art der Begeifterung, die eine ift die finnlicye, 
»die man auch ſileniſche, oder magnetifhe und myſtiſche nennen Fann, 
» Die andere iſt die prophetifhe Jene, fie möge durch filenifche Berau⸗ 
» fchung, magnetifhe Gewaltthätigkeit oder myſtiſche Ueberſpannung her⸗ 
» vorgerufen ſeyn, zeigt fi des Blaren Selbitbemußtfenns , der Selbſt⸗ 
» berrichaft des freyen Willens, öfters felbft der Rüderinnerung beraubt; 
» fie ftebet häufig in der traurigen Abhängigkeit von dem Willen und 
» Befehl anderer Menfhen, oder von dem Einfluffe leiblicher Elemente ;. 
sauf die Bekräftigung des wachen, felbftbewußten Willens, auf das Ges 
»deihen und Wachſsthum des inneren Menſchen bat fie nur felten entfchies 
»dene Einwirkung. Die prophetifhe Begeifterung Dagegen läſſet dem 
» Menſchen das klare, wahre Selbſtbewußtſeyn und den freyen Willen. 
» Sie gebeut ihm zu reden und zu thun, und er gehorcht, weiß ed aber 
„auch daß und warum er gehorcht, und genießet das Wohlbefinden, nicht 
»nur der lieblid blühenden Roſe oder Lilie, die wie das Schlafende uns 
»ter dem Herzen der Diutter von Dem Beifte des Lebens durchwirkt wird, 
» fundern jenes des Kindes, das die Mutter beym Namen nennt, und 
»das ihre Worte veriteht. Der Tanz der Sphären, welcher die ſich fels 
sber umkreiſende und zugleich die Bahn um die Sonne befchreibende 
» Bewegung der Planeten unmwilltürlidy nachbildete derſelbe, den wir bey 
»den jebigen Wewlewis » Derwifchen finden, war ein gebeiligter Gebrauch 
» bey den Indern (mo Chriſchna ald Scheich den Reigen begann) und bey 


*) Der Schwertfiich heißt Kilidſchbalighi, nicht Chilik oder 
Tſchilik, was eine Erdbeere heißt. 








46 Reifen in der Türken. LXXXVII. Bd. 


v, den alten Perſern; er war ein Hinſtarren mit unverwandtem Blicke 
„und ein unwillkürliches RNachahmen der Bewegungen Deſſen, das den 
» Heiden der anziehende Mittelpunkt der Verehrung und das Hochheilige 
„war: der Sonne, der Königin des Tags, der Führerin und der ſtrahl⸗ 
»umgränzten Lyra des Reigens und des harmonifhen Bewegens der 
» Geflirne. « 


Keine dergleichen geift= und herzerhebenden Stellen finden 
fi in den anderen vorliegenden Werfen der Reifebefchreiber, 
welche diefelbe Donaufahrt, wie Hr. v. Sch., gemacht, und wie 
derfelbe Konftantinopel und feine Umgebungen befchrieben, wie 
3. 8. Elliot, welcher dafür Etymologien gibt, auf die er fich be= 

anders etwas zu Gute thut, die aber faft alle hoͤchſt unglücklich 
von den Slaven, Serben und Bulgaren angefangen, de- 
ren Namen er mit dem von Sflave, Servus und der Wolga 
identifieirt, und von den legten behauptet, fie feyen vormals 
Wolgaren! geheißen worden; dazu hat er das Unglüd, faſt 
alle fremden Namen (nicht nur die türfifhen) falfch gehört zu 
haben, und folglich auch falfch zu fchreiben, wie er den General 
Veterani ald Vedran verhört hat, fo die Gräfin Potoda (I. 
274) ald Potortsfa; der griechifche Titel der Hospodare der 
Moldau und Wallachey, fagt er (1. 156), fey AynAdapa, d. i. 
der ſehr Hohe: aus der beygefekten Bedeutung läßt fid ver: 
mutben, daß jenes Unding eines griechifchen Wortes für UpAorys 
oder UpnAdrarn (nad) der Analogie von ayıorarn) gemeint fey. 
Das für Thee allbefannte chinefifch : ruffifch- türfifche Wort Tſchai 
heißt bey ihm Schahi (Shahee), d i. föniglidh; das türfifche 
Wort Tfhufut (Jude) leitet er von der arabifhen Wurzel 
Tſchahada ab, während ed nur eine Verflümmelung von Ze: 
hudi, und gerade im umgelehrten Sinne der Wahrheit meint 
er, Iſtambol möge vom türfifhen Islambol hergeleitet 
feyn, was er als die Stadt des Islams überfebt, während es 
die Bulle des Islams heißt, indem dem Türken nicht ein⸗ 
fällt, hier dem Worte Bol einen anderen Sinn al& den des ge- 
wöhnlichen türfifchen ® ol (abundans, copiosus, ferax, foe- 
cundus) unterzulegen; das englifhe coffin (Sarg) leitet er 
(1. 367) vom arabifhen Kefen ber, des griechifchen xopıros 
gänzlich vergeifend; wenn Bedlam richtig von Bethlehem 
abgeleitet wird, fo ift ed unverzeihlich nicht zu willen, daß Beth- 
lehem noch heute Beitellabm, d. i. das Haus des Kleifches, 
genannt werde, und Bethlehem von Beiter⸗rahm, d.i. Haus 
der Barmherzigkeit, ableiten zu wollen; weil der Engländer ftatt 
Schahmat check-mate fchreibt, glaubt Hr. E. das check 
ftelle einen Scheich, und nicht den Schah vor! Noch ärgere 
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Irrthümer, als dieſe etymologiſchen, find die hiſtoriſchen und 
genealogiſchen, in die Hr. E. verfaͤllt: ſo z. B. werden die Ham⸗ 
burger nicht weniger erſtaunt ſeyn, zu hoͤren, daß ſie in gerader 
Linie von Schwaben herſtammen (I. 214), als die Genueſer, daß 
ihre Vorfahren zu Biurgewo (was Hr. E. Giorgervo fchreibt) 
jemals ein verfchanzted Lager aufgeworfen, deſſen Reite nody zu 
fehen (1. 183) Die (1. 348) in der Note angegebenen Namen 
der Derter längs des Bosporus find meiſtens verftümmelt, als 
Roumelizar flatt Rumilihißar, wiewohl oberhalb Hissar als 
Sort angegeben; Arnaoutkol flatt Arnaudkoöͤn, wiewohl vor« 
her Neudorf als Jenikooee gefchrieben ift; Imerganolah ftatt 
Emirgune, Baltalemon ſtatt Baltaliman (es ift ein Un⸗ 
terfchied zwifchen einer Limonie und einem Hafen), Kroochasmee 
ftatt Kurutſcheſchme, Tolmabakshah ftatt Dolmabagh- 
dDfche, Begosah ftatt Beifof (Fürftennuß), Incherkooee 
ftatt Indfchirköi (Keigendorf), Kurksu ftatt Göfßu (Him- 
melswaſſer), Kooscoonjuk ftatt Kuſghundſchik, u. f. w. 
Wie ift bey fo unrichtiger Werhörung der Ausſprache richtige 
Etymologie zu erwarten? Nicht beifer fieht es mit der hiftorifchen 
Wahrheit des Werkes Hrn. Ers aus, I. 436 wird das Mähr: 
chen voch ein Mal aufgewärmt: Murad IV. babe einen Mufti 
in einem Mörfer zerftoßen laſſen; die Zahl der Zanitfcharen wird 
ſehr Iofe auf zweymalbundert oder dreymalhundert Taufend ans 
gegeben, was ein großes Bepläufig. Kiftafch, d. i. der Maͤd⸗ 
henftein, heißt nur die Marciansfäule, nach Hrn. E.s unrichtiger 
Angabe aber (1. 372) würden vier Reſte byzantinifchen Alter- 
thums fo benannt. Noch weit oberfläcdhlicher, als Ar. E., ift 
Spencer, deifen Reife in den weftlichen Kaufafus, ein Seiten⸗ 
ſtuͤck zu feiner früheren Reife nad) Zfchirkfaffien, wenig Neues 
enthält, und welches, da weder der Kaufafus noch Tſchirkaſſien 
zum osmaniſchen Reiche gehört, bier nur in fo weit, als darin 
von der Zürfey und der Moldau die Nede, zur Kenntniß genom⸗ 
men worden; diefe Erwähnung ift aber die eines ſchnelldurchflie⸗ 
genden Reifenden ; das einzige Neue, was wir darin über Kon- 
ftantinopel gefunden, ijt die folgende von feinem anderen Reifen: 
den gegebene Snfchrift, weldye auf der aflatifchen Ebene des 
Bosporos, wo i. 3. 1833 die Rufen als Hulfstruppen lagerten, 
zu lefen iſt; wir bezweifelten aber die Richtigkeit der Ueberſetzung 
gar fehr, da diefelbe mit einer Anrede an den Lefer beginnt, der- 
gleichen und noch nie in einer orientalifchen Snfchrift vorge: 
ommen. 


»Refer, fiehe die Ebene, welche dem großen ruflifhen Heere zum 
» Auheplage gedient! Möge diefe Begebenheit für immer in den Jahre 
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sbächern der Türken aufgezeichnet bleiben! Möge ein zwiſchen zwey gro: 
„fen Mächten fo glücklich begonnenes Bündniß noch enger befefliget wer: 
» den, und wöge diefe Inſchrift Diefes gluͤckliche Ereigniß für immer im 
» Andenken bewahren! « 


Wir verfchafften uns alfo von Konftantinopel durch die Ger 
fälligfeit Hrn. v. Raab's und des ruffifchen Geſandtſchafts Sekre⸗ 
tärd, Hrn. Perifles Franchini, den hier in der Note gegebenen Ori⸗ 
ginaltert der Infchrift, in welcher, wie wir richtig vermutheten, 
fein Wort von D Lefer! vorkommt, und deren vier Verſe zu 
Deutfch alfo lauten: 

Als Saft Fam ruſſiſch Heer’ auf diefe Haid’: 
Gin Angedenten fey davon der Stein, 

So feft foll beyder Höfe Eintracht feyn, 
Das Freundfchaftszeihen dau're wie die Zeit. 
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Vergleihe man hiemit Hrn. &p.’6 Ueberfegung, in welcher der 
Sinn des legten Verfed gänzlich fehlt. 


Außer diefer hiemit berichtigten Infchrift ift in feinem der 
vorliegenden Werfe auf irgend eine der neueren Bauten und 
Denfmale Rüdfiht genommen worden ; manche derjelben find 
doch hoͤchſt charafteriftifch, wie z. B. die folgende auf der neuen 
Babrif der Fes, d. i der von Sultan Mahmud flatt des Zur: 
bans für alle Staatödiener eingeführten rothen Müpen: 


Der Unternehmungsgeft Sultan Mahmud des Chan, 
Dat zu dem Heil des Reihe gar Vieles ſchon erneut, 
Durch Müben neuer Art hat er die ganze Welt 

Dom Kopfweh, das fie ſchmerzt, für immerhin befrept, 
Er läßt aus großer Huld die neuen Fes verfert'gen 
Und Hält an feinem Hof hiezu das Haus bereit, 

Gott mög” Sein reines Ders zu jeder Zeit erfreuen, 
Wie Er die ganze Welt vom Kopf zum Fuß erfreut. 
Durd feine Huld feßt auf Pertemw die rothe Mütze, 
Er bat aus Dank dafür das Ehronogramm geweiht, 
Bebauet wird die Welt durh Macht Sultan Mahmude 
Der felbft auflebend Ges dies Haus dazu geweiht. 
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Eben fo die bereitö in der hieſigen Gefundheitözeitung geger 
bene Iufchrift der neuen medicinifchen Schule. ' 

Einen fchneidenden Contraft mit Hrn. Urquhart's utopifchen 
Anfichten von der Zürfey und ihrer Regierung bildet die Hrn. 
Spencer'6: 

» Wie ſehr ift es zu beweinen , daß diefe fhönen und fruchtbaren 
»Länder einem Volke zu Theil geworden , deflen Herrſchaft, wir müflen' 
»e8 gefteben „ eine der härteften Geißeln, welche die Borfehung je zur 
» Züchtigung von Völkern ansgefandt. Wo immer die Naffe Osman's 
» fi niederließ, flohen die Künfte und Wiſſenſchaften, die Fubflapfen der 
v Osmanen find Durch die Verheerung der Ränder, die fie durchzogen, 
» bezeichnet ; Städte, die einft glänzend , handeltreibend und reich, find 
nun der Aufenthalt von lichtiheuen Vogeln und Raubthieren ; ſelbſt 
»Stambul mit feinen folgen Mofcheen, mit feinen taufend Minareten, 
»mit feinen ſchoͤnen Köfchken, huͤbſchen Dörfern und Villen am Bospo- 
»ros flellt nur ein Gemälde des Verfalls dar, und die Bevölkerung 
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Beyde diefe Infchriften In türkiſchem Terte hat Rec. durd 
Herrn Ritter v. Raab erhalten, dem diefelben der emeritirte eng: 
life erſte Dolmetſch, Hr. v. Chabert, mitgetheilt. 2 
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»nimmt reiſſend ab; dieſe einſt fo beruͤhmte Hauptſtadt des öſtlichen Nei⸗ 
vches iſt, mit Ausnahme der Moſcheen, des Serai, der Baßare und eis 
» ned oder zwey öffentliher Gebäude, ganz von Holz gebaut; und fo mas 
»lerifh und ſchaulich dieſe mit den grelliten Sarben übertünchten hölzers 
„nen Gebäude dem Auge erfcheinen mögen, fo ift das Innere derfelben 
»doch größtentheils elend , erbärmlih , fo fhledht zufammengefugt, daß 
s die Winterflürme diefelben durchpfeifen, und fie troß ihrer fammtcenen 
» Tapeten zu den denkbar ungemädlichiten Wohnungen machen. Das 
»Dflafter, wenn es diefen Namen verdient, übertrifft an Ungleichheit 
»und Schmutz das von Aliens am meiften vernachläßigten Städten. « 


Auch von der Reife Hrn. v. Beſſe's (Nr.9), welche, dem 
Titel nah, Seorgien, Armenien, Kleinafien und Konitantinos 
pel umfaßt, gehöret vor jener des Spencer nur dad Wenige über - 
die beyden legten Gefagte hieher, alles Uebrige in den Bereich 
des ruſſiſchen Reiches oder der unabhängigen Faufafifchen Voͤl⸗ 
fer; in Betreff auf die Türfey it Hrn. v. B.'s vorliegendes Werk 
um nicht beifer und belehrender, als fein vor zehn Sahren er= 
fhienenes Abrege de la grammaire turque, deſſen unglaubliche 
Gebrechen bereits in diefen Jahrbüchern (B. LIV., & 46) ges 
rüget worden; die Befchreibung feiner mit Unterftügung feiner 
Landsleute in der Abfiht, in Afien die Spuren von Magyaren 
aufzufinden, unternommenen Reife zerfällt in drey Abtheilungen, 
deren erfte von den Tataren (Türken) in den Steppen der Krim, 
von Kertfch (Pantifapaa) und Simpheropol, von den Bewoh⸗ 
nern der Krim und der Einrichtung der rujjifchen Militär - Eolo- 
nien und den Völfern des Kaufafus, den Bewohnern der großen 
und kleinen Kabarda, den Lefgern, Avaren, Tſcherkeſſen, Aba- 
fen und fünf (angeblich) magyarifchen Völfern des Kaufafus hans 
delt. Da die Sprache der leuten, wie Hr. v. B. felbit befennt, 
nicht die geringfte Aehnlichfeit mit dem Ungrifchen hat, fo ilt 
ihre magyarifche Abftammung auf diefe Angaben hin wohl Höchft 
problematifch ; überhaupt ficht Hr. v. B. überall Magyaren, wo 
feine find, und vindicirt denfelben aud) die Stadt Madſchar, 
wiewohl es längft befannt, daß diefelbe nur eine türfifche war, 
und daß die Infchriften ihrer Grabjteine türfifh. Aus der von 
Hrn. v9. B. mitgetheilten Inſchrift zwey weißer Marmorfteine, 
welche zu Madfchar, dad Hr. v. B. immer willfürihd Magyari 
ſchreibt, gefunden worden, läßt fich freylich nicht einmal die 
Sprache diefer Infchrift entziffern, aber die Nichtigfeit derfelben 
ift uns auch höchit problematifh. Ein Neifender, der, wie Ar. . 
v. B. ſich zur Aufgabe itellen würde, die Spuren der Magyaren 
in ihren afiatifhen Urfißen aufzufuchen, müßte nicht auf den 
Namen der türkifhen Stadt Madichar hin nach dem Kaufafus, 
fondern Höher in Aften nad) dem Lande zwifchen der Wolga und 
dem Jaik wandern, wo Plan Carpin und Rubruquis noch im 
dreyzehnten Jahrhunderte die Bafchfiren, welche ungrifch fpra- 
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chen, im Lande Pascatir (Baſchkirien) fanden, welches das 
große Ungern im Gegenſatze mit dem kleinen (dem heutigen) 
hieß ). Da Plan Carpin und Rubruquis noch in der Hälfte 
des dreyzehnten Jahrhunderts in Bafchfirien oder Großungern 
zwifchen der Wolga und dem Jaik die Bewohner ungrifch fprechen 
fanden, fo liegt wohl hierin einer der größten Beweiſe für die 
.von dem Rec. in der an die ungrifche Gefellfchaft eingefandten 
Abhandlung aufgeftellten Behauptung, daß der urfprüngliche 
Sitz der Ungern nicht fo weit weftlich als in Beffarabien und in 
der Moldau, wo die von Conftantinus Porphyrogenita angege: 
benen fünf Slüffe, föndern weiter öftlich, nämlich zwifchen der 
Wolga und dem Jaik zu fuchen ift, von wo fie weftlich nach dem 
Lande zwifchender Wolga und dem Dniepr, und von da weiter nad) 
dem heutigen Ungern zogen. Hr. v. B. hätte alfo die Reſte ſei⸗ 
ner Stammgenoſſen eher unter den Bafchkiren und Mefchtfcherd- 
fen, als unter den Faufafifchen Völfern zu finden hoffen können. 
Klaproth fagt in der Afia Polyglotta, daß die Mefchticheräfen 
ein wahrfcheinlih aus Binnen und Türken gemifchter Stamm, 
der urfprünglich an der Wolga wohnte, und felbft Hr. Biblio- 
thefar Fejer läßt in feiner jüngften Schrift 2), deren erfte Ab: 
theilung wider die oberwähnte Abhandlung des Rec. gerichtet ift, 
die Mefchtfcheräfen (Megerjak vel Metscherjak) ald Abfämme 
linge der Magyaren gelten; bey diefen alfo und den Bafchfiren, 
deren Namen von den obgenannten Miflionären Bastarques, Ba- 
schart und Pascatir gefchrieben wird, bey den Perfern und Tür: 
en aber Baſchghard Fautet, und nicht in den Faufafifchen 
Bölfern hätte Hr. v. 8. die Spuren feiner Qandeleute fuchen fols 
len. Wenn Hr. Sejer auch in dem, was er über Lebedia wi- 
der die Meinung des Recenfenten vorbringt, Recht haben follte, - 
fo würde diefes nichts wider die Öftlicheren Urfibe der Magyaren, 
fondern nur fo viel beweifen, daß Conſtantinus Porphyrogenita 
von dem fpäteren weftlihen Siße der Magyaren fprach, aus wel: 





1) Aiant chemine environ douze journees depuis le fleuve Eti- 
lia (®olga), nous trouvämes une aulre grande Riviere, nom- 
mce Jagag (Jaik), qui vient du Septentrion, et du pais de 
Pascalir, et s’embouche en cette Mer. Le Langage de ceux 
de Pascatir et des Hongrois est le meme; ils sont tous Pas- 
tres, sans aAucunes villes, ni bourgades: du cöte de 1’Oc- 
cident ils touchent à la grande Bulgrrie. Rubruquis chap. 
XXIII. Plan Carpin V. Baschart ou Pascatir qui est la grande 
Hongrie, und chap. IV. les Bastarques, qui est la grande 
Hongrie. 

2) Reflectiones in scriptores novos rerum veterum Hungaricum 
historieo-critieae, Budae 1830. . 

& 


chem fie zunächk in das heutige Ungern einwanderten, aber nicht 
von den öftlicheren (zwifchen der Wolga und dem Jaif), dem 
Großangern der Millionäre, aus weldhem die Wanderung nad) 
den weitlichen Ländern und dem Lande der fünf Flüſſe Conſtan⸗ 
tind Statt fand; übrigens fonnen alle von Hrn. F. wider die 
Meinung des Rec., dag unter Etelktufn nichts anders ale das 
Land zwifchen der Wolga (Etel) und dem Dniepr (Ufu) zu ver- 
ſtehen feyen, ihn von derfelben nicht abbringen, und fernere von 
Anderen mit Sad: und Sprachkunde über diefen Gegenſtand 
angeftellte Unterfuchungen werden diefen Streit wohl zum Vor⸗ 
tbeile des Rec. wider Hrn. %. entſcheiden. Nicht fo ſicher und feit 
ift Nec. mit feinee Meinung, daß die Nefle der Sabiren oder 
Sabartocssphali am Berge Mafius und im Dorfe Matra 
anzutreffen feyn dürften, aufgetreten; aber Hrn. 5.6 dawider 
vorgebradhter Grund, daß diefes in Mefopotamien und nicht in 
Perfien gelegen, hält nicht Stich, weil von den byzantinischen 
Geſchichtſchreibern, welche die perfifchen Kriege erzählen (Theo⸗ 
phylactus, Agathias, Procopiusı, Mefopotamien, der 

auplag diefer Kriege, mit zu Perfien gerechnet wird. Mer 
fopotamien (al8 ein Theil Perfiend noch heute Irak genannt, wie 
das füdliche eigentlich perfifche) ift gewiß eher als ein Theil Per- 
fiens zu behaupten, als die von Hrn. F. in Vorfchein gebrachte 
Stammverwandtichaft der Magyaren mit den Hunnen- Ava: 
ren, und dann gar mit den Iyrken Herodot's, welche wohl 
Zürfen oder Jürüfen, di. Nomaden, aber deßhalb Feine 
Magyaren. Diefes ift alles, was Rec. auf Hrn. F.s Angriff 
ale zur Sache gehörig und weitere Unterfuchung fördernd zu ent» 
gegnen fich berufen fühlt, deilen Artigfeit: ad controversiarum 
cumulüm Josephus L. B. Hammer-Purgstall suam addidit 
struem bloß in dem Sinne des ovidifchen Verſes: 


Haec adolet flammis cum strue farra suis, 


Dec. fo verftehen will, daß auch er auf dem Altar magyarifcher 
Urfprungdforfchung fein Brandopfer dargebracht habe. 

Eine der anfpruchslofeften Reifebefchreibungen ift das Tage: 
buch Hrn. Auld jo's (Nr. ı), eines Mitglieds der geographifchen 
Geſellſchaft, weldyer ſchon ale der Verfaifer mehrerer anderer, die 
Geographie und die Topographie fördernden Werke, nämlic) der 
Beſteigung des Montblanc und der Sfizzen des Veſuvius fehrift« 
ftellerifchen Namen erworben. Die Vorrede entfchuldigt die Be⸗ 
fanntmachung dieſes Tagebuches in feiner ſchlichten urfprüngli- 
chen Form: Ä 

» Die Verdffentliduing der Seiten eines Tagebuchs in der rohen 


»und unverdaufen Form, in welcher diefelben urfprünglich verfaßt wor⸗ 
v den, erfcheint fo refpectwidrig gegen das Publikum, daß einige Erlaͤu⸗ 
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sterung erforderfih. Diefe Seiten wurden carrente calamo inmitten 
»der Scenen, die fie befchreiben, gefchrieben; mehr als eine Grinnerung 
s an individuelle Erlebniffe, und um die vorübergehenden Eindrüde des 
» Augenblicks der Befriedigung des Verfaſſers feſt zu halten, als in der 
» Hoffnung felbft die, melde fih für das, was der Verfaſſer fah und 
» aufjeichnete , interefiiren möchten, während einer müßigen Stunde zu 
„unterhalten. Die aefteigerte Neugierde jedoch, welche jebt auch die 
vgeringften mit Griehenland und der Türken verbundenen Kleinigkeiten 
»ju erfahren wuͤnſcht, und die Möglichkeit, Daß einige feiner in der Gile 
» zufammengerafften Notizen nicht ganz und gar ohne Intereſſe feyn dürf- 
sten, bat den Verfaffer verleitet, fie der öffentlichen Aufmerkſamkeit vors 
zulegen. Indem er diefes thut, wollte er lieber diefelben in ihrem ur: 
v ſprünglichen Yuftande, mit allen ihren Vtängeln geben, als diefelben 
»in eine zuſammenhaͤngende Erzählung verſchmelzen indem feine Abficht 
sniht ein Buch zu maden, fondern feine defultorifchen Bemerkun⸗ 
»gen, wie fie fi aufdrangen, darjubieten , und lieber die ſchwachen auf 
» der Stelle ſtizzirten Umriffe darzubringen, als den Verſuch ansuftellen, 
» diefelbe in vollendete Gemälde auszuarbeiten. « 

indem der Verfaſſer durch diefe Vorrede die Kritif entwaff⸗ 
net, fann diefe ihn billiger Weife nur nach feiner eigenen An⸗ 
fpruchlofigfeit beurtheilen, und feinem Werke, welches, wenn 
audh fein gemachtes Buch, doch immer ein Tagebuch, 
das Zeugniß ertheilen, daß dasfelbe wirklich zur unterhaltenden 
Ausfüllung einer müßigen Stunde geeignet, und daß die leichten 
Umriffe des Textes mit denen des beygegebenen halben Dugend . 
von Lithographien in gleihem Verhaͤltniſſe. Indeſſen hätten 
felbft bey der Kundmachung ded Tagebuches in feiner urfprüng: 
lichen Form Die in den eigenen Namen zahlreichen und den Lefer 
verwirrenden Drudfehler vermieden werden follen; fo 3. B. heißt 
auf der Ebene von Troja der Grabhügel des Aeſyetes zu wie: 
derholten Malen Aesachus’stomb, ftatt Kdi (Dorf) fteht durch: 
aus Keni für Keui; &. 68 wird ouf dem Wege nad) den füßen 
Waſſern von den Ruinen eines Pallaftes des Theodorus ge- 
fprodhen, was vermuthlih Theodofius heißen fol, wiewohl 
Rec. audy dort von einem theodofifchen Pallafte nie gehört ; ſchlim⸗ 
mer als diefer Druckfehler des theodorifchen Pallaſtes ift die Au- 
gabe, daß die Anlagen von Kj aghadchane unter Selim III. 
bey der Ruͤckkehr eines Botfchafterd von Paris den Anlagen von 
Derfailles nachgebildet worden feyen; diefe Anlagen find vor 
ı30 Zahren unter Sultan Ahmed III. gemacht, und ſchon bey ſei⸗ 
ner Entthronung i. 3. 1730 großen Theil zerftöret worden *). Ein 


— 


*) Geſch. des osm. Reichs, VII. 392, mit dem Terte aus der grie 
chiſchen Bosporomadie: woa» Bipoci Maic (Versailles) »a vavn 
auto To Zayrannarı. Daß lebte Wort ift das verjtümmelte 
Saadabad, d.i. Glückſeligkeitsbau, der Namen des von Sul: 
tan Ahmed erbauten Köfchke's. 
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erflärbarer Druckfehler ift &. 79 der Name der verbrannten 
&äule, welche insgemein Dikilitaſch heißt, als Tchenberle 
Tasch, or burnt pillar, Tfchernberli heißt nicht verbrannt, 
fondern bereifer; unerflärbarer ift die Note ©. 144: 

» Auf türkiſch heißt der Prophet Peigshamber; Sranzofen, deren 
» Eitelkeit fie verführt, jeden eigenen nicht aus ihrer eigenen Sprache ya 


„verflümmeln, beflchen darauf, dieſen Ramen als Pegchamber zu 
» ſchreiben. « 


Nun heißt aber der Prophet auf türkifch weder Peigfcham- 
ber noh Pegchamber, fondern das perfifche hier gemeinte 
Bort für Prophet ift Peighamber, d. i. wörtlid der Kun- 
denbringer, zufammengefegt aus Peigham (Kunde) und ber 
(das englifhe bearing); des den Franzoſen vorgeworfenen Feh⸗ 
lers, fremde eigene Namen zu verflümmeln, macht fid aber 
Hr. A. oder wenigftens fein Seger auf derfelben Seite fchuldig, 
indem er flatt Mohammed oder Muhanımed das banale und 
ju verbannende Mahomet ſchreibt. S. 84 wird der Karte ei⸗ 
ned Verfertigers von Pastilles de Serai erwähnt, weldye, wenn 
fie fo Tautet wie angegeben wird, wirflidy eine Seltſamkeit. 
Kurf Sultani aamel Mehemet (Mohammed) Saaid 
heißt: Sultanifhe Mofchuspaitille, verfertigt von Mohammed 
Said ; dieß mag auf den von ihm verfertigten Paftillen ftehen, 
aber als Viſitkarte ift es höchft feltfam. Die intereffantefte der 
bengegebenen Lithographien iſt die des Aufjugs des Sultans in 
die Mofchee; es gibt feinen größeren Contraft ald die Verglei- 
Hung dieſes Aufzugs mit dem in Tancoigne'sd Meife nad) 
Smyrna (Paris 1817) in Kupfer abgebildeten Aufzuge des Sul⸗ 
tans am Beiramsfefte ; dort iſt noch die ganze alte Pracht des 
odmanifchen Hofes mit der hoͤchſten Mannigfaltigkeit feiner Trach⸗ 
ten und Kopfbededungen abgebildet, und des Sultans Bruftbild 
fchwebt ober den der ihn und fein Pferd verhüllenden Federbü⸗ 
{hen der Leibwachen wie ein Ferwer ober lichten Gewoͤlke; 
bier fehen die vor ihm hergehenden und folgenden Begleiter mit 
ihren einfachen Müpen und eng anfchließenden furzen Roͤcken wie 
ein Zug von Sclaven auf altägyptifchen oder altperfifchen Scul⸗ 
pturen aus. Die nächfte Lithographie ift eine Abbildung des 
©Sclavenmarftes. &. 181 wird für Stranguliren das englifche 
Mort to bowstring gebraucht, und in der Note fehr richtig 
bemerkt, daß durch dasfelbe die vormals übliche Art türfifcher 
Hinrichtung hinlaͤnglich erflärt ift; hier fann fein Zweifel ob⸗ 
walten, während die Deutfchen lange genug nicht wußten, daß 
unter der vom Sultan gefandten feidenen Schnur die mit 
Seiden ummwundene Bogenfehne zu verftehen, womit die zum 
Tode Verurtheilten erwürget worden. Die Mofchee Osman’s IL. 


ı 830. Reifen in der Türkep. 55 


heißt Nuri Osmani und nicht Osmalie, was vermuthlich für 
Osmanije verdeudt it; Hr. A. fagt nicht mit Unrecht, daß 
diefelbe unter den Mofcheen Konftantinopels denfelben Rang ein- 
nehme, wie unter den chriitlichen Kathedralen der Dom von Mair 
land; er nimmt von Konflantinopel mit einem aus dem Foreign 
Quarterly Review entlehuten Gedichte Abfchied, mit deilen 
Ueberfegung wir auch von feinem Tagebuche Abfchied nehmen 
wollen. 


Des Morgens Königin! des Oſt's Sultanin! 
O Wunderftadt , an deren Straplenbruft, 
Schoͤn, leiht und groß ein Taufend von Palläften, 
Den Schatten werfen über gold’ne Seen! 
Wo Thurm und Dom dem reihen Rand entragen, 
Und Maften ohne Zahl als Wälder ſteh'n, 
Cypreſſen fchatten, und die Diinarete, 
Und Goldglanz fih auflöft im blauen Himmel. 
Du Tochter morgenländ’fher Kunſt, du ſchoͤne 
Jedoch treulofe Braut von Konitantin. 
O fhönes Iſtambul! dep ftillee Spiegel 
Mit Luft zurüdwirft deine taufend Farben, 
Die in der Welt nicht ihres Gleichen Eennet, 
As nur dein eigen abgeitrahltes Bild. 
Geblendet und erftaunt,, halb blind vergehen 
Die Augen vor der gleißenden Erfdeinung, 
Wie wenn bey Feten ein urplöslih” Licht 
In Sternenfhauern vor dem Blick auffteigt. 
Von nie zuvor gefeh'nem Glanz geblendet, 
Bon Düften, die vom Ufer wehen trunken, 
Entzücket wähnen wir bewohnten Hainen nabhend, 
Daß Zauberkraft aufricf den prädt'gen Traum. 
Tag ohne Stimm’; — Bewegung ohne Lauf; 
So ſchweigſam ſchön ift der gefente Grund, 
Gedeckt mit Dächern ins linendliche, 
Bielfärbig und von gold’'nem Licht umpüllt! 
In unermeffenen Cypreſſenhainen, 
In tauſend Formen halber, ganzer Monde, 
Gegoſſen glaͤnzet Gold weithin auslenchtend, 
Dem Himmel ſendend feinen Strahl zurüch, 
Bevolkerte Sinöden des Harems, 
Wo Goͤtzenbilder nur verſchleyert knien, 
Verliebter Blick, der ſich durch Gitter ſtiehlt, 
Orangenbäume, Blüthen und Fontainen, 
Und ſchwarze Funkelaugen, welche fürchten, 
Daß ſinſtre Wachen an den Hinmelsthoren 
Selbſt Fantaſie'n vom Paradeis abwehren. 
Lang ſuchte ich die Eilande der Sel'gen, 
Am Purpurdiadem des Oceans, 
Ich ſuchte ſie und fand ſie endlich hier. 


Wir würden früher von dem allerliebſten Sitten: und Land: 
jhaftsgemälde Miß Pardoe's (Nr. 10) gefprochen, und deöfelben 
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unter einem mit dem parteyiſchen Hrn. Urquhart'd der türkiſchen 
Srauenwelt erwähnet haben, wenn uns dasſelbe früher zu Han⸗ 
den gefommen wäre. Zwar Fann auch M. P. hinſichtlich ihres 
Geſchlechtes durchaus nicht als unpartepifche Richterin gelten, 
aber fie fpricht Doch ald Augenzeugin von dem inneren der Ha⸗ 
reme, wohin fein Mann dringen fann, und wovon begänftigte 
Frauen von Botfchaftern oder Gefandten, welche im Laufe dies 
ſes Jahrhunderts einzelne Hareme gefehen, nichts durch dem 
Druck veröffentlichet haben; felbft Lady Miontague, über deren 
Befuch im Serai ein noch immer nicht durch hiftorifche Gewiß- 
heit zerriffener Schleyer eines romantifchen Abenteuerd fchwebt, 
gibt Feine genügende Ausfunft über die Hareme, deun ihre mu⸗ 
fterhafte Befchreibung eines türfifchen Srauenbades gehört doch 
nur dem Öffentlichen Leben der Frauen, und nicht dem inneren 
ihres Haufes oder des Haremes an. In M. P. ift unferem Jahr: 
hundert eine neue Montague auferftanden, die, mit gleichem Ta⸗ 
lente des Styles begabt, vor ihrer berühmten Landömännin dem 
Vortheil voraus hat, nicht ein Harem, fondern deren ein halbes 
Dugend von allen Klaffen der höheren Geſellſchaſt von dem der 
Schwefter des Sultans an, die von Paſchen und bis zu dem ei⸗ 
nes Efendi mit vollfommener Leichtigkeit und Muße gefehen, und 
darin Tage und Nächte mit den Kadinen und Odalifen verlebt 
zu haben, in fo weit eine Frau mit Srauen, ohne ihre Sprache 
gu verftehen, und nur durch Dolmetfcherinnen fprechend, mit 
denfelben gelebt zu haben ſich rühmen kann. Das Gemälde 
des inneren Lebens der Hareme ift der Solitär des brillantenen 
Güͤrtels diefed Gemäldes » der Stadt ded Sultans und der haͤud⸗ 
» lichen Sitten der Türken.« Hie und da fcheint wohl der vers 
fhönernde Pinfel diefer trefflihen Sittenmalerin und die Lebs 
haftigfeit ihrer Fantaſie der Wahrheit einigen Eintrag zu thun; 
wir erlauben und dieß nur aus Analogie von der Befchreibung 
befannter und allen Reifenden zugänglichen und oft genug be⸗ 
ſchriebenen Gegenftände zu fchließen, und werden uns deßhalb 
wider Neigung und Willen genöthiget fehen, einige derley Punkte 
aus Selbſtanſicht oder aus verläßlichen Quellen zu berichtigen, 
ohne und deßhalb zu erfühnen, die Wahrheit der Haremsſchilde⸗ 
rungen in ihrer Geſammtheit zu bezweifeln ; diefelben tragen ei⸗ 
nen intuitiven Stämpel der Wahrheit, und über die Verfchönes 
rungen wollen wir um fo minder kritiſch rechten, als diefelben 
wefentlich zum Vergnügen des Leſers beytragen, und nirgends 
in den Ton morgenländifcher Uebertreibung verfallen, welcher in 
Lamartine'd farbenglübenden Schilderungen wie in Landſchaſts⸗ 
gemälden, deren Zarbenton höher als die Natur glüht, beym er- 
ſten Anblide allen Glauben an Wahrheit benimmt. M. P. if 
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ein fo rich ausgefatteter Genius, daß fie keineswegs nothgedrun- 
gen, zur Unterhaltung der Lefer in einer fittenmalenden Reifebe- 
fchreibung Wahrheit und Dichtung durch einander zu mengen, 
und beyden auf gegenfeitige Koften Abbruch zu thun; fie hat, was 
ihr Fantaſie und Gefühl im Ueberfluſſe zuftrömten, in einem Ro» 
mane (den wir bisher nur aus Bücherangeigen fennen) verarbei- 
tet, und in demfelben wahrfcheinlich ihrer Einbildungsfraft fo 
fregeren Lauf gelajlen, je mehr fie diefelbe in dem vorliegenden 
Bittengemälde der Wahrheit zu Liebe gezügelt hat. Reiſebeſchrei⸗ 
ber, weldye der Beſchreibung eines entfernten und wenig bekann⸗ 
ten Landes einen Roman nachfenden, in welchem fie den Ueber: 
ſchuß der Eingebangen der Santafie, der ſich dem Orte, der Zeit 
und den Perfonen der Neifebefchreibung nicht anpaſſen ließ, in 
ein befonderes Runftwerf zu verwandeln trachten, verdienen von 
den Wahrheitliebenden größeren Dant ale Gefchichtichreiber, 
welche den Roman ihrer Gefchichte vorausfenden, und dann ders 
felben die Urkunden hinten anhängen; jene Reifebefchreiber auch 
KRomanenfchreiber , fhiden die glaubwürdigen Urfunden in ihrer 
Neifebeichreibung voraus, und fenden dann dDerfelben den Roman 
als geflügelten Boten nach, wie es Morier mit feinem perfifchen 
und stürfifchen Romane, Fraſer mit feinem turfmanifchen (the 
Huszulbash), und M. P. fo eben mit ihren Scenes of ıhe Ha- 
rem gethban. Die Haremögemälde bleiben, wie fchon gefagt, 
der Slanzpunft der Neifebefchreibung der M.P., weldher es eher 
als ihren Landsleuten, Neifebefchreibern in der Levante, zu ver: 
zeiben, wenn fie ihre Vorgänger gar nıcht gelefen, oder ſich den 
Anfchein geben wollen, diefelben gar nicht zu fennen, um ſechs 
Mal da gewefenes faured Kraut zum fiebenten Male wieder auf: 
wärmen zu Pönnen ; es ift ihr diefer Unform ihrer Landsleute um 
fo weniger zu verüblen, als fie dafür durch die lebendigſte Dar⸗ 
ftellungsgabe, den gutmüthigften Witz, und durdy ein überall 
bervorleuchtendes Beſtreben, die Wahrheit wenigitens fubjectiv 
darzuftellen, entfchädigt; wenn fie weder über die Türken noch 
über die Hareme gan; unpartepifch urtheilt, fo ift diefe Partey⸗ 
lichkeit nicht nur ihrem Gefchlechte, fondern auch dem Umſtande 
nachzufehen, daß ihr der Ruf der Reifebefchreiberin vorausging, 
daß fie eben deßhalb befonderer Begünftigungen theilhaftig,, im 
den höchften Haremen mit befonderer Achtung und Auszeichnung 
empfangen, und eben deßhalb ihr alles in dem möglichit fchönften 
Lichte dargeftellt ward. Die Entfcheidung der Frage, ob felbft 
nach der idylliſchen Befchreibung ded Haremolebens, wie ed von 
M. P. gefhildert wird, Europäerinnen dasfelbe wie M. P. für 
ein paradiefifches der Frauen anerkennen werden, müjlen wir 
dem Urtheile der Leferinnen überlaflen, und meinen nur, den 
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Gefühlen in ihrem Buſen unvorgreiflichft, daß, wenn diefelben 
auch die erften zwey Bände hindurd das Entzüden der Verfaſ⸗ 
ferin über die unbefchränfte Freyheit türfifcher Frauen, ungeftört 
auszugehen, Sreundinnen und Bäder zu befuchen, und folglid) 
Liebeshändel anzufpinnen, theilen möchten, fie doch im Beginne 
des dritten Bandes bey der Erdroffelung der jungen und fchönen 
Fatima und ihres Liebhabers, des unglüdlichen Griechen, dieje 
gepriefene Zwanglofigfeit fehr verwünfchen, und dem Himmel 
danfen dürften, daß, wenn auch ein entferntes Teleskop, wie 
hier der Gebetsausrufer vom Minaret, ein verliebtes Stelldichein 
erſpaͤht, doch deßhalben im nichttürfifchen Europa die Hälfe der 
Srauen und ihrer Liebhaber ungefährdet bleiben. | 

Wiewohl, die Hareme ausgenommen, das Meifte ſchon von 
vorhergehenden Reifenden befchrieben worden, fo lefen ſich doch 
der Verfajferin wiederholte Befchreibungen ihrer Originalität und 
Lebendigkeit willen mit Vergnügen, und Manches ift auch außer 
den Haremöfcenen bier ganz neu; fo z. B. ift der Reigen der 
walzenden Derwifche, d- i. der Mewlewi, oft genug befchrie- 
ben worden, aber nirgends mit folhem Detail, aber nirgends 
die Andachtsübung der fogenannten beulenden Derwifche, welche 
Jahu! Jahu! (Zehovar fchreyen, bis fie außer fich. 

Nie war ich Zeuge fol einer Scene, weder hätte ich es für 
„möglich gehalten, daß menfchliche Welen fich freymwillig und gerne fols 
vcher Todesangft unterziehen Eönnten, wie diefe mißleiteten Elenden aus 
» genfcheinlich litten; der Sefang hörte in gegebenen Zwiſchenraͤumen auf, 
»aber nicht fo die grollenden Tune (the groans). Die Haft, womit 
» Diefelben ausgeſtoßen werden, und die Heftigkeit der Bewegungen, wo⸗ 
»mit fie begleitet waren, murden endlich fo ſtark, daß oft mehrere Ges 
v kunden verftrihen, ehe dieſe Slenden der einen oder anderen Meifter 
» werden Fonnten, und daß mande aus Anftrengung in Krämpfe verfie- 
»Ien. Je mehr ich über dieſes außerordentlihe Schaufpiel fchreibe, deito 
»mebr fühle ich die Unmöglichkeit, durch Worte einen richtigen Begriff 
»davon zu geben. Bon einem lang ausgehaltenen Gegrolle und einer 
» langfam fi hebenden wellengleihen Bewegung ſchwoll es in ein heifes 
„red Geſchluchze und ein reiffendes Hervorftoßen des Tons (jerk), dab 
»ich mit nichts Beſſerem ald mit der heftigen Bewegung eines Blasbal⸗ 
» ges vergleihen Fann; die Wangen und Stirnen der Heulenden wurden 
»blaß, ihre Augen trüb, weißer Schaum fprühte um ihren Mund, Eurz 
vdie Scene glidy eher den Drgien einer Bande von Dämonen, ald der 
v Verehrung eines Gottes des Friedens und Der Liebe. « 


Die Angabe, daß die Würde des Scheichs in allen Derwifch- 
orden erblich, ijt eine ganz irrige, und nur von den Mewlewis 
zu Konia am Grabe ihres Stifterd wahr. Dergleichen Srrthü- 
mer finden ſich wohl mehrere in dem Werke M. P. 8, wie z. B. 
bey Gelegenheit der Derwifche Mewlewi (befauntlich die Befen- 
uer der Lehren des Meönewi, des Grundwerfö der Lichtlehre und 
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orientalifchen Philofophie), daß fie Materialiften; daß die Der- 
wifhe Serin, die Mutter Gotted, und die Begtafchi, die 
zwölf Apoftel, verehren ; daß der Sultan fi) Bruder der Sonne 
und des Mondes betitelt, was mehr als ein Mal vorkoͤmmt; daß 
Kilidfh Alipafcha (der NReapolitaner Ochiali) ein franzöfis 
{her Renegate gewefen ; daß der Türke forgfältig jedes Papier 
fhnigel vom Boden aufhebe, weil damit beym legten Gerichte 
für ihn die Scheidungsbrüde (fein wie ein Haar, ſcharf wie ein 
Schwert) gepflaftert werdenfoll, während es allein aus Ehrfurcht 
für den Namen Gottes gefchieht, welcher auf einem auf der Erde 
liegenden Papiere gefchrieben feyn könute; daß in der Sulei⸗ 
manije der Bart des Propheten als Reliquie aufbewahrt werde; 
daß Mihrmah (Sonnenmond) der Ruhm des Volkes heiße, und 
dergleichen; dazu gehöret auch die verftümmelte Ausfprache der 
Namen, welche aber wohl auf Rechnung des Druders zu fchreis 
ben feyn dürften, wie 5.8. Kiara Bey ftatt Kiaja Beg; Hey- 
mine ftatt Emine; Ronouf flatt Ruuf, der vorletzte Großweſir 
und dermalige Minifter des Inneren; felech,, ald Conſtellation 
überfegt, flatt Felek, welches der Himmel heißt; Maſchal⸗ 
Tab, überfegt in the name of God, während «8: fo Gott 
will! heißt: im Namen Gottes Heißt Bismillah; Kahait 
chana jtatt jagbad chane; Tehernberle Tasch ftatt T fchen- 
berli Taſch, d. i. der umreifte Stein, weil die Säule mit ei⸗ 
fernen Reifen zufammengehalten wird ; Zebec, eine Art von Spiel, 
und nicht eine Guittare; Philoxmos ftatt Philorenos; daß 
das legte ein Drudfehler, ift weit glaublicher, als die Angabe 
von der unterirdifchen Ausdehnung diefer noch mit Waſſer ge- 
füllten alten byzantinifhen Ciſterne; weit glaublicyer, als daß 
ein Engländer, nur wenige Monate vor dem Beſuche Miß Par: 
doe s, ſich mit einem Kahne in die finfteren Tiefen des bewildern- 
den Säulenlabyrinths wagend, zwey Stunden weit in gerader 
Linie fortgefahren, und dann zwey andere Stunden wieder zu: 
rüdgefahren, und glücklich wieder an's Licht gefonmen ; da der 
Durchmeiler von ganz Konftantinopel in gerader Linie nirgends 
mehr als eine Stunde beträgt, fo müßte der Engländer wohl eher 
mit feinem Boote in den Stadtgraben gemündet, oder mittelfl 
eined Waſſerfalles unter demfelben dDurchgefahren feyn. Ein Sei⸗ 
tenſtück zu diefer unterirdifchen Ausdehnung der Cifterne Philo- 
xenos find die zwey Niefenwachöferzen vor dem Hochaltare der 
Aa Sofia, welche, wenigftend achtzehn Zoll im Durchmeiler, 
von der Verfajferin mit Recht die Gog und Magog aller Wachs⸗ 
ferzlerey genannt werden; diefelben werden wohl alle Nacht im 
Ramaſan angezündet, und dauern denfelben wohl aus; aber «6 
iſt zu viel, felbft von diefen Gog und Magog der Wacjölekzen ges 


bo Reifen in der Türken. LXXXVIE Bd. 


fordert, daß fie, wie die Verfaiferin fagt, alle Nacht angezün: 
det, ein ganzes Jahr dauern follen. Ein drittes Beyfpiel diefer 
Art ift das Verbot, welches Sultan Mahmud an die Weiber er: 
Taffen haben fol, ihn im Vorbeyreiten anzufchauen, unter Strafe, 
daß dafür die Männer oder Brüder der Neugierigen geprügelt 
werden follen; auch hat er feine neue Kopfbedeckung für feine 
Pagen erfunden, um durch die wehenden Federn derfelben fein 
Antlib vor den Wirkungen des böfen Auges zu bewahren. Die 
Federbuͤſche der &8olaf find fo alt als ihre Einrichtung; in dem 
fhon vor vier und zwanzig Jahren erfchienenen Werke über des 
osmaniſchen Reichs Staatsverfaſſung und Staatsverwaltung 
heißt es (II. 51): »ſie umgeben den Großherrn bey feyerlichen 
»Aufzügen, wo dann die hohen bogenförmigen Neiger das Ges 
»fiht des Großherrn ummwehen, fo daß es bald verftedt, bald 
sfichtbar, und bald wieder nicht, wie das Allerheiligfte vor den 
» Bittigen der Cherubim verdedt erfcheinet,« nebft der Nachweis 
fung des Urfprungs nach dem Suleimanname, nämlich als die 
Nahahmung der Vogelfhwingen, welche das Antlig König Sa⸗ 
lomons den Völkern verftedten Es Ponnte weder dieſes Werk 
des Nec. noch das über Conftantinopolid und den Bosporos ge: 
wefen feyn, das die Verfafferin gelefen, wenn fie fagt (II. 321): 
and the Bey and myself were busy with von Hammer's work 
on the East; es ift aber überhaupt nicht zu errathen, was dies 
ſes für ein Werk gewefen feyn fann, da Rec. wohl mehrere über 
orientalifche Gegenitände, aber feines unter dem Titel: über 
den Drient, gefchrieben. 

In politifcher Hinfiht find die Eharafterfchilderungen von 
Männern, welche an den Begebenheiten der griechifchen Revo⸗ 
Intion größeren oder minderen Antheil hatten, das Intereſſan⸗ 
tefte der Briefe MP.'s, fo die des als Hebel des griechifchen 
Aufftandes Hingerichteten Halet Efendi, die Nicolas Ari- 
ftarchi8 des Sroßlogotheten und Gefchäftöträgers der Walla- 
hey, des Kapudan Tahirpafha und Sultan Mahmud's 
ſelbſt. Vom diplomatifchen Corps erhält nur das Aeußere des 
Internuntius und ruſſiſchen Sefandten und ihrer Brauen ein Paar 
umreiffende Seitenblice ; die englifche Botfchaft, welcher die Ver⸗ 
fafferin doch am nächften flehen mußte, wird ganz und gar mit 
Stillfhweigen übergangen, und die rujfifche ftets mit politifcher 
Sceelfucht angeblickt und oft hyperbelhaft gefchildert, wie z. B. 
wenn die Zahl ihrer Attachés auf dreyßig angegeben wird. Da 
die Küche Doch mehr das Departement der Frauen ald der Män: 
ner, fo wäre es zu wünfchen: die Verfaſſerin, die gleich Ein- 
gangs und dann Öfterd von den in den Haremen eingenommenen 
Malen fpricht, Hätte doch auch von den Speifen felbit ihren Na- 
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men, Weitandeheil und ihrer Zurichtung ein Wort geſagt, und 
dadurch eine bisher von allen Reiſebeſchreibern offen gelailene 
Lüde auögefüllt. Der Pilaw und das Kebab find die bey: 
den einzigen fiehenden Artikel aller Reifebefchreiber, und befon- 
derö der englifchen,, aber über die Zurichtung der anderen höchſt 
mannigfaltigen Speifen, Sorbete und Zuderwerfe wird nirgends 
Auskunft gegeben, und die Reifenden fennen nicht einmal ihre 
Namen ; füuftig bleibt ed alfo vorbehalten, über die türfifche 
Kochkunſt ausführlichere Kunde zu geben; über die verfchiedenen 
Arten von Pilaw, Kebab und Dolma, Böref, Bak— 
lawa, Jachni, über das Ssadrye, Guladſch, Kataif, 
Mohallebe, über die Zubereitungen der Bamia (Hibiscus 
esculentus), der Badindfchan (Melongena) u.f.w.; über die 
verfchiedenen Arten von Halwa, ald: Ketenhalwasi, 
Busamhalwasi, Bademhbalwasi, Scheferbalwasi 
u. f. w., und die verfchiedenften Arten von Scherbete mit ihren 
theils von Brüchten, theild von Edeliteinen hergenommenen Na⸗ 
men. Die DOpiumeffer find oft genug befchrieben worden, aber 
die Verfailerin dehnt den Gebrauch ded Opiums, der vormals 
viel flärfer al& heute, viel zu weit aus, wenn fie fagt, daß inso⸗ 
gemein im Ramafan vor Tagesanbruch, wo die Faſte anfängt, 
Opiumpillen in zwey, drey und mehr Soldhäutchen. eingewidelt 
verfchludt werden, in der Abficht, daß fie, nachdem fich die Gold⸗ 
bäutchen ablöfen, die Pillen in gehörigen Zwifchenräumen ihre 
Wirkungen bervorbringen, und für die Faſten entfchädigen follen. 
Die türkifhen Betten, befonderd die der Frauen in den Hare— 
men, befchreibt M. P. weit einladender als Gapitän Baſil Hall 
(ſchmarotzeriſchen und [hmähfüchtigen Angedenfens) die deutfchen. 

»Unfere Betten waren von Matratzen zufammengefebt, eine über 
»der anderen auf der Jimmerflur niedergelegt, und von der Eoftdarften 
»Artz meine war von gelbem, goldgeitidtem Atlas, und die meiner Bes 
»gleiterin von veildenfarbnem Sammt reich verbrämt. Gin türfifches 
„Bert ift im Augenblide gemaht, die Matragen werden mit einem La⸗ 
»?en von Seidengaf oder geitreiftem Mußlin bededt. — Gin halb Dutzend 
» Kiffen von verfchiedener Geftalt und Form werden beym Kopfe aufges 
»bäuft, alle in reich geſtickten mußlinenen Ueberzügen, durch welche der 
»die Flaumen enthaltende Atlas deutlich hervorſcheint, und ein Paar 
»mattirter Decken forgfältig zu den Füßen zufammengelegt; Bein zweytes 
»Laken wird für nothwendig erachtet, weil die Deden mit feiner Leins 
»wand überzogen find ; Die unferigen waren von blaffer blauer Seide mit 
»eingewirkten rofenfarbenen Blumen. « 

Don den zahlreihen Seevögeln und Möven, welche die Luft 
des Booporos bevölfern, und die ihres unfläten Herumtreibens 
willen von den Briechen und Peroten für verdammte Seelen ge: 
halten werden, baben andere Neifende gefprochen,, aber feiner 
von dem türfifchen Aberglauben, daß wenn die auf'6 Grab ge- 
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pflanzte Cypreſſe nicht gerade emporſchießt, ſondern ſich auf das⸗ 
ſelbe ſenkt, dadurch die Verdammniß des dort Begrabenen an⸗ 
gedeutet wird; keiner von dem poetiſchen Aberglauben, daß an 
gewiſſen Tagen des Jahres Flammen aus den Gräbern hervor: 
brechen, und ſich unter den Cypreſſen verlieren. Dieſe Sage mag 
ihren Grund in den ſchoͤnen Sommernächten haben, wo Millio: 
nen von Glühwürmern das mitternächtige Dunfel der Cypreſſen⸗ 
haine beleuchten, ald wäre es eine Verſammlung der abgefchies 
denen Seelen. &o haben auch bisher faft alle NReifebefchreiber 
von den häflichen, beſonders Europäern fo läftigen Hunden Kon⸗ 
ftantinopel8 gefprochen, aber feiner von der für Todtfchlag eines 
Hundes verhängten Strafe. 

» Der todte Hund wird bey dem Schweife fo aufgebenlt, daß‘ 
»feine Schnauge die Erde berührt, und fein Mörder wird gezwungen, 
sign gänzlich mit Korn oder Hirfe zu bededien, welches von den Behör⸗ 
»den in Empfang genommen, unter Die Armen vertheilt wird. Diefe 
» Seremonie Eoftet dem Schuldigen gemöhnlid taufend Piafter. « 


M. P. übertreibt gewiß die Reize deö Lebens in Haremen, 
aber fie fühlt tiefer und inniger ald ein Mann die hohe Achtung 
und das Anfehen, in welchem bey den Türfen nicht der Vater, 
nicht das Weib, fondern die Mutter fteht. 

» Ihre Weiber rathen und tadeln, ohne daß der Mann auf fie 
»achtet, ihre Worte find leer, — Nihts, — aber die Mutter iſt ein 
v» Orakel, fie wird zu Rathe gezogen, ihr wird vertraut, fie wird mit 
» Shrfurdt angehört, bis zu ihrer letzten Stunde in Ehren gehalten, 
»und ihre Andenken mit Liebe und Ehrfurcht bis jenfeits des Grabes bes 
»wahrt. — »» Meine Weiber fterben, und ich kann andere dafür neh⸗ 
» men, «x fagt der Dsmane, »» meine Kinder geben zu Grunde, und an- 
»Ddere Tönnen mir dafür geboren werden; aber wer kann mir die Mut⸗ 
» 1 wiedergeben, welche. von binnen gegangen, und die nicht mehr zu 
»fe EN. && 


Nirgends find die Kofetterien türfifcher Frauen mit ihren 
Schleyern, den fie bald mehr bald weniger lüften, um ihre Reize 
für einen Augenblick unenthüllt zu zeigen, und die verhüllten er- 
rathen zu laffen, fo trefflich befchrieben als in diefen Briefen, 
denn es finden fich Züge darin, Lie durchaus nur von weiblicher 
Feder mit folcher Genauigfeit und Feinheit wiedergegeben; Schil- 
derungen, die durchaus nicht erfunden werden konnten, und of: 
fenbar den Stämpel der Wahrheit an der Stirne tragen, fo 4.8. 
daß der Papagey im Hareme die zärtlihen Worte, die er gehört 
oder die man ihm eingelernt, nur immer sotto voce lcife Fichernd 
und fofend wiederholt, worüber die Verfaiferin weiter nichtö be: 
merft; wenn man aber weiß, daß in den höheren Klaifen der 
Osmanen leiſes Reden durchaus zum guten Tone, und daß im 
Hareme dieſes leife Reden und Kofen zum wefentlichften Anftande 
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desfelben gehört, fo ift auch fehr natürlich, daß der Papagen 
nur in diefem Zone oft. Den Charakter der Griechen ſchildert 
fie wie folgt: * 

»Jeder Grieche ift von Daufe aus ein Diplomate (an intuitive 
» diplomatist) ; die Natur Hat ihn mit fharfjinnigem und feinem Geiſte, — 
» mit der Fähigkeit tief zu fhauen und ſchnell zu handeln begabt, und 
»da ihr Motto: Tempora mutantur et nos mutamur in illis, allen, 
» melde ihren Charakter ftudiert haben, handareiflich ,„ fo find fie Alles 
»eher als fihere NRäthe und freue Freunde. Jeder ijt um feinen ‘Preis 
v feil, und da Berfhiedene der Talentvollften des Vertrauens der Reiter 
» der türkilhen Regierung genießen, fo wäre es überfluffig, über die vers 
»derblihen Folgen ihre® Einfluſſes mweitläufiger zu feyn; fie find eben fo 
» viele Kundfchafter im feindlichen Lager, eben fo viele Brefhen in der 
» Seitung, und da das Steuerruder der Gefchäfte. obfchon nicht wirks 
» lich in ihren Händen, doch ihnen nahe genug, um gelegenheitlich das 
» Schiff der Staatspolitit nach der Seite, wohin fie es leiten möchten, 
»ein wenig abweichen zu machen; fo find fie für fremde Maͤchte, die 
»ihrer Dienfte bedürfen könnten, feine verächtlihen Verbündeten. Der 
» Türke hat nah aller Wahrſcheinlichkeit das gefundejte Urtheil, aber der 
» Grieche iſt feiner und fohneller mit feinem Wise zur Hand, und blendet 
»felbit da, wo er nicht überzeugt. « 

Wenn die Griechen der Verfaſſerin für diefe Schilderung 
ihres Charafters eben nicht fehr vielen Dank fhuldig find, fo find 
dieß die Türken noch weniger, und fie ift ganz gewiß ungerecht, 
wenn fie dem türfifchen Charakter im Allgemeinen Salfchheit vor⸗ 
wirft: Ä 

» Sollte ih den hervorfpringendften Fehler des türkifchen Charak⸗ 
»ter& bezeichnen, fo mürde ih ohne Anftand den Mangel an Aufrichtigs 
»teit und Treue (good faith) hervorheben; ich bin geswungen zujuges 
» ben, daß der Türke gewöhnlich falfch, daß er die Wahrheit feinen Phra⸗ 
» fen und gewählten Ausdrücken aufopfert, daß er verſchwenderiſch im 
» Berfpreden und von großem Aufwande in Worten; indeſſen ift es nichts 
» deſto weniger gewiß, daß alle diefe glänzenden Verficherungen in feinen 
» Augen bloße Complimente, und daß er faum darauf Rüdtficht zu nehs 
men fcheint, daß ein Franke auf Diefelben größeres Gewicht legen 
» könnte; ich war nicht lange in der Türkey, ehe ich alle diefe Hyperbeln 
»nac ihrem Werthe gehörig zu fhäßen gelehrt, und nachdem ich dieß 
„einmal gethan, fo fand ih Grund für manche unerwartete und unges 
»ſuchte Höflichkeiten dankbar zu fenn; benüße den erjten freundlichen Ans 
» bot eines Türken, und du wirft fein Schuldaer feyn; aber traue nicht 
sfeinem Gedächtniſſe, denn er wird nicht zuhalten. « 

Alles das mag von Einzelnen, Vornehmen und Mitgliedern 
der Regierung wahr feyn, aber der Charafter des Zuürfen im 
Allgemeinen fann nicht ded Mangels an Wahrbeit und Treue, 
wie der ihrer Nachbarn, der Perfer, befchuldiget werden. Wir 
übergehen alle die Befchreibungen von Haremen, Feften’ und 
Spaziergängen u.f.w., indem das Gefagte genug, um die Briefe 
M. P.'s als eine der gehaltreihften, unterhaltendften und beit: 
fiylifirten Reifebefchreibungen in die Türken zu empfehlen. Die 
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drey unbedentenden Lithographien, welche den drey Theilen als 
Zitelfupfer beygegeben find, erhöhen keineswegs den Werth ders 
felben; es wäre zu wuͤnſchen, die Verfafferin wäre in ihren Be: 
fuchen der Hareme von einer Malerin begleitet geweien, welche 
das Innere derfelben eben fo treu mit dem Pinfel umriifen hätte, 
als fie mit den Worten. Solche Gemälde vom Stillleben der 
Hareme werden wohl auch in der Sammlung von malerifchen An- 
fichten (Nr. 19), wovon und nur die eriten ſechs Hefte vorliegen, 
- fehlen, bey weldyen der Tert, nur eine unbedeutende Zugabe, aus 
älteren franzgöfifchen Gefchichten des o8manifchen Reiches gego- 
gen. Jede Lieferung hat zwey Stahlftihe, in allem find auf 
dem Titel deren fechs und neunzig angefündigt, welche aber nicht 
allein Konftantinopel, fondern auch die fieben Kirchen in fich be: 
greifen ; troß ihrer Nettigfeit laſſen diefelben doch an Deutlich- 
Feit der Umriſſe, welche man von Stahlftichen zu erwarten be⸗ 
rechtigt ift, Einiges zu wünfchen übrig, und Manches ift darin 
fo verfhiwommen, dag man es auf den erften Anblick eher für 
eine fhöne Lithographie, als für einen Stahlitich halten könnte; 
manche der Namen des Tertes find jämmerlich verftämmelt, wie 
5. 8. Djabesdy ftatt Dſchanberti; unter den Hofämtern, wo: 
von aber heute nicht mehr wahr, beißt die Speifefammer Ki: 
lar (das deutfche Keller), und nicht kiser; Zouka-dar foll 
beißen Tfhofadar, pickekir Piſchkir, Euderoun- Aga- 
lazi EnderunXgaleri, haziniChafine, der Schatz u. ſ. w., 
felbjt die Hieroglyphen werden unverzeihlicher Weife hyerogli- 
phe gefchrieben ; die zwey befannten Gerichtsengel Nekir und 
Mokir erfcheinen &. ı2 als Mounkik und Nycee, und gar 
nicht zu errathen ift, was für ein Namen (auf derfelben Seite) 
unter Mhiddic, dem Sohne Hadan, gemeint if. Wir win: 
fchen, daß in den folgenden Lieferungen die Correctheit des Ter- 
tes wenigftens mit der der Stahlftiche in Einklang gebracht wer⸗ 
den möge | 
Zum Schluſſe unferer Wanderung nad) Konftantinopel 
koͤmmt uns unter Nr. ı8 der franzöfifche Wegweifer zur Hand, 
deilen vielverfprechender Titel vom Inhalte weit weniger beftäti: 
get wird, als die Schlußphrafe des Buches: Etre utile, voila 
ce que nous avons voulu avant et par-dessus tout; pour 
cela il faillait se borner au röle de cicerone, que nous n’a- 
vons pas quitte une seule fois pour prendre celui d’ecrivain ; 
aber auch die Nüglichkeit des Buches ift eben nıcht zu loben, da 
Dadfelbe eine hoͤchſt unfpftematifche, zum Theil dürftige, zum Theil 
mit ganz unnügen Bemerfungen überfüllte Compilation aus den 
beften Befchreibungen Konftantinopels; dennoch ift das darin 
am häufigften abgefchriebene Werk: Konftantinopolis und 
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der Bosporos, gar nicht genannt; eben fo wenig fommen 
unter dem Dußend von Werfen: que le voyageur pourra con- 
sulter avec fruit pour completer ses etudes sur Constanti- 
nople et la Turquie en general, die Hauptwerke Cheva— 
lier's, Dallaways, Thornton’d, Raczynsküs u.a. vor. 
Der bengegebene Plan ift der in dem zehnten Bande der Gefchichte 
des odman. Reichs gegebene Kaufer’s, mit den vom ec. dem⸗ 
felben beygefügten 318 Vierteln der Stadt, und denen der acht 
Vorflädte. Die fünf Gefandtfchafts: Hotels von Franfreich, 
Defterreih, Holland, England und Schweden abgerechnet, fin: 
det fich auf demfelben auch nicht eine einzige neue Angabe, nicht 
einmal die dom Sultan Mahmud über den Hafen zu Konftantis 
nopel erbaute, 600 Ellen lange Brüde, über welche in der os⸗ 
mianifchen Staatszeitung Nr. 138 das Gedicht des vorigen (ver« 
gifteten) Minifters des Innern, Pertew Efendi, gegeben 
worden, ift angezeichnet, auch feine einzige der von Sultan Mah⸗ 
mud erbauten kaiſerlichen Mofcheen ; die Zahl von diefen wird 
auf dreyzehn angegeben, während fthon im neunten Bande der 
osmanifhen Geſchichte (S. 687) deren zwanzig aufgeführt find; 
nach der jüngften authentifchen Angabe in der oomaniſchen Staats⸗ 
zeitung aber Nr. 177 vom 19. Silhidſche 1254 (5. März; ı839) 
find heute zu Konftantinopel nicht weniger ald zwey und zwan⸗ 
zig kaiſerliche Mofcheen, naͤmlich ı) Aja Sofia, 2) Ejub, 
3) Mohammedije, 4) Selimije, 5) Suleimanije, 
6) Schehfadeyan, d. i. die der Prinzen, 7) Ahmedije, 
8) Walide (die Mutter Mohammeds IV.) zu Konftantinopel, 
9) Walide zu Sfutari, 10) Walide (Selims Il.) zu Chaß— 
köi, 11) Laleli (Muftafa’s III.), 12) die Muftafa’d zu Sku⸗ 
tari am Ajaſma (Weihquell), 13) Nuri Oſmanije (O8 
mans III.), 14) Sultan Abdnlhamids zu Beglerbeg, 15) die 
Selimije zu Skutari (S. Selims III), 16) die von Sultan 
Selim III. zu Iſtawros, dann die ſieben von Sultan Mahmud 
erbauten Moſcheen, naͤmlich: 17) die Moſchee Hidajet, d. i. 
die der Leitung am Gartenthor, ı8) die Aadlije, d. i. die der 
Gerechtigkeit im Serai Schemsipafha’s zu Skutari, 19) die 
Nußret zu Zopchane, 20) die Tewfifije, d. i. der Leitung 
im Bosporos und Afindiburun, 21) die an der Militärfchule 
in Beſchiktaſch, 22) die in der Kaferne von RamiTfchift- 

ie. Die Zahl aller Mofcheen wird &. 22 auf 346, die der 
Medreseen auf 518, die der Bibliothefen auf 35 angegeben, 
während im neunten Bande der Gefchichte des osmanifchen Reiche 
nach der vollftändigften Topographie der Mofcheen deren nicht 
weniger ale 867 mit ihren Gründern und ihrer Zofalität aus⸗ 
führlich befchriebeu werden ; eben dort find ftatt si Medreseen 
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nur 275 angegeben, hingegen ſtatt 35 oͤffentlichen Bibliotheken 
deren 40 aufgeführt. Wiewohl der Verfaſſer die Geſchichte des 
odmanifchen Reichs des Rec. unter dem Dugend der dem Rei⸗ 
fenden nüglichen Werfe aufführt, und den zehnten Bande der- 
felben feinen Plan Konftantinopeld entnommen bat, fo hat er 
diefelbe doch fonit nirgend® zu Rathe gezogen, font würden die 
meiften der Irrthuͤmer, von denen diefer Guide wimmelt, bee 
vichtiget worden feyn: fo heißt es z. B. &. ı36: die Mofchee 
Daudpafcha’s in der Nähe der verbrannten Säule fey die, 
welche Bajefid I. den Byzantinern vor der Eroberung Konflanti- 
nopeld aufgedrungen habe, in dem oberwähnten Garten der Mo- 
fiheen aber *) wird die nach ihrem Erbauer Daudpafcha dem 
Großwefire Bajefidd des Zweyten nnd nicht des Erften um: 
ländlich aufgeführt, und das Jahr der Erbanung 890 (2485) 
angegeben, alfo ein Anachronismus von mehr ald einem Jahrs 
hunderte. Noch fchlimmer als die Anachronismen find in einem 
Wegweifer die Anatopismen, wie z. B. gleich hier die Mofchee 
Daudpaſcha's nächit der verbrannten Säule im Quartiere von 
Awretbafar erwähnt wird, welche fehr weit von dem Forum 
Arcadii, wo die Reſte der arfadifchen Triumphfäule. Es ſcheint 
faft, der Verfafler habe die arfadifche Säule für eine und die- 
felbe mit der verbrannten, und das Quartier Awretbafer, 
d. i. des Weibermarftes, für eines und dasfelbe mit dem Skla⸗ 
venmarfte gehalten, wenigitens bringt er das Forum Arcadii, 
auf welchem die Ruinen der arkadiſchen Siegesfäule, mit dem 
Forum Theodosii, auf weldem die verbrannte Säule fir den 
Neifenden, dem fein Buch als Wegwerfer dienen foll, auf eine 
und diefelbe Stelle zufammen. Won biftorifchen Irrthuͤmern, 
die der Werfaffer anders woher ale aus der von ihm unter den 
dem Reifenden nüglichen Büchern zuerft empfohlenen Gefchichte 
des osmanischen Reichs geholt hat, wimmelt das Werf über: 
haupt, fo heißt e8 5.8. S. 48: Une particularite digne d’eıre 
signalee distingue Sultan Ahmed Djamissi; cette mosquee 
est la seule qui ait six minarets à trois galeries; son fonda- 
tear ne put obtenir ce privilege qu'a la condition, imposee 
par les Oul&mas, d’ajouter un septieme minaret ä la mos- 
quee de la Mecque, qui ne pouvait pas perdre la premiere 
place parmi les temples de l'islamisme. on diefer für den 
Heifenden hervorgehobenen hiftorifhen Merfwürdigfeit ift auch 
feine Sylbe wahr ; die Mofchee der Kaaba hatte fchon ein hale 
bes Zahrhundert früher, ehe die Sultan Abmed's i. J. 1017 
(1608) erbauet worden, fieben Minarete, deren letzte und fie 
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bente Sultan Suleiman der Gefeßgeber erbaute. Diefe fieben 
Minarete nebit den fieben Bergen Mefta’s (Aarafat, Hara, 
Dſchebel nur, DfH. Thor, Dich. Thebir, Dſch. Hef: 
deme, Dfh. Ebifabis) find im Dſchihannuma (8.518 und 
519) aufgeführt, nämlich die erfte Minaret erbautvon Manßur, 
dem zwenten Ehalifen der Beni Abbas, die ziweyte, dritte und 
vierte von Mehdi dem Dritten derfelben, die fünfte von Mo⸗ 
tadhad, dem fechzehnten Chalifen der Beni Abbas, die fechste 
von Keitbai, dem Sultan der Mamlufen, und die fiebente 
von Sultan Suleiman. Diefe Proben genügen, die Ober- 
flächlichkeit diefed Guide ſowohl im Hiftorifchen als Topographi⸗ 
fihen zu zeigen, und daß derfelbe alfo nur als ein mißrathener 
Verſuch eines guten und brauchbaren Wegweifers für Konftan- 
tinopel und den Bosporos betrachtet werden fann. 

Ron Konftantinopel nach Afien blidend, Eönnen wir un- 
fere hohe Achtung vor den Werdienften, welde fi) Herr 
Zerier (Nr. 10) durch feine Reife in Kleinafien um die Geographie 
und Alterthumsfunde erworben, nicht beifer bethätigen, als in- 
dem wir die drey Blätter des Textes der und vorliegenden erften 
Lieferung feines Werkes überfegen, und dabey die Ueberzeugung 
audfprechen, daß dasfelbe alle Durch diefen Vorbericht aufgeregten 
Erwartungen erfüllen wird. 


» Das Land, welches einit der Schauplas der größten Begeben⸗ 
r heiten der Geſchichte, und welches Jahrhunderte lang durch Künfte, 
» Wiſſenſchaften und Waffen glänste, Kleinafien, ruft feit langem die 
» Forſchungen der Geleprten und der Künftler auf, die Ruinen feiner 
»zahleeihen Städte bieten den Betrachtungen der Wilfenichaft ein Ach⸗ 
a tung einflößendes Ganzes von Dentmalen aller Zeiten dar, ehrwuͤrdige 
» Trümmer , die fih in dem Schweigen der Wüfte vor der zerflörenden 
» Thaͤtigkeit der Menfchen gefichert erhalten haben. « 

»Seit den fabelhaften von Griechen befungenen Zeiten bis auf 
»den Augenblid, wo der Islam feine Minarete am Fuße der Baſiliken 
»aufpflanzte *); von der Spode an, wo die aus ihrem Baterlande vers 
»jagten Pelopiden bey den Hellenen einen Zufluchtsort fuchten, bis auf 
»den Tag, wo der letzte Kreusfahrer auf diefer feindlihen Erde den 
»Geift aus Ermüdung aushauchte; in dieſen langen Reihen von Jahr: 
» hunderten hinterließ jedes feine Denkmale als unbeitreitbare Zeichen der 
»Waprheit der Geſchichte. Es gibt Feine Stadt, Die nicht einen im An» 
»denten der Menfhen berühmten Namen in's Gedächtniß zurüdrufe ; 
»Someros , Dippofrates , Herodotos, Alerander, und jener Mann, der 
»mit der Glorie göttlichen Lichtes umftrahlt zu und Fönımt, der heilige 
»PDaulus, der Verbreiter des Glaubens, der tapfere Apoftel, deffen Wort 
» Tempel und Statuen umftürzte, und feine Bahn durch Haufen von 


*) Au chevet, mie ed im Terte Heißt, iſt nicht richtig, denn die 
Minarete wurden nie an das Presbyterium, fondern nur an den 
Chor chriſtlicher Kicchen angebaut. . 
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» Ruinen zeichnete, auf Denen fich heute der Reifende niederläßt, und fich 
» in Nachſinnen vertieft. « 

» Bey dem Betreten dieſeß Landes von Grinnerungen, bev der Bes 
» trachtung diefer fruchtbaren und verlaffenen Thäler wird die Seele von 
» taufend tiefen Gedanken beftürmt ; die Eimbildungskraft verliert fid in 
»dem Chaos der Jahrhunderte, wie in einem unendlichen Probleme, die 
» Aräfte erfhöpfen fib , um das weit außgebreitete Leichentuch aufzuhe⸗ 
»ben, das fo viele vernichtete Königreiche bedeckt, und den Mühen um 
»terliegend ruft man aus: Völker! erfcheint, um uns zu fagen, mas ihr 
» gewefen. « ” 

» Glücklich derjenige, dem es gegeben ſeyn wird, diefe mühſame 
vQAufgabe zu erfüllen; aber er wird die erfien Zweige diefer fiegreichen 
v Palme an feine muthigen Vorgänger abgeben müſſen. Gr wird nicht 
»»ergeflen dürfen, daß Die befretenen Sußfteige mit dem für den Ruhm 
» der fhönen Wiffenfchaften und Künfte vergoffenen Schweiße und Blute 
» geträntt find; und wenn er einen großen Theil der Laufbahn, in wels 
»cher fo viele andere durd den Tod aufgehalten worden *), glüdlich zus 
vrüdgelegt hat, fo dankt er es der weilen Erfahrung, melde über ihn 
auf den Gontinenten und Meeren wachend, ihn bis zu dem geheimen 
» Zugängen dieſes weiten Labyrinthes an der Hand geführt hat. « 

» Die Sendung, die zu erfüllen dem Verfaſſer als Aufgabe gege⸗ 
» ben ward, hatte zum Zwecke, Diefe große Zahl zerſtreuter Denkmale 
v zu vereinen, und alle Urkunden, welche der Geſchichte und Geographie 
»müsen Tönnten, zu fammeln Seine Aufmerkſamkeit mußte den Plan 
» und die Topographie der alten Städte, deren Lage mehr pder weniger 
»befannt war, feſthalten. Indem er den Kauf der vorzüglichiten Jlüffe 
» verfolgte, indem er die am wenigften durchforſchten Gegenden Durdy- 
„flreifte, fand er oft inmitten von Einöden die Trümmer großer Städte, 
»die nur dem Namen nad) bekannt, und die man für immer zerftört ges 
2 glanbt. Dort verfteden ſich majeftätifhe Ruinen und riefige, mie durch 
»ein Wunder erhaltene Denkmale. Die behauenen Wände der Berge 
» verbergen unzählige an Kunft und Bau verfchiedene Gräber, welche 
» durch ihre Gegenwart fagen: hier haben die Perfer, hier die Griechen, 
und bier die Römer ihre Macht und ihre Geſetze feftgeitellt. « 

» Das reiche und fruchtbare Bithynien, diefe Königin der aftati« 
v ſchen Randfchaften, mit Gärten, Städten und Wäldern bededt, dieſes 
» immer gepriefene und immer bemunderungsmerthe Rand trägt die Herr: 
»lichkeiten der fhönften Umgegend feiner alten und berühinten Städte 
»zur Schau. Ricomedien, auf einem grünenden Amphitheater gruppirt, 
»fpiegelt fih in Den Fluten einer Elaren und ruhigen See; indem man 
»die Kühle und die Ruhe unter dem Schatten feiner alten Platanen ges 
»nießt, möchte man mit den Alten glauben, daß jie von einer Nymphe 
» gegründet worden, und daß eine Srauenhand ihr fo vielen Tändlichen 
» Luxus gefpendet. In der Nähe von Nicomedien ift Libyſſa, welches 
„die Aſche Hannibals bewahrt. Weiter hin erhebt ſich das chriſtliche Ni⸗ 
»cda, deſſen unſterbliches Glaubensbekenntniß täglich fo viele Stimmen 
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*), Schulß, der Ppilologe; Bictor JZacquemont, der Geologe 
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bret, der Botaniker, alle in Afien feit »830 geftorben, Anmer« 
kung des Berfaffers. 
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„wiederholen, am lifer feined Sees, unveränderlih und firenge mie der 
» Glauben, deffen Grundveſte hier geleget worden, und zeigt dem Pilger, 
» wenn er hieher koͤmmt, fürchterlihe Manern, welche arme Hütten oder 
w Maisfelder vertHeidigen, Ichrueinflößend und ftark von außen, traurig 
v und verwüſtet von innen. « 

» Brusa fcheint, an den Weichen des Olympos hängend, zu ſchla⸗ 
»fen, eingewiegt Durd das Gemurmel feiner Bergwafler, vergeffend der 
» &ultane und feiner Rechte ale Hauptftadt; eine glückliche und ruhige 
»Stadt, die in dem Frieden des Aderbaues einen fichereren Schatz ges 
»funden,, als in den Trophäen Urchans. « 

» Aber Apamea, Sophon, Apollonias, alle diefe Städte, vormals 
»fo bevilfert uud fo Handel treibend, bieten heute kaum einige verfallene 
»und halb unter Grün verftedte Mauern. « Ä 

v» Bithynien gränzt an die unfterbliche und portiſche Troas, der 
„weite Flachen mır noch Erinnerungen Darbieten. Man frägt ſich, was 
»aus fo vielen berühmten und blühenden Städten geworden: Skepsis, 
» Lyrneffos und Verkote. Adrampftos hat nur feinen Namen gerettet, 
»das olerandrifhe Troas hat feine reichen Refte zum Schmucke Konſtan⸗ 
»tinopels geliefert. Aſſos, das mityleniſche Meer beherrſchend, fteigt 
v auf unzugänglihem Gipfel auf, feine Mauern und feine Thuͤrme haben 
v den Jahrhunderten Troß geboten, aber feine Mauern find in Schutt 
»zerrollt. Die auf ipren Trümmern ruhende Kirche der erften Cheiſten 
v bezeugt, daß der Apoftel in Diefer Gegend nicht vergebens gepredigt. « 

» Joniens Namen allein begreift das Merktmürdigfte in ich, was 
“die Rünfte, das Vollkommenſte, was die Poeſie hervorgebracht; hier 
» Sffnet die Wiege Homer’s, das weite und glänzende Smyrna , felnm 
»meiten Hafen. Seit langem find feine alten Denkmale zerflört, die 
„Sitten, Dauerhafter ald der Granit, beftehen noch. Diefe forgenfreye 
v Froͤhlichkeit, diefe wollüflige Nachlaͤßigkelt der Frauen find noch eine 
» Ueberlieferung,, die nicht verſchwunden. Smyrna iſt reidh durch feinen _ 
» Handel , durch feine Laͤndereyen, durch feinen Himmelsſtrich, während 
„in den anderen Städten, Deren ſchwache Nebenbuhlerin fie war, Berd+ 
» dung herrſcht. Epheſus verfinkt in peftilenzialifchem Moraſte, Sardes, 
»verflucht und verheert , fieht jeden Tag einen Bloc feinen legten Saͤn⸗ 
v len entflärgen. Der Musulman, der unempfänglich für jeden Eindruck, 
» indem er die traurigen Reſte verfchwundener Herrlichkeit zerſtoͤrt, ſcheint 
v dee Mann des Schickſals zu ſeyn, dem der Auftrag ward, die Worte 
der Dffendbarung zu erfüllen. Geheimnißvolle Worte, von der Höhe 
„eines Felſens gefprocen , als Sardes noch in vollem Glanze feines Lu⸗ 
»pus und feiner Macht ftrahltes Scio opera tua quia nomen habes 
»quod vivas, et mortuus es, und heute Lömmt nicht Sin Romade, 
sum auf dem unfruchtbaren Felde, mo Lydiens Hauptitadt ftand, fein 
» Belt aufzufhlagen « 

» Kann man ſich, ohne bezaubert zu werden , der glänzenden Sit⸗ 
» tigung erinnern, welche die Jonier zu dem erften Range afiatifcher Voͤl⸗ 
» ker erhob ? Bey der Unterfuchung der Trümmer ihrer vormals fo blü⸗ 
v henden Städte fieht man, daß fie mit gutem Anfpruche die Palme der 
» Künfte verdienten, welde ihnen von Griechenland zuerfannt ward. 
» Magnefla, Priene, Miletos, die Mutter der Colonien, indem ſie ihre 
»verftümmelten Trümuer dem fludierenden Neifenden bieten, fcheinen 
» Einfprud einzulegen wider die Bergeffenheit, die fie durch fo viele Jahr: 
» hunderte bededt. a 

» Jenſeits des Mäander's, welcher die Gränzen Joniens bildet, 
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v trifft man ein wildes und gebirgiges, von einem wackeren, freyheits⸗ 
» liebenden Volke bewohntes Land. Hier ift dem Style der Baukunſt 
wein ſtrengeres Siegel aufgedrüdt. Hohe und fücchhterliche Wälle , Dide 
»und feſte Mauern, Ringpläse und Rennbahnen den Uebungen offen, 
»welde die Kräfte entwideln und erhalten , find die Denkmale, welche 
»in Garien’s Städten die Aufmerkjamkeit auf ſich ziehen. Aber hier, 
» wie überall, forderte der Gottesdienft die Erftlinge des Künſtler⸗Ge⸗ 
vniuss die Tempel von Euromos, Aphrodisias und Mylasa beweiſen, 
»daf die Reidenfchaft der Waffen nicht den Geſchmack für die Ihöne Baur 
v kunſt ausſchloß.⸗ 

»Die Carier, geſchickte Schiffer, Haben große Seebauten hinter 
» laſſen. Man bewundert noch die Häfen von Jaſſos, Halicarnaſſos und 
v Knidos ; erblidt man ganze Felſen !: dad Meer geichleppt, ale Mauern 
» aufgethürmt, oder ald Gräber audgehöhlt, fo frägt man ſich vergebens, 
» über welche Kräfte diefe urfprünglihen Menfchen verfügen konnten, um 
» fo unvergänglihe Werke zu gründen. « 

»Dhrpgien durchſtreifend, finder der Künftler und Geſchichtſchrei⸗ 
»ber neue Gegenftände der Beobachtung und des Studiums; immer 
» find e8 Säulenhallen, Tempel und Theater, aber jede Epoche bringt 
sipren Charakter mit fi, und das Auge verfolgt mit Jatereſſe den forte 
» fhreitenden Gang der Kunft feit den entfernteiten Zeiten. Die Philos 
s logie bereichert fich mit Inſchriften, die in einer verlorenen Sprache 
» geſchrieben find, aber welche fchon von der Wiffenfchaft beleuchtet 
» worden. « 

> WIN man die hohen Bergebenen des Taurus überfegen, fo kann 
» man jeden Tag auf den Ruinen einer Stadt das Zelt aufihlagen. Gar 
» galaſſos, Selga, Termeflos, Isionda, Feine dieſer Städte iſt gänzlich 
»verfhwunden. Weberall find Pallaͤſte, Inſchriften oder reihe Sculp« 
»turenz; es ſcheint, als ob Afien gleih einem fchweigfamen Grabe Die 
» Aſche der Völker, die fein Ruhm waren, koſtbar aufbewahren wolle. 
» Heute Pönnen die fchlihten Dirten, welche ihre Zelten im Schatten 
» alter Säulenhallen aufſchlagen, nicht glauben, daß die Menfchen jo ver⸗ 
» meflene Acheiten entworfen. Wenig empfänglich für die Harmonie der 
» Formen und den firengen Zauber fchöner Verhältniſſe, paden die Turk⸗ 
emanen Doch einen geheimen Inſtinet, der ihnen fagt, Daß ein höherer 
» Genius die Ausführung diefer Bauten geleitet. Die Städte Pamphy⸗ 
» liens haben nicht die Schmach der Berheerungen *) erlitten; indem Dies 
:»felben aus unbekannten Urfachen verlaffen wurden , blieben ihre Denk⸗ 
v male aufrecht ftehen, und hatten nur wider den Andrang thätigen Pflan« 
ↄ zenwuchſes zu Fämpfen, mider die Natur, welche die vom Menfchen 
»verlafienen Derter in Beſitz nahm. « 

» Wenn man iu der Mitte der Ebene diefe lange Linie der Um⸗ 
» fangsmauern Perga's flieht, welde von hohen Thürmen befhügt und 
»durc einen tiefen Fluß vertheidiget find, fo erflaunt man, nit Dad 
» Setöfe zu vernehmen , welches die Nähe einer großen Stadt ankünbet, 
» Alles ift ſtillz man fchreitet weiter, man geht durch die Thore, und 
»nur mit Mühe entfagt man feiner Taͤuſchung. Perga ift feit einem 
» Jahrtauſend verödet.« 

»Welche Macht Eonnte die Einwohner zwingen, eine fo flarke, ſo 





®) L’outrage des populations ift ein finnentfiellender Drudfehler 
für ’outrage des depopulations. 
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» herrlich geibmüädte Stadt gu rerlaffen; Das Theater, das Stadium, 
» das durch einen Marmorkanal bewäfferte Forum, die Bäder, die Gäu: 
v lenhallen, Die noch aufrecht ſtehen? nicht die Qungersnoth , denn die 
v Ebenen der Umgegend find fruchtbar ; der Geftrus hat nicht feinen Kauf 
» geändert , und Quellen reinen Waflers fließen noch Dort, wo die Waſ⸗ 
»ferleitungen ihren Aufang nehmen. Perga ift nidıt aus Ermattung ges 
»ftorben , wie jene alten Städte, deren Gebäude, Stüd für Stück jer⸗ 
»rollet, Strohhütten Platz gemacht. Diefe Einſamkeit ift nicht die Folge 
„einer Belagerung, denn die Mauern find noch hoch und feſt; find denn 
»alle Einwohner an Einem Tage ausgeftorben? Pamphylien ift durch 
» drey große Flüſſe bewaͤſſert; gegen Welten der Gatarrhactes , der Ceſt⸗ 
»ruß, weicher die Ebene von Perga durchſchneidet, und gegen Diten der 
» Qurpmedon, welcher die Mauern von Afpendos wäfche. Die Denkmale die: 
zfer Stadt haben von der Zeit gelitten; das Theater allein ſteht nod. 
»Diefes Denkmal wird feinen Plas unter den koſtbarſten Reiten des 
» Alterthums einnehmen, denn Bünftig wird Bein Geheimniß der ſceniſchen 
» Spiele mehr undurchdringlich ſeyn. Pamphylien iſt der Landſchaften 
„eine, welche der Alterthumsſskunde die reichſte Ernte bieten. Die Rui⸗ 
„nen von Olbia, Syllaͤum und Ende, der Colonie von Rumä, find 
» felbft nebft denen Perga’s noch merkfwürdig. x 

» Jenſeits des Satarrhactes dehnt fich eine von Gebirgen ftarrende, 
» heute von einigen nomadifchen Stämmen bevöllerte Ebene aus. Lycien 
»mwar vormals von volfreidhen und wohlhabenden Städten bededt; feine 
»Häfen öffneten fib dem Handel Aegyptens und Italiens, und feine 
» Bewohner verdienten durch ibre Weisheit und Mäßigung den Schutz 
„und die Freundſchaft der Römer; Ddiefe Freyheit geitattete dem Lande 
» feine Sprache und feine Berfaffung bis auf die festen Zeiten des Rei- 
» de ; auch war den Künften dieſes unabhängigen Volkes von jeher ein 
»urfprünglidher und in Kleinaflen einziger Charakter aufgeprägt- Die 
» zahlreichen Denkmale, denen man in Lycien begegnet, bezeugen, daß 
vdie Sittigung dort ſchon in den entfernteften Zelten blühte. « 

»Die Todtenftätte von Telmiifod und Myra, die Theater von 
»Patare und Antiphellos, die alten Feſtungswerke von Phellos, Tlos 
und Cyane, alle Diele neuen Felder des Studiums und der Beobach⸗ 
v tung, die fich der Altertbumdlunde öffneten, werden gar bald europäi« 
ide Kuͤnſtler in diefe Gegenden rufen, denn die Bewohner, Die man 
»oft unumgänglich und grimmig gefchildert hat , find fanft und gaflfrey, 
und theilen mit dem Reifenden ihr Zelt und ihre Milch ald die einzis 
gen Reichthuͤmer, die fie ihm darbringen Fönnen. « 

v Unter den buzantinifchen Kalfern herrfchte die chriſtliche Religion 
»in Lycien; der Neifende wird oft aufgehalten durch den Anblic eines 
v Kloſters und einer weiten Rathedrale, die fi an ödem und wilden 
»Drte erheben, aber keine menfhlide Stimme widerhallt in diefen Ger 
»wölben,, und feit fünf Jahrhunderten ift Diefee Tempel die Raubhöhle 
„von Schalalen und Gepern. « 

» Das Studium des Alterthums, fo voll von anziehenden Lehren, _ 
„wird jeden immer sinnehmen, welcher diefe ehrwürdige Wiege unferer 
» Künfte betrachten will; wenn feine Augen von den Wundern der Baus 
»kunſt gefättiget find, wird er wiflen wollen, wie die Einwohner diefer 
» pomphaften Gebäude lebten. Er wird gefehen haben, daß allen durd) 
seine glühende Einbildungskraft erzeugten Einrichtungen in Aſiens Städ: 
sten das Zufluchtsreht ward Das Volk drängte fich zu den heroifchen 
» Spielen der Paläftra oder des Stadiums, zu den poetiſchen Kämpfen 
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»des Theaters oder zur rellgiofen Panegyris; aber in der Mitte fo vies 
»Ier dem Vergnügen und den Bedürfnifien der Deukkraft gemeihten Ges 
» bäude waren Kunftfleiß und Handel nit vergeffen. Der Marktplatz 
„nnd feine Hallen, den oft Philoſophen und Muüßiggänger einnahmen, 
» dfineten fi Dem Handelsverkehr der drey Kontinente. « 

»Die Agora von Adpendos, von tiefen Eilos umgeben, beyengt, 
»daß der Getreidehandel eine Auelle des Wohlftandes der Etadt war. 
» Die Schwämme von Antiphellos und Sime, Die gemeißelten Waffen 
»von Kymira, die Incaonifhen Maulthiere, die Tappadsciihe Wolle was 
„ren die vorzüglichften Elemente des Handeld, welcher diefe Landfchaft 
»fo lange blühen machte. Anderswo, wie zu Rumana, Pelfinntod, Zela 
»zog der Dienft der Götter die Gaben des Abend + und Morgenlandes 
»an fi, und das Prieftertbum erhob fih zum Range Eöniglicher Macht. « 

. »Aber die Natur war nicht gleich verſchwenderiſch für alle Königs 

»reiche Aſtens. Kappadocien war nie etwas anderes als eine dDürre und 
»nackte Hochebene ohne Wafler und Holz; die Bewohner fanden nicht 
v einmal Sicherheit auf dDiefem undankbaren Erdreiche. Unterirdiſche Feuer 
» verheerten dasſelbe häufig, und flürsten mehrmal die Städte um. « 

» Die Kappadocier waren weniger Rünitler ald Feldbauer. Auch 
» findet fich in ihrem Lande Feines jener Dentmale,, vor denen der Reis 
»fende in anderen Theilen Aſtens fo oft verweilt. Kaum findet man hier 
„und dort einige kunſtlos und ſchmucklos gehauene Katakomben, deren 
»Baukoften Durch bizarre Naturanlage beftritten worden find. « 

» Als die Türken ale Sieger ſich in Kleinafien niederließen, brache 
» ten ihnen Die Bappadocifchen Ebenen die Steppen ihres Baterlandes in 
» Erinnerung , und Ikonium ward der Eib eines Reiches, Den die feld» 
» ſchukiſchen Sultane mit alem Glanze aflatifher Macht umgaben. Da 
» fah man diefe Foftbaren Dentmale fih erheben, in welchen die arabifche 
» Kunſt alle Anmuth ihres biegfamen Genius entfaltete. Nebenbuhler 
v der Baufchulen von Bagdad und Kordova, begannen die Künftler Iko⸗ 
» niums doch in Den arabifchen Bauten einige der Anordnungen einzufühe 
nen, die fie in byzantinifhen Denkmalen bemerfet hatten. Ye mehr 
»fih die musulmanifche Kunft gegen Byzanz nähert, defto mehe ift Die 
» Kunſt der Türken yon dem griechiſchen Style durchdrungen, welchen 
v die Eroberer ihren Gebräuden anfchmiegten. Als endlih Moham⸗ 
„med II., der Eroberer Konftantinopels, die Sophienkirche deu Dienfte 
»des Islams geweiht, ward dieſes eine neue Aera für die moslimifche 
»Runft, die Kirche Zuftinians blieb das Muſter, von dem man fich nicht 
» mehr entfernte. « 

» Galatien, dur den musulmaniſchen Einfall verheert, ſah fart 
v alle feine alten Denkmale zu Grunde gehen; aber indem man diefe 
» Ebenen durchſtreift, erinnert man fih mit Bergnügen, daß diefelben die 
» Eroberung unferer Väter waren; man findet dort den gefänden und 
» gemäßigten Himmelsftrih Frankreichs, und die Raſſe der Eingebornen 
»beut mit jedem Schritte auffollende Beziehungen mit dem europäifchen 
» Typus dar. « 

» Jenſeits von Galatien dehnt ſich das Königreich Pontos aus, 
» welches in der ganzen Länge feiner Käften nur einen einzigen Hafen hat. 
» Sinope’s großes Arfenal —* nur noch die gluͤckliche Lage einer Stadt 
» dar, die auf einer leicht zu vertheidigenden Landenge gelegen; kaum 
»entdeckt man in der Umgegend einige ſparſame Trümmer der Stadt des 
» Mithridates ⸗ 
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» Die anderen Säfen von Amtsos, Heraklea, Amaftra find Heute 
» verfumpft, und die Schiffe Tanden nicht mehr an diefer verlafienen Küfte. « 

»Die dicken Wälder, womit die Berge bededt, haben muthige 
» und wider das Goch Griechenlands und Roms immer widerfpenftige 
v Voͤlker genährt. Durch wie viele merfmürdige Schlachten und blutige 
» Rriege ift feit den berolfchen Zeiten der Shalyben und Amazonen diefes 
» and verheeret worden, wo die berühmteften Krieger ſich Stelldichein 
» gegeben zu haben fcheinen! Kröfus, Mithridates, Pompejus fuchten 
w'nach einander im Pontos den Ruhm einer Eroberung oder einer vom 
» Feinde theuer erfauften Niederlage. Die Sieger verfuchten manchmal 
»ihren Namen durch die Gründung einer Stadt zu veremigen, um die 
v Völker über das Ihnen auferlegte Jotch zu tröften; aber ein gemeinfas 
»mes Schichkſal harrte aller diefer Städte, fie fielen wieder unverföhnlis 
vchen Feinden in die Hände. &upatoria, Pompeiopolid oder Pterium 
»von Grund aus verwüftet, find in derfelben Vergefienheit mit einander 
» yermenger worden. « 

» Wenn man bedendt, mit welcher Eiferſucht das Alterthum alle 
» Bolltommenheiten der Architektur und der Künfte auf den Schmud der 
o Gebäude und den Luxus des bürgerlichen Lebens verſchwendet hat, und 
v wenn man den Blid auf Die befcheidene Sinfachheit'wirft, welche das 
» Leben der heutigen Völker und befonders der mermeßlichen, weit von 
»den Hauptftädten lebenden Drenge darbeut, wird man von einem Ge⸗ 
» fühle der Traurigkeit und des Zweifels befallen; man frägt ſich, ob 
wdie neueren Völker die Liebe der Vollkommenheit und den Aufſchwun 
»des Genius verloren haben, welcher die alten Bölker befeelte; Die 
»Eömmt Daher, daß der Genius des Menſchen, bewegfid und heftig wie 
v das Meer, wie dasfelbe die Geftade verlaffen kann, die vormals fein 
» Gebiet; dieß Fömmt daher, daß, nachdem die Liebe des Staates Alles 
vverloren, was die Samilienliebe gewinnen Eonnte, die intellectuellen 
w Kräfte der Nationen fich den Wiffenfchaften zumenden, welche durch das 
v Gluͤck der Gingelnen das Glück der Völker befördern. « 

» Man wird immer nüslich befehret werden, wenn man diefe von 
v der Menfchheit, um auf den Punkt, wo wir fie fehen, zu gelangen, 
» durchlaufenen Phafen verfolgt, und die an Ort und Stelle gefammelr 
»ten Alten Diefes großen Prozefies ftudiert. Durch Beobachtung der 
» Plane und der Anordnungen alter Städte wird man als eine wichtige 
» Frage der Geſchichte der Bevölkerungen beleuchten können, welche ims 
»mer dunkel und ſtumm, fobald fie nit an die eines Eroberers ge 
» nüpft. « 

v Daß einzige Berdienft eines ſolchen Werkes befteht in der getreuen 
»Darftellung der Dentmale des Alterthbums. Der Berfaffer hat aufs 
» merkfam die feltenen Trümmer der Kunft bey den ureingeborenen Voͤl⸗ 
vkern auffucdyen müflen, fo mie Die Elemente, welche die Geſchichte Aftens 
»vor der griedifhen Sittigung beleuchten können, Dentmale, die fo 
»Eofibarer, als die Gefchichte diefer Zeiten unansfüllbare Lücken darbeut. 
»Die Beobachtung wird Kennen fehren, was die Kunft der hellenifchen 
v Voͤlker den aflatifhen entlehnte, und wie die Verſchmelzung der Ideen 
» Griechenlands und des Drientd die ariechifhen Künftler zu fo reinen 
vumd vollkommenen Schöpfungen führte, daß fie nicht höher ald Durch 
„den Ausſpruch zu loben: fie feven Die Wahrheit in der Kunft. « 


(Der Schluß folgt.) 
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Art. I. ANENAOTA. Tomus I. Athanssii Scholastici Emiseni 
de novellis constitutionibus imperatorum Justiniani Ju- 
stinique commentarium (.) Anonymique scriptoris m: 

pus dyayswopdrus (‚) item fragmenta commentario 
rum a Tbeodoro Hermopolitano, Philoxeno, Symbatio, 
anonymo seriptore de novellis constitutionibus impersto- 
ris Justiniani conscriptorum (,) ex Codicibus manuscrip» 
tis (.) qui Bononiae, Florentiae, Lutetiae Parisiorum, 
Mediolani, Oxonii, Romae, Vindobonae reperiuntur (.) 
edidit (.) in latinum sermonem transtulit (,) prolegome- 
nis, adnotatione critica, indicibus instruxit Gustavus 
Ernestus Heimbach Lipsiensis. Lipsiae MDCCCXXXVIIL 
Sumptibus Joannis Ambrosii Barth. (CXI uud 283 ©. 
in Quart.) 

(SL uß.) 


Fı dem DrittenKapitelder Prolegomenen hans 
delt der Herausgeber von den Schicfalen der Athanaſiſchen Epi⸗ 
tome, d. h. von der Frage, ob und wie die byzantinifchen Rechts⸗ 
gelehrten entweder für das bürgerliche oder für das kirchliche 
Recht von jenem Buche Gebrauch gemacht haben. Daß dad 
Werf des Athanaſios bey feinem Erfcheinen großen Beyfall 
fand, dürfen wir jest wohl daraus ſchließen, daß er fich fo bald 
veranlaßt fand, eine zweyte Ausgabe zu bearbeiten. Ja es 
fheint fogar fchon damals ein eigenes Glossarium zu Athana- 
ſios verfertigt worden zu feyn, wenn anders eine Vermuthung 
des Rec., daß ein foldyes im Cod. Paris. gr. 478. fol. 261> 262 
esiftire, begründet ift *) Aber auch noch bis in viel fpätere. 
Zeiten finden fi Spuren von der Benützung ded Athanafifchen 
Novellenauszugs. Die Rechtösbücher , ın welchen diefe Spuren 
fi finden, geht der Herausgeber der Reihe nach durch, und bes 
merft dabey viel Neues über die Gefchichte derfelben, was weiter 
unten einer befonderen Kritif unterworfen werden foll. 

Don den Bearbeitungen des firhlihen Rechté, 

bey welchen des Atha naſios Epitome benügt worden ift, führt 
der Herauögeber (p. XLIV sqq.) an: 
, ı) Pseudo-Balsamonis suvaywyy rar eipypevar 
ev TO xwöıxı xal Tois Ööıyesroıs xai vyeapais dıa- 
rakesıv, oder die von Fabrot u. A. fogenannte Collectie 
constitutionum ecclesiasticarum. Sie ift in drey Theile ein- 
getheilt: der dritte Theil befteht aus drey Titeln, die dem Atha- 
nafifchen Werke entnommen find : es find dieZitel I— IL, welche 
von Firchlichen Verhältnijfen handeln. 

2) Der Nomofanon des Photios. Diefed Werk if 





193) Siehe die Bemerkung , die unten bey der Kritik des Textes der 
Ausgabe zu p. ı60 lin. 25 gemacht werden wird. 
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eine Zufammenftellung der geiftlichen und weltlichen Geſeggebung 
über Firchlide Angelegenheiten, welche ı4 Zitel umfaßt. Es 
wird darin, wie der Herausgeber allererft fehr fchön bewiefen hat, 
der Athanafifche Novellenauszug häufig citirt und benüpt. Wir 
wiflen aber, daß der Nomokanon des Phortios einen Älteren 
Nomofanon zur Grundlage hat, der von Photios nur mit 
Nachträgen bereichert worden ifl. Der Heraudgeber wirft daher 
die Srage auf, ob jene Auszüge aus Athanafios von Phos 
tios oder von dem Verfaſſer des älteren Nomokanon herruͤhren, 
und entfcheidet fie mit vollem Rechte und aus triftigen Gründen 
für Letzteren. 

In andern Büchern des Panonifchen Rechts bat der Heraude 
geber feine Spuren einer Benüßung des Athanafios gefun- 
ben : da nun aber beyde vorhin genannten Bücher fpäteftend un⸗ 
ter der Regierung des Heraflios verfaßt worden find: fo kann 
man fagen, daß Ath auaſios von den Bearbeitern des byzan⸗ 
tinifchen Kirchenrechts hoͤchſtens bis gegen die Mitte des fieben- 
sen Jahrhunderts unmittelbar benützt worden ift. Freylich 
die Auszuͤ ge aus feiner Novellenepitome, die in den angeführ« 
ten Schriften enthalten waren, find mit diefen bis in die 
fpäteften Zeiten im Gebrauche gewefen. ’ 

Etwas mehr ift über die Benügung des Athanafifchen No⸗ 
vellenauszugs in den Bearbeitungen des bürgerlichen 
Mechts zu fagen. Dem Seransgeber find dieſe Bearbeitungen, 
die großentheild noch ungedrudt find, nicht zur Hand geweien, 
und er mußte ſich daher bier darauf befchränfen, die wenigen 
Spuren des Athanaſios in dem, was und gedrudt vorliegt, 
aufzufuchen (p. KXXI— XLIV): erft fpäter (p. XLIV sqgq.) 
erwähnt er dann einige vereinzelte Hif., in denen Auszüge aus 
dem Werke. des Atbanafios vorfommen. Rec. befist jene 
Bearbeitungen meift in Abfchriften, die mit den befannten Hit. 
wenigften& oberflächlich verglichen find, und glaubt daher etwas 
Genaues und Zufammenhängenderes über den vorliegenden Ges 
genftand fagen zu können. Dieß foll jept in möglichfter Kürze 
gefhehen Das Nähere über die zu erwähnenden Nechtöbücher 
findet man in den Prolegomenen zu des Nec. Außgabe des Pro- 
ohiron Basilii, auf welche hier verwielen werden muß. 

Der Herausgeber weilt zuvoͤrderſt nach, wie in den auf une 
getommenen Hſſ. und Ausgaben der Sammlung von 168 
Novellen flatt der Nov. 23 nur der Auszug von Athana- 
ſios (tit.7. const.2) ftehe, und felbit von dieſem nur ein Theil, 
und zwar der Theil, der auch nur allein in den Baſiliken vor- 
fömmt. Der Herausgeber erklärt jenen Umſtand daraus, daß 
unfere Hi]. der Sammlung von.ı68 Novellen aus den Bafılifen 
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interpolirt feyen: er ſcheint alfo anzunehmen, daß urfprüngkich 
in diefer Sammlung entweder die Originalnovelle oder doch we: 
nigftens der ganze Athanafifche Auszug als Nov.23 zu lefen 
gewefen ſey, und daß man erft fpäter mit Rüdficht auf die Bar 
filifen den Plag der Nov. 23 mit einem bloßen Bruchſtücke des 
Athanafifchen Auszugo ausgefüllt habe. Da jedoch Alles dieß 
im Dunfeln gelaffen ift, fo ift ed noch zweifelhaft, ob und im 
wiefern uns hier eine Spur von einem unmittelbaren Ge 
brauche des Athanafifchen Novellenauszugs vorliegt. 

Hierauf wird die Frage behandelt, ob Athanaſios bey 
der Abfaffung der drey Faiferlihen Nehtscompem 
dien, der Ecloga des Leon und Konfiantinos (um 741), 
des Prochiron ded Bafilios, Konſtantinos und Leon 
(um 878) und endlich der Epanagoge des Bafilios, Leoa 
und Alerandros (um 885) gebraucht worden ſey. Rec. 
glaubt diefe Frage verneinend beantworten zu müflen. — Die 
Ecloga ift überhaupt fo felbftftändig, fo aus einem Guße gear⸗ 
beitet worden, daß ed unmöglich ift, die Quellen anzugeben, 
aus denen ihre Verfaſſer jchöpften, wenn fie auch alleriey Bü—⸗ 
her ald Quellen gebraucht haben mögen. Der Herausgeber führt 
zwar viele Stellen der Ecioga an, welde aus Athanafioh 
ſtammen: allein diefe Stellen fehlen in den Hſſ. der ächten Ecloga, 
fie finden ſich nur in einer Ueberarbeitung diefes fleinen Geſetz⸗ 
buches, und find aus diefer von Löwenflau in feine aus 
mancherlen Quellen zufammengefegte '»') Eologe aufgenommen 
worden 226) — Das Prochiron enthält nur eine aud Atha— 
nafios ftammende Stelle 227). Dieß läßt es ſchon an und 
für fich bezweifeln, daß die Verfaſſer des Prochiron das Buch 
des Arbanafios zur Hand hatten: — follten fie fich die Mühe 
gegeben haben, um einer Stelle willen das ganze Buch durch⸗ 
zugehen? Außerdem machte Dad, was in des Dec Prochiron 





4) ec. hat in feinem Prochiron p. XX not. 12 die Vermuthung 
aufgeftelt, daß Löwenklau Fine Ecloga aus dem Inhalte 
zweyer DIT , des Cod. Vindob. jurid gr.8 und des Cod. Palat, 
Vatic. 55/,2, sufammengefeßf habe. Diele HM hat nun zwar Loͤ⸗ 
wenklau allerdings benüßt: aber er muß daneben no an« 
dere Hff. gebraucht Haben, wie eine Bergleihung jener Hff. mit 
Lömenklau's Ausgabe den Rec. fofort gelehrt hat. Es ift gar 

nicht unwahrſcheinlich, daß feine eigene Bibliothek ihm ebenfalls 
zu der Ecloga Materialien geliefert habe. 

146) Der Herausgeber will dieß p. 271 dem Rec. nicht recht glauben. 
147) Val. unfere Ayszd. p.271. Die Angaben des Rec. in feinem 
Prochiron p. LXIII not. 33. p. i60 not.4o. p. ıdı not. 148 
find irrig, und durch Fehler der Fabrotiſchen Baflliten veranlaßt. 
Bol. die Aydxd. p. 344 not. y7. 98. i 
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p. LXIV. XCI geſagt iſt ’**), es wenigſtens unwahrſcheinlich, 
def hier an eine unmittelbare Benützung des Athanaſios 
ju denfen fey. — Bey der Epanagoge endlidy find, wie Nee. 
jet noch befjer zu beweifen im Stande ift, lediglich das Pro- 
chiron und die Baſilifen ald Quelle gebraucht: und ed faun. 
alfo auch hier von einer Benützung des Athauafifchen Novellen- 
auszugs nicht die Rede feyn. " 

Dasdfelbe muß von dem Zerte der Bafilifen behaup- 
tet werben. Der Herausgeber führt nur eine Stelle der Ba⸗ 
füifen an, die den Athanafios zum Urheber hat: diefe 
Stelle ſcheint aber nicht unmittelbar aus unferem Novellen⸗ 
anszuge, fondern durch das Mittel der Sammlung von 168 
Novellen in die Baſiliken gekommen zu feyn. Es iſt diefelbe 
Stelle, die vorhin al6 in lezterer Sammlung vortommend au« 
gegeben wurde. | 

Anders verhält es fich mit den fogenaunten Scholien der 
Bafiliten Der Herausgeber bat p. XLIII volfländig er⸗ 
wiefen, daß unter den Weberfegungen und Bearbeitungen der 
juftinianifhen Sefepbücher und Novellen, aus welchen mancher: 
ey Auszüge zur Erflärung und Ergänzung an den Rand der 
Baftlitenhbandfchriften gefehrieben worden find, auch die Epi- 
tome der Novellen von Athanaſios befindlich gewefen ſey. 

Die Hſſ. der Synopfis der Bafilifen geben im Ans: 
hange regelmäßig den Titel xepi diapopwy drayru@sparıy , Der 
von Athbanafios dem Novellenauszuge bey der zweyten Aud⸗ 
gabe hinzugefügt werden ift 0). Da jedoch die Synopſis und 
ihr Auhang feine Spuren von einer Benügung anderer Theile 
des Athanaſiſchen Novellenauszugs enthalten, fo glaubt Nec. 
nichs annehmen zu fönnen, Daß der Verfaſſer jenes Werkes un- 
fere Epitome ganz und unmittelbar benützt habe, 

Alles, was biäher über das Anſehen und den Gebrauch der 
Epitome von Athanaſios beygebracht werden konnte, würde 
auf die Wermuthung führen, daß jenes. auch bey dem Wieber- 
aufleben des römifchen Rechts unter Ba filios Feines befondes 
ven Anfehens genoß. Denn es wurde damals von den Verfaſ⸗ 
fern der faiferlichen Gefeßbücher unbeachtet gelaſſen: und felbft 
in den Scholien der Baftlifen ijt nur felten davon Gebrauch ge- 
os) Dieß zeigt auch, daß Rec. ebendafelbft p. LXIII nicht etwa fo zu 

verftehen ift, als ob er gemeint habe, die DVerfertiger des Pro- 
ebiron hätten das Bud des Athanafios vor fich gehabt. 


19) @iche des Rec. ponas ©.34 ff. Diefer Umfland war dem 
Herausgeber mohl bekannt, Doch hat er ihn in der gegenwärtigen 
Unterfuhung nicht berührt, da er den Titel nepi Stagopuy ava- 
yuoparay nicht für Athanafifch hielt. Vgl. die Arcnd. p. :Bbsqgq- 





70 Anecdota juris graeco-romani, LXXXVII Bd. 


macht. Man fönnte nad) dem Bisherigen vielleicht fo ‘weit geben, 
zu behaupten, daß das Werf des Athanaſios gegen das 
Ende des fiebenten Jahrhunderts in Vergeffenheit gerathen ſey, 
und daß nur einzelne Bruchftüde desfelben gleichfam aus einem 
Schiffbruche des Werkes felbit errettet worden, und mittelbar im’ 
fpätere Schriften übergegangen fegen. Gegen Diefe Behanptung. 
konnte man freylich fiegreicdy einwenden, daß die Exiſtenz vom: 
wenigftend zwen Hſſ. des vollftändigen Werkes aus fpäterer Zeit 
(der Parifer Mi und der des Lavraflofters) deutlich zeige, wie 
an ein gänzliches Vergeſſen desfelben nicht zu denken ſey: allein 
die zuerft geäuferte Vermuthung würde durch diefen Einwaub 
nicht im Geringften widerlegt werden. Um fo wichtiger iſt es 
daher, zu beweifen, daß vor und nach Abfaffung der Baſiliken 
die Athanafifche Epitome von juriftifhen Schriftftellern fleißig; 
vollftändig und unmittelbar benübt worden ift. 

ı) Eine folche unmittelbare Benügung des Athanafios 
laͤßt ſich zuvörderft in der Appendix Eclogae '5°) nachweiſen. 
In den befannten Hſſ. der Ecloga findet ſich nämlich in der Htes: 
gel ein Anhang von allerley Bruchſtuͤcken aus mancherlen Rechts⸗ 
büchern, Diefer Anhang ift zwar nicht in allen Hſſ. völlig gleich, 
allein gewiſſe Hauptbeftandtheile finden fich fo regelmäßig wies: 
der, daß man von einer Appendix Eclogae al& einer Colleeta⸗ 
neenfammlung reden kann, die ihren Hauptbeftandtheilen nach 
von einem und demfelben Sammler berrührt. Diefee Sammler 
fheint aber aus den Büchern, aus denen er einzelne Bruchſtuͤcke 
an dad Ende feiner Hf. der Ecloga fchrieb, unmittelbar: 
gefchöpft zu haben, weil fich in der Appendix Eclogae Spnren 
finden, daß jene Bücher eines nach dem anderen ercerpirt worden 
find. Zu den Hſſ., die den erwähnten eigenthimlichen Anhang: 
der Fcloga geben, gehören: eine Bienerifche Af. ), Cod. 
Laur. IX.8, Codd. Paris. 1384. ı341. 1788, Codd. Vindob. 
jar. gr. 2.7.8 ':2), Cod. Vallicell. F.47. Die Appendix der 
Ecloga enthält in diefen Hſſ. auch Bruchflüde des Athana» 
fio6: und da jene Appendix nad) anderen Gründen vor Be— 
kanntmachung der Bafilifen verfertigt worden zu ſeyn fcheint 152), 





150, Mol. des Rec. Prochiron p.XLVII. LI. 356. 

151) Mol. ebendafelbft p. CLXXXIX. Die hier erwähnten, uns zus 
nächft angehenden Blätter gehörten wohl ehemals dem Cod. Lau- 
rent. IX.8 an, in welchem gerade ſechs Blätter ähnlichen Inhalte 
in der Appendix Eclogae ausgefallen find. 


152) (Enthält die eigentlih der Ecloga gehörende Appendix Hinter dem 
Procbiron., 


2153) Bol. des Rec. Prochiron p. XLVII. LI. 
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fo kann man mit großer Wahrfcheinlichfeit behaupten, daß bier 
ein Beweid von dem unmittelbaren Gebrauche des Atha=- 
nafifchen Werkes im achten oder neunten Jahrhundert vorliege. 

3) Eine viel umfajjendere Benügung Fann bey dem Ver⸗ 
fajlez der Epitome nachgewieſen werden. Sie hat fchon im An« 
bange feine Prochiron p. 287 sqg. 329 sqq. von dieſem Rechts⸗ 
buche gehandelt, und auf die große Wichtigfeit desfelben auf: 
merffan gemacht: feine damals noch unvollftändige Kenntniß 
der Hſſ. hat ihn jedoch zu einigen Irrthümern verleitet, wie fie 
ihn auch :hauptfächlich veranlaßte, der Epitome erft im Anhange 
und in allee Kürze zu gedenken. Seitdem hat Rec. die Wiener, 
Venetianer, florentinifhen und römifchen Hſſ. fennen gelernt, 
die fehr bedeutende neue NRefultate liefern. — Es ift die Epitome 
ein Rechtsbud von 50 Titeln, deren Inhalt unmittelbar aus 
den älteren Bearbeitungen des juftinianifchen Rechts, und nicht 
aus den Bafiliken gefchöpft ift, wie denn aud das Syſtem der 
Titel. mehr an die Syſteme der juftinianifchen Gefegbücher erin« 
nert. Sie beginnt mit einer Vorrede (ine : Tijs neyaAopvoüs), 
welche angibt, daß dad Buch im erjten Jahre der Regierung 
ded Romanos (alfo im Jahre 920) verfertigt worden fey. 
Eine volliäudige Hf. der Epitome befigen wir nicht; der Cod. 
Vatie. 640 fol.28g* gibt allein die Worrede; der Cod. Vatie. 
2075 (Basil 114) fol. 24° sqq. gibt nur 45 gezählte Titel, und 
swar ohne Vorrede; der Cod. Bodlej. ı73 (Barrocc. 173), 
God. Laurent. LVI. 13. und eine Bieneriſche Hſ. '5*) ent 
balsen die Vorrede und die a3 erſten Titel mit mandherley Mar: 
ginalbemerkungen; endlidy der Cod. Vindob. jurid. gr.3 ent- 
halt nur Auszüge aus der Vorrede und den 50 Titeln in ganz 
eigener Weife, die ſich nur fo erflären läßt, daß man annimmt, 
der Schreiber habe ſchon eine Hf. der Epitome befeflen, und 
zur aus einer anderen, volliländigeren,, uhd namentlich mit den 
eben erwähnten Marginalbemerfungen verfehenen Hſ. das in der 
feinigen Sehlende in dem jegigen Cod. Vindob. jurid. gr.3 als 
Supplement nad) der Drdnung der Titel zufammengejchrieben. 
— Die Epitome ijt verfchiedene Male von Rechtögelehrten mit 
anderen Rechtsbüchern zufammen verarbeitet, und in ein neues 
Handbuch des Rechts umgejchmolzen worden. Solche Verarbeis 
tungen fommen vor: 

a) Im Cod. Bodlej. 3399 (Selden. 11) und im Cod. 
Marc. 579. on jener Hſ. ift in ded ec. Prochiron p. 329 





159) Die Bienerifhe Hf. fol. 17 — 32 (vgl. des Rec. Prochiron 
. CLXXXIX und 306) enthält 16 aus der Slorentiner Sf. 
Tosgeriffene und in Diefer fehlende Blätter. 


80 Anecdota juris gracco - romani. LXXXVIL®D. 


sqg. und in unferen ’Avixd. p. LXXII sqq. die Rede; von.biefer 
ift fhon Bd. LXXXVI., &.200 gehandelt worden. Es ifl.eine 
Verarbeitung der Epitome mit dem Prochiron, die hauptfäch- 
lich dadurch bemerfenswerth ift, daß fie mit Auszügen aus den 
älteren Bearbeitungen des juitiniantfchen Rechts außerordentlich 
bereichert ift. 

b) Eine von diefer abweichende Zufammenfegung der Eps- 
tome mit dem Prochiron findet fi im Cod. Laurent. LXXX. 6. 
Hier fieht auch die Vorrede der Epitome, jedoch am Schluſſe 
abweichend. Es wird nänılid, ald Zeit der Abfaſſung nicht das 
erfte Jahr der Regierung ded Romanos, fondern das erfie 
Jahr der Regierung ded Konftantinod Porphyrogen⸗ 
nitos angegeben. Rec. hat bier früher Spuren einer erſten 
Ausgabe der Epitome vom 3.913 zu finden geglaubt, eine 
Vermuthung, die vielleicht auch jegt nody zu vertheidigen wäre: 
doch ift es fehr möglid, daß das Jahr 945 genannt if, und 
nicht die Zeit angegeben wird, wo die Epitome, fondern we 
die in Laurent. LXXX. 6 enthaltene Eompilation verfaßt wor⸗ 
den if. Vgl. des Rec. Prochiron p.30g sq 

c) Der Cod. Marcian. ı72 und eine Abfcheift desfelben im 
Cod. Palatino - Vaticanus °°/.., enthalten eine Xerarbeitung 
der Epitome mit der Ecloga, dem Prochiron und anderen 
Rechtsbüchern ''°). | 

d) Im Cod. Vindob. jurid. gr. 8 fcheinen die Blätter 
19 — 23 Bruchſtücke einer von den bisherigen verfchiedenen Zur 
fammenfeßung der Epitome mit dem Prochiron zu enthalten. 

e) Der Cod. Vatican. 1168 und Vallicell. E, 55 enthal- 
ten ebenfalld eine bieber zu zählende Compilation, welche dem 
Rec. erit bey feinem neuerlichen Aufenthalte in Rom bekannt ges 
worden ift, und eine befondere Erwähnung darum verdient, 
weil fie eine Grundlage des von Rec'n und Anderen biöher 
Ecloga ad Prochirou mutata genannten Handbuches bildet 16°), 
Der Herausgeber befchreibt den Cod. Vallicell. E, 55, und 
fpricht von jener Compilation auf p. LXVII. Diefe ift haupt 
fächlid) au8 dem Prochiron, der Epanagoge, und der vorhin 
. unter a) erwähnten Umarbeitung der Epitome entflanden: jes 
doch hat der Compilator auch noch andere Quellen benügt, bes 





155) Mol. Witte in der Zeitſchr für geſch. Rechtswiſſenſchaft VIII. 
„S. 213 f. Die Rubriken in Leunclavii HR. IH. p. 131 — ı33 
gehören Ddiefer Compilation an, und -find aus Ealat. 55 ge 
nommen. 

ı56) Die etwas gesmwungene Erklärung von dem Entſtehen der Ecloga 
ad Prochiron mutata, die Rec. früber in feinem Prochiron 
p. CLIl gegeben bat, ift hiernach zu verbeflern. 
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nen wir visle in einem Anhange befindliche Bruchfiäidle verdanfen. 
Darunter ift und am wichtigflen eine Reihe von geordneten Aus: 
zügen aud dem gefammten Athanafifchen Novellenanszuge. Im 
Cod. Vallicell. E, 55 ſtehen diefe nicht im Anhange, fondern 
find mit einigen anderen Bruchflüden der erwähnten Compilation 
vorangeftellt. Im Ganzen aber ſtimmt Doch letztere Hſ. mit der 
vatitanifchen Hf. überein, und wir dürfen annehmen, daß Alles 
von unferem Eompilator herruͤhre. 

Ueber die Frage, welche die vorfiehende Auseinanderfegung 
veranlaßte, geben nun die Epitome und ihre Verfchmelzungen 
folgende Auffchläjle. Der Verfaſſer der Epitome hat zwar den 
Novellenauszug des Athanaſios vollfländig und unmittelbar 
benügt, jedoch in der Kegel es vorgezogen, feine Novellenftellen 
aus der Epitome des Theodo ros'zu entiehnen Dagegen hat 
der Jurift, welcher die unter a) genannte Bearbeitung der Epi- 
tome verfertigt hat, nachträglich einen flärferen Gebrauch von 
dem Werte des Athanaſios gemadht: denn wir finden in. Die 
fer Bearbeitung eine große Anzahl von Auszuͤgen aus Athana⸗ 
fio8, die in der eigentlichen Epitome fehlen ':7). Endlidy der 
Urheber der unter e) befchriebenen Compilation, welcher nebft 
anderen Quellen die eben erwähnte Bearbeitung der Epitome be: . 
mitzte, bat in einem Anhange nochmals eine befonders von ihm 
verfertigte Sammlung von Auszügen aus Athanaſios hinzu- 
gefügt. Die Epitome aber ift vom 3. 920, die unter a) ge: 
nannte Umarbeitung gewiß noch vor dem Ende des zehnten 
Sabrhunderts, die lepterwähnte Compilation aber wohl erft im 
eilften Jahrhundert verfaßt Wir haben demnach genügende Be: 
weife, daß die Novellenbearbeitung des Athanaſios noch bis 
in das eilfte Jahrhundert von Suriften fleißig, vollfiändig und 
unmittelbas benußt worden if. Das paßt nun auch fehr gut zu 
dem Umftande, daß von den zwey Hff., in denen fich das Atha- 
nafifche Werf erhalten hat, die eine aus dem eilften Jahrhundert 
ift, die andere aber wenigftens im zwölften noch einmal durchge: 
lefen und in ihren Lücken ergänzt worden ift. 

Alfo fann man behaupten, daß des Athanafios’Em- 
ron rüv veapav Brarakewr bi6 in das zwölfte Jahrhundert in 
Anſehen geftanden hat, wenn gleich de Theodoro® Epitome 
der Novellen nad) manchen Anzeigen die beliebtere gewefen feyn 
mag. In fpäteren Zeiten findet fich feine Spur eined unmittel> 


157) Die Prolegomenen der 'Avexd. geben p. LXXIV sq. ein, freylich 
nicht ganz vollftändiges Verzeihniß der Stellen aus Athanas 
fto 8, -wetche in diefer Ueberarbeitung der Epitume (nach Cod. 
Bodiej. 3599) vorkommen. Diefe Stellen hat Rec. bey weitem 
nicht alle in der urfprünglichen Epitome aufgufinden vermocht. 
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baren Gebrauchs des Atbanafios: nur in einzelnen Stellen, 
die in früher erwähnte Nechtöbücher aufgenommen worden waren, 
erhielt fich das Andenken des Werkes noch längere Zeit. Dieß 
Alles flimmt mit den Schickfalen des Rechtöftudiums im byzanti⸗ 
nifchen Reiche überhaupt vollfommen überein. Zwar wurde in 
den Gerichten ſchon früher, vielleicht ſchon feit dem zehnten Jahres 
hunderte, allein den Bafilifen Gültigkeit zugefchrieben: aber der 
Theoretifer und die Nechtsbefliffenen alle machten noch lange die 
alten Bearbeitungen des juftinianeifchen Rechts zu ihrem Haupt: 
ſtudium. Mit dem zwölften Jahrhunderte fcheint aber auch die⸗ 
fe6 Studium untergegangen zu feyn: höchftens blieben noch 
Theophilos, und die mit Rüdficht auf die Bafilifen umge⸗ 
arbeiteten älteren Schriften im Gebrauche. Darin mag zugleich 
der Hauptgrund liegen, warum von der älteren Jurisprudenz 
aus Juſtinians Zeit fo wenig auf unfere Zeiten gefommen ift, 
und wir müffen froh feyn, daß wir jebt neben Theophilos 
wenigftens noch den Athanaſios befigen, dem Rec. mit Naͤch⸗ 
ftem auch die Novellenbearbeitung des Theodoros an die @eite 
ftellen zu fönnen hofft. 


Sn dem vierten Kapitel der Prolegomenen wird 
die fogenannte Literärgefchichte des Athanafifchen Novellenauszugs 
auseinander gefegt '5®) (p. LIV—LV). Man fönnte vielleicht 
in diefem Kapitel eine Erwähnung der Leunclavifchen Ueberfegung 
und Sabrotifchen Ausgabe der drey erften Titel unferes Werkes 
vermiffen: allein Reunclav’s und Fabrot's Arbeit hat mit 
Athanafiosd unmittelbar nichts zu fchaffen. Beyde gaben nur 
die collectio constitutionum ecclesiasticarum , und hatten 
feine Ahnung davon, daß fie in deren drittem Theile ein Stud 
von dem Novellenauszuge des Athbanafios bearbeiteten *5°). 


In dem fünften Kapitel der Prolegomenen 
(p. LV sgq.) handelt der Herausgeber von den verfchiedenen Hil., 
die ihm bey feiner Ausgabe zu Gebote ftanden, von den Bearbei- 
tungen der drey erften Titel durh Löwenflau und Fabrot, 
und den Hff., die denfelben zum Grunde liegen, endlich von der 
Art, wie er diefe Hülfsmittel zur Seftftellung des Zertes bes 
nupt hat. 

Die Grundlage für die Ausgabe des Athanafios bilder, 


150) Siehe oben ©. 190. 


59) Was der Herausgeber über die Bearbeitung der vista diaria« 
durch den verftorbenen Dr. Tannenberg fagt, Ift dem Rec. 
nicht verſtaͤndlich. 
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wie fchon früher erwähnt 200), der Cod. Paris. gr. 1381, eine 
Hſ. in Quarto, auf Pergament, von 195 Blättern. Zwey Blaͤt⸗ 
ter fehlen, deren Inhalt jedoch aus andern Quellen ergänzt wer⸗ 
den konnte. Die Hf. ift, nad) der Schrift zu urtheilen, aus dem 
eilften Jahrhundert. Der Herausgeber führt dafür auch andere 
Gründe an: ob diefe ganz beweifend find, will Rec. dahin ger 
ftellt feyn laffen. Sie find entnommen von den Eigenthumlidy: 
feiten der Schreibart '%°): fo lange wir aber feine Unterſuchun⸗ 
gen über die abweichenden Dialecte und Schreibarten der verſchie⸗ 
denen Provinzen des byzantinifchen Reiches befipen, laßt ſich 
über folche Eigenthämlichkeiten fein ſicheres Urtheil fällen. Aus 
demfelben Grunde muß man die Vermuthung des Herausgebers, 
dag unfere Hf. in Konflantinopel geichrieben fey, einftweilen auf 
fi beruhen laifen. — Auf p. LXI sqq. wird zu beweifen ges 
fucht, daß der Cod. Paris. 1381 aus einer Hf. des fiebenten 
Jahrhunderts abgefchrieben fey. Die meiften Thatfachen, auf 
welche dieß gegründet wird, lailen fich auch fo erflären, daß dem 
Schreiber unferer Hf. nach einer andern das zu Schreibende die⸗ 
tirt worden fey. Mag übrigens auch der Cod. Paris. 1381 aus 
einer fo alten Hf. abgefchrieben ſeyn, fo iſt er doch gewiß fein 
Codex, den man » Optimae notae« nennen fönnte. 

Meben diefer Hſ. hat der Herausgeber nody fieben Hi. 
benügt, theils felbft, theild nach Mittheilungen Anderer. Keine 
diefer Hſſ. enthält daB Werf des Athanafios-vollitändig, fon: 
dern nur bald weniger, bald mehr Auszüge aus demfelben. Sie 
find fhon im Vorhergehenden erwähnt worden: audy andere Hff., 
Die ähnliche Auszüge geben, hat Rec. ſchon früher gelegentlich 
angeführt. Won dem Cod. Palatino- Vatic. 55/..,, der bisher 
zu fo manchen Vermuthungen Veranlajfung gegeben bat, findet 
fih p. LXV sq. eine Befchreibung: Rec. kann nachträglich als 
Refultat feiner Unterfuhhungen anführen, daß jene Hf. eine erft 
fpäter in Italien gefertigte Abfchrift von Cod. Marcian 181 und 
172 iſt: die Abfchrift von jenem reicht fol. ı — 84, die von letz⸗ 
terem fol. 885— abo. Der Inhalt von fol. 262 — 292 (die col- 
lectio constitutionum ecclesiasticarum), und von fol. 294 — 
300 (üonvnua zarpıziov evsradiou ov pwpaiovu zepi B adeApcır 
Außorruw dvo adeAyas x. 7. A.) find von verfhiedenen Händen 
gefertigte Copien aus Hff., die Rec. bis jegt nicht nadyzuweifen 
vermag. 


60) Wäre es nicht vielleicht beſſer geweſen, der Herausgeber hätte 
neo areibung der Hfſ. an die Spise feiner Prolegomenen ges 


et ? 
s61) Cod. Bodlej. 715 (Laud.73) vom 73.902 oder 903 verwechſelt 
(don das v, na und os mit einander. 
6 b 
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Der Herausgeber ſucht p. LXXXIU sqq. die von ihm be 
nüßten Hſſ. auf gewille Klaſſen oder Kamilien zurüd zu führen, 
wobeg feine irrthümliche Anficht von dem Titel zepi drapopur 
avayrwanarey einige falfche Schlüffe zur Folge gehabt hat. Au: 
Berdem ließe ſich wohl jebt zufolge der geſchichtlichen Erörterung 
über die Benügung ded Athbanafios, die Rec. als Nachtrag 
gu dem dritten Kapitel der Prolegomenen gegeben hat, eine ge: 
nauere und umfaflendere Alaifification der Hſſ. aufftellen. Doch 
befürchtet Rec., daß eine folche Auseinanderfegung ihn zu weit 
führen, und die Geduld der Leer erfchöpfen möchte. 

Der dritte Theil der Collectio constitutionum ecclesiasti- 
carum, die von Löwenflau in einer lateinifchen Ueberfegung, 
von Fabrot aber auch griehilch herausgegeben worden ift, be: 
ſteht, wie früher erwähnt worden ift, aus den drey erften Titeln 
des Athanafifhen Novellenauszuge. Fuͤr diefe Titel waren alfo 
Die Ausgaben von Löwenklau und Fabrot ein aͤußerſt wid 
tiged Hülfsmittel der Kritil, und ed ift deßhalb p. LXXIX sqq- 
die Rede von den Hſſ., welde Löwenflau und Fabrot be- 
nügt haben mögen. Töwenflau fcheint mehrere Hſſ. zur Hand 
gehabt zu haben: Fabrot hat nach feinen eigenen Angaben de⸗ 
ren zwey benüst, einen Codex Peirescianus, und einen Eoder, 
der dem Erzbifchof von Touloufe, Charles de Montchal, ge: 
hörte '°2). Aus erfterem will Sabrot den Zitel entlehnt haben, 
der den Theodoro8 Balfamon für den Verfaſſer der Col- 
lectio constitutionum ecclesiasticarum ausgibt. Der Heraud- 
geber hat keine diefer Hif. in den heut zu Tage befannten Biblio: 
thefen niachzuweifen vermocht: Rec. aber glaubt die Mf. des de 
Montchal in dem Cod. Paris. 1344 wieder aufgefunden zu ha⸗ 
ben. Der Cod. Paris. 1344, auf 96 Bolioblättern von Papier 
gefchrieben, ift eine neuere Abfchrift des Cod. III der Sſortiani⸗ 
ſchen Bibliothek, wie zu Anfang erwähnt wird Es finden ſich 
die Signaturen: Telleriano - Remensis ı9, Cod. DCCXXIX, 


Begius , und außerdem die Bemerfung, daß er von de Mont- 


chal erfauft worden fey. Er enthält allein unfere Collectio 
mit dem gewöhnlichen Anhange der Novellen von Heraklios: 
der Abfchreiber und ein fpäterer Gelehrter (0b Fabrot?) haben 
mancherlen Anmerkungen an den Rand gefchrieben.. Wenn Rec. 
feine im 3. 1834 in Paris niedergefchriebenen Notizen recht ver⸗ 
ſteht, fo enthält diefe Hf. auch den Xitel, den Fabrot als aus 
dem Codex Peirescianus entlehnt angibt: es wäre alfo wohl 
möglih, daß Fabrot hier ein Verfehen begangen hätte. 


1) Dder nur eine Abſchrift von diefer Hf. ? 
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Am.Schluffe des Kapitels (p. LXXXV eqq.) erflärt fid 
der KHeraudgeber über die Art und Weife, in wei er er von den 
genannten Hülfsmitteln Gebrauch gemacht habe, Rec. will feine 
Bemerkungen hierüber bis zur Beurtheilung der Ausgabe felbft 
verfchieben: doch kann er nicht umhin, den Anfichten des Her- 
ausgebers über diezu fertigende lateinifche Ueberſetzung fchon hier 
feinen Beyfall zu zollen; »Quodsi de me quaeras,« heißt es 
p. LXXXVI, »quale dicendi genus in Latina translatione 
conficienda sim secutus, sic habeto: me, licet puritatis lin- 
guae Latinae amantissimum, tamen committere noluisse. ut, 
qui scriptor Graecitalis senescentis vestigia quam plurima 
haberet, idem oivitate Momana donatus Ciceronis, Sallustii, 
Livii dicendi genus referret. Huc accedit plurimum diffi- 
cultatis ex eo, quod iis, quibus Athanasius vixit, tempori- 
bus, multae et aliae voces Graecae in usu fuerunt, quae ne 
possint quidem ullo modo ad priscorum illorum temporum 
puritatem Latino sermone reddi, velut avrerayayı, advov- 
pıov, similia. Itaque senescentem Graecitstem cum Latini- 
tate senescente contendere malui, quam dissimilibus dissi- 
milia oomponere. « 


In dem ſechſten KRapitelder Prolegomenen zeigt 
der Heraudgeber an einer Reihe von Bepyfpielen, wie groß 
der Nutzen des Athanafifhen Novellenauszugs vornehmlich für 
die Kritif und die Eregefe der juftinianeifhen Novellen if. E8 
war ein glüdlicher Gedanfe, nicht mit bloßen Andeutungen auf 
den Werth ded Athanaſios aufmerffam zu machen, fondern 
ihn an ausführlich erläuterten Beyfpielen darzuthbun, und die 
Ausführung diefed Gedanfens ift dem Herausgeber fehr wohl ges 
lungen. 

Rec. fommt nunmehr zur Beurtbeilung der Au 
gabe felbft. Seine Aufgabe fcheint hier die zu feyn, theile im 
Allgemeinen ein Bild von der Behandlung und Feitftellung des 
Terted zu geben, theils im Einzelnen zu zeigen, ob und in wie 
fern auch ohne die Benugung neuer Huͤlfsmittel Verbefferungen 
möglich find. 

Bey der Bearbeitung des Tertes hatte der Herausgeber zwi⸗ 
fihen zwey Wegen zu wählen: entweder einen genauen Ab- 
drud des Cod. Paris. ı38ı, der einzigen Hf., die den At ha na⸗ 
ſi os vollitändigenthielt, und zwar mit allen Fehlern zu liefern :°%), 





163) Nach dem Mufter der Hug o'ſchen Ausgaben von Ulplan's Frag: 
menten. 
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die Verbeilferungen aber indgefammt in die Anmerkungen zu ver- 
weifen, oder aber mit Zuziehung der zu Gebote ftehenden Hülfs⸗ 
mittel und’ nach den Regeln einer gefunden Kritif den Tert mög: 
lichft fo wieder berzuftellen, wie er von Athanafios felbft nie= 
dergefchrieben worden feyn mag. Für die erftere Methode ſprach 
der Umfland, daß nur eine vollftändige Hf. des Athanafios 
befannt war: die leßtere Methode aber empfahl fi) dadurch, daß 
dieſe einzige Hſ. eine fehr fehlerhafte war, und vielerley, nament⸗ 
lich auch handfchriftliche, Hülfsmittel eine Wiederherftelluug des 
ächten Textes gar wohl möglich machten. Der Herausgeber aber 
bat feine von diefen beyden Methoden befolgt, fondern einen Mit⸗ 
telweg eingefchlagen, den er p. LXXXV als den richtigen darzus 
ftellen fucht: »ut ingenue dicam, quod sentio, malui in pau- 
corum hominum odia incurrere, quam melam mihi proposi- 
tam plane non attingere !%*).« Das Ziel aber, welches er fich 
geftet habe, und welches den Maßftab für die Beurtheilung der 
von ihm befolgten Methode bilden würde, befchreibt der Heraus: 
geber nicht näher. Dürfte man nad) den Andeutungen, die in 
den Prolegomenen gerftreut vorfommen, urtheilen, fo Fönnte man 
vielleicht annehmen, daß ed des Herausgebers Abficht geweſen 
fey, den Novellenauszug des Athanaſios fo zu bearbeiten, 
wie er fünftig am beften bey einer fritifchen Ausgabe der juſti⸗ 
nianeifchen Novellen zu benüßen feyn würde: mit anderen Wor- 
ten, dad Werf des Athanafios mehr ald Apparat für eine 
Fritifche Novellenausgabe, ald um feiner felbft willen zu bearbei⸗ 
ten. Allein der Herausgeber hat fich fo vielfach für den felbftitäne 
digen Werth des Athanafifchen Novellenauszugs ausgefprochen, 
und einen fo großen Fleiß auf die Ausgabe verwendet, daß man 
‚ihm unmöglich die Abficht beymeffen fann, feine Beartung von 
einem fo untergeordneten Standpunfte aus zu unternehmen. Dem 
Rec. bleibt hienach nichts übrig, als die Verfahrungsweife des 
Herausgebers genauer zu ſchildern, und auf die Webelftände auf: 
merffam zu madyen, die fie zur Folge gehabt hat. 

Der Herausgeber hat fich in der Negel getreu an den Cod. 
Paris. 1381 gehalten. Er bat felbft da die Lesarten diefer Hſſ. 
beybebalten, wo ihm andere Hſſ. die ächteren Tesarten zu geben 
fhienen, oder wo ſich jene Lesarten » propter insignes corrup- 
telas e nicht vertheidigen ließen. Nur bey einem » manifestus 
error.« ded Schreiberö hat er von der Hülfe anderer Hſſ. auch) 








164) Der Herausgeber beruft ſich auh auf dad Benfpiel Bekker's 
und Hänel’8 bey der Herausgabe ähnlicher Aycxdora. Rec. wäre 
— von Deren Hofrath Hänel ein Urtheil hierüber zu ver⸗ 
nehmen. 
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im Zerte Gebraudy gemacht, fonft aber die verfchiedenen Lesarten 
diefer Hil. bloß in den Anmerfungen angeführt. &o fhildert der 
Herausgeber fein Verfahren felbft auf p. LAXXV. Man fieht 
bier glei), wie unbeftimmt die Grenzlinie iſt, die zwifchen » in- 
sigaes corruptelae« und »manifesti errores« liegt, und wie 
leicht alfo dabey eine Unficherheit der Behandlung des Tertes ein: 
treten fonnte. in ſolches Schwanfen wird fid) bey mehreren 
fpäter zu erwähnenden Beyfpielen zeigen. Aber auch in anderen 
Bunften muß man dem Herausgeber ein gewilfes Schwanfen 
vorwerfen. Denn fo gibt er 5. 8. einerfeitd nach feinem eigenen 
Erkenntniſſe Ledarten, die er für un aächt hält, im Terte wie: 
der, weil fie fo in der Parifer Hſ. ftehen, und bat andererfeite 
die von ihm für unächt gehaltenen Ueberfchriften der einzelnen 
Abfäge in den Novellenauszügen in die Anmerfungen ver: 
bannt, ungeachtet fie in der Parifer Hf. flanden '°). 

Rec. hat fchon früher 220) erwähnt, daß die Vermuthung 
des Herausgebers, unfer Novellenauszug fey im alerandrinifchen 
Dialecte gefchrieben, einen nachtheiligen Einfluß auf feine Tex⸗ 
tesrecenfion ausgeübt habe. Er felbit fagt hierüber p. LXXXV 
Solgendes: »In Alexandrinae dialecti vestigiis rimandis co- 
dicis Parisiensis scripturam summa cum religione expressi 
ratus ab iis, quae antiquitatis imaginem referant, ne digi- 
tum qnidem esse discedendum. Idem et in illis locis, qui 
magis incertam hujus rei habent significationem, observan- 
dum esse existimavi. Ejusmodi verba, additis parentheseos 
signis, littera v. (hoc est vulgo) praescripta, ad rös xoıwjs 
SiaAtxrou rationem semper ubique revocavi, eorum, qui 
Graecae linguae discendae et cognoscendae non ita multum 
operae dederunt, commodis utilitatique inserviturus.« — 
‚Ein Beyſpiel wird am beften erläutern, wie dieß gemeint ift; 
const. b, tit. I. hat in unferer Ausgabe folgende Geſtalt 201): 

[f.] Mepi roö ev idıwrıxois (v. ldıwrıxois) of 
x015 iepay nusraywyiav a7 yavaosdan, 

O aurös Basıkeüs 70 avro. Kailrois zaAaı dıyyö- 
peuraı vopoıs, 

Eis ifiwrıxöv oixöv (V. 01x09) iep« Aeuvroupyia u yıvacıı, 
N Erepov rı zpös ieparıznv BAtxuv (v. PA&zov) xarasrasıy, ei un 
xporepov airmdeis (v. alrıy9eis) 5 rov Toxwv Exicxoxos Erırpepe 





05) Rec. hat ſich darüber fchon oben Bd. 86, ©. 229 ausgeſprochen. 

166) Siehe oben Bd.86, ©. 215. 

67) Rec. läßt hier die vielen auf die Anmerkungen 44 — 46, verweilen: 
den Zahlen weg, welche dem Lefer eine freylich nicht wohl zu vers 
meidende Störung verurfachen. 
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rois tproxioıs aAnpraots Tobto wpäfaı, ei dk wapa radra yivyral, 
5 pEv ommos Önpeverar xai 6 desxorys aurod Uxö Basılıan)Vy dya- 
yaxrısıv (v. dyavaxrysıy) Eoraı, ol de apyovres yrevres (V.yPor- 
res) roüro [ei] pn drop9wooyra:ı, v. ypusiov Aırpiw xaraduscası 
(v. xarasırsousı) xoıyjr, 77» Öpoiay xal rüs rakeus Upisranergs 
Enpiav. Eypageı (v. Eypapn) y. Nov. Basır. 'lovsrımıagoö (v. low 
srımıavod) 70 wi. dxar. BeAtsaplov, 

Dec. bat ſich ſchon früher ausführlich gegen die Anſicht er⸗ 
Härt, daß Athanaſios fein Werk im Alerandrinifchen Dia- 
lecte gefchrieben habe: er kann Daher auch das eben befchriebene 
Verfahren des Herausgebers nicht billigen, ſondern glaubt, daß 
diefe Eigenthümlichfeiten der Parifer Hf. eben fo, wie andere of- 
fenbare Schreibfehler derfelben, zu behandeln gewefen wären. 
Aber felbft angenommen, daß des Herausgebers Vermuthung ge= 
gründet fey, fo reichte doc, für feinen Zwed dad p. XI sqq. mit- 
getheilte Verzeichniß von Spuren des Alerandrinifchen Dialectes 
vollfommen aus, und ed fonnten diefe Spuren bey der Bearbei- 
tung des Textes recht wohl in den Anmerkungen angeführt wer: 
den. Auf jeden Fall aber hätten, wenn die alerandrinifchen Eis 
genthümlichkeiten durchaus im Terte ftehen bleiben follten, die 
Uebertragungen derfelben in die Formen der gemeinen Redeweiſe 
und Schreibart nicht im Terte als Parenthefe, fondern in den 
Anmertungen gegeben werden follen. Er würde. dadurch den Bes 
fern des Athanaſios einen nicht geringen Dienft geleitet ha⸗ 
ben. Dec. gefteht aufrichtig, daß ex hauptſaͤchlich durch diefeu 
Umftand von einer Vergleihung der Hf. im Lapraflofter abgehal⸗ 
ten worden ift: die Vergleichung würde ihm mehr Zeit gefoftet 
haben, als eine befondere Abfchrift. 

"Bon der lateinifchen Ueberfegung, die dem griechifchen Terte 
zur Seite fteht, ift fchon vorhin im Allgemeinen die Rede gewe⸗ 
fen. Es ift alfo dem Rec. nur noch übrig, an einzelnen Beyſpie⸗ 
len zu zeigen, wie weit man die Beftftellung des Terted im At has 
nafios eine gelungene und vollendete nennen fann. 

P. CI—CXI findet ſich der Inder zu den aa Titeln des 
Athanafifchen Novellenauszugs Der Herausgeber hat ihn, wie 
es fcheint, erft bearbeitet, nachdem der Novellenauszug felbft 
fhon größtentheild gedrudt war. Vielleicht ift diefer Urfache der 
fonderbare Umftand zuzufchreiben, daß der Haupttitel des 
Novellenauszugs 2029) als Subſeription:60) des Inhaltsver⸗ 
zeichniſſes behandelt wird, d. h. am Schluſſe dieſes Verzeichniſſes 


100) Als ſolchen betrachtet ihn der Herausgeber ſelbſt p. III, VL 


0o) Subscriptio wird der Haupttitel ausdrũcklich genannt p. CI, not.5. 
p- CXII, not. 14. | 
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mir den gewöhnlichen Buchſtahen gedrudt ift, ftatt vor dem An- 
fange des erften Titeld ald Weberfchrift mit größeren Buchftaben 
gefegt zu feyn '7°). 

P. ı, lin ı5 muß wohl eis Exıaxoxyv gelefen werden. Leun⸗ 
clavius üͤberſetzt: ad episcopatum. — lin. 22 iſt das Komma 
hinter wAgpop zu ftreichen. — lin. 55 iſt die Marginalüberfchrift 

die übrigens zu ‚lin. 22 gehört) fo zu lefen: ro a 4?) nap. rös 
9sfje [diar. ] y — —— 
% Ts A, 

P. 2, lin. 14. Das et-et der lateinifchen Ueberſetzung iſt 
nicht ganz paſſend. — lin. 30 wäre vielleicht Suacrıkır ſtatt dıa- 
ragıv zu leſen; vergl. p. 1, lin. 12. — lin. 37 ift =poayouevos 
zu lefen; die Abfürzumg des Parifer Coder läßt n ic) fehr wohl in 
dieſer Weife auflöfen. 

P. 7, not. 3a ift zu lefen zepi zapasrasipwv xal dıaki- 
pay. Letzteres Wort findet fich in der Epitome des Theodoros. 

P. 25, lin. ı6 muß es in der lateinifchen Ueberſetzung (epi- 
scopas) heißen. Der Bifchof foll es dem Kaifer anzeigen, in eir 
nem Begleitungsfchreiben, bad er ber Querel des Klägers 
beyfügt: daher zaperoyAysy. Daß der Biſchof Subjeet des 
Saped iſt, ergibt ſich aus den Schlußworten: s u puAakas 
ro zposeAS3vri TO öixaıov, wo der apyuv nicht ale Subject ‚ge: 
dacht werden fann. — lin. 16 ift wohl mit Fabrot Öxoxreuse 
zu lefen. 

P. 17, lin. 4. Sft vielleicht xzpwry eine Corruption von pridie ? 

P. ı8, lin. 33. &tatt adıapov iſt adıapıop zu lefen. Dieß 
Wort ift beifer formirt, und findet fich in der Epitome des 
Theodoros. 

P. a2, not. 8 wünfchte Rec. ftatt Proprie ein Alios ober 
dergleichen. 

P. 5t, lin. 27. Wahrſcheinlich: 700 8 rirAov. 

P. 52, lin 9 Warum nicht adızias zur Ergänzung der 
Lücke flatt Öxeprpäkens, was der Herauögeber vorfchlägt. T 5. 0« 
doros hat adızias, und Öxzprpafıs ijt ein wenigftend dem Mer. 
nicht geläufiges Wort. 


— — ⸗ 





170) Sollte auch unſer Titel im Cod. Paris. 1381 auf fol. 9, A den 
Schluß des Ynpaltsverzeichniffes bilden, und mit Tirlos a eine 
neue Seite beginnen, fo macht das keinen Unterfchied: man fparte 
ehemals Pergament und Papier, und fchrieb deßhalb wohl einen 
vor den Anfang der nädhften Seite gehörenden Titel auf das Ende 
der vorhergehenden, um auf diefer Bein leeres Pläschen zu laſſen. 
Wie übrigens die Sache im Cod. Paris. ausfebe, ift theil wegen 
dem Querſtrich auf p. CXII, lin, 22, theils wegen dem Mangel 
einer ausdrücklichen Bemerkung über den Anfang des fol.g, B 
zweifelhaft. 
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P. 653, lin. 35 fehlt in der Tateinifchen Ueberſetzung » pro- 
vinciae « bey dem Worte sterilia. 

P. 54, lin. i. Man lefe: xai 7% xAypı xal rois u. f. w. 

P. 55, lin. ı. Der Herausgeber ſchlaͤgt ‚vor, zu lefen: raw‘ 
neypı $ vopisparuy ExxAnroov aUToSs, aAr ou row Drip Exeivwr 
axpoäraı. Allein eine ſolche Tautologie iſt in einer Epitome 
nicht anzunehmen: ferner das vorhergehende xAnv orı beweiſt, 
daß hier ein Unterfchied zwifchen dem xpairwp Avxaovias und 
dem xpairwp Tlısıdias angegeben werden fol. Nun behauptet 
aber der Herausgeber p. 54, not. 7, daß auch Lepterer über Ap⸗ 
pellationen biß zum Betrage von 500 Nomismata zu erfennen 
babe ; wo bleibt da der Unterfchied? Rec fchlägt vor p. 54, lin. 27 
mit Theodo r08/ vonisparwn zu leſen, und dann p. 55, lin. ı 
zu ergänzen: Toy nEypı 9 vonIsuarwv Ex[ xArpruor] öæto Exeiv[ov] 
axpoaraı. — lin. 2 it aus Theodoros louvicoy zu ergänzen. 
— lin. 25 fann vayioso nicht geduldet werden; eis yevcsıın 
wäre die be e, isayesdw die leichtefte Emendation. — lin. 3ı 
muß man aurcv in aurov verwandeln: eben fo p. 56, lin. 34, 
wenn gleich der Herausgeber den einen Fehler durch den andern 
gu rechtfertigen fucht. 

P. 56, lin. 35 fchlägt Rec. vor, zu lefen: rüjs dx avroü 
ieparıxijs rdkeus., 

P. 5, lin. 37 lefe man: [ö]xpwroruxos, wegen des Fol⸗ 
genden: 6 de xarıyopos. 

P. 59, lin. 19 ift wohl im Zerte 7 vor wposrafeıs aus Vers 
fehen iweggeblieben. Die lateinifche Ueberfeßung hat ganz rich⸗ 
tig: vel. 

P. 63, lin. 23 lefe man xepi ftatt xapa: in Al. werden 
beyde Präpofl itionen häufig verwechfelt. — lin. 26 ift ws oi zu 
leſen, ſtatt 0501, und das voranftehende os eben fo gut zu ſtrei⸗ 
chen, wie die Worte oixeicav rakewv. DVergl. not. 94. 

P. 71, lin. 19 muß ed auroö jtatt &avrou heißen: Letzteres 
würde auf avrıdixou zu beziehen feyn, was dem Zufammenhange 
widerftreitet. 

P. 7a, lin. 6 ift aury flatt aury wohl ein bloßer Drudfeh: 
lee. — lin. i1 ift die Lesart der Hſ. Exirndes mit Unrecht in 
äxırydes verwandelt worden. An andern Stellen, z. B. p- 144, 
befolgt der Herausgeber die Accentuation der Hſ. 

P. 74, lin. 8 fcheint dem Rec. &v 76 avrıBiBAw nicht ganz 
richtig: doch lautet es bey Theodoros eben fo. — lin. 28 muß 
eö wohl 7 ftatt 6 heißen. 

P. 83, lin. 39, 40 iſt zu lefen &vos ruyov flatt evrös roü. 
Die Hſ. gibt &vos rov. 
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P. 84, lin, 26 ändert der Herausgeber das 3 aurds der Hf. 
mit Unrecht in 5 auros. 

P 85. lin. 39 fehlt augenfcheinlich der Artikel ras vor Exı- 
dröonevas ExxAyjrous. 

P. 88, lin. 10 fehlt xai vor vrosrpepuv. Die Iateinifche 
Ueberfegung bat richtig ein et. 

P. 130, lin. q muß e& heißen &p «& my. Die Hl. lieft: 29 
or. Der Herausgeber fireicht das » und feßt &p' o, Rec. aber 
glaubt dad » als ein Ueberbleibfel des auögefallenen m betrach⸗ 
ten zu fönnen. — lin, 15 iſt aurov gewiß richtiger ald avro. 

P. ı3ı, not. 46 fcheint dem Rec. eine verunglückte Bemer- 
tung zu enthalten: augenfcheinlich ift im Terte (lin, 4) 700 8 
rirlov zu leſen. 

P. ı33, lin. 28 iſt hinter der Zahl XVIII das Wort xa- 
Aaydcsy zu ergänzen: eine andere Ergänzung ift nicht möglich, 
wenn die Zahl X VIII richtig ift. 

P. ı50, lin. 3 fönnte man ynsi leſen ftatt sap. Die Hſ. 
bat bloß p7, eine gewöhnliche Abfürzung von ⸗y0i. Der Tert 
der Nov. 47 fpricht freylich für sapı. 

P. ı56, lin 4 find Eyyvaz zposwrıxai wohl nicht mit spon- 
sores pro sua persona zu überfeßen. Der Herausgeber ift zu 
Diefer Ueberfeßung wahrſcheinlich durch den Text der Novelle 134 
veranlaßt worden, WO yyunrijs Kposwxov ftatt € eyyvaı xposwzı- 
xai fteht: auch Athanaſios fchreibt P. 63.8 ‚Eyyval zPOGLIXOU, 
was dort ebenfalld sponsores pro sua persona überfept wird. 
Allein man muß wohl an den Gegenfag &yyvar xpnparıxai dens 
fen, und Eyyvar zposwrıxat lediglich durch fidejussores über- 
feßen. Das fcheint auch die Meinung von Fabrot gewefen zu 
feyn: vergl. Basil. ed. Fabrot. I., p. 212. — lin. 3ı ift die 
euͤcen mit dıafınos auszufüllen. 

P. 159, tit. XVI, const. ı fommt i im Cod. Marcian 172, 
fol. a4ı°, col. 2 unter der Weberfchrift 2 Ex T09y zaparirAwy 
vor. Statt ’ Ayspayio in der Inſeription lieft er ’ Ayspousion. 

P. ı60, lin, 35 find vielleicht Hinter humanitati die Worte 
et pietati einzufchalten. Der Cod Paris. 478 fcheint naͤmlich 
in feinem Gloſſar (fol. a6 1°— 262) diefe &telle wiederzugeben, 
und da heißt ed: Et hanc legem communem omnibus esse 
humanitati et pietati gadenatemus, wenn Mec. anders die cors 
rupten Buchftaben richtig gelefen hat. 

P. ıb2, lin. 7 muß e8 xuraßaAAonkvous heißen, wie aud) 
die Tateinifche Ueberſetzung zeigt. 

P. 164, lin. 26 ift xai vor &xapyos zu ſtreichen Vergl. z.B. 
tit. xvui, parat. G. 4. Rec. erinnert ſich nirgends Euxpaxros orpa- 
ryAarns oder etwas dem aud) nur Aehnliches gelefen zu haben. 
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P. ı65, lin 20. Der in not. 83 angeführte. Cod. B füllt 
Die Lücke der Parifer Hſ. ziemlich richtig aus, und man darf wohl 
auf feine Auctorität hin die Ergänzung des Herausgebers verwer⸗ 
fen und etwa ſo leſen: xai orı Ürep roüs 9 pusivous ı71) dw- 
peä xäy un xpay3H, „ xosorns 112) 7Ov 9 ypusivar [75] Beraroy 
&feı xal £xi TC To10U7wy Öwpecsw. — lin. 27 ift axasyoAjsaı 
a lefen. Vergl. die leges militares (.7 in Leunclavii LS. R. 

IL, 49. 

* 168, lin. 24 muß ed heißen: iepewv. Dat. VII. Die 
Buchftaben xB fönnen nämlich aus VII (oder XII oder XV) fehr 
leicht entitanden feyn, wenn man bedenkt, daß die älteren Hſſ. 
das 3 gewöhnlich u fchreiben. Doc kann auch 8 Abfürzung 
feyn für: Constantinopoli Vergl. p. 161, not.6o. Lieſt man 
abet Dat. VII, fo läßt fich vielleicht das folgende 2 &v TO) GERTINO 
als Wiederholung der VII betrachten. Andere der Heraudgeber. 
Die Parifer Hf. lieft nämlich: — ör. 3. Daraus emendirt 
er, wie es ſcheint, entweder iepav exıoxoxav, oder bloß 
erısxorwv. In der lateiniſchen Ueberſetzung überſetzt er nur 
episcopis, nicht sanclis episcopis. 

P. 172, lin. 3 ſetzt der Herausgeber xai jtatt dem im Cod. 


Paris. 1381 befindlichen re, welches Sigle für rovresrw if. 
Vergl. des Nec. Schrift: Ai forai, &. 28, not. 33. Der vom 
Herausgeber angeführte Cod. B hat aud) richtig rovrssrıv, eben 
fo der von ihm an diefer Stelle nicht angeführte Cod. X. — 
lin. 4. Warum hat der Herausgeber drey Worte geftrihen, die 
feine Parifer H- enthielt? Auch Cod. X lieſt richtig: rovresra 
pera zavrwv av EÜpISxonsveory Ev rois ywpiors yanpyav xai .. 
zovAiwv xaè ev9yxav u. ſ. w. — lin. 8. Cod. X hat avror flatt 
adryv. — lin. ı7. Cod. X hat uwum9errw» ſtatt venydävrom. 
P. ı80, lin. 9. Rec. weiß nicht, ob das roxıxy (sc. earır) 
) dar. richtig überfegt ijt: constitutio localis est, quae jubet. 
Es iſt wohl beſſer, zu ſagen: et jubet, oder: haec constitu- 
tio, quae localis est, jubet. Aehnliches fommt in der lateini⸗ 





10) nie Hr hat xouatous, welches der Herausgeber in xpucoss ber 


172) De nannte Cod. B lieft pexpı ns rooornros, allein Cod. Pa. 
ris. 1730 (Ecloge ad Proch. mut. tit. 33, eap. ı) hats A xo- 
oorns. Uebrigene hält Rec. die ganze Stelle nie für Athanaſiſch: 
wie aud ben anderen Stellen unſeres Novellenauszugs, die mit 
onpsiwoar (nota) Oder anpeiwoat wpatov (d. i. nota pulchram re- 
gulam , und nicht, wie der —e— überſetzt, nota id, quod 
opportuno loco dieitur) anfangen, gar fehr besmeifelt werden 
ann, ob fie von Athanafios herruͤhren. Vergl. z. ©. p- 6, 
not. 68; p. 148, not.7. 
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fhen Ueberfeßung öfter vor. — lin. ı= würde Dec. die verdor⸗ 
bene Lesart der Hf. lieber in roüs de verwandeln. — not. ‚98. 
Rec. glaubt, daß die vorgefchlagene Ergänzung wegen dem aurois 
—8 xnxovpods und zayrav, und nicht hinter edayyericıv zu 
en 

* P. 81, lin. T ift &Eapyis nicht ab initio, fondern ex ini- 
tio ner ez prooemio Novellae zu überfegen. 

P. 82, lin. 33 ift os ſtatt zoi zu lefen. Dad woi der If. 
Tann leicht os, d. 5. css bedeuten, und =oi fann wegen des fol 
genden eis roüs &auroy TOxovs nicht geduldet werden. 


Der vorliegende erſte Band der ’ Avixdora enthält, als eine 
fehr paffende Beygabe zu dem Novellenauszuge des Athan a⸗ 
ſios, vier Bammlungen von Bruchſtücken, die fih von anderen 
Bearbeitungen der Novellen des Juſtinianud, Juſtinus 
und Ziberius erhalten haben. 

I. Die erſte Sammlung (p. 199 — 256) gibt Fragmente 
der Epitome der Novellen von Theodorod. Diefe 
Sragmente waren mit wenigen Ausnahmen bereits hefannt und 
gedruckt: fie find hHauptfächlicd aus den Baſiliken geichöpft, wo 
gu den in den Text aufgenommenen Novellen regelmäßig der be: 
treffende Auszug des Theodoro6 als eine Art von ayoArov be 
gefügt worden ift. Aus handfchriftlicden Quellen ift nur wenig 
Neued zu dem Bekannten hinzugefommen, und dad Verdienft des 
Herausgebers befteht vornehmlich in einer geordneten Zufammen« 
ftelung der befannten, aber an vielen Orten zerſtreuten Frag⸗ 
mente. Zwar ift ed dem Rec. neuerdings geglüdt, in der fchon 
öfters erwähnten Hſ. des Cavrafloiterd auf dem Berge Athos die 
Epitome der Novellen ded Theodoros aufzufinden, und die 
muͤhevolle Arbeit des Herrn Dr. Heimbach wird der Ausgabe 
des vollftändigen Textes weichen müſſen: allein die Verdienftlich- 
beit derfelben darf deßhalb nicht geringer angefchlagen werden. 
Einen bleibenden Werth erhält fie ſchon dadurch, daß fie an ei⸗ 
nem Beyſpiele zeigt, wie man die und erhaltenen Bruchſtücke der 
älteren griechifchen Rechtsgelehrten zu fammeln habe, um ihnen 
auf die Kritif und Eregefe des juflinianeifchen Rechts den Ein: 
flug zu verfchaffen, der ihnen fo fehr gebührt. 

Dec. fönnte nun, im Beſitze des vollftändigen Textes der 
Epitome des Theodoros, leicht eine Reihe von Berichtigungen 
zu der Sragmenten · Sammlung des Herausgebers liefern. Al⸗ 
lein er würde nur feiner Ausgabe der Epitome vorgreifen, und 
dem Herausgeber Unrecht thun, indem er ihn nach einem unrich⸗ 
tigen Maßflabe beurtheilte. Ed genügt hier, die Arbeit des Hor⸗ 
ausgeberd im Allgemeinen zu fehildern, und eine Benrtheilung 
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nur in fo fern hinzuzufügen, als es ſich darum handelt, ob er 
feinem Plane treu gefolgt iſt, und ihn forgfältig ausgeführt hat. 
Die Sammlung der Bruchftüde aus des Theodoros No— 
vellenanszug wird durch Prolegomenen in vier Kapiteln (p 201 
— 323) bevorwortet. Im eriten Kapitel ift die Rede von 
Theodoros felbft. Er wird gewöhnlich Oesöwpos Epuouxo- 
Airys genannt, was man biöher mit Theodorus Hermopolites 
oder Hermopolita überfegt hatte. Der Herausgeber bemerft da⸗ 
gegen fehr richtig, daß, wie Kavsrayrırourorirns mit Constan- 
tinopolitanus überfeßt werde, fo “Eppovxorirys im Lateinifchen 
durch Hermopolitanus wiederzugeben fey. Welche Stadt “Ep- 
povrorıs als Geburtsort des Theodoros zu betrachten fen, 
entfcheidet der Herausgeber nicht: er erwähnt nur mehrere @tädte 
dieſes Namens, worunter jedoch gerade diejenige nicht zu ſeyn 
fheint, aus der Theodoros wirflih flammte Daß Theo: 
doros nicht Anteceffor gewefen fey, hat der Herausgeber gleich 
anfangs vermuther: in den Addendis p 272 auch aus einer ihm 
fpäter befannt gewordenen Stelle ganz richtig den Schluß gezo- 
gen, daß Theodoros syorasrıxos geweſen ſey. Das Zeital: 
ter des Theodoros wird ebenfalls mit Necht fo beftimmt, daß 
er unter oder nad Tiberius gelebt oder gefchrieben haben 
müffe. Biener hatte in feiner Gefchichte der Novellen S. 65 
vermuthet, daß unfer Theodo ros derfelbe ſey, welcher in der 
Const. Omnem ad Antecessores im %. 533 als Antecejlor er- 
wähnt wied. Der Herausgeber erflärt fich gegen diefe Meinung 
fhon deßhalb, weil Theodoros, der unter oder nach Tibe— 
rius feinen Novellenauszug fchrieb, ein wahrer Neftor an 
Jahren geworden feyn müßte. Aber die Sache wird bey unferem 
Herausgeber freglich noch viel ſchlimmer: er nimmt nämlich an, 
dag unfer Theodoros von dem Anteceffor Theodoros im 


J 533 zwar zu unterfcheiden fey, aber daß er doch Profeiforen’ 


zu Lehrern gehabt habe, die fhon vor JZuftinian verftorben 
waren, fo daß er fogar älter fey ale Thalelaͤos, der unbe 
zweifelt im 3. 533 Anteceffor war! — Im zweyten Kapi- 
tel wird die vnatura et indoles« der Epitome des Theodor 
208 im Ganzen richtig entwidelt. Theodoro8 hat die Samm⸗ 
Iung von 168 Novellen zum Grunde gelegt, undder Reihe nach 
von einer jeden Novelle einen Auszug geliefert, woben er beftän- 
Dig auf das Hecht des Coder Rüdficht nimmt. Jeder Auszug 
beginnt mit der Ueberfchrift und den Anfangsworten der Novelle, 
und. fchliegt mit der Subfeription. - Die Inferiptionen der No⸗ 
vellen find weggelaifen. — Dad dritte Kapitel enthält eine 
aus dem Standpunfte des Herausgebers ſehr vollftändige Auf: 
zaͤhlung der Quellen des byzantinifchen Rechts, in welchen fich 
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Bruchſtuͤcke des Theodoro8 nachweifen ließen: Der Herausd- 
geber zieht daraus den Schluß, daß der Novellenauszug des 
Theodoros in der älteren Zeit nicht fo beliebt geweſen fey, als 
der des Athanaſios: und daß beyde Werfe erft feit dem Wies 
deraufleben des alten Rechts unter Baſilios die Rollen gewech- 
felt hätten. Gegen diefe Anficht hat aber Rec. Mancherley ein⸗ 
zuwenden. Einerſeits ift es nämlich ganz natürlid, daß in der 
älteren Zeit weniger Spuren von einer Benüßgung der Epitome 
des Theodoros vorfommen, und auf den Bepfall, den diefe 
oder die Epitome ded Athanafios in jener Zeit bey den Juri⸗ 
ften fand, ift hieraus durchaus Fein Schluß zu ziehen. Denn die 
Epitome des Athanaſios iſt wahrfcheinlich fchon unter Ju⸗ 
ſtinus li. verfaßt worden, die ded Theodoros aber erit fpär 
ter, und zwar zu einer Zeit, auf weldye bald ein allgemeiner Ver: 
fall der Rechtswiſſenſchaſt folgte. Andererfeits ift oben nachge⸗ 
wiefen worden, daß der Athanafifche Novellenauszug noch bis in 
das eilfte und zwölfte Jahrhundert im Gebrauche blieb, und wenn 
auch feit Bafilio 8 die Epitome des Theodoros mehr benußt 
worden zu feyn fcheint, fo ift dieß doch vielleicht nicht fo fehr 
dem veränderten Geſchmack oder Urtheile der Zeit,. fondern viel: 
mehr dem Umftande zuzufchreiben, daß die Sammlung von 168 
Novellen, welher Theodo ros, nicht aber Athanafio folgte, 
feit jener Zeit ausfchließlih im Gebrauche war. — Indem vier: 
ten Kapitel ftellt der Herausgeber die Grundfäge auf, welche 
ihn bey feinee Sammlung und der Bearbeitung der einzelnen 
Bruchftüde leiteten. Nur die Bruchitüde follten aufgenommen 
werden, Die erweislich oder hoͤchſt wahrfcheinlich von Theodo⸗ 
ros berrührten. In der Bearbeitung aber hat fi), was Rec. 
nur billigen kann, der Herauögeber eine freiere Kritik erlaubt, 
ald dem Athanafios zu Theil geworden ilt. 

Benurtheilt man die nun folgende Sammlung und Aus⸗ 
gabe der Bruchftüde aud dem Novellenauszuge des Theodo- 
208 (p. 234 — 259) nad) den Grundfägen, welche hiebey zu bes 
obachten waren, und welche auch von Dem Herausgeber ganz rich⸗ 
tig aufgeflelt worden find, fo muß man feine Arbeit eine fehr 
gelungene nennen. Nur wenige unächte Stellen ?7°) find auſge⸗ 
nommen, nur wenige ächte, die in den Quellen des Heraudges 
bers vorfamen 272), übergangen worden. Doc, felbit in diefen 


173) 3. B. wäre fhon am Gharakter des Inhalts und des Styls für 
unächt zu erkennen geweſen, was p. 239 ben Nov. 44, cap. 2 aus 
den Bafilikenfcholien genommen if 

178) So wäre denn Doch 3.8. bey Nov. ı aus den Basil. ed. Fabrot. 
tom. V,p. 484 my mehr zu fchöpfen geweſen. Ben Nov. 115 
war nad Dem Winde von Biener, Geld. der Nov. p. 69, eine 
Stelle in den Basil, ed. Fabrot, tom. III, p. 370 zu benuben. 
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Beziehungen ſtehen dem Herausgeber Entfchuldigungsgründe zur 
©eite: Nec., der wegen feiner Kenntniß der vollftändigen Epi⸗ 
tome hier nicht ganz unbefangen ſeyn kann, würdigt vielleicht 
jene Gruͤnde, nur nicht in hinreichendem Maße. In eine Kritif 
des Einzelnen einzugehen, hält Rec. für unnöthig : die befte Kri⸗ 
tıf zu der Sammlung unferes Herausgebers wird die Ausgabe 
des volltändigen Theodoro8 liefern 

Il. Auf p. 260 gibt Herr Dr. Heim bach drey in den Scho⸗ 
lien der Baſiliken erhaltene Bruchitüde eines Novellencommen- 
tars von Philorenos, auf welche bereitd Biener in der Ges 
fhichte der Novellen S. 70 aufmerffam gemadjt hatte. Wer 
Philoxenos gewefen fey, wann er gelebt, und was er ges 
fhrieben habe, ift unbefannt. Reitz in feiner Ausgabe des 
Theophilos p. 1246 ſcheint ihn für einen juftinianeifchen Rechts⸗ 
gelehrten zu halten, und fchreibt ihm auch die von Labbe her: 
ausgegebenen Gloſſarien wenigftens theilweife zu. Aber beydes 
Fann noch fehr bezweifelt werden: es iſt ungewiß, ob der Ver⸗ 
faſſer dieſer Gloſſarien nicht vielmehr ein anderer Schriftſteller 
war, und ob unfer Philoxenos nicht vielleicht in einer fpätes 
ren Zeit lebte. Aehnliche Zweifel herrfchen in Bezug auf feine 
Arbeit über die Novellen: war es etwa ein Novellenaudzug, 
wie der von Theodoros und Athbanafios? Hat er bloß 
Scholien zu dem Terte der Novellen gefchrieben? Jenes fcheint 
HerrDr Heimbach auf p.260, diefes aber p. 277 anzunehmen. 
Auch ein Drittes wäre noch denfbar: Philorenos fönnte dem 
Text der Novellen bearbeitet, und Scholien zu feiner Bearbeitung 
hinzugefügt haben. Und diefes ift wohl das Wahrfcheinlichfte, 
wenn man die Bruchftüde näher betrachtet, die uns von der Ars 
beit des Philorenos übrig find. Die drey Bruchftüde naͤm⸗ 
lich, welche der Herausgeber p. 360 mittheilt, gehören augens 
fcheinlich einer Bearbeitung des Novellentertes felbft, nach Art 
des Athbanafios oder Theodoros, an; und dasſelbe ergibt 
fi) aus einem vierten Bruchſtücke (aus Nov. 90), das fidh in 
Basil. ed. Fabrot. II., p. 586 findet, von dem Herausgeber aber 
wohl aus Verſehen übergangen worden iſt. Ein anderes Bruch 
ftücf dagegen (Basil. ed. Heimbach, Tom.I., p. 556), welches‘ 
der Herauögeber nicht erwähnt, deutet auf Anmerfungen (x a- 
paypapar) zu den Novellen; denn es heißt da: *O dıRdEwos 
zape3ero &v rais veapais EEnynsıw x. 7. A, 

II. Es folgen (p. 261 sq ) zwey Bruchſtücke einer Novel⸗ 
lenbearbeitung von einem gewilfen Sy mbatios, aus handſchrift⸗ 
lihen Quellen zuerſt bier abgedrudt. Auch diefe beyden Bruch⸗ 
ſtücke enthalten Auszüge aus dem Zerte der Novellen: ob fie aus 
einem Werfe ftammen, welches Auszüge aller Novellen umfaßte, 
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ſcheint dem Ber. zweifelgeft. Der Herausgeber erkluͤrt ſich nicht 
beſtimmt darüber: auf dem Titelblatte und p. 2b1 ſcheint er fie 
für Bruchſtücke eines Movellenauszugs, p. 378. aber für Echolien 
zu den Movelten zu halten. Ber Symbatios geweſen fey, ift 
unbefaunt: man fann jedoch an den Symbatios Yenfen, un- 
ter deifen Leitung die Bafilifen des Leon "ausgearbeitet worden 
feyn folten 5). Ä 

IV. Sum Schluffe gibt der Heramögeber eine Meihe von Mo⸗ 
vellenanszügen aus dem God. Botllej. 3394 (Selden. 11), die 
nicht von Athamafios herrühren, und weder dem Theodo⸗ 
ros, noch dem Philoxenos, noch auch dem Symbatioo 
zuzuſchreiben ſeyen 170). Mit Ausnahme des unter Nummer IE. 
mitgetheilten Novellenauszugs, der aus der Cpitonte des Theo- 
doros geſchoͤpft iſt, gehören auch wahrſcheinlich die hier gege⸗ 
benen Stuͤcke keiuem der erwähnten Inriſten am,‘ ſondern find 
aus anderen Quellen excerpirt. Dabey muß man ſich aber hü⸗ 
sen, fie als Bruchſtuͤcke eines und deoſelden Buches, eines und 
desfelben Schriftſtellers zu betrachten. Auf dem Titelblatte nennt 
jwar der Herausgeber einen anonymus soriptor als Verfaſ⸗ 
fen; allein viel richtiger lautet p. 208 die Ueberſchrift fo: YUncer- 
korırm ftagmonta. So viel iſt oinleuchtend, duß das Fragment 
ne. VIII (wahrſcheinlich Kap. 35 aus’ der Epitöme:Novellarum 
Anonymi) '’’) von den übrigen Nammern verſchieden feh* und 
auch unter diefen haben vielleicht no. I, 1V.-VIBL IX und ho. IN; 
V. Vi verfchiedene Verfafler. — Es wäre fehr zu wuͤnſchen, vaß 
dieſe kleine Sammiung der Fragmenta Incörtorem im Bitte 
des Verfaſſers fortgeſetzt wuͤrde: an gedrutktem und ungedtüd- 
tem Materiale iſt fein Mangel. Es wirbe: dieß ein höchft ſchaͤtz 
barer Beytrag zur Geſchichte, Kritik und Eregefa ver Nodellen 
werden: ſchon die Meine Sammlung des Herausgebers enthält 
©Stüde aus zwey oder drey Bearbeitungen dee Novellen / Die Bir⸗ 
ner'n in feiner Geſchichte der Novellen &. organ eutguͤngen find: 
. ar — — ABLE 7 1125) Bar EEE Fa Br Er 
Pac a 17 Fa td: 
Sec. ift nun dem Inhalte des vorliegenden eriten Bandep 

der ’ Avexdora bis zum Schiuſſe Schritt für Schritt gefolgt, un 
hat dabey das geſteckte Ziel, nämlich eines Theils einen Begriff 
von dem Inhalte zu geben, andern Theil im Intereſſe der 
Wiffenfchaft zu der Arbeit des Herausgebers Bemerkungen 
zu machen, beftändig im Auge gehabt. Mit dem Lobe..ift, er 





115) MWergl. des Rec, Prochiron p. 293. 
120) Bergl. unfere "Auszdora p. n12. 
12) Siehe Bd; LXXXVI., S. 138. 


% 
98 Ansodota juris graeno-romanis LXXXVMV. SD. 


ſparſam gewefen. Ein Buch, wie das vorliegende, empfiehlt 
ſich felbft, und bedarf feiner Anpreifung: und dem fireng wiſſen⸗ 
fhaftlihen Inhalte desfelben ziemte eine ernſte Beurtheilung. 
Aber Rec. würde fich ein inrecht gegen deu. Hrrausgeber zu Schul» 
den fommen laſſen, wenn er bier feine Beurtheilung ſchloͤſſe, 
obne auf den Reichthum an Bemerfungen über Die Gefchichte, des 
byzantinifhen Rechts, die der Herausgeber an verfchiedenen Or⸗ 
ten eingeflochten hat, deren Erwähnung aber den Bang der Re⸗ 
cenfion geflört haben würde, nadıträglich und wenigſtens in der 
Kürze aufmerffam gemacht zu haben. Wenn Nee. gegen die 
meiften diefer gefchichtlichen Hypotheſen erwas einzuwenden hat, 
fo bedenfe man einerfeitö, daß der Herausgeber, wie des Rec., 
in Diefen Dingen auf einem fchlüpfrigen Boden ftehen, anderer: 
feitö aber, daß Rec. auf diefe Gegenſtaͤnde feine Aufmerkſamkeit 
fchon feit längerer Zeit gerichtet bat, der Heraudgeber aber nur 
einige Vermuthungen und Bemerkungen cs &» vapoög ıwittheilt, 
ohne darauf Anfpruch zu machen, daß man fie ald das Reſultat 
langer und umfaſſender Forſchungen betradıte. 

L. Der Herauögeber fpricht fidy an verfchiedeuen Orten über 
die Aufeinanderfolge und das Zeitalter der Rechtsgelehrten aus, 
die uns in nicht unbedeutender Anzahl kurz vor, unter, und bald 
nah Zufinian -genaunt werden. lieber dad Zeitalter des 
Athbauafios ift ſchon früher gehandelt worden, und. es-bleibt 
nur das zu betradıten übrig, was p. 202 sqq. ausgeführt iſt. 
Hier behauptet der Herausgeber, Theodoros, der Verfaſſer 
einer Ueberfsbung des Codez und ded Novellenauszugs, habe. den 
Domninos, Patrikios und Stephanos zu Lehrern ge- 
habt: diefer Stephanos fey aber verfchieden von dem bekann⸗ 
ten Ueberfeger der Digeften, denn er nenne den Thaleläos 
einen Verſtorbenen, und Ihaleläos fey jünger ald Theodo—⸗ 
20.8, oder habe wenigitens |pater als diefer den Coder üͤberſetzt; 
endlich es ſey dieſer Theo do ros nicht mit dem Anteceilor The o⸗ 
doros in der const. Omnem ad Antecessores (533) zu ver⸗ 
wechfeln. Betrachten wir nun das Refultat diefer Behauptun- 
gen. Patrifios umd fein Zeitgenojie Domninos haben un- 
beftritten vor Zujtinian gelebt; Thaleläos ift eben fo uns 
beftritten im 3. 533 Anteceifor gewefen; der in Frage in 
Theodoros foH, wie der Herausgeber felbft ausführt, feinen 
Novellenaussug unter oder nah Tiberius (576 — 588) ver: 
fertigt Haben '’*). Dieß mit dem Obigen zufammengehalten, er: 
gibt folgende Chronologie: 


are) Wodl and die Ueberfehung des Goder, bey welcher ſchon die Samm⸗ 
lung der ı68 Novellen benist if. Bergl. bie -Asind. p. 206 2gq. 
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Um 5s0, oder felbit noch früher, lehren Patriftios, Dom- 
nino6; Theodoros hört ihre Vorlefungen. Auch 
ein gewiffer Stephanos ift fein Lehrer. 

» 533 it Thaleldos Antecejfor in Konftantinopel. 

» 588 (d. 5. etwa bo Jahre nach der Zeit, wo er juriftifche 
Vorlefungen gehört hatte) fchreibt Theodoros, der 
unterdeifen SyoAasrıxos ‚geworden war, eine Weber: 
fegung des Codex und einen Novellenauszug. 

Nach 582 (d. h. mehr denn ein halbes Jahrhundert fpäter, als 
er in Konftantinopel in höchfter Blüthe ftand) fchreibt 
Thalelaͤos eine wörtliche Ueberfegung des Coder 
mit Anmerkungen, worin er jedoch fouderbarer Weife 
nur wenig auf die zahlreichen, tiefeingreifenden No- 
vellen Ruckſcht nimmt, die ſeit dem Coder erfchienen 


waren 
Noch fpäter, etwa unter dem Kaiſer Mavrifios, macht 
ein gewiſſer Stephanos eine lleberfeßung der 
Digeften. 

Rec. kann diefe Ehronologie nicht für richtig Balten: er 
glaubt dagegen 

a) daß weder Patrifios noch Domminos Lehrer unfe: 
zes Theodoros geweſen find ’79); in den beyden vom Heraus: 
‚geber angeführten Beweisftellen möchte das gewöhnliche ö x01- 
vos Irdasxaros an die Stelle von 5 &uös oder ö „ovos Ölöaczalos 
zu feben feyn. Uebrigens fann auch 0 £uös dudasxaros etwas 
Aehnliches bedeuten: denn Stephanos wird nad) Jahrhuu⸗ 
derten noch von einem byzantiniſchen Juriſten 6 Stö«oraros Aycıy 
genannt. Vgl. Basil. ed. Fabrot. III, p.208. Theophil. ed. 
Reitz u, p- ! 245; 3 

b) daß Stephanos, der Lehrer des Theodoros, al: 
lerdings der Ueberfeßer der Digeften fen; 

e) daß Theodoros lange nad) Thaleläos gelebt habe. 
Der Sperauögeber führt für das Gegentheil zwey Gründe an: 
einmal, daß die Bearbeitung des Eoder durch Theodoro® in 
den Safı ilifenfcholien immer vor der des Thaleläos excerpirt 
werde (mas auf die chronologifche Aufeinanderfolge jener Werfe 
gu beziehen fen); zweytens, daß Thaleläos den Theodoros 
in den Basil. ed. Heimbach. Tom. I, p. 712 citire. Der erfie 
Grund ift unhaltbar, theild an fich, theild weil Thaleldos 
öfters vor Theodoros citirt wird; dem zweyten Grunde ift 
unfchwer zu entgehen. Man Fönnte den von Thalelaͤos citir- 
ten Theodoros für einen anderen, als den unfrigen, z. B. 





129). Diefer Meinung find freylidy alle Rehtshiftoriker entgegen. 
7 
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für den Eollegen des Thalel&os, den Anteceffor Theodoros 
erflären: allein diefe Ausflucht ift nicht einmal nöthig. An der 
angeführten Stelle hatte der Schreiber der Hf. den Theodoros 
ierthümlich als Verfaſſer des Scholions in der Ueberfchrift ge- 
nannte 2°): ein fpäterer Befiger corrigirte Zheodoro& in Tha- 
lelaͤos, und daraus iſt zulegt in der neuen Ausgabe der Baſi⸗ 
liken eine Lesart gemacht worden, die allerding6 den Theodo- 
ro8 vom Thalelaͤos angeführt werden laͤßt. — Hieraus folgt, 
daß Nec. etwa folgende Chronologie oder successio prudentum 
anfftellen würde: 

Um 520, oder felbft noch früher, Ichren Patrikios und 

Domninoß. 

» 533 fommen Thaleläos und unter mehreren anderen 
auch ein Theodoros als Antecefloren vor. 

» _% (wohl gegen dad Ende von Zuftinian’s Regierung) 
lebt und fchreibt ein Antecejfor Stephanos, der 
den Thalelaͤos einen Verftorbenen nennt. 

» 58a lebt und ſchreibt ein Schüler de Stephanos, der 
Advofat Theodoros aus Ermupolis. 

Wenn nun auch Rec. in der Hauptfache mit dem Heraus: 
geber nicht einverftanden feyn fann, fo muß er es doch rühmen, 
daß letzterer bey Gelegenheit der obigen Erörterung zuerſt eine 
befriedigende Erflärung des Beyworts 5 Ypws 101), das verfchie- 
denen Juriſten in den Scholien der Baſiliken beygelegt wird, ge 
geben, und einige für die Nechtögefchichte wichtige Stellen der 
neuen Baftlitenausgabe zuerft zur Sprache gebracht hat. 

Eben fo hat der Herausgeber an einem andern Orte (p. X, 
not. 8) gelegentlich auf einige Stellen aufmerffam gemacht, die 
über die Gefchichte der alten“ Epumveia eines Unbefannten zu den 
Digeften einiges Licht verbreiten. Diefe Epanvtia findet fi im 
achten Buche der Bafilifen regelmäßig als Zufag zum Terte (ale 
fogenanntes Scholion): in den übrigen Büchern tft fie wicht im⸗ 
mer von andern Scholien zu unterfcheiden, weil die Weberfcheift 
* Epumveia weggelaffen worden ift. Ihe Verfaſſer fcheint derjenige 
zu feyn, der von fpäteren wirklichen Scholiaften der Baſiliken 
5 zaAaros (Antiquus) genannt wird. Zwey Stellen der“ Zpuy- 
veia (Basil ed. Heimbach. Tom. I, p. 343 und 347) geben 
Aufſchluß über den Ort und die Zeit der Abfaflung: fie ſcheint in 
Berytos etwas mehr ald 50 Jahre nad) einer im 3.474 (2) er- 
Iaifenen Gonftitution **°) entflanden zu ſeyn. Rec. fügt noch 


ii 





140) Vergl. Basil, ed, Heimbach, Tom. J., p. 712, not. v. 
m) So viel als 6 paxapfrns u. dgl., d. h. der kuͤrzlich Verſtorbene. 
set) Dieß würde auf eine Zeit vor der Compilation der Digeſten zu 
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hinzu, daß fie nach dem Tode des Theophilos (Basil. ed 
Heimbach. Tom.1!, p. 349) verfertigt worden ift. 

Der räthfelhafte 5 "Wwör£, der fo oft in den Scholien der 
Bafilifen vorfommt '°°), wird p. XVII erwähnt. “O'lwäık fol 
ſeyn brevis totius tituli adumbrätio secundum singularum 
legum consequentiam. Diefe Erflärung ift eben fo wenig halt: 
bar, als eine andere, die früher im Namen des Herausgebers 
befannt gemacht worden iſt *°*), bier aber zurüdigenommen zu 
werden fcheint. Sene Definition will am Ende fo viel fayen, 
ô wirt fen nichts anderes als eine Weberfegung xar Exıroum. 
Beydes aber müllen verfihiedene Dinge feyn, denn Zuftinian 
erlaubt zwar in der const. Deo auctore G. ı2, const. Tanta 
$. #1, const, Aedwxev |. 21 die indices, verbietet aber jede an- 
dere Ueberfegung, ald die ara zoda. Was Nec. über die indi- 
ces denkt, hat er in der Anm. 120 angedeutet. 

Einen ferneren Beytrag zu der Gefchichte der juftinianeifchen 
Juriſten und ihrer Schriften gibt der Herausgeber p. LÄXXIX. 
Er bat hier den Anfang von einer Sammlung der Streitfra⸗ 
gen gegeben, die zwifchen jenen Zuriften entflanden und unter 
ihnen verhandelt worden find: Rec. fchmeichelt ſich mit der Hoff: 
nung, daß unfer Herausgeber diefe Sammlung fortfegen, und 
uns etwas den Dissensiones dominoram Aehnlidyes liefern möge. 
Bür die Eregefe des juftinianeifchen Rechts würde daraus ein gro- 
Ger Nugen entſpringen namentli bey ſolchen Gegenjtänden, 
die auch von den abendländifchen Rechtögelehrten zu dem beſtrit⸗ 
tenen gezählt werden. 

IL. Die Profegomenen zu Athanaſios p. XXXI, LVIL, 
und die zu Theodoros p. 209 sq., endlich die Addenda p. 269 
enthalten wichtige Bemerkungen über die befannte Sammlung 
von ı68 Novellen. 

1. Es wird vermuthet, die Sammlung von 168 Novellen 
sübhre von dem Movellencommentator Theodoros her. »Pri- 





bestehen feyn. Iſt in den Baflliten zu emendiren? Mec. glaubt 
nein, und erklärt fib die Sache vielmehr fo: In den Baſiliken 
it nur 0. ı6 C. de advocatis diversorum judiciorum II, 7 
welche vom 3. 474 ift, aufgenommen, die folgende c. ı7 C eod. 
aber, welche vom J. 486 ift, weggelaffen worden. Eben fo findet 
fih in den Scholien nur eine dppnseia, aber diefe ſcheint zuſam⸗ 
mengefebt zu ſeyn and der spprnssia zu 0. ı6 C. cit. und der zu 
e. 17, $. 1. C. eod., wo die eritere Gonftitution beſtaͤtigt wird, 
Iſt dieß richtig, fo find die 50 Jahre von 486 an zu zählen, mo 
denn die Abfaffung der "Epprveia bald nah 536 zu feßen wäre. 
183) Vergl. Heimbach de Basilicis p. 91. 


184) Basil. ed. Heimbach, Tom.I., p.330, not, k. 
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mum enim ex iis, qui de Justinieni Novellis scripserunt, 
quorum quidem libri ad nostram aetatem pervenerunt, nemo 

uisquam reperitur, qui singularum digerendarum rationem 
ad CLXVIII Novellarum corpus accomodarerit totam, uno 
excepto Theodoro.a Aber der Lehrer des Theodoros, der 
Anteceflor Stephanos, hat wenigfiend eine fehr ähnliche No⸗ 
vellenfammlung im Gebrauche gehabt, die man von Theadoro# 
höchftens nur erweitert und bereichert nennen fönnte. »Deinde 
temporum, quibus Theodorus vixerit, rationes fere cum 
hujus libri origine consentiunt.« (ben darum hat fie Theo⸗ 
doros, der jüngfte Zurift aus der Zeit von Juftinian bis 
Heraflios, der uns befannt ift, gebrauchen und feiner Epi- 
tome zum Grunde legen fönnen. Daß er die Sammlung erft felbft 
gemacht, und dann diefe im Leben noch nicht gebräuchliche Samm⸗ 
fung in einer Epitome verarbeitet habe, ift wohl nicht wahrfchein- 
lid. »Porro, quam CLXVIII Novellarum corpus epud Grae- 
cos in juris studio formando habuit vim atque potestatem, 
ejus rei caussa redditur satis idonea, modo, qualis quante- 
que fuerit per totum imperium Orientale libri a Theodori 
compilati 25) auctoritas, cogitare velimus.« Man follte eher 
denfen, daß die Epitome der Novellen von Theodoro& dem Ger 
brauche der Sammlung von 168 Novellen Eintrag gethan habe. 
Der wahre Grund des ausgebreiteten Anfehens diefer Samm⸗ 
lung liegt in der Vollftändigfeit derfelben und in dem Umftande, 
Daß fie in der Hauptftadt, in Konftantinopel, die gebräuchliche 
war. »Huc accedit, quod nonnulla, quae T'heodori sunt, 
im illo, quo supra diximus, Novellarum corpore recepta 
sint.e Will der Heraudgeber die Vermuthung andeuten, daß 
Theodoros felbft in feiner Novellenfammlung an einigen Stel⸗ 
len den von ihm gemachten Auszug dem Driginalterte bengefegt, 
oder daß er den letzteren ganz weggelaſſen, und an deilen Stelle 
den Auszug gefeht habe? Woher aber dann der Auszug des Atha- 
naſios flatt der Nov. 23? 

2. Abgefehen von diefer Stelle, fcheint der Herausgeber 
vielmehr der Meinung zu feyn 1260), daß die Audzüige des At ha- 
nafios und des Theodoros erft aus den Bafılifen in die 
Sammlung von 168 Novellen übergegangen feyen, und hier den 
Driginaltert verdrängt haben. ec. kann diefe Meinung nicht 
theilen: außer den Auszügen des Athbanafios und Theodo- 
ros, die fi in unferen Hif. der Sanımlung von ı68 Novellen 

finden, fommen im Terte der Bafılifen auch noch andere Aus⸗ 


185) des Novellenauszugs ? 
0) Vergl. p. XXXIL, LVII. 
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züge des Iheodoros vor: warum hätten diefe nicht eben fo in 
die Sammlung der ı68 Novellen übergehen, und den Originals 
tert verdrängen follen? Die Anjicht des Rec. ift in der Kürze 
diefe: der Sammlung von ı68 Movellen liegen ältere konſtanti⸗ 
nopolitanifhe Sammlungen zum Grunde ine diefer älteren 
Sammlungen ift von Stephanos benüpt worden: fein Schuͤ⸗ 
ler Theodoros legte feinem Novellenausguge eine jener aͤhn⸗ 
liche, nur reichere Sammlung von ı68 Novellen zum Grunde, 
in welcher jedoch feine lateinifchen Novellen, fondern flatt deren 
griechifche Originalnovellen oder Ueberfegungen enthalten gewe⸗ 
fen zu ſeyn fcheinen. Eine diefer ganz gleiche Sammlung, welche 
aber die lateinifhen Novellen lateinifch enehält, fcheine neben 
der des Theodoros, oder wahrfcheinlidy fchon vor ihr, im Ge⸗ 
brauche gewefen zu ſeyn. Unter Mavrikios, ald die lateini: 
ſche Sprache völlig in Dergeifenheit gerieth, fühlte man das Be: 
durfniß, etwas Sriechifches an die Stelle der Iateinifchen No⸗ 
vellen in jener Sammlung zu feßen, und man wählte dazu die 
Auszüge des Athanafiod und ded Theodoros. Alfo un 
ter Mavrifios entftand Die Form der Sammlung von 168 
Novellen, welche der befannte Venetianer und Slorentiner Coder 
uns erhalten hat: ja der Venetianer Coder enthält fogar einen 
Anhang, der urfprünglich mit zwey Edicten des Kaiſers Mavris 
kios gefchloifen zu haben fcheint, und es ift nicht unwahrfchein« 
lich, daß diefer Anhang zu derfelben Zeit, ald man die lateini« 
fen Novellen mit den Auszügen des Athanafios und Theo—⸗ 
doros vertaufchte, der Sammlung von ı68 Novellen hinzuge⸗ 
fügt worden ſey. 

3. Endlich wiederholt der Herausgeber eine Bemerkung, die 
von Dr. Tannenberg in dem von Dr. Berger (Lips ı836, 
8.) herausgegebenen Psellilibellus de Novellis Justiniani p. ı7, 
not. g gemacht worden if. Eo wird nämlich häufig rö mAaros 
Fo verpcav angeführt, und ed verdient die Frage aufgeworfen 
zu werden, was darunter zu verfiehen fey. Der Herausgeber 
beantwortet diefe mit Dr. Zannenberg dahin: [a xAaros 
est integer Novellarum contextus, sicat in Codice MS. Ve- 
neto reperitur, nobis servatus, id est ejeclis Justini, Ti- 
berii Novellis et eparchicis, d. 5. unter xAaros row verpov iſt 
die Sammlung von ı68 Novellen zu verfteben, mit Auslaffung 
derjenigen Stüde, die nicht von Zuftinian herrühren. Nun 
ift zwar nicht zu laͤugnen, daß Pſellos (oder wer fonft) in dem 
angeführten Schriftchen das xAaros ruv veapaw allerdings in 
diefem Sinne nimmt. Allein wenn man behauptet, 7> zAaros 
ro veapav bedeute überhaupt eine Hſ., welche eine mehr oder 
weniger vollitändige, aber in fi abgeſchloſſene Sammlung der 
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Novellen Iuftinian’d (Corpus Norellarum) enthalte, amd 
dabey annimmt, Pfellos habe zufällig eine Hſ. gehabt, Die 
der Venetianer Hf. ähnlich war, fo laßt fich feine Aeußerung viel 
natürlicher erklaͤren. Rec hält die Erklaͤrung des xAaros ram 
veapcay , wie fie der Herausgeber gufitellt, für eben fo unnatür⸗ 
lich, als wenn man 3. 8. den Titel Corpus Juris auf die eine 
oder die andere Ausgabe der juftinianeifchen Sammlungen be 
ſchraͤnken wollte, weil gerade diefe oder jene Ausgabe von irgend 
einem Schriftfteller fo genannt worden fey. Uebrigens kommt 
fogar 70 mAaros row veapeiw ald Bezeichnung von Novellenſamm⸗ 
lungen vor, die von der von ı68 Novellen ganz verfchieden find: 
Athanafios nennt feine Sammlung von ı53 Novellen ebeu- 
falls ein xAaros '87), 

II. Der Herausgeber handelt p LXIV. sqq. auch über zwey 
tirchenrechtlihe Schriften, die aus älterer Zeit flammen, der 
Constitutionum ecclesiasticarum collectio, welche Fabrot 
nach Anleitung einer Hf. für eine Schrift des Theodoros Bal⸗ 
famon ausgegeben hat, und den, dem Photianifchen zum Grunde 
liegenden Nomofanon. 

ı. Die Collectio eonstitutionnm ecclesissticarum bejteht 
aus drey Zheilen: der erfte Theil enthält Ercerpte aus dem er⸗ 
ften Buche des Codex, der zweyte aus den Inflitutionen und Dis 
geften, der dritte aud den Novellen, und zwar nach der Bear: 
beitung ded Athanafios. Der dritte Theil hat regelmäßig 
einen Anhang von vier Novellen des H eraflios, weßhalb man 
auch bisher die Abfaffung diefer Schrift in die lebten Regierungs⸗ 
jahre des Heraflios gefept bat. Der Herausgeber ſtellt da: 
gegen die Anſicht auf, a die Novellen des Heraklios ein 
fpäterer Zufaß feyen, und daß unfere Schrift in die legten Jahre 
des Juſtinus falle: denn fie enthalte nur Novellen Ju ſt i⸗ 
nian’s und Juſtin's, nicht aber Novellen des Tiberiuß, 
die doch gewiß nicht fehlen würden, wenn fie erft unter Hera 
ELio6 gearbeitet worden wäre. Rec. glaubt dem Herausgeber 
hierin völlig beyflimmen zu müffen: feine Meinung wird einer 
feitö durch Hilf. der Collectio, in welchen die Novellen des He 
raflios am Schluffe nur theilweife vorhanden find 283), ans 
dererſeits dadurch beftätigt, daß der Verfafler der Collectio die 
erfte und nicht die zwente Ausgabe des Athanafifchen Novellen» 
auszugs benügt zu haben fcheint '*9). 

3. Der Verfaſſer der Colleotio constitutionum eeclesim 








107) Vergl. Bd. LXXXVI., Anm. 139 
ss) 3,98. Cod. Bodlej. ı85 (Barocc. 185). 
209) Giche Bb, LXXXVI., YAum. 121. 
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aticarium hat and) einen Rontofanon in KAV Titeln verfaßt, wel⸗ 
hen Phorioa feinem Nomofanon zum Grunde gelegt hat. 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß fich jener alte Nomokanon 
noch in Hſſ. *9°) erhalten hat: doch find diefe Hif. noch nicht ges 
wauer unterſucht, und man muß einftweilen aus dem Photiani- 
fehen za errathen fuchen, wie der alte Nomofanon befchaffen war. 
Hierüber finden fidy in den Prolegomenen zu Athanaſios fehe 
fchöne Unterfuchungen *°), weldye unter anderem zeigen, daß 
der Verfaſſer des alten Nomofanond, was die Novellen betrifft, 
mur die Epitome des Athanaſios benüst, Photios aber in 
feinem Nomokanon aus der Sammlung von ı68 Novellen und 
aus der Collectio constitutionum ecclesiasticarum Nachträge 
gemacht habe. Wags die Zeit der Abfalfung des alten Nomoka⸗ 
non betrifft, fo zeigt der Heraudgeber, daß er fpäter als die Epi- 
tome des Athanafios, und vor der fechöten öfumenifhen Sy⸗ 
node verfertigt ſeyn müfle. Allein die Zeit der Abfailung läßt 
ſich noch näher beftimmen. Da es nämlich erwiefen ift, daß je⸗ 
nes alte Nomofanon und die Collectio constitutionum eccie- 
siasticarum von einem und demfelben Verfaſſer gleichzeitig °??) 
gefchrieben worden ift, und der Herausgeber es fehr wahrfchein- 
lich gemacht hat, daß letztere Sammlung noch unter Zuftinu® 
oder wenigfiend im Anfange der Regierung ded Tiberius ent« 
ftanden ift, fo wird es auch fehr wahrfcheinlich genannt werden 
nn, daß der alte Nomofanon um diefe Zeit verfertigt wor: 
den ep. 

IV. Endlich fpricht fich der Herausgeber p. XXXIIGqq. über 
einige Ausflüife der Geſetzgebung fpäterer byzantinifcher Kaifer, 
namentlich über die Ecloga Leonis et Constantini, und über 
die Bafılifen aus. — Was die Ecloga betrifft, fo erklärt er fich 
für die Meinung derer, welche dieſes Feine Gefeßbuch dem Iſau—⸗ 
rier Leon und feinem Sohne Konftantinos, mit dem Bey: 
namen Kopronymos, zufchreiben. Die Hif. nennen zum Theil 


a er 959 


00) 3. B. Cod. Bodlej. 196 (Barocc. 196). 715 (Laud. 73). 3385 
(Selden. 55). 


2) Die Bemerkung p. XLIX, lin. ı4 a fine, fcheint auf einer Ders 
wechslung zu beruhen, 


2) Das ergibt fih aus der p. XLVII angeführten Stelle des Pros 
logs zum alten Nomokanon. Die lateinifhe Ueberfeßung derfels 
ben, die der Herausgeber gibt, Tönnte Durch das » postquam « 
leiht zu dem Irrthume verleiten, daß der Nomolanon erft nad 
der Collectio constitutionum ecelesiasticaram gefdhrieben wor⸗ 
den ſey. Rec. nennt es einen Irrthum, wenn gleib Biener in 
den Benträgen zur Nevifion des juftinianeifhen Goder ©. 36 ff. 
diefer Meinung zu feyn fcheint. 
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ald Zeit der Yromulgation den Monat Bär; der IK. Ind: des 
Jahres 6248 .von Erfhaffung der Welt.) Nun fällt zwar 
nach der gewöhnlichen byzantinifchen Zeitrechnung der Monat 
März der IX. Indiftion in das 3. 6249 v. E. d. W.; allein der 
Herausgeber bat, indem er eine Bemerfung des Rec. (in deſſen 
Prochiron p. XLIH, not. 111) weiter auöführt, in den Adden- 
dis p. 270 sq. volljtändig bewieſen, daß zu den Zeiten der Bil: 
derftürmer eine andere Zeitrechnung '?*) gebräuchlic) war, wor⸗ 
nach der Monat Maͤrz der IX. Ind. allerdings in dad Jahr der 
Welt 6348 fällt. — Die Gelhichte der Baſiliken bat der Her⸗ 
ausgeber auf eine eigenthümliche Weife dargeftellt, Der Kaifer 
Bafilios habe zuerft eine avaxasapsıs rov zalaniv von 
machen laffen, welche au6 einem Bande, der aufgehobene Geſetze 
enthielt, und hinzugefügten (»subjecta, ad finem operis«) bo 
Büchern der geltenden Geſetze beftanden habe. Als eine Einlei- 
tung dazu fey zwifchen 870 — 878 das Prochiron publicirt wor⸗ 
den. Darauf habe Bafilios feine auaxasapsıs umarbeiten laſ- 
fen, und in go Büchern publicirt: diefer neuen Auflage gemäß 
fey dann auch das Prochiron umgearbeitet, und in veränderter 
Geftalt (Epanagoge) ;zwifchen 879 — 886 befannt gemacht wor: 
den. Zulest habe Leon, des Bafilios Sohn, die araxa- 
Sapsıs noch einmal ändern lajfen, und in bo Büchern heraudge- 
geben. Diefe vielfältigen neuen Bearbeitungen eines fo umfang⸗ 





195) Rec hatte früher die Zahl sont’ (d.h. 6247) als Die rihfigere 
Lesart gewählt, weil fie in der Mehrzahl der Hff. ftand. Rec. hat 
feit der Herausgabe feines Prochiron wieder mehrere Hſ. gefehen, 
die cbenfalls dieſe Jahrszahl geben, z. B. Marcian, ı72, Palat, 
Vatic. 594,3 (bier ijt die Zahl etwas undeutlich: Römenklau hat fie 
‚stet gelefen, aber mit Unrecht), Vatic. 857, Marcian. 579, und 
Vindob. theol. gr. 253, in welchem leßteren Lambecius die Zahl 
sont’ ganz eigenmädtig in srnd verwandelt hat. (Dasfelbe Hat 
er bey dem Cod. Vindob. jurid. gr. 6 gethan, wo die Hf. supf’ 
hat.) Allein die Hff., die die Jahrszahl Sopn (d.h. 6248) ge: 
ben, find bey weitem die älteften und beiten: und zu den befann« 
ten Hff. diefer Art bat Rec. im Lavraklofter und im Klofter rou 
Barorardiou auf Dem Berge Athos noch zwey andere fchöne alte 
Hſ. entdedt, die ebenfalls die Jahreszahl 6248 geben. Er trift 
deßhalb der Meinung des Herausgebers bey, daß 6248 die richtige 
Jahrszahl fey, theile weil diefe ermweislih zu dem Monate März 
der IX. Indietion paßt, theils weil nunmehr fünf der älteften 
und beften Hf die Aechtheit Diefer Zahl bezeugen. 

94) Ob man die Indictionen oder die Jahre von Erfchaffung der Welt 
anders zählte, ift dem Rec. noch immer fehr zweifelhaft; er neigt 
fih zu Der Anficht hin, daß die Veränderung in der Zählung der 
Indietionen zu fuchen fey. Der Herausgeber fcheint Der entgegen: 
geſetzten Anſicht zu feyn. 
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reichen Werkes in dem kurzen Zwifchenraume weniger Jahre 
kommen dem Rec. höchft unglaublich vor ?%5): wenn übrigens der 
Herausgeber hieran feinen Anftoß pimmt, fo follte er confequen- 
ter Weife auch noch eine vierte Redaction der Bafllifen unter 
Konftantinos, dem Bohne Leons, annehmen, von welcher 
Balſamon ausdrüdlich fpricht. ine nähere Beleuchtung der 
Anfichten des Heraudgeberd muß ec. von fich ablehnen; zwar 
ift der ganze Inhalt von p. XKXXIX — XLII unmittelbar gegen 
ihn und feine Hypotheſen über die Gefchichte der Baſiliken gerich- 
tet, ja es find ihm grobe Verſtöße gegen die »Logicae artis et 
disciplinae leges« vorgeworfen worden; aber eine gründliche 
Beurtheilung würde in eine Geſchichte der Bafilifen audarten 
muͤſſen, die bier durchaus nicht an ihrem Orte wäre !9°), 

Nur eine Bemerfung möge hier noch Platz finden. "Auf 
p. XXVIIE der Prolegomenen findet fich folgende etwas dunkle 
©telle: »Neque vero Basilicorum architecti in iisdem (se. 
Novellis) constitutionibus digerendis (?)eundem, quem Atha- 
nasius, ordinem observarunt, quos in hac re definienda ma- 
gis est, ut 'Theodori Hermopolitani auctoritatem secutos 
esse arbitremur.« Rec. fann ſich diefe Stelle nicht anders er: 
Fären, als indem er fie auf die Scholien der Bafılifen bezieht, 
worauf er Durch eine Aeußerung auf p. LXII, lin. 3o geleitet wor⸗ 
den ift. Nimmt der Herausgeber an, daß die fogenannten Scho⸗ 
lien von den Architectis (d. h doch wohl Verfaflern) der Baſi⸗ 
liten herrühren? 


&o weit der Inhalt des erften Bandes der ’Avaxdora, wels 
cher mit einem Sachregifter und einem Novellenfataloge fließt. 





195) Wenn das allgemeine preußiſche Landrecht kurz hinter einander drey 
Mal verändert würde , fo wäre das kaum fo arg! 


19%) Rec. hat in feinen donats ©. 96 ff. nur den Status causae dars 
ftellen wollen und Ddargeftellt : er ift Dabey vom Herauögeber vicls 
fach mißverftanden worden. Rec. hat in den ponals ©. ıo1 aus⸗ 
drüdlich bemerkt, daß ohne Entdedung neuer Thatfachen nichts 
in der Geſchichte der Baſiliken als beſtimmt angenommen werden 
fönne, al& daß Leon Baſiliken in 60 Büchern herausgeneben habe. 
Später hat Rec. eine neue Thatfache, — daß nämlich dem Pro- 
chiron theilmeife die Baſiliken zum Grunde gelegen haben, theil« 
weife andere Quellen, — entdedt, und ift dadurd auf die Anſicht 
von der Entftehung der Bafiliten geführt worden, die er in feis 
nem Prochiron p LXXXIV sqq. crörtert dat Hr. Dr. Heims 
bad hat in einer Recenfion des Prochiron (Krit. Jahrbuͤcher f. 
deutſche Nechtswiſſ. 1837, ©. 1051 ff.) jene wichtige Thatſache 
aanz überfehen, und bat defhalb die Darftellung des Rer. 
als eine auf das bis dahin bekannte Material gegründete Hypo⸗ 
thefe behandelt. 
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Druck und Papier find eined- Verlegerb wärdig, deilen Uneigen⸗ 
nützigkeit ſchon oben gerühmt worden ift: dem wachfamen Auge 
des Correctors find nur wenige Drudfehler entgangen, deren 
Verzeichniß hoffentlich im zweyten Bande nachgeliefert werben 


wird 

Nee. fchliegt mit dem Wunfche, daß Herr Dr. Heimbad 
die voranftehende Beurtheilung in demfelben freundichaftlichen, 
aber auf das Sutereile der Willenfchaft gerichteten Geiſte aufneb- 
men möge, iu welchem fie verfertigt worden ift: daß er an der 
Ausführlicgfeit derjelben das warme Intereſſe erfennen möge, 
mit welchem Rec. feinen Arbeiten folgt. Breylich hat fi) Rec. 
oft, vielleicht zu oft gegen die Behauptungen und Hypotheſeu 
des Herren Dr, Heimbad Einwendungen erlaubt; aber fie bes 
zubten theil® auf neuen, dem Heren Dr. Heimbach noch nicht 
befannten Thatfachen, fo daß dieſer, felbit wenn fich feine Mei: 
nungen als irrig erweifen follten, nicht minder ald gründlicher 
Sorfcher erfcheint: theils Eönnen Meinungsverfchiedenheiten in 
wiſſenſchaftlichen Dingen bey aller gegenfeitigen Zuneigung recht 
wohl beftepen. Mit großem Merlangen fieht Rec. dem zweyten 
Bande der ’ Avaxdora entgegen: mit noch größeren der Eritifchen 
Auögabe der Novellen, die Herr Dr. Heimbach verheißen hat, 
und deren Bedürfniß mit jedem Tage fühlbarer wird. Was feine 
Sammlungen an Hulfsmitteln für die Bearbeitung des Novel: 
Ienterted enthalten, den Novellenaussug des Thbeodoros und 
Anderes, will Rec. demnächlt bearbeiten und dem Drude übers 
geben, damit Herrn Dr. Heimbach Alles zu Gebote jtehe, was 
für die Kritif der Novellen benügt zu werden verdient. 


Dezember ı838. Dr. €. Zachariaͤ, 
Privardocent an der Univerfität Heidelberg. 


Art. III. Histoire des sciences mathemaliques en Italie, depuis la 
renaissance des lettres jusqu'à la fin du XVII siecle. 
Par Guillaume Libri. Parıs, ches Aenouard. 1838. 
IH Vol. in &. 


Dieſes für die Geſchichte der Wiſſenſchaft intereſſante Werf 
it als eine zweyte Auflage zu betrachten, da die erfte, noch vor 
ihrer Vertheilung, durch das Feuer, welches in Renouard's 
Typographie zu Paris i. J. 1835 ausbrach, bis auf wenige Exem⸗ 
plare verzehrt wurde, welche letztere ſchon früher bogenweiſe eini⸗ 
gen Sreunden des Verfaſſers zugeſchickt waren. Man koͤnnte ſie 
ſelbſt, nach dem Verf., eine dritte Auflage nennen, da beynahe alle 
die Manuſcripte, die er ſeit einer Reihe von Jahren zu dieſem 
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Zwecke andgearbeitet harte, auf feiner unglüdfichen Reiſe von 
Stalien nah Paris i. 3. 1831 verloren gegangen find. Diefer 
Unfälle ungeachter ift doch das Werk ein immer ſchätzbares za 
nennen, und feine gänzliche Vollendung kann für: alte Freunde 
der Wiſſenſchaft wicht anders als fehr wuͤnſchenswerth feyn. Das 
Gegenwärtige if nämlich nur als ein Sragment zn betrachten, 
denn die zwey vorliegenden Bände gehen nur bis zum Anfange de6 
fünfzehnten Jahrhunderts, fe daß alfo, nach dem Titel des Mer: 
kes, noch die ganzen drey folgenden Jahrhunderte zu bearbwiten 
übrig find. Allein der Verf. gibt bereits &. 282 des zweyten 
Bandes feine Schlußbemerfungen oder eine Endüberficht unter 
dem ausdrüdlichen Titel einer Conclufion, ohne fich uber die 
Fortſetzung des Wertes weiter zu äußern, fo daß wir daher uber 
die lepte in Ungewißheit bleiben, und daß wir uns begnügen 
müffen, zu fehen, was and einſtweilen in diefen zwey Bänden 
geboten wird. 0 

Der erſte derfelben enthält, gleihfam als Einleitung zur 
Geſchichte der Mathematik Italiens, eine allgemeine Gefchithte 
Diefer Wilfenfchaft von den älteften Zeiten bis zu Karl dem Gro⸗ 
Ben, fo weit diefe Geſchichte auf Italien ‚irgend einen. Einfluß 
übte. Der zweyte Wand aber, oder dad eigentlich er ſt e Buch 
feines Werkes, gibt die Gefchichte der Mathematik Italiens vom 
neunten bis zum funfzehnten Jahrhundert. | ' 

Der eigentliche Tert ift, nach des Verf. Aenßerung, abficht: 
lich nicht dDidactifch gehalten worden, um denfelben einem größe: 
reit reife von gebildeten Lefern zugänglidy zu machen. Mehr 
gelehrte oder fireng wiilenfchaftliche Bemerfungen wurden deß- 
halb in die zahlreichen Additionen verwiefen, die Diefem Terte an⸗ 
gehängt find, und die nahe die Hälfte eines jeden diefer on 
Bände ausmachen, fo wie auch unter dem Texte felbit‘fohr viele 
Moten eingeſtreut find. Im diefen Noten und Zufdgen findet 
man fehr häufige Eitationen der alten Schriftſteller, aus der 
hen der Verf. fhöpfte, und man fieht aus ihnen, welche Mühe 
fidy derfelbe gegeben hat, bis zu den eriten Quellen zurückzuge⸗ 
ben, unter denen fich viele, bisher noch ganz unbefannte und in 
den Biblisthefen vergrabene Manaſetipte von.oft großem Westhe 
befinden. Man hat oft'genug Klage: geführt: über die Machläfk 
figfeit, mit welcher diefe Manuferipte in den: vorhergeherden 
Jahrhunderten behandelt worden find, und man hat, mitunter 
auch aus dDiefem Grunde, jene Jahrhunderte die-barbarifchen zu 
nennen beliebt, Allein der Verf. it der Meinung, daß wir iber 
uns felbft niche geringere Klage zu führen haben. Cr wird, wie 
er verfpricht, im MWerlaufe feined Wertes mehrere Bewelfe von 
diefer modernen Barbaren anführen. &o ließ man 4.8. mehrere 
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der wichtigften Werfe des Galilei zu Grunde gehen, und nur ganz 
zufällig wurde ein Theil feiner Manuferipte bey einem italieni- 
ſchen Spedhändler gefunden. Die Schrift des Leonard von Pifa, 
über die Quadratzahlen, iſt noch vor bo Jahren vorhanden ge: 
weſen, feitdem aber gänzlich verloren gegangen. Die mathema⸗ 
töfchen Schriften Pascal’6 die von Leibnitz fo hochgeachtet wur: 
den, find erft in dem letzten achtzehnten Jahrhunderte zerftreut 
worden. Eben fo find die mathematifchen Manuferipte Fermat's, 
in welchen er die berühmten Säge über die Theorie der Zahlen, 
die feinen Nachfolgern fo viele Schwierigkeiten machten, bewie- 
fen hatte, nicht gleich nach feinem Zode, wie man ſchon fo oft 
behauptet hat, fondern ebenfalls erſt im Anfange des letzten Jahr⸗ 
hunderts verloren gegangen. Gewöhnlich müffen die Erben dies 
fer Männer die Schuld diefer Verlufte tragen. So fpricht man 
noch immer dem Montfaucon nach, daß die höchfk intereſſanten 
Manufcripte des berühmten Peiresc bloß durch die Nachläßigfeit 
feiner Erben verloren gegangen find. Aber man findet diefe Mas 
nuferipse in der Fönigl. Bibliothef von Paris aufbewahrt, wo fie 
jeder, der will, fehen und benüpen Tann. 

Sin der oben bereits erwähnten Einleitung ‚oder dem 
Diseours preliminaire, wie er genannt wird, fucht der Verf. 
auf die frühefle Menfchengefchichte zurüczugehen. Indem wir 
zufehen wollen, wie ihm dieß gelingt, fönnen wir den Lefern zu⸗ 
gleich eine Probe feined Vortrags geben. — Won weldyem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus man auch das Menfchengefchlecht betrachtet, im⸗ 
mer tritt und, wenn wir und den erſten hiflorifchen Zeiten naͤ⸗ 
bern, ein -außerordentliches Schaufpiel entgegen. In jener 
dunklen Zeit, fcheint es, haben alle Völker der Erde eine gewalt⸗ 
ſame Erfchütterung erlitten, die. Nationen mengsen und trennten 
fi unter einander, und aͤnderten immerfort ihre Wohnfige, 
Grohe Wanderungen, die. beynahe alle aus dem Oriente kamen, 
überfchwemmten Europa, und drangen bis an den Atlantis vor. 
Zuweilen brachten diefe Einwanderer eine böhere Kultur und 
Sünfte in die neuen Gegenden, doch oft auch erfchienen diefe 
Fremdlinge als Barbaren und Räuber, die nur Verwüſtung 
und Entſittlichung verbueiteten. Es ift jegt nicht mehr mög« 
lich, zu entfcheiden, ob diefe großen. Bewegungen: der Völfer 
alle unter fich gleichzeitig gewefen find, oder od fie in vielleicht 
fehr von einander entfernten Jahrhunderten Statt hatten, und 
fpäter nur durch eine Ant von optifcher Illuſion, wegen der guo« 
fen Entfernung jener Zeiten von und, ſcheinbar näher an einan« 
der gerückt feyn mögen. Aber fie waren da, darüber flimmen 
die am meilten verbreiteten Traditionen überein, und eB fann 
daher für und nur noch die Frage übrig ſeyn, ab dieſe von Oſten 
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kommenden Bewegungen Der Nationen von der Art geweſen find, 
wie fpäter die Wölferivanderung, die allen europäiſchen Laͤn⸗ 
dern eine neue Geſtalt gab, oder ob fie die Folge einer ‚allge 
meinen oder auch mehrerer partiellen Ueberfchiwemmungen war, 
deren Eriften; durch die älteflen Sagen beynahe aller Wölfer bes 
Rätigt wird Diefe Wailerfluthen- fcheinen alle ebenen Gegenden 
der Erde bedeckt zu haben, und nur die hervorragenditen Stellen 
derfelben, nur die Gipfel der hohen Berge konnten als der Zu: 
fluchtöort der Wenigen gelten, die dem allgemeinen Untergange 
entflohen. Mittelafien beſonders, und vielleicht auch der innere 
heil von Afrika, bot folche Höhen, auf denen die geretteten, 
Menfchen fi) fammeln, auf denen die früheren Bewohner ver: 
bleiben, und in ihrer begonnenen Ausbildung fortfchreiten konn⸗ 
ten. Im Abendlande aber, wo jene hohe Bergrüden beynahe 
gänzlich fehlen, konnte nicht leicht ein ganzes Wolf jener Zera 
flörung entgehen, und nur wenige ifolirte Wergfpigen ‚mögen 
ald Nettungsort für einzelne Individuen oder Samilien ‚gedient 
baben. Nimmt man diefe Zerflörung des ganzen, Menfchengex 
ſchlechts in zwey großen Claſſen an, von denen die einen, vers 
eingelt, mit den erſten Bedürfniffen des Lebens kaͤmpfend, wies 
der in den Stand der erſten Wildheit zurüdfielen, während die 
anderen, in ungeflörtem Zuftande ihrer früheren gefelligen Ver⸗ 
baltniffe, als ſchon laͤngſt beitebende MWölferfchaften fich immer 
mehr vermehrten und ausbildeten, fo. wird dadurch jene Wandes 
rung afiatifcher und afrifanifcher Colonien ſehr wahrfcheinlic, 
durch welche Europa eine neue Civilifation , eine andere Geſtalt 
erhalten hat, und eben fo leicht wird man dann auch Die vielen 
unverfennbar fremden Züge erflären können, die wir jebt noch 
in unferen Sprachen, in unferen Religionen, und felbft noch in 
manchen unferer Sitten ‚und Gebräuche wiederfinden. Auf diefe 
Weiſe fcheinen in den älteften Seiten ganze Volkerſtämme aus 
Aethiopien nach; Aegypten, und aus den hohen Gegenden Mittels 
afiend nad Euxopa, und zwar zuerft nad, Griechenland ‚und 
Italien ausgewandert zu feyu, wie.benn die Befchishte aller der 
leptgenannten Nationen erſt van der Zeit jener, großen Wander 
sungen beginnt.e : W nn 

Mach ſolchen allgemeinen Betrachtungen tritt der Verf. feis 
nem Waterlande näher, und gibt uns zuerſt &. 14 die Gefchichte 
der Hetzuöfer, fp weit ſie aus den alten römifchen Hiftorifern 
entuommen werden fann. Er fucht die Geſchichte dieſes Volkes 
jeuer allgemeinen Hypotheſe anzupailen, indem er von der Vor⸗ 
ausfegung ausgeht, daß die Inteinifhe Sprache viele Worte zum 
Theil aus dem Griehifhen, zum Theil aus.dem Sanſcrit auf: 
genommen babe. Mebft den Hetruskern, hie vielleicht ald Au: 


110 Libri, histoire des mathematiques. LXXXVII. 8b. 


der wichtigften Werke des Galilei zu runde gehen, und nar ganz 
zufällig wurde ein Theil feiner Manufcripte bey einem italieni« 
ſchen Spedhändler gefunden. Die Schrift des Leonard von Pife, 
über die Quadratzahlen, ift noch vor bo Jahren vorhanden ges 
wefen, feitdem aber gänzlich verloren gegangen. Die mathema- 
tifhen Schriften Pascal's die von Leibniß fo hochgeachtet wur⸗ 
den, find erft in dem letzten achtzchnten Jahrhunderte zerftreut 
worden. Eben fo find die mathematifchen Manufcripte Sermar’s, 
in welchen er die berühmten Säge über die Theorie der Zahlen, 
die feinen Nachfolgern fo viele Schwierigkeiten machten, bewie: 
fen hatte, nicht gleich nach feinem Zode, wie man fchon fo oft 
behauptet hat, fondern ebenfalls erſt im Anfange des legten Jahr⸗ 
hunderts verloren gegangen. Gewöhnlich müjfen die Erben dier 
fer Männer die Schuld diefer Verlufte tragen. So fpricht man 
noch immer dem Montfaucon nach, daß die höchft intereifanten 
Manufcripte des berühmten Peiresc bloß durch die Nachläßigfeit 
feiner Erben verloren gegangen find. Aber man findet diefe Ma⸗ 
nuferipte in der Fönigl. Bibliothef von Paris aufbewahrt, wo fie 
jeder, der will, fehen und benüßen kann. 

In der oben bereit erwähnten Einleitung oder dem 
Discours preliminaire, wie er genannt wird, fucht der Verf. 
auf die frühefte Menfchengefchichte zurüdzugehen. Indem wir 
zufehen wollen, wie ihm dieß gelingt, Fönnen wir den Lefern zu⸗ 
gleich eine Probe feined Vortrags geben. — » Von welchem Ge⸗ 
fihtöpunfte aus man auch das Menfchengefchlecht betrachtet, im 
mer tritt und, wenn wir uns den erſten bijlorifchen Zeiten naͤ⸗ 
bern, ein außerordentliches Schaufpiel entgegen In jener 
dunflen Zeit, ſcheint es, haben alle Völfer der Erde eine gewalt⸗ 
fame Erfhütterung erlitten, die Nationen mengten und trennten 
fih unter einander, und aͤnderten immerfort ihre Wohnſitze. 
Große Wanderungen, die beynahe alle aus dem Driente famen, 
überfchwemmten Europa, und drangen bis an den Atlantis vor. 
Zuweilen brachten diefe Einwanderer eine höhere Kultur und 
Künfte in die neuen Gegenden, doch oft auch erfchienen diefe 
Sremdlinge ald Barbaren und Räuber, die nur Verwüſtung 
und Entfittlihung verbreiteten. Es ift jegt nicht mehr möge 
lich, zu entfcheiden, ob diefe großen Bewegungen der Voͤlker 
alle unter fich gleichzeitig gewefen find, oder ob fie in vielleicht 
fehr von einander entfernten Jahrhunderten Statt hatten, und 
fpäter nur durch eine Art von optifcher SUufion, wegen der gro⸗ 
Ben Entfernung jener Zeiten von und, fcheinbar näher an einau« 
der gerüdt feyn mögen. Aber fie waren da, darüber flimmen 
die am meilten verbreiteten Traditionen überein, und eB fan 
daher für und nur noch die Frage übrig fenn, ob diefe von Often 
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quaest. Lib. V) recht verfteht, humilem homunculam a pul- 
vere et radio excitabo, fo war er aus einem niedern Gefchlechte 
geboren. eine QAuadratur der Parabel, die allererfte Meffung 
eined von einer Curve begrenzten Raumes außer dem Kreife; fein 
Verhältniß der Kugel zum Cylinder; feine aͤußerſt fharffinnige 
Abhandlung über die Spiralen; feine Theprie des Schwerpunfs 
tes, wodurch er, nach Lagrange, der Gründer der Mechanif der 
Alten geworden ift; die Erfindung mehrerer fehr finnreicher Ma: 
fhinen; die Verbeſſerung der Hydroſtatik und mehrerr andere 
große Verdienfte fihern ihm die Hochachtung aller folgenden Zeis 
ten. Nach dem arabifchen Schriftfteller Abulfarage foll Marcel: 
lus nad) der Einnahme von Syracus, wo Archimedes befannt- 
lich von einem gemeinen Soldaten ermordet wurde, vierzehn Pa- 
fete von den Manuſcripten dieſes großen Geometers verbrannt has 
ben. — Man Fennt die Verfe Virgil’s, in welchen er feinen Landes 
leuten abrathet, ſich zu viel mit Wiflenfchaft und Kunft zu bes 
faffen. Horaz fpricht nur zu oft von der den Römern nicht zu 
erreichenden Guperiorität der Sriechen. Man hat oft genug den 
Vortheil der alten roͤmiſchen Schriftfteller gegen die meiften neues 
ren geltend zu machen gefucht, daß jene gewöhnlich durch Reich⸗ 
thum und hohe Stellung im Staate ausgezeichnet waren. Allein 
dieß galt erft nach. der Republif, und die Anzahl der Beſſeren ift 
immer nur ‘gering, wenn man fie mit jener der Griechen wer» 
gleicht. Auch ift eben dieß ein Beweis, daß der Arme und Niedrig- 
geborne durch bloße Wiffenfchaft ſich bey diefem Volke nur ſchwer 
geltend machen konnte. Vom Plautus fagt Aulus Gellius (Noct, 
Attic. L. IIL Cap.3): Ob quaerendum victum ad circum- 
agendas molas, quae trusatiles appellantur, operam pistari 
locavit. Noch deutlicher fpricht ſich Dionyfius von Halicarnaß 
über die wilfenfchaftliche Tendenz des römifchen Volkes aus: Ar- 
tes sedentarias ac illiberales, ut corpus et animura homi- 
num eas exerceniiam perdentes et labefactantes, servis et 
exteris exercendas (Romulus) dedit, et diu apud Romanos 
haec opera habita sunt ignominiosa, nec ullus indigena eas 
exercuit. Duo vero sola studia ingenuis hominibus roliquit: 
agriculturam et beilicam artem 

Am wenigften von allen Wijlenfchaften wurde aber die Mar 
tbematif von den Römern betrieben, wie felbft Cicero (Tusc. 
ganest. L.I.) gefteht, und wie alled, was wir noch von ihnen. 
Haben, bezeugt. Ben einer Adfervertheilung nahmen die römi« 
fehen Rechtögelehrten die Fläche eines gleichfeitigen Dreyecks, deſ⸗ 
fen Seite a ift, gleich >a* an (de agrorum eonditionibus. Pa- 
ris 1554, p. 147), und Columella gab dafür den verbeilerten 
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Ausdeud "3" (Columella agricalt. Lih. V. Cap. II.’ Soript. 

rei rust. Vol. I.). Aber beyde Ausdrüde find falfch, da der 
3 

wahre gleich 7 V3=0.433013.' ift. 


Die Aftronomie wurde nie bey ihnen cultivirt, und die Phyfik 
war in Kom faum dem Namen nad) befannt. 


Bon Ariftoteles bemerft unfer Verf., daß er es eigentlidy 
ift, dem man die Einführung der Buchftaben des Alphabets als 
allgemeine Zahlzeichen zufchreiben muß, die man biöher 
immer nur dem Vieta ald Berdienft angerechnet hat. Ariftoteles 
bezeichnet in feiner Phyſik die Kraft, die Maffe, den Raum und 
die Zeit durch die Buchftaben a, 3, y, d, - .. ©päter ge: 
brauchte Diophantus das Zeichen dv flatt Svvauıs (Quadrat), 
und xu flatt zußos (Würfel) u. f. — Bey Gelegenheit der Ver⸗ 
brennung der Bibliothef in Alerandrien durch Omar erzählt der 
Sf. aus Zonaras (Annales. Par. ı686. Vol. II.,p. 104), wie auch 
Leo der Sfaurier die Bibliothek, und zwar ſammt den Gelehrten in 
Konftantinopel verbrennen ließ. Eos (Doctos) demum dimisit 
Leo in aedes illas regias, multamque materiam aridam cir- 
cum eos collocatam, noctu incendi jussit, atquo ita aedes 
cum libris et doctos ıllos ac venerabiles viros combussit. 

Der Verf. ift der Anfiht, daß unfere Decimalarithmetif 
und unfere Algebra von den Indiern fommt, und er ſucht 
die ©. 11q u. f. mit vielen Gründen zu beweifen. Die Ned): 
nungsart der Araber ift wefentlich von jener der Briechen verſchie⸗ 
den, und Mafudi gefteht felbft, daß die. Araber diefe Kenntniſſe 
von den Indiern erhalten haben. In einer conilanten Tradition 
durch Jahrhunderte wurde bey den Arabern felbft Diefe Rechnungs- 
art » der indifche Calcul« genannt, fo wie Indien bey den Arabern 
emphatifch »die Fundgrube der Wiflenfchaft« hieß. Auch ift es 
dem Stolze der Indier, die alles Ausländifche haſſen und verach⸗ 
ten, die jeden Nichtindier.für einen Barbaren halten, nicht. ange- 
meſſen, Daß fie ihre Art gu zählen und zu rechnen gegen die eines 
fremden Volkes verlaffen haben follten. Aus des Brahmegupta 
und Bhascara Algebra der Indier fieht man, daß fie die unbe⸗ 
fannten Größen mit den Anfangsbuchftaben der verjchiedenen Far⸗ 
ben bezeichneten; Daß fie ihre Bleichungen nad den Potenzen 
der veränderlichen Größe ordneten; daß die irrationalen Größen 
ein eigened Vorzeichen hatten; daß die unendlich großen Zahlen 
durch die Einheit mit Null dividirt vorgeftellt wurden u. f., was 
alled den Griechen völlig fehlte. Targoni hat fchon bewiefen, 
daß zur Zeit der Wiederauflebung der Wiffenfchaften in Europa 
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die allgemeine Meinung herefchte, daß unfere fogenannten aras 
bifchen Ziffern von den Indiern fommen. Unfere gegenwärtigen 
Ziffern wurden bey und erft im zwölften Zahrhundert gebraucht, 
aber die Araber fcheinen fie ſchon vier Jahrhunderte früher anges 
wendet zu haben. Man fehe darüber: Brahmegupta et Bha- 
scara, Algebra, translated by H. Colebroke, Lond. 181735 
Bhascara Acharya, Lilawati, translated by F. Taylor, Bom» 
bay 1816, und Bija Ganita, translated by Ed. Strachey. 
Lond. 1813. Wenn diefe drey Werke, fagt unfer Verf., achts 
sig Jahre früher in Europa befannt worden wären, fo würden 
fie felbft nach dem Tode Newton’d und während dem Leben Eu- 
ler's die Sortfchritte unferer algebraifchen Analyfis gas fehr be⸗ 
fördert haben. Die Bija Ganita wurde um das Jahr ı200 nach 
Chr. ©. verfaßt, und Brahmegupta lebte im fiebeuten Jahr⸗ 
hundert unferer Zeitrechnung. Ariabhatta, der im zweyten Jahr: 
hundert gelebt haben fol, lehrte die Refolution der Gleichungen 
des erften Grades mit zwey Unbefannten in ganzen Zahlen, und 
gab dafür eine ganz allgemeine Methode, die den Griechen und 
ihrem Diophantus immer unbekannt blieb. Die anderen oben 
Genannten lehren die Auflöfung der Gleichungen des zweyten 
Grades, felbit die mit zwey unbefannten Größen; ferner eine 
Nechnungsart, die mit unferen Logarithmen viel Aehnlichfeit hat, 
und die fie zur Abfürzung ihrer Rechnungen brauchten; die Ans - 
wendung der Algebra auf die Geometrie und Aftronomie ; die Be⸗ 
flimmung der Släche eines Dreyecks durch feine drey Seiten u. f. 
Die Sinustafeln der Indier find auf eine fehr fianreiche Weife 
eonfteuirt, und die Bundanıentaltheoreme der fphärifchen Aſtro⸗ 
nomie waren ihnen ebenfallö nicht fremd. 

Es ift befannt, daß man den Chinefen die Erfindung des 
Compaſſes, des Schießpulvers und der Buchdruderen zufchreibt. 
Sie fcheinen in der That ſchon die Abweichungen der Magnetna⸗ 
del gekannt zu haben, zu einer Zeit, wo man im Decident ſich 
dieſer Nadel noch gar nicht bedient hatte, wie Alaproth (in feis 
nen lettres sur linvention de la boussole, Paris ı834) zeigt. 
Den Gebrauch ded Schießpulvers haben wahrfcheinlid die Mon⸗ 
golen von China nad) Europa eingeführt. Das ältefte gedrudte 
Werk der Ehinefen, das wir fennen, ift von dem Jahre 952 uns 
ferer Zeitrechnung (Mem. de l’acad. des insoript. Vol. VIE, 
p- 417). Es ift ſtereotyp, und die Drudtafeln find in Holzplat⸗ 
ten gefchnitten. Doch hatten die Chinefen felbft früher noch auch 
bewegliche Lettern zum Drud. Die Mongolen lernten von den 
Ehinefen das Papiergeld kennen (Klaproth, Journal asiatique. 
Vel.L., p. 357). Die Spielkarten, die bey uns lange vor der 
Druderey erfunden wurden, waren in China ſcher i. J. 1120 
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im Gebrauch. Nach den neueften Unterfuchungen ihrer alten Schrif: 
ten iſt man gu dem Schluſſe gefommen, daß die ältere chinefifche 
Aftronomie nichts mit der europäifchen gemein hat, und alio 
nicht von der legten geborgt ſeyn fann, die fpäteren, durch Die 
Jeſuiten eingeführreen Verbeiferungen ausgenommen; denn fie 
baben von jeher die Bewegungen der Sonne, des Mondes und 
der Planeten immer nur auf den Yequator bezogen, während Die 
Griechen die Ecliptif zum Grunde legten, fo wie aud) der chineſi⸗ 
ſche Zodiafus fich auf den Aequator bezieht. Im eriten Theile 
der Notices des manusc. de la bibl. du roi von Abel Remus 
fat findet man fehr intereffante Nachrichten über die große En: 
eyelopädie der Ehinefen in Bo Bänden und ihren Inhalt. Erſt 
feit dem Anfange unferer Zeitredhnung feheinen fie fich von den 
AIncurfionen der Tartaren fo weit frey gemacht zu haben, daß 
fie fih auch nach außen -entwideln konnten, wo fie denn in den 
erften Jahrhunderten nach Chr. G. als Eroberer ſich zeigten, bis 
zum caspifchen Meert vordrangen, und ihre Colonien bis nad 
Armenien ausbreiteten. Erſt im fiebenten Jahrhundert entrijlen 
die Araber, auf ihren fiegreichen Beldzügen gen Often, das Land 
der Perfer den Ehinefen, und trieben die letzten wieder in ihr 
bimmlifches Reich zurüd. Doch blieben die Araber noch lange 
in Verbindung mit den Chinefen, da fie einen Kadi in Kanton 
bepbehielten. Die Araber fannten das chinefifche Porzellan ſchon 
im neunten Jahrhundert, und in Spanien fand man viele ſolche 
Gefäße mit arabifchen Infchriften. Im dreyzehnten Jahrhuns 
dert fannten die Araber fchon das Schießpulver,, daß fie entwe: 
der von den Chineſen oder von den Mongolen erhalten hatten. 
Unter den arabifchen Manuferipten der fönigl. Parifer Bibliochef 
findet fidy eines vom Jahre 695 der Hedfchra, in weldhem die 
Bereitung des Pulver aus Salpeter, Schwefel und Kohlen ges 
lehrt wird. Spanien lernte dad Papier von den Arabern ken⸗ 
nen, und diefe erhielten ed den Chinefen, die in Samarkand fich 
niedergelaffen hatten. Demnach verdanfen wir den Chinefen dad 
Porzellan, das Papier, die Buifole, das Schießpulver, Die 
Buchdruckerey, überdieß Die Sämafchine, die Hängbrüden, die 
Bohrbrunnen, und felbft eine Art von Gaobeleuchtung — und 
wie viel mehr würden wir ihnen wohl zu verdanfen haben, weun 
wir und mehr Mühe gegeben hätten, fie beifer fennen zu lernen. 
Aber auch die Araber Haben und große Dienfle geleiftet. Zwar 
haben fie felbit unfere Kenntnijfe mit eigenen Erfindungen nicht 
beweichert, aber mit der frifchen Kraft eines neuen, fiegreichen 
Volkes fuchten fie fidy die geiftigen Schäße der Chinefen, der 
Judier, der Griechen anzueignen, und fie wurden die Befchüger 
und Erhalter dieſer Kenntnijfe zu einer Zeit, wo jene Voͤlker felbſt 
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nichts mehr bervorbracdhten, und wo Europa noch zu unwiſſend 
war, um ihm diefen foftbaren Schatz der Vorwelt anzuvertrauen. 
Dadurdy haben fie fich den Danf der Nachfommen bis in die ſpü⸗ 
teten Zeiten verdient, und darin, wenn font wo, fieht man. Deut« 
lich die Spuren einer höheren Leitung , einer allgemeinen Erzie⸗ 
bung des Menſchengeſchlechts. Beſonders glüdlid für Europa 
war der Sieg der Abbafiden in Afien, denn Dadurch wurden die 
Ommiaden gezwungen, nad Spanien zu fliehen, ‚und dieſer 
Flucht verdanten wir, daß Europa nicht völlig in die Wildheit 
der Barbaren zurücgefunfen iſt. Schon zur Zeit Karl des Gros 
Ben enthüllten die Befandten des Chalifen dem Occident Die hohe 
Bildung diefer Eroberer. Wald nach diefem großen Regenten 
ließ fich eine tiefe Nacht der Unwiſſenheit über gan; Europa herab, 
aber in Spanien wurde dafür die Flamme des Lichts der Erkennt⸗ 
niß um fo forgfältiger genährt. In Cordova, Granada, Sevilla 
blübten die Wiſſenſchaften und Künfte unter der Pflege der Ab- 
deramen und Almanzors, und ganz Spanien wurde bald reichen, 
mächtiger und berühmter, als ed feitdem je mehr geweien iſt. 
Die Bevölkerung, der Handel und die Induſtrie hatten eine bis⸗ 
ber ganz unbefannte Höhe erreicht, und wiflenfchaftlidye. Anftal- 
ten und Runftfchulen wurden in allen Städten errichtet. Zu Gra⸗ 
nada zählte man zweymalhunderttaufen® Häufer, zu Sevilla al: 
lein fechzehntaufend Seidengewerbe. Die Ruinen von Alhambra 
find jept noch der Stol; der Spanier Siebenzig Bibliothefen 
waren über das ganze Land verbreitet, und die von Cordova al- 
lein enthielt ſechsmalhunderttauſend Bände. 

Ueber die Verdienſte der Alöfter im Mittelalser um die Er⸗ 
haltung der Schriften der Griechen und Römer find ©. ı156-— 63 
intereffante Nachrichten zu lefen, jo wie S. 264 über biz Herr⸗ 
(haft der Araber in Sicilien, und S. ı68 in Norditalien, wo 
Gerhard von Eremona die erſte Ueberſetzung des Almagefted, und 
Plato von Tivoli die mehrerer griechifchen Beometer geliefert hat. 

Sn dem Commentar des Proclus über das erfle Buch Eu- 
clid’8 findet man einen Ausdruck, Dusch welchen die Pythagoraͤer 
die Verhaͤltniſſe der drey Seiten eines rechtwinkligen Dreyecko 
in ganzen Jahlen auszudrücken pflegten. Diefer Ausprud kann 
auf folgende Gleichung zurücgeführt werden: 


a2 — ı 423 _ 2. 182 
wo man z. B. a gleich 3 oder 5 oder 7 u. f. ſetzen kann. Nach 
Plato aber würde diefe Gleichung folgende Form annehmen: 


2 a’ — ® a * 
4664 * 
wo z. B. a gleich 4 oder 8 oder 12 u. f. iſt. 
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& st wird die befannte Sefchichte von der Verbrenunng 
der Bibliothek zu Alexandrien durch Omar discutirt. — Gibbon, 
Menandot u. a. haben fie für eine Kabel erflärt. Man hatte für 
diefe Erzählung bisher immer nur den Gefchichtfchreiber Abul⸗ 
pharage angeführt, und man weiß, daß fie nicht in dem pri: 
ſchen Zerte, fondern nur in der arabifchen Leberfeßung dieſes 
Tertes enthalten if. Eutychius und Oroſius, zwey gleichzei- 
tige Schriftſteller, fchweigen davon, und der lehte fagt fogar, 
daß dieſe Bibliothek fchon früher von den Chriften zerflört wor- 
den fen, und daß man zu feiner Zeit nurmehr dieleeren Schränfe 
gefehen habe. Der berühmte Drientalift Sylveſtre de Sacy hat 
un jedoch gezeigt, daß mehrere arabifche Schriftſteller diefe Er- 
sählung von Omar enthalten, aber unfer Verf. will ihm ©. 212 
nicht recht beypflichten, aus Gründen, deren Gewicht nicht eben 
fehr groß fcheint. 

Ueber den Kortfchritt der Araber in der Uhrmacherfunft wird 
fonft immer die Uhr angeführt, die Karl der Große von dem Cha⸗ 
lifen in Bagdad erhalten haben fol. Man wußte aber nichts 
näheres von diefem Kunftwerfe. Neuerlich hat man die umſtaͤnd⸗ 
liche Befchreibung einer folchen arabiſchen Uhr in Damas fennen 
gelernt, die S. 214 mitgetheilt wird, und man fieht, daß die ara⸗ 
bifchen Mechaniker fchon weit in diefer Kunſt vorgerüdt waren. 

Wichtiger noch ift Die ©. 215 u. f. eingefchlagene Unterfu: 
chung, ob die Drientalen der früheren Zeit fchon dad Fernrohr 
gefannt haben. Nach einer unter den Mufelmännern fehr ver: 
breiteten Tradition fol auf dem Leuchtthurm von Alerandrien ein 
großer Spiegel gewefen feyn, durch deifen Hülfe man die Schiffe 
ans den griechifchen Häfen gehen fah. S. 216 werden die vor: 
zuͤglichſten Nachrichten über diefen Spiegel angeführt, und &. 216 
wird aus einem fürzlich aufgefundenen Briefe Burattini’s (der 
i.%. 1673 eine Mesure universelle herausgegeben hat, und ein 
ſehr gefchicfter Mechaniker gewefen ift) an den franzoͤſiſchen Aſtro⸗ 
nomen Boulliaud eine andere fehr umftändliche Nachricht von 
einem ähnlichen Spiegel auf dem Pharus zu Ragufa mitgetheilt. 
Bouliaud hatte nämlich feinem Freunde gefchrieben, daB New: 
tun fein Spiegeltelefeop vollendet habe, worauf ihm diefer von 
jenem Spiegel zu Ragufa Nachricht gab. Er fagt: » Zu Ragufa 
bat man noch jept, wenn nicht das legte Erdbeben dafelbft es 
gerflört hat, ein Inſtrument diefer Art, mit dem man die Schiffe 
auf dem Meere in einer Diſtanz von 25 bis 30 ital. Meilen fo 
gut fehen fann, als wenn fie in dem Hafen von Ragufa wären. 
Das Inſtrument hatte, wie man mie im Jahre 1656 zu Wien 
erzählte, die Geſtalt eines Getreidemaßes. Seitdem ift der 
Dr. Aureolus Gisgoni, Leibarzt Ihrer Majeftät der Kaiferin 
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Eleonore, bey mir in Warſchau geweſen, und da dieſer fruͤher 
acht Jahre als Arzt in Raguſa ſich aufgehalten hatte, ſo fragte 
ich ihn wegen dieſem Spiegel. Er ſagte mir zur Antwort: Dio 
sa, so fra tante rarita ohe erano in Raguaa, non si sia persa 
quella maravigliosa machina, che per traditione havevano 
che fosse fette d’Archimede, con Ja quala vederanp li va- 
selli in mare in distanza di 25 in 3o miglia e con tanta ss 
tezza come se fossero nel porto. Sch fragte ihn, wie das Ins 
ſtrument ausſah, und er fagte mir, wie eine Trommel, die nur 
einen Boden hat, und daß man nach der Seite in dasſelbe hinein- 
fehe. — Ich wundere mich, daß eine fo bewunderungswürdige 
Erfindung fo wenig befaunt geworden if. Gisgoni fagte mir 
nech, daß diefes Juſtrument auf einem Thurme in Ragufa auf 
bewahrt, und unter den Schuß einer Magiftratöperfon geitellt 
fey.« — Unfer Verf. fept &. 229 noch die Nachricht hinzu, daß 
in des großen japanifchen Eucyelopaͤdie der Planet Jupiter mit 
zwey Satelliten abgebildet werde, mit den Worten: Nahe bey 
Jupiter find zwey Fleine Sterne, die von ihm abhängig fcheinen. 
Aber warum nur zwey? Iſt es vielleicht möglich, bey fehr reinem 
Himmel diefe Satelliten zuweilen mit freyen Augen zu fehen? 
Die Ausgabe diefer Encyelopädie ift von Jahre 1713 nach Chr. G., 
und aus den übrigen aftronomifchen Artikeln fieht man wohl, daß 
Die Verf. derjelben mit der europdifchen Aftronomie nicht bekannt 
gewefen find. 

©. 263 bis 300 wird ein algebraifches Manuſcript von Mo- 
hammed ben Mufa, der unter dem Chalifen Almamun lebte, 
in der Iateinifchen Ueberfegung umfländlicy mitgetheilt, und 
S. 304 bis 376 ein anderes von Abraham (wahrfcheinlich dem 
berühmten Abraham Aben Ezra), wo den verfchiedenen in der 
Abhandlung mit Worten ausgedrüdten Auflöfungen von dem 
Berf. die Bleihungen in der heute gewöhnlidden Form bey- 
gefuͤgt werden. 

©. 383 ftellt der Verf. zufammen, was wir bisher von ber 
frühen Kenntuiß der Magnetnadel bey den Chinefen erfahren ha⸗ 
ben. Nach den bändereichen » Annalen Chinad« (oder » Tong- 
kien-kang-mu«) wird der Magnetnadel fchon unter der Regie: 
zung Hoang -ti’s (nahe 4700 vor Chr. ©.) erwähnt. Umſtaͤnd⸗ 
lichere Nachrichten darüber findet man in Klaproth's leitre sur 
Yinvention de la boussole, &. 64— 97, wo gezeigt wird, 
daß die Declination der Magnetnadel den Ehinefen im zwölften 
Jahrhundert befannt war. In derfelben Schrift Klaproth's fin- 
det man auch Stellen chinefifcher Schriftiteller, aus denen her⸗ 
vorgeht, daß die Chineſen ſchon in fehr alter Zeit die Eigenfchaft 
des Bernſteins gefannt haben, Feine Körper anguziehen, fo wie 
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auch den Einfluß des Monded auf die Ebbe und Fluth des Mee: 
ses. Eben fo wird ibid. &. »3ı berichtet, daß ein perſiſcher Bes 
fohichtfchreiber im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts das 
Verfahren der chinefifchen Buchdruckerey ſehr umftändlich bes 
fchrieben habe. 

S. 387 gibt unfer Verf Nachricht von einem biöher unbes 
kannten chineſiſchen Manufcripte » Suan-fatong- tsong« in der 
Fönigl. Bibliothek zu Paris über Arithmetit, Geometrie und Als 
gebra. Das Manufeript trägt die Jahreszahl 1593 unferer Zeit⸗ 
sechnung. In der Arithmetif haben die einzelnen Ziffern einen 
boppelten Werth, einen abfoluten und einen relativen, wie bey 
und; aber nicht fo einfach ausgedrüdt, indem fie die Ziffern über, 
nicht neben einander Tchreiben. So würde z. B., wenn fie um: 
fere Zifferfiguren bepbehielten, 


ihr a gleich unferem 43, 
u Si > » 20, 


0 
y A v v 26 u. ſ. w. 


ſeyn. Nach dem Verf. haben wir dieſe unſere jetzige Art, die 
Zahlen durch Ziffern auszudrüden, wie ſchon oben gefagt, von den 
Indiern erhalten. Wir find jept zu fehr daran gewöhnt, um ihren 
hohen Werth einzufehen, und den Scharffinn, der Dazu gehörte, 
fie auszudenfen, da fie felbft einem Archimedes und Apollenius 
entgangen ift. In der Geometrie des Suan - fatong taong wird 
das Verbältniß der Peripherie zum Durchmeiler ded Kreiſes bald 
gleich 7 (oder 3), bald 4%“ (oder 3.0303...) angegeben. Ju 
der Algebra findet man eine Art von allgemeiner Bezeichnung der 
Sröße, indem die Unbefannten durch die erften Schriftzeichen de 
hinefifchen Eyclus ausgedrüdt werden. Weiter findet man in 
dem fechöten Buche diefer Schrift eine Figur, die dem fogenaun- 
ten » arithmetifchen Dreyeck Paskal's« ähnlich fieht (m. |. Kluͤ⸗ 
gel's math. Lericon, Art.: Arithmetifcdyes Dreyeck), und die dem 
chineſifchen Autor zur Beſtimmung der auf einander folgenden Eoef- 
fieienten des Binomiums dient. 

Bey den quadratifchen Gleichungen wird, obſchon auf eine 
etwas vage Weife, von den zweyfachen Wurzeln diefer Gleichun⸗ 
gen gefprochen. (Mohammed ben Mufa fannte diefe Duplici⸗ 
tät der Wurzel einer quadratifchen Gleichung fchon gut, aber nur, 
wenn bende pofitiv find. Mit negativen gab er ſich nicht ab, und 
noch weniger mit imaginären.) Weiter findet man in diefer Schrift 
Unterfucyungen über die fogenannten Dreyeckzahlen, Ausziehun- 
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gen.der Kubikwurzel, die numerifche Auflöfung einiger Gleichun⸗ 
gen de& dritten Grades, die Bildung magifcher Quadrate, und 
die Summation der arithmetiſchen Reiben. 

&.393 wird ein interejfanter Kalender mitgetheilt, den Ha⸗ 
rib ben Zeid verfaßt, und der dem Kaifer Moftanfir (mahrfchein« 
lich dem vorlesten Ehalifen, der 1243 nach Chr. ©. ftarb) ges 
widmet it. Diefer Kalender ift befonderd für die Frage interefr 
fant, ob die Temperatur der Erde feit dem dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert fich geändert habe. Man weiß, welchen finnreichen Gebrauch 

(in dem Annusire presented au Roi) für ähnliche Zwede 
von den hisher gehörenden Stellen der alten griedhifchen und judis 
fchen Schriftſteller gemacht hat. So heißt es 3. W. in der alten 
lnteinifchen Heberfeßung vom B. Bebruar: In eo est inceptio 
prunarum cum casa prune prime, et egreditur tepor ex 
terra. Vom ıb. März: In ipso permutatur sol de piscibus 
ad arietem (nach dem alten Kalender) et in ipso equantur nox 
et dies equalitate vernali. Rom 5. May: In ipso incipiunt 
illi, qui sunt in maritimis Cordube et Malache et Sudana et 
Mursie, metere ordeum u. f. w. 

Nach diefer für ihren Inhalt doch gar zu wortreichen Ein- 
leitung [die den ganzen eriten Band des Werkes füllt) gehen wir 
nun zu dem zweyten Xheile oder der eigentlichen Geſchichte der 
Mathematif Italiens über. Hier treffen wir nun zuerft S. 20 den 
Leonard Fibonaeci (wie er in einer Contraction flatt Filias 
Bonacei genannt wurde), einen Kaufmann in Pifa, der zuerft 
die Algebea in Europa eingeführt, und umter den chriftlichen Be⸗ 
wohnern desfelben das arithmetiſche Syſtem der Hindus verbreis 
tet bat. Bein erfted und vorgüglichfied Werk ift fein Tractatus 
de l’Abbaco. das er i. 3. 1203 gefchrieben hat. Er ergählt 
darin, daß er Aegypten, Syrien, Griechenland und die Pros 
vence ducdjreift, und die indifche Rechnungsart fennen gelernt 
bat, die er für befler ald die aller diefer Länder halte, und die 
er Daber hier feinen Landeöleuten befannt machen wolle. Im Jahre 
saso gab derfelbe Leonard Vom Pifa feine Practica geo- 
metrica heraus, und fpäter noch feinen Tractat von den Quadrat⸗ 
zahlen. Dieß ift alles, was uns die Geſchichte von diefem merk⸗ 
würdigen Manne aufbehalten hat. Ban fennt nicht einmal das 
Jahr feines Todes. Die Schriften der erften chriftlihen Algebrai⸗ 
fien find überhaupt nie gedrudt, fondern nur in den Etaub der 
Bibliothefen ald Manuferipte hinterlegt worden. S. 388 u. f. 
gibt unfer Verf. einen getreuen Auszug aus dem Abacus. 

Leonard legt, und mit Recht, fehr viel Gewicht darauf, daß 
man mit diefer feiner von den Hindus erlernten Methode mit 
bloß zehn. Zeichen alle Zahlen, auch die geößten, fchreiben kann. 
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Cam his itaque novem figuris, fagt er, et cum boc signo O 
quod arabice Zephirum appellatur, scribitur quilibet nnme- 
rus, fo daß alfo unfer Wort Zero aus jenem arabiſchen Zephi- 
rus entftanden feyn fol. Der Verf. gibt &.305 bi6 ABu um- 
ftändliche Auszüge aus den Schriften Leonard's, die allerdings 
in hohem Grade intereffant find, aber angemeflener. gefondert er⸗ 
ſchienen wären, da fie hier, als bloße Noten zum Zerte, gu viel 
Raum einnehmen. Man ſieht aus diefen Schriften, daß Leo⸗ 
nard fchon die unbeftimmten (befannten oder unbekannten) Grö⸗ 
Ben in feiner Algebra durch die Buchftaben des Alphabets aus: 
druͤckt, und daß man daher dieſes Verdienft, das man bisher 
immer dem Vieta zugefchrieben hat, ihm vindiciren muß. 

Gegen diefe Behauptung unfered Verfaflers, dag wir unfere 
heutige Art zu rechnen durch Die Araber von den Indiern erhal» 
ten haben, hatte fchon früher Chasles (in den Memoires coe- 
ronnes par l’Acad. R. de Bruxelles, Vol. XI, Bruſſel 1837) 
Einwendungen gemacht, und diefelben neuerlich noch mehr zu be: 
Fräftigen gefucht. Nach Chasles (m. ſ. Comptes rendus heb- 
dom. de FAcad de Paris, ı839, Janvier 21) flammt unfere 
Art zu zählen, wo jede Ziffer einen doppelten Werth hat, ‚einen 
abfoluten und einen relativen, weldyer legte durch die Stellung 
diefer Ziffer auögedrädt wird, nicht aus dem Drient, fondern 
aus Sriechenland, und zwar von Pythagoras oder Doch von der 
Pythagoraͤiſchen Schule. In der Geometrie des Boethius cder 
Bdecius (geb. 470, geft. 536 nach Ehr. ©.) befindet fi nam: 
lich eine Hieher gehörende Stelle über den fogenanaten Abacus 
oder Tabula Pythagorica, welche man bisher ganz unrichtig 
verftanden hat. Chasles entdedte ein bisher unbekanntes Ma⸗ 
nufcript dieſes Werts, wo diefe Stelle ganz verftändlich ift, of⸗ 
fenbar diefe unfere Rechnungsart deutlich auseinander fegt, und 
felbe auch als von der Pythagoräifchen Schule erhalten angibt. 
Derfelbe Chasles fand auch noch, daß diefe Rechnungsart die⸗ 
felbe ift, die Gerbert (Papſt Sylveſter IL) um das Jahr 1000 
nah Chr. ©. vorgetragen hat. Drey biöber unbefaunte Mann⸗ 
feripte der Leidner, und eined der königl. Parifer Bibliothek fol« 
len diefe Thatfachen über allen Zweifel erheben. Er fchließt dar- 
aus, daß diefe unfere gegenwärtige Art zu zählen und weder von 
den Arabern, noch von den Indiern gelehrt worden, fondern daß 
fie fchon vor unferer Befanntfchaft mit den Arabern, wenigſtens 
unter unferen Gelehrten, in Europa aufgenommen war, daß fie 
aber vor dem dreyzehnten Jahrhundert nicht in den eigentlichen 
Moltögebrauch übergegangen, und felbft unter den Gelehrten des 
ſechsten bis dreyzehnten Jahehunderts gänzlich in Vergeſſenheit 
gekommen iſt. Aus dieſer Urſache haben ſich auch die vielen 
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Ueberſetzer der arabiſchen Schriften im dreyzehnten Jahrhundert 
mit den algebraiſchen und arithmetiſchen Manuſeripten der Ara⸗ 
ber gar nicht befaßt, was ſie gewiß gethan haͤtten, wenn ſie eine 
ſo vortreffliche Art zu zaͤhlen darin gefunden haͤtten, oder wenn 
ihnen dieſe Art nicht ſchon anders woher bekannt und ſelbſt ge⸗ 
laͤufig geweſen wäre. Damit ſtimmt nun auch das oben erwähnte 
Manufeript der koͤnigl. Bibliothek zu Paris überein, das von 
Nadulph, Biſchof von Laon, verfaßt ift, der mit feinem Bru⸗ 
der, dem berühmten Anfelmus, in Paris und Laon Profeflor 
war, im Sabre ı 132 flarb, und der in diefem Manufcripte fagt, 
dag diefes Spftem der Mumeration bey den Abendländern ganz 
in Vergeſſenheit gekommen, erft von Gerbert und Hermann wies 
der aufgewedt, und in die Praris eingeführt worden if. 

©. 44 werden andere Mathematiker des drepzehnten Jahr: 
hunderts meiflend nur fur; erwähnt, da fie mehr micht verdienen, 
fo wie auch die Aftronomen jener Zeit, die durchaus nur Aflro- 
Iogen und größtentheild Idioten waren. Nach der Sitte diefer 
Sahrhunderte war der Aftrolog an jedem Hofe einer der erfien 
Neichöbeamten, und feine Handlung von einiger Bedeutung wurde 
unternommen, ohne vorher feinen Rath einzuholen. Selbſt Fries 
drich II, der fär den aufgeflärteften Fürften feiner Zeit und auch 
für einen Incredulus galt, ließ alle Bewegungen feiner Armee 
nach dem Laufe der Geftirne ordnen. Der durch feine brutalen 
Grauſamkeiten berüchtigte Eccelino de Romano hatte ein gan: 
zes Heer von Aftrologen um fi), die ihm überall hin folgten, 
und unter denen fi) zu gleicher Zeit ein Sarazene und ein Ca⸗ 
nonicns von Padua befand. Der Lehrfiuhl der Aftrologie wurde 
für den vornehmften an den Univerfitäten zu Bologna und Padua 
gehalten. Gui Bonatti war einer der größten Aftronomen und 
zugleich der berühmtefte Aftrolog des drenzehnten Jahrhunderts. 
Man erzählt von ihm, daß er eine Statue verfertiget habe, die 
prophezegen konnte. Bon ihm ift auch die befannte Anecdote 
(Mouratori, antiq. ital. Vol, I. Cot. »083), wie feine Weisheit 
durch einen Efel widerlegt wurde. Bonatti hatte für den folgen» 
den Tag heitered Wetter vorausgefagt, aber ein Bauer behaup⸗ 
tete, aus gewillen Bewegungen feines Efeld, daß das Wetter 
fehr fchlecht feyn würde. Der Bauer hatte Recht, und der Aftros 
log wurde audgeladht. 

©. 59 — 70 fucht der Verf. die Gefchichte der Magnetnadel 
beffer zu begründen, als es biöher gefchehen zu feyn fcheint. Er 
glaubt gefunden zu haben, daß man diefed Snftrument im Ans 
fange des zwölften Jahrhunderts in Europa noch nicht gekannt 
bat, doch weiß er darüber eben fo wenig etwas Beſtimmtes zu 
geben, als über die Erfindung des Schießpulverd. Ron der 


124 Libri, histoire des mathematiques. LXXXVIL®d. 


ung der Brillen beißt es & 74, daß uns endlich eine 
Grabſchrift den Namen ihres Erfinders befannt gemacht hat. 
Die war Salvino degli Armati, ein Banquier aus Florenz, der 
1317 ftarb (DelMigliore, Firenze illustrata Firenze ı684.) 
Man hat bisher Alerander de la Spina von Pifa für den Erfin- 


- der der Brillen gehalten, mit Unrecht, da er nur errieth, was 


Balvino vor ihm gefunden hatte, fo wie Galilei das in Holland 
entdeckte Fernrohr durch Nachdenken zu errathen wußte. Ein be: 
rühmter Prediger Diefer Zeit in Florenz fagte in feiner Predigt 
vom Jahre 1305, daß ed noch nicht zwanzig Jahre ber fen, feit 
die Brillen erfunden worden find. (Manni, degli Occhialı da 
naso. Fiorenze ı738 ) 

Aus der Schrift des Wilhelm de Salicetto aus Plaifance 
über die Chirurgie, die i. 3. 1258 zu Bologna verfaßt wurde, 
zieht unfer Verf. S. 77 zwey, wenn fie begründet find, interefe 
fante Folgerungen. Das dritte Buch diefer Schrift het nämlich 
den Titel: De Algebra, id est, de restauratione convenienti 
circa fracturam et dissolutionem ossium. Diefed Wort » Al- 
gebra,« das im Arabiſchen » Wiederherftellung« heißt, wurde 
alfo ſchon im dreyzehnten Jahrhundert im Abendlande mit dop⸗ 
pelter Bedeutung, in die Medizin und in die Mathematik, auf: 
genommen. Die medizinifche Bedeutung bat fich bey und bald 
verloren, aber im Spanifchen und Portugiefifchen heißt der Chi: 
rurg nod) jebt Algebrista. — Wichtiger noch ifteine andere Stelle 
diefer Schrift, aus der hervorzugehen fcheint, daß ſchon im drey⸗ 

bnten Jahrhundert die Syphilis in Europa befannt, und felbft 
ehr verbreitet war. Die Aerzte diefer Zeit fpielten, befouders 
in Stalien, eine große Rolle. Schüler der Araber, fcheinen fie 
von diefen auch den politifchen Einfluß ihrer Lehrer im Driente 
geerbt zu haben. In Stalien bildeten fie eine eigene, fehr an- 
gefehene Kafte, genoifen große Privilegien, und zeichneten fich 
auch durch eine befondere, fehr reiche Kleidung ans. Mehrere 
unter ihnen bäuften auch große NReichtbümer auf. Unter andern 
wurde der berühmte Taddeo von Florenz zu dem Papfte Hono⸗ 
rins IV. gerufen, um ihn in feiner Kranfheit zu behandeln, wos 
für er taͤglich 100 Ducaten in Gold, und nad) der Heilung des 
Papftes von diefem noch ein Gefchen? von 10000, fage zehntaus 
fend Ducaten erhielt. Im eilften Jahrhundert und früher wa: 
ven die Aerzte meiltend Moͤnche, aber fpäter wurde den Geiftli: 
chen die Ausübung der Medizin unterfagt 

Die Univerfitäten jener Zeit in Stalien waren fehr befuche. 
Nach Tirabofhi (storia della lett. ital.) wurde z. B. die Uni- 
verfität von Bologna von Franzoſen, Deutfchen, Flamaͤndern, 
Spaniern, Engländern u. |. w. befucht, und zählte jährlich bis 
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10000 Zuhörer. Mehreren Profeiloren wuchs ihr Auditorium 
fo an, daß fie feinen Saal finden fonnten, die Menge aufzuneh- 
men, und daß fie ihre Vorträge unter freyem Himmel geben 
mußten. Von den verfchiedenen Regierungen erhielten fie Privilen 
gien und Immunitäten aller Art, und fie hatten auch ihre eigene 
Gerichtöbarfeit. Die Univerfität von Bologna ſoll ſchon von 

Theodoſius gegründet, und von Karl M. reftaurirt worden feyn, 
was aber wohl nicht bewiefen werden fann. Mor dem drepzehn« 
ten Jahrhundert eriftirte felbft in Italien noch feine eigentliche 
Univerfität, und noch weniger in den übrigen Ländern Europas. 
Die eriten hatten gewöhnlidy nur drey Profejforen, für die Theo⸗ 
logie, Jurisprudenz und Medizin, zuweilen wurde noch ein Pro⸗ 
fellor für die Rhetorik, und einer für die Philofophie hinzuge⸗ 
fügt. Bald aber mußte, nach dem Erforderniffe der Zeit, auch 
ein Lehrſtuhl der Aftronomie, d. h. eigentlich der Aftrologie, hin⸗ 
zugefügt werden. So fieht man fchon um das Jahr ı300 den 
damals berühmten Cecco d'Ascoli als Profeſſor der Aftrologie 
in Bologna unter dem unmittelbaren Schutze von Rom, derfelbe, 
der einige Jahre fpäter von der Inquifition zu Florenz zum Feuer⸗ 
tode verdammt wurde, weil er Aftrologie gelehrt hat. Was ihre 
Beſoldungen betrifft, fo hatte 3. B. im Jahre 1260 an der Unir 
verfität zu Vicenza der Profeſſor des canonifchen Rechts 500 
Livres, jener der Medizin aber nur 200. Zu Bologna hatte um 
das Jahr ı320 der Profeflor der Decretalien 300 L., und jener 
der Naturgefchichte nur 100 2. Die berühmteren befamen auch 
wohl bey dem Antritte ihres Amtes ein Kapital auf Lebenszeit, 
ohne weitere Beſoldung. Wenn ein befannter Gelehrter, wie 
dieß öfter gefchab, von mehreren Univerfitäten zugleich gewinfcht 
wurde, fo wurde eine Art Handel oder Licitation gehalten, und 
dann flieg die Befoldung eines ſolchen Mannes oft fehr hoch. Die 
Univerfität von Bologna Foftete der Stadt jährlıdh 20000 Ducas 
ten, und das war die Hälfte ihrer Nevenüen. Meiftens aber 
wurden diefe Profefforen nur auf einige Zeit angenommen, auf 
ſechs Monate, aufein Jahr u. f. fe Um Doctor zu werden, 
mußte man die ausdrüdliche Bewilligung des Papftes oder des 
Kaiſers dazu erhalten, oder eigentlich diefe beyden allein ertheile 
ten anfangs die Doctortitel. Später traten fie diefe Vollmacht 
an die Univerfitäten, felbit an einzelne adelige Familien ab. 
Anfangs ließen ſich die Profefforen, wenigitens für ihre außeror- 
dentlihen Vorlefungen, von ıhren Schülern noch eine eigene Abe 
gabe entrichten. Später wurde dieß an allen italienifchen Uni: 
verfitäten ftreng verboten, da die Profejforen nur von dem Staate 
oder der Stadt, in der fie lehrten, bezahlt wurden. Wir haben 
noch eine Standrede Odofredid, der in der Mitte ded dreyzehn⸗ 
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ten Jahrhunderts zu Bologna die Digeſten lehrte, und der am 
Ende ſeines Lehrjahres die Schüler mit folgenden Worten entließ: 
Ergo finivimus librum istum, et est consuetudo, quod nunc 
cantatnr missa ad honorem sancti spiritus, et est bona con- 
suetudo, ideo est tenenda. Sed quia moris est, quod doc- 
tores in fine libri dicant aliqua de suo proposito, dicam vo- 
bis aliqua, pauca tamen. Et dico vobis, quod in anno se- 
quenti intendo docere ordinarie bene et legaliter sicut un- 
quam feci: extraordinarie non credo legere, quia schola- 
res non sunt boni pagatores; quia volunt scire, sed nolunt 
solvere, juxta illud: »scire volunt omnes, mercedem sol- 
»vere nemo.« Non habeo vobis plura dicere, eatis cum 
benedictione Domini, tamen bene veniatis ad missam, et 
rogo vos, Odofredus. 

Die erften wiilenfchaftlihen Reifen der Europäer nad) dem 
Morgenlande fonnten, nach unferem Verf., erft dann Statt ha⸗ 
ben, als die Mongolen fich in Armenien und der Krinm feige 
febt hatten, fo daß diefe wißbegierigen (?) Krieger gleichfam das 
Band geknüpft haben follen, welches zwiſchen den beyden Erd: 
tbeilen ſich feitdem gebildet hat, was denn &. 138 umfländ- 
licher mit, wie es fcheine, ſehr willfürlichen Bictionen erläutert 
wird. Uebrigens findet man hier genaue Nachricht über die Nei- 
fen des Marco Polo in der legten Hälfte des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderte. Noch jegt, ſetzt der Verf. hinzu, Fennen wir viele 
Begenden von Mittelafien nur durch diefen edlen Venetianer. Ein 
anderer Neifender aus derfelben Stadt, Marino Sanuto, der 
gegen 1321 lebte, zeigte in feinen Seekarten der erfte ausdrücklich, 
daß Afrifa ringsum ganz vom Meere umgeben ift. Er hatte dieß 
auf feinen Reifen im Orient von den Arabern gehört, und Ibn 
Alwardi hat i. 3. 1232 fchon ähnliche Karten herausgegeben. 
Den größten Dienft, den Marco Polo, der zu feiner Zeit von 
feinen Zeitgenoffen als ein Phantaft und Lügner belächelt wurde, 
und durch feine Reife und durch feine Befchreibung derfelben er- 
wiefen hat, ift der, daß diefe Schrift den großen Columbus er: 
munterte, das große fchöne Land Cipanyn (China) auf einer 
Reiſe gegen Weften zu erreichen, wodurch er auf die Entdeckung 
von Amerifa geführt wurde. 

Unter den Mathematifern Staliend im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert wird auch Dante, der große Dichter, genannt, weil er in 
feinen Gedichten wenigſtens folche Kenntniife der Mathematif und 
Aftronomie zeigt, die für jene Zeiten nur den Gebildetften eigen 
ſeyn fonnten. Boccaccio erzählt uns, daß man in dem Haufe 
Dante's, aus dem er als ein Verbannter entfliehen mußte, bey 
der Plünderung deöfelben durch den Pöbel in einer Kifte die fieben 
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erften Befänge feined großen Gedichtes gefunden hatte. Lambert 
Srescobaldi, ebenfalls ein Dichter und der perfönliche Keind 
Dante’, wurde von der Schönheit diefer Gefänge ergriffen, und 
fchidte fie ihm in die Verbannung nach. Ohne diefe edle Hand⸗ 
lung würde Dante fein großes Gedicht nie fortgefegt haben, und 
die Nachwelt wäre deffen für immer beraubt geblieben. Sonders 
bar genug follen auch die dreyzehn legten Gefänge desfelben Ges 
dichtes erft nach dem Tode des Dichters durch einen ähnlichen Zus 
fall entdedft und erhalten worden feyn. — Die Aftronomie ers 
lernte er von Gecco d'Ascoli, deilen eigentlicher Name Brans 
cesco Stabili war, und der in Florenz ald Profeſſor diefer Wife 
fenfchaft angeftellt wurde. Auch Ascoli reihte ſich bald in die 
Reihe der Heftigften Feinde Dante's ein, wie man aus deſſen 
(Ascoli’8) Gedichte: Acerba, fieht. Ascoli wurde fpäter, im 
Alter von 70 Jahren, zu Florenz als Aftrolog zum Feuertode 
verdammt, den er auch i. 3. 1327 erlitt. Nach ihm wurde Ans 
dalone del Nero oder de Negro, ein ©enuefer, Profejfor der 
Aftronomie in Florenz. Wir befipen von ihm noch eine Scheift 
über das Aftrolabium, das zum eriten Male i. 3. 1475 zu Fer⸗ 
rara gedruct wurde. Negro war der Lehrer Conrad's, des Bis 
ſchof's von Fieſole, der ſich als ajtronomifcher Schriftfieller bes 
fannt gemacht hat, und Boccaccio's. Seine großen Reifen bes 
nüßte er vorzüglich zur Verbeilerung der fehr fehlerhaften geo⸗ 
graphifchen Karten feiner Zeit. 

Der Verf. ift der Anfiht, daß das vierzehnte Jahrhundert 
fehr reich an mathematifchen und aftronomifchen Schriftftellern 
in Italien gewefen if. Er citirt Brunelleschi, Paul Toscanelli, 
Leonhard von Piltoja, Gherardi, Strozzi, Paul Dagomari, 
welcher lebte, er ftarb i. 3. 1365, von feinen Zeitgenofjen der 
erfte aller Geometer genannt worden ift; ferner Danti d'Arezzo, 
Raphael Eonacci, Beldomaldo aus Padua, MPelacani aus 
Parma u.a.m., von deren Arbeiten und Schriften wir aber mei« 
ſtens nur Manuferipte, und auch diefe oft nur in Sragmenten 
bejigen. So viel fcheint der Verf. aus diefen zerftreuten Ueber⸗ 
bleibfeln zu folgern, daß man in Stalien im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert die Auflöfung der kubiſchen und höheren Gleichungen nicht 
fannte, da die darüber befannt gemachten Verfuche alle unvoll» 
Rändig oder ganz unglüdlid find. — Weiter fcheint man in der 
Praxis gefommen zu ſeyn, hinter welcher die Theorie noch 
lange weit zurüdblieb, bejonders in der Mechanif und Baufunfl. 
Wenn Nadi und Seravante den Ihurm de la Magione von Bo⸗ 
logna mit ſammt feinen Sundamenten, die 80 Fuß Höhe hatten, 
im Sabre 1455 eine fo beträchtliche Diftan; von 35 Fuß verfchies 
ben konnten, fo mußte ihre practifche Kenntniß der Mechanif keine 
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geringe gewefen feyn, um fo weniger, da die Hülfsmittel und 
die Inftrumente jener Zeit noch fo unvollfommen waren, daß 
man flatt dem Zirfel nur eine umgelehrte Zange zu brauchen 
pflegte. Auch an der Verfertigung von Sand, Wailer- und 
Gewichtuhren übte fi) das practifche Talent jener Zeit. Dante 
fpricht in feinem »verlornen Paradies« (Gefang 24, Vers ı3) 
von einer Näderuhr feiner Zeit. Aber im Jahr ı306 ſchon war 
bey dem Predigerorden zu Mailand eine große Uhr aufgeitellt. 
Am vierzehnten Jahrhunderte hatten bereits alle größern Städte 
Staliens öffentliche Uhren, welche die Stunden ſchlugen. Die 
Mittagslinie oder der Gnomon in der Kirche St. Johann zu Flo⸗ 
renz fol, wie Zimenes (storia dello gnomone, p. XVIII) fagt, 
aus dem zehnten Jahrhundert ſeyn. Derfelbe Zimenes zeigt, 
daß man zu Florenz fchon im neunten Jahrhundert erfannte, daß 
der alte Julianifche Kalender um volle drey Tage fehlerhaft fey, 
was fchon ziemlich gute Mittel, die Zeit des Solftitiums zu be⸗ 
Kimmen, vorausfegt. Beſonders berühmt machte fich der Uhr⸗ 
macher Dondi aus Padua gegen 1320, wodurch derfelbe Die We: 
wegung der Sonne, ded Mondes und der Planeten darftellte. 
Bon den eigentlich aftronomifchen Inftrumenten fcheint man im 
vierzehnten Jahrhundert bloß das Aftrolabium und den Quadran⸗ 
ten gefannt zu haben. Man pflegte damit die Höhe der Geſtirne 
zu meffen, und zwar mittelft einer Albidade, die an ihren beyden 
Enden mit zwey Fleinen Deffnungen verfehen war, wie wir dieß 
noch bey den gemeinen Feldmeſſerwerkzeugen zu haben pflegen. 
Der Verf. geht nun ©. 236 zu der Befchreibung der Mi⸗ 
nen und Feſtungswerke, zu den hydraulifchen Arbeiten Italiens 
im vierzehnten Jahrhundert über, wo er das Kanalſyſtem ber 
Lombarden ſchon am Ende des zwölften Jahrhunderts in einem 
fehr vorgerädten Zuftande erblickt, obfchon er geiteht, daß man 
die Schleußen erft im funfzehnten Jahrhundert erwähnt 
fieht. In den Lagunen von Venedig kannte man ſchon im eilfe 
ten Jahrhundert die Mühlen, welche durch die Ebbe und Fluth 
des Meeres in Bewegung gefebt wurden, und Die daher Aqui- 
moli hießen. Sie mußten fich natürlich ſechs Stunden in einer, 
und die andern ſechs Stunden in der entgegengefepten Richtung 
drehen. Im Sabre 13 11 hatte man zu Bologna eine große Spinn- 
fabrif, deren Mafchinen durch das Waller in Bewegung gefebt 
wurden, und welche die Arbeit von viertaufend Spinnerinnen ver- 
richtete, wie Alidofl (instrattione p. 37) erzählt. — Die Kärbe- 
funft der wollenen und leinwandenen Stoffe war in Florenz ſchon 
im vierzehnten Jahrhundert ſehr vervollfommmet, und der Ertrag 
derfelben machte fogar den vorzüglichften Theil des Reichthums 
diefer Stadt and. — In den Scriptores rerum itelicarum, 
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fagt der Verf. S. 235, ſindet man unter andern andh eine große 
Menge von beobachteten Sternfchnuppen, die in verfchiedenen 
Zaprfunderten. gegen den 12. November gefehen worden find. Er. 
führt hier nur eine Beobachtung Diefer Ast.an, die Gregor von 
Zourd am 9, Nav. im fecheten Jahrhundert beobachtet hat. (Hist. 
des Francs, Vol.I., p. a61, Lib. V. Collection de M. Gui- 
zot, Tom. I.) Es ift merfwürdig, daß man um diefelbe Zeit 
des »2. Novembers (wenn man auf die nöthige Correction dei 
Kalenders Rückſicht mimmt) in den verfchiedenen Jahrhunderten. 
mehrere der beftigfien Stürme und Ungemwitter finder, Deren die 
Geſchichte Erwähnung thut. 

Der Handel Staliena im vierzehnten und fuufzehnten Jahr: 
hundert muß, nach dem Zeugniſſe aller gleichzeitigen Schriftfteller;. 
fehr groß und blühend geweſen ſeyn. Ungeachtet der zwigen Kriege 
und Erfchütterungen, denen die Fleinen Staaten..Oberitaliens 
ausgeſetzt gewefen find, war. doch Wohlftand und Reichthum überall 
fihtbar. In den Haudelsſchriften jener Zeit wird von den ent⸗ 
fernteſten Laͤndern, wie von den naͤchſien Nachbarn, geſprochen, 
ihre Producte, Münzforten, Maße u. f. mit ‚Senauigfeit ange: 
führt. Man fieht dort, wie heut zu Tage in England, große 
Compagnien von Kaufleuten, die im fernen Auslande Kriege fuͤh⸗ 
ren, und bedeutende ausſchließende Privilegien genießen, die ſonſt 
nur ganzen Voͤlkern zugeſtanden werden. Selbſt Einzelne diefer 
reichen Kaufleute binden mit Koͤnigen an, und gehen ſiegreich aus 
dem Kampfe. So der berühmte Kaufmann Megollo Lercaro aus 
Genua, der mit feinen Leuten den geiechifchen Kaifer befriegte, 
und, nachdem er ihn beſiegt hatte, ein erhabenes Beyſpiel ſeiner 
Maͤßigung im Glücke gab. Um ſich eine Idee von dem Reichthum 
der italieniſchen Staͤdte jener Zeit zu machen, bemerken wir nur, 
daß Genua in einem einzigen Monate eine Flotte von 200 Se— 
gein mit 50000 Streitern bemannte, und daß bloß 70 Fa⸗ 
milien von Florenz; in dem Laufe von 23 Jahren nahe fünf 
Millionen Goldgulden Abgaben an den Staat entrichteten. Und 
warum blieb diefer ‚glänzende Zußand nicht auch fernerhin? — 
Der Verf. meint, weil die Liebe zur Runft in die zur Wiſſan⸗ 
ſchaft, weil Die auf eigenes Herworbringen gerichtete allgemeine 
Thaͤtigkeit ſich in Die fervile Nachahmung Anderer: verwandelte, 
Um zugleich eine ‘Probe feiner Darjlellung zu geben, wollen wir 
ihn felbft reden Inffen. C'est ainsi, fährt er fort, que les arts: 
furent alors eultivds avec passion et admires avec enthou-. 
siasme; los artistes s’appliquärent a, eiudier lantiquite ex a. 
limiter, ot comme ↄprèe un premier elan populaire les poe-; 
ies-anssi ae touradrent vers lEiude des classiguer et qu’en: 
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genöral on s'acoordait, au sortir d’une &pogque d’ignoranoe, 
& considerer les anciens comme les ‚maitres en toat des mo- 
dernes, il etoit naturel, qu’ane societe plas policde sympa- 
thisät d’avantage avec les formes de l’antique civilisation et 
avec les eerivains de Rome.et de laGrece. L’etude de lan- 
tiquite devint 'bientöt une vive passion ohez ces hommes, 
qui ne pouvoient rien faire a demi. L'Europe tout entiere 
se rejeta vers le passe etilne resta qu’un petit nombre d’in- 
dividus occupes a marcher en avant. Alors l’erudition em 
vahit tout et suspendit pour un temps les progres de ces 
admirables generations. La langue y perdit de sa naivete, 
la poesie de son originalite, les sciences furent negligees, 
l’esprit avantureux se calma, la souiete devint imitative; les 
sentimens, les passions m&öme durent: s’appuyer sur l’eru- 
dition, et Fesprit humain, qui s’eteit avance dans des re«-. 
gions nouvelles, rentra pour quelque temps dans l’orniere. 
Il en sortit plus tard avec de: nouvelles forces, riche de 
nouvelles beautes, revetu de formes plus brillantes et plus 
polies peut-€tre, mais il ne put jamais retrouver linspira- 
tion et la spontaneite primitives. 

An der Spitze diefer Reftaurateren des Alterthums glänzt 
der unfterbliche Petrarca. Die Verdienfte diefes außerordent⸗ 
lichen Mannes werden &. 243 mit würdigen, wenn gleich nur 
flüchtigen Zügen gefehildert , fo wie auch S. 25 die von Bo e⸗ 
caecio. Beyde, befonderd aber der erfte, haben vielleicht mehr, 
als alle ihre Nachfolger, dazu beygetragen, der neueron Literatur 
und der ganzen wiffenfchaftlichen Bildung Europas jene Richtung 
der alten Römer und Griechen zu geben, die jebt-noch bey uns fo 
vorberrfchend ift, auch bey denen unferer heutigen Schriftiteller, 
die felbft nicht weder Briechifch nody Latein verfiehen, da uns al⸗ 
fen der Geſchmack und die Daritellungsweife der Alten nicht nur 
aufgedrungen, fondern in unfer innerfies Marf eingeimipft und 
gleichfam zu unferer zweyten Natur gemacht. worden if. Bon 
dem Anfange des funfzehnten did zu Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts blieben ‚die griechifhen, und vor allen die zömifchen 
Schriftiteller die Mufler, von denen ſich die Meueren nicht ent 
femen durften, ohne ſich zugleih, nach der Meinung aller ihrer 
Zeitgenofien, von der Wahrheit und Schönheit ſolbſt loszuſagen. 
Dieſe Umbildung unferes Gefchmads wurde Jahrhunderte durch 

auf eine fehr gefchmaclofe, ja barbarifche Weiſe betrieben. : Die 
Landesfprache felbft wurde verläugnet oder Dach gänzlich vernach⸗ 
ldßigt, und wer nicht durchaus Latein fchrieb, mußte wenigftend 
feine Diutterfprache mit fo viel Iateinifchen Lappen, ald nur im⸗ 
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mer möglich, befeßen, um für einen gebildeten Schriftſteller zu gel: 
ten. Selbſt die Volksſchriften und die Predigten für die unterften 
Kot mußten mit diefen Zierathen verfehen feyn, wenn fie auf 
Beyfall rechnen wollten. Unſere ganze Literatur fchien in eine bloße 
meanifche, oft wahrhaft barbarifche Nachahmung der Alten zu- 
fanmengefchrumpft, oder in eine immerwährende Citation der Al: 
ten aufgelöft zu ſeyn Leonhard Aretin ſchrieb feine Geſchichte »von 
der Florentiniſchen Republik« fogar in griechiſcher Sprache, und 
fein Beyſpiel fand mehrere Nachahmer ımter den italienifchen 
Hiftorikern jener Zeit. Wie konnte es fehlen, daß dasfelbe Al- 
teetbum, das uns unfere Sprache, unfere Darftellunge-, unfere 
ganze Denkweiſe genommen hatte, nicht auch unfere Geſetze, un: 
fere Sitten und Gebraͤuche hätte nehmen follen. Aber dieß wa: 
ren die Sitten eined bereits im moralifchen Verfall begriffenen 
Volkes, die und anf diefe Weile aufgeswungen wurden, die Sit⸗ 
ten eines Horaz und Catull's, und die jener Scheufale, die Sue: 
ton und Tacitus befchreibt; Dieß waren Die Gebräuche der byzan⸗ 
tinifhen Grammatiker und Philofophen, die über Worte und ein: 
zelne Buchſtaben dieſer Worte endlofen und beyden Xheilen un: 
verfländlichen Hader erhoben. Dadurd) verfiel, wie unfer Berf.- 
fagt, die frühere Friſche und Driginalität der Neueren, fo wie 
auch der im dreyzehnten Jahrhundert fo ſchoͤn begonnene Eifer 
fir die Küuſte und für die Beförderung des phnfifchen und fittli- 
hen Wohlſtando der Völker fowohl, ald auch der einzelnen Fa⸗ 
milien. — Wir laſſen ed dahin geſtellt feyn, wie viel von dieſen 
Behauptungen auf Rechnung der Stimmung fömmt, in weldyer 
der Berf., als ein von feinem Vaterlande Setrennter, fein Werf 
gefchrieben hat. Diefe Stimmung herrfcht zu fehr vor, und läßt 
fd in diefer Schrift zu oft und zu grell vernehmen, als daß fie 
niche auf feine Anficht und Darſtellungsweiſe mächtigen Einfluß 
gehabt haben follte. Es wäre zu wünjchen, dag auch er, wie fo 
viele feiner Landsleute, Durch das, was im verfloffenen Jahre 
in Mailand gefchehen ift, zu einer ruhigeren, der Wahrheit und 
"Gerechtigkeit Eingang lafjenden Stimmung zurüdgeführt werben 
möchte. Seine Geſchichte felbft, in fo bluͤhendem Style fie audy 
gefchrieben. feyn mag, hat durch diefe überall ausgegoſſenen Bit⸗ 
terfeiten weder an Intereſſe noch an Schönheit gewonnen, und, 
wenn bey einem, fo wird man bey dem hiftorifchen Schriftſteller 
vor allem Rahe und Entfernung von Partenfucht und Leiden- 
ſchaft jeder Art fordern dürfen. 

Die ganze erfte Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts wirb 
von dem Verf. ©. a7ı u. f. ale die eigentliche Zeit des Verfalls 
deu Kunft und WBillenfchaft in Stalien gefchildert. „De Glanz 
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war daher die Neugierde, womit denn der DBerf. zwey volle 
Bände, deren jeder nahe 500 Seiten hat, aus jener fterilen Zeit 
füllen fonnte. Allein das Raͤthſel wurde bald durch eine nähere 
Anficht der Schrift ſelbſt gelöft. Bey weitem der größte Theil 
derfelben ift nämlich ganz und gar Feine eigentliche Geſchichte 
der Mathematik, wie ed doch auf dem Titel des Buches 
beißt, fondern man findet da fehr große Partien des Buches, die 
ganz anderen Gegenftänden gewidmet find, wie z. ®. den Bes 
fhreibungen der Univerfitäten Staliend aus dem dreyzehnten und 
vierzehnten Jahrhundert, der Erfindung und Ausbildung des 
Schießpulvers, ded Magnets, der Medizin, Aftrologie, Magie, 
der Farbenpigmente, der Metallurgie, den Reifen der Kaufleute 
und Gelehrten in den Orient, und felbft den umftändlichen bios 
graphifchen Nachrichten mehrerer italienifchen Dichter, welche 
Dinge alle mit den Sciences mathematiques ded Titels wenig 
oder nicht gemein haben. Zwar find uns auch diefe Nachrich- 
ten fehr willfommen und an fich felbft ſchaͤtzbar, aber fie gehören 
doch nicht fo recht eigentlich hieher. Dazu enthält der ganze erfte 
Band unter der Auffchrift eines Discours preliminaire wohl 
fhön gefchriebene, aber größtentheild allgemein gehaltene, der 
Mathematik felbft oft nicht weiter verwandte Darftellungen,, die 
daher ebenfalld wenigitens in einer gedrängteren Form hätten 
mitgetheilt werden fönnen. Endlich wird in beyden Bänden bey: 
nahe die Hälfte auf Copien von SHandfchriften verwendet, von 
denen viele ihrer ganzen Qänge nach mitgetheilt werden, und die 
doch ihre Stelle beifer in einer eigenen Sammlung von mathema⸗ 
tifchen Manuferipten, als in einer »Gefchichte der Mathematik « 
gefunden haben würden. Aud würde wohl ein umfldndliches 
alphabetifches Namen» und Sachregifter dem Tefer eine fehr we- 
fentlihe Zugabe gewefen feyn, weil ed nicht genug ift, ein fo reichs 
haltiged Werf einmal durchgelefen zu haben, fondern da man 
auch fpäter,, zum Behufe anderer Arbeiten, gern und oft wieder 
zu demfelben zurücgeführt wird, wo dann ein folcher Wegweifer 
um fo fchmerzlicher vermißt werden muß, da die typographifche 
Eleganz, mit welcher das Werk ausgeftattet wird, zu dem Wun⸗ 
fhe, auch die innere Brauchbarfeit desfelben auf dad Beſte ber 
fördert zu fehen, gleichfam aufzufordern fcheint. 
J. J. 9 Littrow. 
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exercilaliones mathcınaticae et philosophicae. Ex Manu- 
scriptis Bibliothecae Acad. Lugduno - Batavae edidit P.J. 
Uylenbroek, ejusdem Acad. et Astron. Prof. It Vol. in 4. 
Haag: »886 , in der Bönigl. Druderey. 


Das vorliegende Werf if aus den bisher unbefannten 
Manufcripten entilanden, die der berühmte Chriftian Huygens 
noch bey feinem Leben der Fönigl. Bibliothek in Leyden vermacht 
bat, welche Manuſcripte erjt vor einigen Jahren durch die Mus 
nificenz des Könige mit einer zahlreichen Sammlung von eigen 
bäudigen Briefen vermehrt worden find, die derfelbe Huygens 
mit feinen beyden gelehrten Brüdern Gonftantin und Ludwig ges 
wechfelt bat. Diefe Briefe find befonders für die Gefchichte der 
Mathemarif jener Zeit und für die nähere Kenntniß der darin 
auftretenden Männer vou hohem Werthe. Sie enthalten über 
Die Erfindung und erite Ausbildung der fogenannten Infiniteſi⸗ 
malrechnung bisher noch unbekannte Auffhlüffe, und laſſen uns 
die drey hervorragendften Männer jener Zeit, Newton, Leibs 
nitz und Huygens, die wir bisher nur ald die größten S haus 
fpieler jenes Dramas bewunderten, auch ald Menfchen, 
als Privatleute näher fennen, mit ihren Vorzügen und mit ib: 
sen Behlern, welche legten, eben bey den größten Männern, aud) 
das größte anthropologifche Intereile haben. Zwar iſt man ges 
wohnt, von ausgezeichneten Männern jeder Art, befonders wenn 
fie einmal aus unferer Mitte gefchieden find, nur die gute, Die 
eigentliche Blangfeite hervorzuheben, und ihre Fehler und Schwach⸗ 
beiten in den dunflen Hintergrund zu flellen. Die drey genannten 
Heroen ihred Jahrhunderts waren nun ohne Zweifel fehr große 
Menfchen, aber doch nur Menfchen, denen daher die Teidenjchafe 
ten mit allen ihren Folgen nicht fremd feyn fonnten. Ja ohne 
dieſe Leidenfchaften würden fie nicht geworden feyn, was fie in 
der That gewefen find. Ihre Fehler werden eben durch ihre Vor: 
züge weit überwogen, und uur diefed Ueberwiegen macht den 
großen Maunn, nicht gänzliche Fehlerlofigfeit, die Fein Attribut 
der Menfchheit mehr if. Wozu alfo diefe verfchönernden, und 
eben dadurch unwahren und unnatürlichen Gemälde folder Män: 
ner, von welchen unfere Welt: und Literaturgefhichte nur zu 
viele Beyſpiele aufjührt? Glaubt man uns Diefelben dadurd) 
theurer zu machen, wenn fie nicht mehr ald unferögleichen, wenn 
fie als übermenfchliche Wefen dargeitellt werden, die feinen von 
den Zügen mehr enthalten, an welchen wir leider unfer Gefchlecht 
am deutlichfteu erkennen? Dieß ijt ficher nicht die Art, wie wir 
das Andenfen der Männer, die ihrem Jahrhundert und ihrer 
Nation Ehre gemacht haben, würdig ehren follen, und fie felbit, 
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Bände, deren jeder nahe 500 Seiten hat, aus jen“ 
fällen konnte. Allein das Räthfel wurde bald dr 
Anficht der Schrift ſelbſt gelöft. Bey weiten 
derfelben ift nämlich ganz und gar Feine eigen» ' 
der Mathematik, wie ed doch auf de ; 
heißt, fondern man findet da fehr große p? 
ganz anderen Gegenfländen gewidmet ſi. : 
fhreibungen der Univerfitäten Italiens .: 
vierzehnten Jahrhundert, der Erfir' ; ’ 
Scießpulvers, ded Magnetd, der 5 
der Zarbenpigmente, der Metallu.! 
und Gelehrten in den Orient, ' |, : 
grapbifchen Nachrichten mehr " ?. 
Dinge alle mit den Science 5: 
oder nichts gemein haben. - 3 _ 
ten fehr willfommen nd?  £° ri di 
doch nicht fo recht eigen‘ 5,” oo 
Band unter der Aufl. : „wen wollen wir die 
fhön gefchriebene, - *Spochen der vorzüglichiten 
Mathematik ſelbſt . bier fur; vorausſchicken. 
daher ebenfalls v „ am 25. December »64%3 geboren. 
mitgetheilt wer‘ er die Unmerfität zu Cambridge; 1664 
nahe die Halt ‚en Elemente der Differentialredmung erfun⸗ 
denen viele; ‚666 die erfien Ideen der Theörie der allgemei. 
doch ihre € ‚nel verfolgt haben, welche legten ee aber bald dar- 
tifchen I Acher wieder fallen ließ, und erſt i. J. 1682 wieder 
Im Jahre 1672 verfertigte er fein neuerfundenes Spie⸗ 
alpho" Zi 1687 erfchien die erfte Ausgabe feiner Prineipia phi- 
fent” er naturalis mathematica. &ein nicht mirider großes 


war daher die Neugierde, womit denn der weft 
r » 


“. 


ber die Optik erfchien zuerft i. 3. 1704. Er farb 
»* warz 1727 im 86ſten Jahre feines Alters. ſtarb am 
Gottfr. Wilh. Ceibnig wurde am 4 July ı646 gebo- 
um, bezog 66: Die Univerfität von Leipzig, wo er ı666 bad 
torat der jurid. Sacultät erhielt; 1673 ging er nach Eng⸗ 
jand, und ließ ſich 1677 in Hannover nieder. Im Jahre +684 
im October machte er feine Erfindung der Differentialrechnung in 
den Actis Lips. befannt Im Zahre 1687 machte er eine Reife 
nah) Wien und Italien in Diplom. Unterfuchungen; 1700 grüns 
dete er die Afademie der Willenfchaften in Berlin. Seine Theo 
dicee erfchien 1710, und fein Essai sur l’entendement humain 
e 7 Air Er flarb am 14. November 1716 im 7often Jahre feines 


ChriſtianHuygens (oder Huyghens) wurde am ı4. April 
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exercilatliones matheinaticae et philosophicae. Ex Manu- 
scriptis Bibliothecae Acad. Lugäuno -Batavae edidit P. J. 
Urlenbroek, ejusdem Acad. et Astron. Prof. Il Vol. in 4. 
Daag: 836 , In der Böntgl. Druderen. 


Das vorliegende Werk ift aus den biöher unbekannten 
Manufcripten entitanden, die der berühmte Chriftian Huygens 
noch bey feinem Leben der Fönigl. Bibliothek in Leyden vermacht 
bat, welche Manuferipte erſt vor einigen Jahren durch die Mus 
nificenz des Könige mit einer zahlreihen Sammlung von eigen- 
händigen Briefen vermehrt worden find, die derfelbe Huygens 
mit feinen begden gelehrten Brüdern Conftantin uud Ludwig ges 
wechfelt hat. Dieje Briefe find befonders für die Gefchichte der 
Mathemarif jener Zeit und für die nähere Kenntniß der darin 
auftretenden Männer von hohem Werthe. Sie enthalten über 
die Erfindung und erite Ausbildung der fogenannten Infiniteſi⸗ 
malrechnung bisher noch unbefannte Auffhlüffe, und laſſen uns 
die drey hervorragendften Männer jener Zeit, Newton, Leib⸗ 
nig und Huygens, die wir bisher nur als die größten Schau: 
fpieler jeued Dramas bewunderten, auch ald Menſchen, 
als Privarleute näher fennen, mit ihren Vorzügen und mit ih: 
ren Fehlern, welche legten, eben bey den größten Männern, auch 
das größte anthropologifche Sntereile haben. Zwar iſt man ges 
wohnt, von ausgezeichneten Männern jeder Art, befonders wenn 
fie einmal aus unferer Mitte gefchieden find, nur die gute, die 
eigentliche Slangfeite hervorzuheben, und ihre Behler und Schwach: 
heiten in den dunflen Hintergrund zu flellen. Die drey genannten 
Heroen ihres Jahrhunderts waren nun ohne Zweifel fehr große 
Menfhen, aber doc nur Menfchen, denen daher die Leidenfchafe 
ten mit allen ihren Folgen nicht fremd feyn fonnten. Ja ohne 
diefe Reidenfchaften würden jie nicht geworden feyn, was fie in 
der That gewefen find. Ihre Behler werden eben durch ihre Vor: 
züge weit überwogen, und uur diefes Ueberwiegen macht den 
großen Mann, nicht gänzliche Fehlerlofigfeit, die Fein Attribut 
der Menfchheit mehr iſt. Wozu alfo diefe verfhönernden, und 
eben dadurch unwahren und unnatürlichen Gemälde ſolcher Män: 
ner, von welden unfere Welt: und Literaturgefchichte nur zu 
viele Beyſpiele aufführt? Glaubt man uns diefelben dadurd 
tbeurer zu machen, wenn fie nicht mehr als unferögleichen, wenn 
fie als übermenfchliche Wefen dargeſtellt werden, dic feinen von 
den Zügen mehr enthalten, an welchen wir leider unfer Sefchlecht 
am deutlichften erfennen? Dieß iſt ficher nicht die Art, wie wir 
dad Andenfen der Männer, die ihrem Jahrhundert und ihrer 
Nation Ehre gemacht haben, würdig ehren follen, und fie felbit, 
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wenn fie, befrept von den Schwächen, die ihnen hienieden beh⸗ 
wohnten, berabbliden auf diefe Fleinlichen Apotheofen ihrer Nach- 
folger , fie felbft würden, eben weil fie größer dachten, über une 
lächeln, und die Opfer, die. wir ihnen bringen, wit Unwillen 
von fich weifen. 

Wir fönnen daher nicht anderd, ald den Entfchluß des Hrn. 
Uylenbroef mit aufrichtigem Danf anerkennen, Daß er uns dieſe 
fo lang verfchloifenen Schränfe geöffnet, und den Inhalt den 
felben ohne Rückhalt übergeben hat. Die Briefe, welche: wir 
hier von ihm erhalten, find die Föftlichften Beweiſe von den her⸗ 
vorragenden Talenten, und zugleich von den nur zu menfchlichen 
Schwachheiten jener Männer, und ed war gut, ed war eine Art 
Pflicht von ihm, daß er und auch diefe leuten nieht vorenthalten 
hat. Diefe Schwachheiten find viel mehr geeignet, und andere 
aufzurichten, als und jene ungemefjenen Lobpreifungen erhe⸗ 
ben. Die Befanntmachung jener Schwächen richtet Taufende auf, 
ie dadurch jenen großen Männern felbit im Geringften zu 

aden. 

Zum befferen Verfiändniß des Folgenden wollen wir die 
Geburts = und Sterbejahre, fo wie die Epochen der vorzüglichften 
Entdeckungen diefer drey Männer bier fur; vorausfchiden. 

Ffaaf Newton war am 5. December ı643 geboren. 
Im Jahre 1660 betrat er die Univerfität zu Cambridge; 1664 
foU er bereits die eriten Elemente der Differentialrecdhnung erfun« 
den, und i. J. ı666 die erften Ideen der Theorie der -allgemei- 
nen Oravitation verfolgt haben, welche lebten er aber bald dar⸗ 
auf als unficher wieder fallen ließ, und erft i. 3. 1682 wieder 
vornahm. Im Sabre ı672-verfertigte er fein neuerfundenes Spie⸗ 
geltelefcop; 1687 erfchien die erfte Ausgabe feiner Principia phi- 
losophiae naturalis mathematica. &ein nicht minder großes 
Werk über die Optif erfchien zuerft i. 3. ı704. Er ftarb am 
20. März; ı727 im Böften Jahre feines Alters. 

Gottfr. Wild. Leibnig wurde am 4 July ı646 gebor 
ren, bezog 1661 die Univerfität von Leipzig, wo er ı666 bad 
Doctorat der jurid. Bacultät erhielt; 1673 ging ee nach Eng» 
land, und ließ fich 1677 in Hannover nieder. Im Zahre 684 
im October machte er feine Erfindung der Differentialrechnung in 
den Actis Lips. befannt Im Jahre 1687 machte er eine Reife 
nad) Wien und Stalien in diplom. Unterfuchungen; ı700 grün« 
dete er die Afademie der Wilfenfchaften in Berlin. Seine Theo» 
dicee erfchien 1710, und fein Essai sur l’entendement humain 
e 70 Er flarb am 14. November 1716 im often Jahre feines 

ebene. 

Chriſtian Huygens (oder Huyghens) wurde am ı4. April 
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1629 geboren. Im Jahre 1655 entdedte er mit einem von ihm 
ſelbſt verfertigten Fernrohr den Ring und die Satelliten Saturns; 
657 erfchien fein Werf über die Wahrfcheinlichfeitsrechnung, 
689 fein Systema Saturnium, und 673 fein Horologium 
oscillatorium. : Er ſtarb am B. July 1695 im boſten Jahre ſei⸗ 
ne& Alters. 

Die Entdedung- des Geſetes der allgemeinen Schwere durch 
Newron iſt jetzt allgemein ale die ſchoͤnſte und bewährtefte aner⸗ 
kannt, die je von dem menſchlichen Geiſte gemacht worden iſt. 
Die Groͤße des Gegenſtandes, die edle Einfachheit des aufgeſtell⸗ 
ten neuen Syſtems, und die unwiderſtehliche, auf Rechnung 
gegründete Sicherheit der Darfiellung ließ erwarten, daß dab 
Wert, welches diefe Entdedung enthielt, mit allgemeinem Bey⸗ 
fall werde aufgenommen werden. Aber dad war keineswegs der 
Ball, und die Principien, die, wie gefagt, i. 3. 1687 er⸗ 
fhienen, maßten fehr fange mit allen den Hinderniſſen kaͤmpfen, 
die ſich der Einführung aller neuen Wahrheiten entgegen zn ſetzen 
pflegen. Die Irrthuͤmer und die Vorurtheile der vergangenen 
Jahrhunderte hatten ſich aller, ſelbſt der beſſeren Koͤpfe bemaͤch⸗ 
tiget, und dieſe letztern waren es, denn die anderen verſtanden es 
nicht, die ſich der Aufnahme der neuen Theorie ſo lange und ſo 
heftig widerſegten. Die Wirbel des Descartes, die ſo allgemei⸗ 
nen Beyfall gefunden, hatten fih der Imagination der Le. 
fer bemaͤchtigt, für die fie auch allein beftimmt fchienen — News 
ton's Theorie aber war nur fir den calculirenden Verftand berech- 
net, und der Vortrag desfelben war überdieß fo fur; und dunkel, 
und feste von ihren Fefern fo viel Kenntnijfe und Faſſungskraft 
voraus, daß von allen feinen Zeitgenoflen faum zwey oder drey 
genannt werden Fönnen, die das Werk volllommen zu verftehen im 
Stande waren. E& war demnach nicht zu verwundern, daß diefes 
große Werf felbft unter den eigentlichen Gelehrten nur wenig Eins 
gang fand. Aber daß and Leibnig und Huygens als eigentliche 
Gegner der allgemeinen Gravitation auftreten follten, war 
doch mehr, als man jeßt von diefen Männern zu erwarten fich 
berechtigt glaubt. Leibnitz fchrieb zwey Jahre nach der Erſchei⸗ 
nung der iPrincipien eine Gegenfcheift: Teentamen de motuum 
cdelestium causis, die in den Act. Eruditor. Lips. ı689 ab» 
gedrudt wurde. In derfelben wollte er die Attraction der Koͤr⸗ 
per im verfehrten Verhältniß des Quadrate ihrer Entfernungen, 
auf welche Newton feine ganze Theorie gebaut hatte, ganz um⸗ 
ftoßen, und fie durch die Hypotheſe einer die Sonne nach allen 
Seiten umgebenden Blüffigfeit erfegen. Huygens zog um das 
Jahr ıhgo in einer andern Schrift: de gravitate, gegen News 
ton's Entdedung zu Felde, ‚indem er deffen Lehre von der Anzie⸗ 
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bung, fo weit diefelbe auch den Fleinften Theilen der Körper zu⸗ 
kommen fol, verwarf, und fie höchftens nur ale eine Eigenſchaft 
der Körper im Großen gelten ließ. Joh. Bernoulli, einer der 
größten Geometer des fiebzehnten Jahrhunderts, trat. ebenfalls 
als entichloffener Gegner des neuen Syſtems auf; Maican wär, 
wenigftens in der erften größern Hälfte feines Lebens, ein eifri- 
ger Vertheidiger der Wirbel des Descartes, und Caſſini (7 1712) 
fo wie Maraldi (t 1729), zwey fehr ausgezeichnete Aſtronomen, 
ſchienen von den Arbeiten und Entdedungen Newton's gar Feine 
Notiz zu nehmen, ja felbft Sontenelle, einer der heilften und 
vorurtheilfregefien Diänner feiner Zeit, blieb bis an das Ende 
feine& langen Lebens ein treuer Anhänger der Tourbillons fein 
Landmannd. 

Hören wir nun, was Huygends in einem Briefe an Leib» 
nig vom ı8. November ı690 über dieſen Gegenftand fagt. Pour 
ce, fchreibt er, qui est de la cause da reflux, que donne 
Mr. Newton, ‘je ne m’en contente nullement, ni de toutes 
ses autres theories, qu'il batit sur son prineipe d’sttraction, 
qui me paroit absurde , ainsi que je l’ay deja temoigne dans 
l'addition du disconurs de la pesenteur (die oben angeführte 
Schrift Huygens de grarvitate). Et jeme suis souvent etonne, 
comment il s’est pu donner la peine de faire tant de recher- 
ches et de calculs difficiles, qui n’ont pour fondement, que 
ce meme principe. 

Noch zwey Jahre fpäter, am 11. April ıga, ſchreibt Leib⸗ 
nitz an Huygens über diefen Gegenfland wie folgt (©. » 27): 
»Es ift ſehr wahrfcheinlih, daß die Schwere von derfelben 
» Urfache fommt, wegen welcher auch die Erde rund geworden ift, 
» und wegen welcher auch Die Wailertropfen abgerundet find, d. h. 
» wegen dem mouvenent ciroulaire de l’ambient en tout sens 
»(alfo wegen der bereit6 oben erwähnten, die Sonne umfreifen- 
»den Flüſſigkeit). Und dasfelbe ift auch offenbar die Urfache der 
» Anziehung der Planeten gegen die Sonne, wie denn alle Pla 
»neten eine gewiffe magnetifche Richtung gegen die Sonne bey: 
» behalten, ganz fo, wie man auch bey dem irdifchen Magnet 
»beobachtet. Wenn man ſich die Anziehung der ſchweren Körper 
»wie Strahlen vorftellt, Die aus einem Mittelpunfte ausgeben, 
»fo fönnen wir und leicht erflären, warum die Schwere der Pla» 
»neten fich verfehrt wie das Quadrat ihrer Entfernung von der 
»Gonne verhält, was durch die Beobachtungen beftätigt wird. 
» Und diefed Geſetz der Schwere, verbunden mit der Trajectorie 
» Newton’, oder auch mit meiner harmonifchen Girculation, gibt 
»die Keplerfchen Ellipfen, die ebenfalls durch die -Beobachtungen 
"beitätige find. Es ift aber offenbar, daß jeder Körper durch 
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veinen leuchtenden Punkt im verkehrten Quadrat der Entfernung 
»beleuchtet wird. — Ueberdieß ſcheint mie auch eine Gattung 
»von Wirbeln am Himmel nothwendig, um den Parallelismus 
»der Axen zu erflären, a —8 le mouvement spherique en 
»tout suns ne scanroit suflire, il faut des poles-et des me- 
»ridiens. Auch ift die Correfpondenz, die zwiſchen den Satelli⸗ 
»ten jedes Hauptplaneten in ſeinem Syſtem befteht, des Annahme 
„einer folchen deferisenden flüjligen Materie fehr günftig. Oſa⸗ 
»nam hat und in feinem mathematifchen Dietionnaire die Hypo⸗ 
„thefe Eaflini’d mitgetheilt, der ftatt den Ellipfen Kepler's el: 
»lipfenähnliche Curven annimmt, wo das Product (nicht die 
»Gumme, wie bey jenen Ellipſen) der zwey Radien eine unver» 
»änderliche Größe ift. Ich weiß nicht, ob er davon einen phyſi⸗ 
»fchen Grund angeben wird. Bis dahin finde ich aber Doch Die 
» Kepler ſchen Ellipſen fehr nach meinem Gelhmade, weil fie jo 
»gut mit der Mechanif übereinitimmen. Wielleicht kommen auch 
„die Abweichungen, die man bioher beobachtet hat, von den ges 
» genfeitigen Einwirtungen der Planeten auf einander und von 
»der Bewegung jener deferirenden Klüffigfeit, ohne noch von den 
» Ireegularitäten der Materie felbft zu fprechen.« — Es ift in 
der That betzübend, zu ſehen, wie felbft ein Leibnig, wenn er 
durch leidenfchaftliche Anſicht verblendet ift, gegen die anerfannte 
Wahrheit fo bartuädig eingenommen feyn und bleiben fann. 
Aber feine Streitigfeiten mit Newton wegen der Erfindung der 
Differentiolrechnung hatten ſchon mit dem Jahre 1685, alfo fies 
ben Jahre vor dem gegenwärtigen Briefe begonnen, und nun 
war von feinem weiteren Verftändniß mehr die Rede. 

Auf diefen Brief antwortet Huygens erſt unter dem ı 1. July 
1692. Er widerlegt zum Theil die Behauptungen von Leibnitz, 
zum Theil hält er fie auch noch nicht für deutlich genug ausge⸗ 
deüdt, wie man S. ı33 nadhfehen kann. Aber Leibnig läßt fich 
nicht bedeuten, wie man aus feinem folgendeu Briefe vom ab. Sep⸗ 
tember 1692 fieht. »Ich fehe nicht,« fagt er S. 137, "warum 
»man nicht mehrere diefer nur fcheinbar verfchiedenen Meinun⸗ 
» gen vereinigen follte, die man über die runde Geſtalt der Tro⸗ 
»pfen, über die Schwere der irdifchen Körper, und über die 
» Attraction der Planeren vorgetragen hat Sch glaube, man 
»fann im Allgemeinen fagen, daß die Materie auf unendlich ver: 
»fchiedene Arten, nach allen Seiten und doch mit einer uniforme 
»difformite bewegt wird, ensorte qu'il y en a peut-etre éga- 
slement en tout sens. Diefe Bewegung muß dann dienen, die 
»Geſtalt der Körper zu bilden und zugleich fie zu bewegen. Denn 
»diefe Körper nehmen offenbar diejenige Stellung ein, in welcher 
vihre Bewegung am wenigflen gehindert wird; fie accommodiren 
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nfih gleihfam unter einander, und fo wird es kommen, daß fich 
» die Getrennten vereinigen, und daß die bereitd Vereinigten nur 
»mit Mühe wieder von einander getzennt werden fönnen.« Der; 
aus fucht er nun ©. ı38 abzuleiten, wie auf .diefe Weiſe ‚Die 

runde Geftalt der Erde fowopl, als auch die nahe kreisfoͤraige 
Bewegung der Planeten um die Sonne aus der Bewegung jener 
Alles umgebenden Deferirenden Materie entſtehen fönne, 
Die gegen biefe Ableitung von Huygens vorgebrachten Einwen- 
dungen will er nicht gelten laffen, und deckt dafiir einen andern 
Einwurf gegen fein Syſtem felbft auf. » Man kann Dagegen ein» 
»wenden,« fagt er, »Daß die Oberflächen mehrerer concentrifcher 
»Kugeln, die aus ihrem Mittelpunfte beleuchtet werben, alle 
»dDiefelbe Quantität des Lichtes erhalten, während man dieß 
»von der Attraction, die ihren Sitz in demfelben Mittelpunfte 
»hat, wohl bezweifeln darf. Sch habe etwas verfucht, was mir 
»fehr annehmbar (assez plausible) erfcheint, diefen Einwurf zu 
»heben. Indeß muß man fehen, welche von dieſen Erklärungen 
»die beffere ift, oder ob man fie vielleicht vereinigen fann. Das 
» felbe Täßt ſich ja aud) von den Ellipfen des Hrn Newton fagen. 
»Nach Newton bewegen ſich die Planeten, comme siln’y avoit 
»qu’un mouvement de trajection ou de propre direction 
»joint à la pesenteur, ä ce que Mr. Newton a remargque. 
» Cependant ils se meuvent aussi, tout comme sils etoient 
» deferes tranquillement par une matiere, dont la gircula- 
»tion y soit harmonique; et il semble,. quil y a une con- 
»spiration de cette circulation aveo Ia propre direction de 
„In planete « 

Wenn wir diefe und ‚ähnliche Stellen leſen, fo ſcheint ed 
und ganz unbegreiflich, wie ein Leibnig gegen eine in unferen 
Zeiten fo allgemein anerfannte Wahrheit mit folgen Gründen 
ftreiten konnte. Aber diefe Wahrheit war neu, fie fand mit al 
Ien bisherigen Anfichten in directem Widerfprude, und fie fam 
von feinem berühmten Gegner! Bemerkenswerth, und feine 
Scharffinne würdiger ift noch folgende Stelle: » Ein Sruud, 
» warum ich es nicht bereue, die deferirende Materie in Schuß 
»genommen zu haben, feit ich Newton's Erflärung fennen lernte, 
sift unter andern auch der, daß ich alle Planeten von Weſt gegen 
»Oſt, und aud nahe in derfelben Ebene um die Sonue geheu 
»fehe, und daß man dDasfelbe auch bey den Satelliten (aux peti- 
»tes planètes, wie er fie nennt) des Jupiterd und Saturns ber 
»merft. Ohne meine deferirende Materie würde ducchaus fein 
» Grund gefunden werden fönnen, warum fic nicht auch nach an⸗ 
»deren, warum: fie nicht nach allen möglichen Richtungen ich 
» bewegen follten. 11 y a bien des choses a dire sur tout oela, 
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"que jeepère d’eclsäreir un jour plus particnlierement. Il 
»somble que l’analogie de la terre ot du saleil avec laimant 
‚rend assez probable le cours de la matiöre solaire, sem- 
»blable a celui de la matiere terrestre, qui est une especo 
»de oireulation ou de tourbillon. Er comment expliqueroit- 
»on l’attraction de la terre, qui la porte vera le soleil, si 
»)'on n’admiet quelque chose d’analogique avec la cause .de 
»la pesenteur? Queique chose, que ce puisse Etre, ce sera 
. »uo mouvement d’une matiere fluide, qui sera en rond, (?) 
»Car vous-meme, vous ne vous contenterez pas d'une qua- 
»lite attractive, comme Mr, Newtor semble faire. Cela 
»etant, il semble, que vous ne vous sgauriez passer des 
»tourbillons. Et sans cela. comment pourriez vous main- 
stenir votre explication de la pesenteur, oü vous supposez 
savec raison, que la matiere, qui circule en tous sens, est 
»enfermee ? Ce ne sera. pas dans un ciel solide crystallin, 
»ce sera done dans une espece d’orbe ou sphere liquide ou 
sautre fluide environnant, auquel le mourement donne en 
» quelque fagon à cet Egard les privilèges d’an corps solide, 
»Aussi sans cela les corps circulaires se dissiperoient par 
»leur force centrifuge, si ce n'est qu’on leur attribue quel- 
»que qualite centrophile ou quelque sympathie entre elles. — 
»Et je orois meme, que s'ıl n'y avoit que la seule trajec- 
stion libre de la planete, sans quelque fluide deferant, et 
»gonvernant son cours, les regles (de Newton) serpient 
»bientöt faussees.« So wenig war alſo zu jener Zeit, felbft 
von einem Leibnih, die Natur. der planetarifchen Bewegungen 
und die erften Orundfäße der wahren Mechanif anerfannt! Der 
einzige Einwurf von Werth if} von der Bewegung aller Planeten 
nach einer Seite und in nahe derfelben Ebene genommen. Aber 
diefer Einwurf trifft das Gefeh der allgemeinen Schwere nicht, 
fondern er bezieht fich nur auf den urfprünglichen Zuftand des 
Sonnenſyſtems, wie fpäter Raplace in feiner Exposition du sy- 
steme du monde eben fo ſchoͤn als fcharffinnig gezeigt hat. 

Die Lefer werden nun auch wohl begierig feyn, die Meinung 
von Huygens über diefelben Gegenflände zu erfahren Sie find 
&. 46 in einem Briefe Dedfelben vom Haag den ı3, Januar ı693 
enthalten. — Er flagt zuerft über die Langſamkeit, mit welcher 
ſolche philoſophiſche Dieputationen fortfchreiten, wenn fie Durch 
Briefe geführt werden. Wenigſtens, ſetzt er hinzu, gebt es 
mie fo, da ich bey jedem neuen Briefe, den ich zu fchreiben habe, 
mein ganzes Raifonnement wieder von vorne anfangen muß, und 
da ich, wenn ich nady mehreren Wochen die Antwort erhalte, fchon 
wieder vergeſſen babe, was ich früher gejchrieben haben mag. 
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Sch beftehe, fehreibt Huygens, nicht weiter auf Ihrer Con» 
eifiation zwifchen Newton's Ellipfen und Ihren deferirenden Wir⸗ 
bein. Es nit wahr, daß man mit diefen Wirbeln einige Erfchei= 
nungen ganz bequem erflären fann, wie 3.8. die Bewegung al- 
ler Planeten nach einer und derfelben Seite. Aber für andere 
Erfcheinungen find jene Wirbel wieder fehr unbequem, wie 5.8. 
für die Erflärung der conftanten Ercentricität der Planetenbah⸗ 
nen, und für die bald fehnellere und bald wieder Iangfamere Bes 
wegung der Planeten felbft in ihren Bahnen. Denn was jene 
Conftaneität der Ercentricität betrifft, fo müßte doch die Maffe 
diefer Wirbel ſchon feit fehr langer Zeit eine regelmäßige Con⸗ 
verfion in Beziehung auf ihre Abrandung erhalten Haben, und fo 
müßten denn auch die Planeten, die in jenen Wirbeln ſchwim⸗ 
men, auch ſchon längit in Kreifen, nicht aber in Ellipfen, um 
die Sonne gehen. Was aber die verfchiedene Gefchwindigfeit der 
Planeten in ihren Bahnen betrifft, fo müßten diefelben, wenn 
ihre Bewegung ercentrifceh war, fich ſchon Tängft, in ihren Aphe⸗ 
lien und Perihelien, der Geſchwindigkeit ihrer Wirbel angeſchloſ⸗ 
fen (accommode) haben, was fie doch nicht gethan haben. 
Dazu fommt noch, daß es fehr gezwungen wäre, zu fagen, daß 
die Kometen fo ganz frey durch diefe Wirbel fchreiten fönnen, die 
doch ftarf genng find, die Planeten auf ihrem Laufe mit fi zu 
reißen. In Newton’s Hypotheſe aber hat diefe Schwierigfeit 
ganz und gar nicht Statt. 

Allein diefe fcharffinnigen und wohlgearündeten Bemerkun⸗ 
gen Huygens, mit welchen er fidy, wie man fieht, fchon flarf 
auf Newton’ Seite hinneigt, waren nicht im Stande, unferen 
Leibnig von feinen einmal gefaßten Meinungen und von feiner 
beliebten Materia deferens abzubringen. Schon früher (&. ı40) 
hatte Leibnig als weiteren Beweis für feine Wirbel den Paral⸗ 
lelismus der Erdare angeführt. » Eine vollfommene Kugel würde 
allerdings, wenn fie in Bewegung gefeht würde, den Parallelis- 
mus ihrer Are beybehalten, fo lange nämlich feine, auch nicht 
die geringfte äußere Störung auf diefe Kugel einwirft. Da das 
aber mit der Erde nicht der Fall ift, fo kann auch ihre Are nicht 
fi felbft immer parallel bleiben, wenn man mit Rewton ihre 
Bewegung bloß par la seule trajection jointe a la pesenteur 
erflären will. Wenn man den Verfuch mit einer auf dad Ger 
naueſte abgedrehten und in die Luft geworfenen Kugel’ machen 
wollte, fo würde man fehr bald ſehen, dag ihre Are nicht parals 
Tel bleibt. Es ift daher nöthig, diefen Parallelismud der Erd 
are, da er einmal nad) den Beobachtungen eriftirt, aud irgend 
einer anderen Grflärung herzuleiten, die geeignet ift, jene Wer: 
änderungen, welche die bloßen Geſetze der Bewegung nicht aus⸗ 
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ſchließen koͤnnen, wieder herzuſtellen, und dazu eben dient meine 
deferirende Materie.«. | 

Allein diefe Darflelung von Leibnig findet Hupgens ©. 147 
peu compatible .avec le mouvesment circulaire de la matiere 
deferente en tons sense, Denn, fest er hinzu, da die Erdfus 


gel fo groß ift, fo muß ihre Rotationsare fich felbjt parallel blei⸗ 


ben (?), und es iſt fchon fchwer genug zu erflären, warum ſich 
dieſe Axe auch nur fo. wenig bewegt, wie fie es, wegen der Prä- 
ceilion der Nachtgleichen, in der That thut, Was aber Ihren 
Verſuch mit einer in Die Quft gefchleuderten Kugel betrifft, fo 
fürchte ich fehe, daß er gegen Die außfallen werde, wenn man 
nur die Kugel fo wirft, Daß ihre Are gleich anfangs Feine. Circu⸗ 
Iation erhält. 

Dagegen bringt nun Leibnitz (©. ı52) in feinem Briefe vom 
a0. März 1693 feine Einwürfe. Er fagt, daß man die von ihm 
(Leibnig) vorgefhlagene Verbindung der Attractiondfraft mit der 
Materia deferens, die H. ald unmöglich nicht zugeben will, bey 
der Erde als wirklich beitehend nachweifen fonne. Was aber ein« 
mal eriflirt, gegen deilen Möglichkeit wird man doch nicht ſtrei⸗ 
ten wollen. Die Erfcheinungen auf der Erde laffen ſich namlich 
auf zwey große Klaifen zurüdführen, von welchen die eine aus 
der Schwere, und die audere au& der magnetiſchen Kraft ent: 
feringt, weldye letzte doch unmittelbar auf eine Materia deferens 
führt. Ainsi cette hypothese favorise fort mon hypothese. 
Und fo wie ed eine Abweichung der Magnetnadel gibt, deren Ur: 
ſachen und noch unbefannt find, Die aber gewiß nur in der Be: 
wegung irgend einer Materie gefiinden werden fönnen, eben fo 
muß auch jene Abweichung der Erdare eine ganz ähnliche Quelle 
haben. (Man glaubt einen unferer neueren Naturphiloſophen 
fprechen zu hören, dem es mit einigen Aehnlichfeiten und mit auf 
@eradewohl hingeworfenen Einfällen fchon genug iſt, um damit 
alles zu beweifen oder alles zu widerlegen, was ihm eben zu bes 
weifen oder zu widerlegen gefällig if.) Die Größe des Erd: 
korpers (die ihm H. allerdings mit Unrecht entgegengefegt hatte) 
gibt ihm Gelegenheit, einige Schaͤtze aus feiner präetablirten 
Harmonie auszuframen. Wenn die Erde groß ift, fagt er, fo 
find jene Strömungen der Materie noch viel größer. Wenn die 
Natur, wie wir fehen, die Heinen Körper in der Harmonie ih: 
ser Bewegungen erhält, warum follte fie dieß nicht auch mit den 
geoßen tbun? Il semble plutöt, que les systemes sont telle- 
ment formes et etablis par une conspiration de toutes les 
parties arrangees et asservies de longue main, que les des- 
ordres.se redressent d’eux m&emes, comme dans le corps 
d’un animal. Und diefed redressement fann nyr durch jenen 
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Cours des corps fluides gefthehen, qui entretient les solides: 
dans leur fonctions. » Demnad) ſage ich, daß die. Erde, wenn 
irgend eine äußere Störung die Rotationsare derfelben veritellt, 
diefe Are gleich wieder zu ihrer wahren Lage zurüdführen wird, 
und zwar mittelft jener deferirenden Materie, ganz eben fo, wie 
ed auch bey dem Magnet gefchieht, während im Gegenthetl, nad) 
Newton’d Hypotheſe, die Erde in Dem Aether, glei einer ſchwim⸗ 
menden Inſel fchwebend, von nichts als von.ihrer erften, ein« 
mal angenommenen Tendenz bewegt und geleitet werden foll. « 
Sie fagen, fährt Leibnig &. 153 fort, Daß meine: deferirens 
den Wirbel mit den Kepler'ichen Ellipfen umverträglich (pas con- 
ciliables) feyen - Indeß feheint mir, daß Ihre Gegewgrände (die 
von der conftanten Ercentricität der Planetenbahnen and von den. 
verfchiedenen Geſchwindigkeiten derfelben im Aphelium und’ Peri⸗ 
helium bergenommen find) nicht ohne Neplif find, oder vielmehr; 
daß diefe meine Wirbel auf eine ſolche Weiſe erfiärt werden kön⸗ 
nen, daß fie jene Dinge mehr begünitigen, als ihnen entgegen - 
ſtehen. Ihr Einwurf von dem fregen Durchgange der Kometen 
durch jene deferirende Materie fcheint gewichtig, aber.die Kraft 
biefer Himmelskoͤrper ift vielleicht fo groß, Daß eine jo feine Zluf- 
figfeit, wie meine Materie, ihren Lauf nicht aufhalten oder ab: 
ändern kann. Es ifk wohl wahr, daß dieſelbe Flüſſigkeit Fräftig 
genug ift, die Planeten gu bewegen und fortzuführen, aber weun 
der Planet nicht fehon in Bewegung, fondern in Ruhe wäre, fo 
würde er feine Bewegung von jenem Wirbel gewiß nur nach und 
nach und fchr langfam erhalten. Ganz eben fo iſt auch.bey Ihr 
ven-Pendeln eine fehr geringe Kraft fchon. genug, Die bereite bes 
ftehende Bewegung zu unterhalten, aber um ein Pendel ans. fei- 
ner Ruhe in Bewegung zu verfegen, bedarf ed ſchon einer viel 
größeren Kraft: — Mit f olchen Bründen fonnte ſich ein Leib⸗ 
nitz hinhalten und ſich mit einer Wahrheit in Oppoſition ſetzen, 
die für feinen Geiſt, wenn er nicht durch Leidenſchaft und vor⸗ 
gefaßte Meinung verblendet gewefen wäre, ſonnenklar dageftanr 
den ſeyn müßte, Wiewar es ihm, einem der erfien Mathematifer 
feiner und vielleicht aller Zeiten, nue möglich, den Reſultaten der: 
Rechnung bloße vage Einfälle, dem Verftande die Phantafie ent: 
gegen zu feßen, und ſich dabey noch fo. zu verftellen, als wäre 
Er e8, der dem Verftande allein vertrauen, und der Einbildungs. 
kraft, bey Unterſuchungen dieſer Art, durchaus feinen Raum 
geben wolle, ja der ſogar Newton den Vorwurf machte, als 
hätte dieſer allein ſich von feiner Phantaſie fo weit hinreißen laſ⸗ 
fen, um wieder jene inerplicablen Eigenſchaften, jene qualitates 
oocultas einzuführen, mit welchen ſchon die Alten fo viel Miß⸗ 
drauch getrieben hätten. Won diefer Anficht voll, warnt er in 
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feinem Briefe vom 20. Maͤrz 1693, jenen qualites inexplicables 
nicht zu vertrauen, lesquelles etant accordees, on passeroit 
bientöt a d’autres suppositions semblables, comme ä& la pe- 
santeur d’Aristote, à l’attractiion de Mr. Newton, a des sym- 
pathies ou antipathies et a mille autres attributs semblables, 

Ich habe oben bemerft, daß Huygens in feiner Antwort an 
Leibnig fich feinem großen Zeitgenojjen Newton, oder vielmehr 
den in deffen Principien aufgeftellten Sägen zu nähern fuche. 
Allein dieß feheint in der dort angeführten Stelle nur gefchehen 
zu feyn, um Leibnig beifer widerlegen oder doch in die Enge trei: 
ben zu Fönnen. In einem fpdteren Briefe vom 29. May 1694 
fchreibt Huygens wieder von den raisons chimeriques diefer 
Prineipien, und bricht gegen Leibnig in die Frage aus: Vous 
semble-t-il, qu'il y a lä de la raison ou de la vraisem- . 
blance? — Weiter heißt e8 in demfelben Briefe: Sans m’arre- 
ter au raisonnement et experiences de Mr. Newton dans ses 
principes de philosophie que je sais Etre dans l’erreur, j’ai 
envie de yoir, si dans la nouvelle edition de ce livre il ne 
se retractera pas. In einem andern Briefe von Huygens an 
den Marquis de l’Höpital vom 29. Dezember 1692 fagt Huygens, 
indem er wieder von der zu erwartenden zweyten Auflage von 
Newton's Principien fpricht: Il y a une infinite de fautes a 
corriger et quelques unes qui sont de l’auteur, comme il 
reconnoit lui-meme. J’estime beaucoup son scavoir et sa 
subtilite, mais il y en.a bien de mal employé a mon aris, 
dans une grande partie de cet ouvrage. lorsque l’auteur re- 
cherche des choses peu utiles ou qu'il bätit sur le principe 
peu vraisemblable de l’attraction. | 

Auch über die berüchtigte Kranfheit Newton’s, über die man 
erft in unferen Zeiten näher unterrichtet worden ift, finden ſich 
bier Nachrichten. So fchreibt Huygens (1694, Zuny, &. 182) an 
Leibnig, ob er nicht gehört habe de l’accident arrive au bon 
Mr Newton: scavoir qu'ila eu une atteinte de phrenesie, qui 
a dure ı8 mois et dont on dit, que ses amis à force de re- 
medes eten letenant enferme. l'ont guerimaintenant. Darauf 
antwortet Leibnig (1694, Juny, &. 90): Je suis bien aise 
d’apprendre la guerison de Mr. Newton sitöt de la maladie, 
qui etoit sans doute des plus fächeuses. C'est ä des gens 
comme vous, Monsieur, et Lui, que je souhaite une lon- 
gue vie et beaucoup de sante, Dröfßörablement ä d’autres, 
dont la perte ne seroit gueres considerable en parlant com- 
parativement, Cine ähnliche Nachricht von Huygend an I’Hö- 
pital findet ſich audy von derfelben Zeit S. 3:8 

Indem wir nun die weiteren Aeußerungen unferer beyden 
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Heroen über ihren großen Gegner den Lefern überlaffen, geben 
wir zueinigen anderen interejfanten Gegenftänden ihrer Correſpou⸗ 
den; über. 

‚Schon i. 3. 1674 hatte Leibnig dem Huygens feine ſchoͤne 
Reihe 1 | 1 J L 

ım3tr357715 | 
zugeſchickt, Durch welche der achte Theil der Peripherie des Krei- 
fe6 ausgedrüdt wird, deifen Halbmeifer glei der Einheit ift, 
oder, was dasſelbe ijt, durch welche die Fläche des dem Kreife, 
deffen Durchmeiler die Einheit ift, umfchriebenen Quadrats aus: 
gedrüdt wird. Huygens findet diefe quadrature du cercle arith- 
metique, wie er fie nennt, fort belle et fort heureuse, und 
fest ın feinem Briefe vom 7. November ı674 hinzu: qye ce 
n’est pas peu à mon avis d’avoir decouvert, dans un pro- 
blöme, qui a exerce tant d’esprits, une voye nouvelle, qui 
semble donner quelque esperance de parvenir à sa veritable 
solution. Car — il ne paroit pas impossible de donner la 
somme de cette progression, ni par consequent la quadra- 
ture du cercle, apres que vous avez fait voir, que vous 
avez determine les sommes de plusieurs autres progressions, 
qui semblent de me&me nature. Darin irrte fi) nun Huygens, 
aber demungeachtet ift e8 nicht weniger wahr, was er gleich dar⸗ 
auf hinzufegt: Mais quand meme liimpossibilite (de la som- 
mation de cette serie) seroit insurmontable, vous ne laisse- 
rez pas d’avoir trouve une propriete du cercle tres remar- 
quable et qui sera celebre a jamais parmi les geometres. 
Da aber H. hier und in mehreren folgenden Briefen öfter 

darauf zuruͤckkömmt, daß er diefe und andere ähnliche Entdedun: 
gen, deren Nichtigfeit er übrigens nicht bezweifelt, doch vor al- 
lem gehörig fireng und ſchulgerecht bewiefen haben 
möchte, ein Verfahren, deſſen ſich H. befanntlich felbit fo gerne 
in feinen Schriften bediente, fo nimmt L. Gelegenheit, in feis 
nem Briefe vom 20. October 1679 feinen Freund davon abzu⸗ 
mahnen. Man fehe, auf welche Weife er dieß thut. » Ich habe 
„von Tſchirnhauſen gehört, daß Sie Franflich find. Ich nehme 
den innigiten Antheil an Ihrer Sefundheit, ja ich betrachte dies 
»felbe als eine der ganzen Welt fehr fchäsbare Sache. Jose 
» m&eme vous Conjurer de la menager un peu plus que vous 
»navez Coutume de faire; vous avez deja acquis tant de 
»gloire, que vous vous pouvez reposer un peu, et si vous 
»donniez quelques-unes de vos belles pensees et decourer- 
„tes toules pures, quoique denueces de ce bel appareil de dé- 
»monstrations formelles, qui genent trop et qui font perdre 
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»trop de tems à une personne comme vous @les, je erois 
»que la posterite ne vous seroit que trop obligee.« Ein an- 
dermal erfucht ihn Leibnig (in feinem Briefe vom Jahre ı690, 
&.38) um feine Meinung über die Variationen der Magnetna« 
del. »Ich denke mir nämlich, ſetzt 8. hinzu, daß Sie über dies 
fen, wie über noch gar manche andere Gegenitände der Phnfit 
auch nachgedacht haben müffen, et je vous supplie de me faire 
quelques fois part de vos lumieres, quand même ce ne se- 
roient que des conjectures, puisque vos conjectures memes 
valent mieux, que les demonstralions de bien des gens.«a — 
Am Schluſſe desfelben Briefes fagt L., daß man, wie er gehört 
babe, in Holland eine Karte vom nördlichen Afien befiße, in wel⸗ 
her Afien von Amerifa durch dad Meer getrennt erfcheinen foll. 
Er bittet den H. um nähere Nachricht über diefe Karte, und 
fchließt mit den Worten: Voila à quoi votre bonte et votre 
savoir vous exposent. Mais il est toujours bon d’etre riche 
au hazard m&me d’etre importune par des pauvres, 

Wie wenig aber, jener Ermahnungen ungeachtet, H. von 
feinen ftrengen Demonftrationen ließ, fieht man aus feinem Briefe 
vom 18. November 1690, wo er an Leibnig ſchreibt: Votre me- 
ditation pour les tangentes etc me paroit bien profonde, 
Elle suppose pourtant des ohoses, qui ne peuvent ètre ad- 
mises comme evidentes. Et quoique de tels raisonnemens 
puissent quelquefois servir a inventer, l’on a besoin ensuite 
d’autres moyens pour des demonstralions plus cerlaines. Und 
Doc klagt H. felbit wieder an einem anderen Orte, daß ihm die 
neuen Ideen rafch zuftrömen, und daß er fie nicht gewältigen fann, 
weil er fich zu lange damit aufhalte, ihnen jedes Mal die anges 
meflene äußere Form zu geben. Was meine gegenwärtigen 
Arbeiten betrifft, fchreibt H. unter dem ı8. November 1690, fo 
hätte ich verfchiedene Abhandlungen, die ich herausgeben möchte, 
mais oüı la forme mangne plus que la matiere, et je ne puis 
pas travailler avec assiduite sans incommoder ma sante. Da- 
für preift er den alten Arnaut gluͤcklich, der jegt in feiner Nähe 
wohnt. C’est une merveille que cet esprit, qui ne sent pas 
de la vieillesse. Auch darauf antwortete 2. auf diefelbe Weife, 
und wieder vergebens. Quoique je souhaite fort, ſchreibt L. 
am 24. November ı690, de voir vos pensees publiees, je 
prefere l'inter&t de votre sante à celui denotre utilite. Peut- 
etre pourriez vous donner souvent des pensees detachees, 

ul seroient de consequence, sans vous tant attacher à la 
orme des ouvrages reguliers. 

Zu jener Zeit war es befanntlid Sitte unter den Mathe- 
matifern, fich gegeufeitig in öffentlichen Schriften Probleme aufs 
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zugeben, die meiſtens fehr ſchwer und der Art waren, daß fie die 
Ausbildung der damals erft entflandenen Differentialrehnung 
wefentlich beförderten. Cine folche Aufgabe war die von der 
Chainette oder der Kettenlinie, die Bernoulli dem Leibnig zur 
Auflöfung zugeſchickt, und die auch diefer fofort gelöft hatte. 
Huygens, der die Auflöfung des Leibnig noch nicht fannte, fchreibt 
darüber unter dem ı. October ı690, daß er auch diefe Auflöfung 
gefunden babe, und daß er dem Bernoulli für feine Aufgabe 
Danf fchuldig fey, weil diefe Curve viele fonderbare und merk⸗ 
würdige Eigenfchaften befige. Ich habe fie, fegt H. hinzu, fchon 
einmal in meiner Jugend gefucht, wo ich nur noch ı5 Jahre alt 
war, und ich habe Damals an Merfenne gefchrieben, daß fie feine 
Parabel fey, wie Viele glaubten, und weldye andere Preifung 
man annehmen mußte, damit diefe Curve eine Parabel werde. 
Deßwegen bin ich alfo jept auch wieder an das Problem Ber: 
noulli’8 gegangen, und theile Ihnen hiemit die Chiffre von dem 
mit, was ich hierüber gefunden habe. Zugleich erfuche ich Sie 
auch un Ihre Chiffre, damit wir unfere Auflöfungen vergleichen 
fönnen. — Hier eine Probe von der Chiffre des Huygens, wie 
er fie im legterwähnten Briefe mittheilt: 


xy at — a?yt, 10000, 8809, 4134, d, h, C, .G, 6 Ce 


Darauf antwortet ihm L. unter dem 13. October ı690, daß 
er aus diefer Chiffre fehe, daß er jene Aufgabe aufgelöft habe, daß 
er aber ftatt jener erften Gleichung die folgende x’ y: —a* + at y? 
gefunden habe. Hierauf erwiedert H. unter dem +. November, 
daß ihm diefe Differenz der Gleichungen befremdend (etrange) 
vorfomme, et si vous n’avez point erre dans le calcul, il 
faut que vous ayez suivi quelque autre chemin, que moi. 
Er bittet ihn demnach noch ein Mal um feine umftändliche Chiffre, 
damit er über diefe Sache ind Reine fommen fünne. Leibnig 
antwortete darauf nicht mehr, fondern publicirte feine eigene 
Auflöfung in den Leipziger Acten, wahrfcheinlich, weil er an die⸗ 
fer Geheimnißfrämerey mit Chiffren feinen Gefallen fand, wie 
man aus mehreren Stellen feiner Briefe und überhaupt aus der 
geraden Offenheit fehen kann, mit der er bey allen femen Mit: 
theilungen vor fich zu gehen pflegte. Leibnitz nahm foldye Auf- 
gaben, die er ohne Schwierigfeit löfte, in einem höheren Sinne, 
indem es ihm nicht fowohl um die Auflöfung dieſer fpeciellen Fälle, 
als um die Entdedung und Ausbildung feiner beyden neuen Me: 
thoden (der Exponential- und befonders der Differentialrechnung) 
zu thun war, da diefe beyden von ihm als die wahren und ein= 
zigen Mittel erfannt waren, Fragen jener Art zu beantworten. 
So fpricht er beynahe etwas aufgebracht in feinem Briefe vom 
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27. Jänner ı69:, daß H. nicht nachlaffen will, ihn über eine 
andere Frage diefer Art zu plagen. L. hatte die Auflöfung die: 
fer geometrifchen Aufgabe fur; und richtig gegeben, aber H. wollte 
ihn noch mit Kleinigkeiten und Nebenfachen hinhalten, wollte 
felbft noch Zweifel und Bedenklichkeiten anbringen u. f. w. » Ich 
habe Ihnen, « fchreibt L., »die Auflöfung Ihrer Probleme nur 
»gefchidt, um Ihnen den großen Nuben meiner neuen Methode 
»zu zeigen, nicht um diefe Probleme felbft in allen ihren kleinſten 
» Theilen abzubandeln. Ic habe Ihnen ja fchon längft gefagt, 
»daß ich einen eigenen Weg habe, foldye Fragen zu beantworten, 
»der viel beffer und allgemeiner ift, als der bisher befannte, den 
»ich aber felbft noch weiter ausbilden möchte, ebe ich ihn befannt 
»mache.x Je n'sy garde de souhaiter qu’on me propose des 
problömes, dont la solution ne serve, qu’& faire croire, 
que je les puisse resoudre. Notre tems est trop precieus, 
et jo suis trop distrait ailleurs pour le present u. f. w. Mes 
o6cupations journalieres entierement eloigndes de ces cho- 
sos font, que j’ai bien de la peine à reprendre le fil d’un 
travail interrompu, quand les idees ne me sont plus re- 
centes. ben fo Flagt L. ein andermal (20. April 1691), daß 
er das, was ihm H. über den Widerftand der Mittel gefchrieben, 
nicht aufmerkſam verfolgen fönne. Je n’etois pas en etat d’en- 
trer assez la- dedans, etant extremement distrait et occupe 
a des matieres, qui en sont trop elöignees et pour lesquel- 
les je suis extr&Emement presse, Et le plus grand mal est, 
que je commence ä avoir les yeux incommodes. 

Um das, was bier über die Gefchichte der Kettenlinie ges 
funden wird, kurz zufanmen zu ftellen, fo fchreibt 8. am 24. July 
1691, daß die Auflöfung von Huygens, von Bernoulli und von 
ihm ſelbſt in den Leipziger Acten fo eben erfchienen fey. Er freut 
fih, daß diefe drey Auflöfungen fo gut unter einander überein- 
flimmen. Er bemerkt dabey, daß Bernoulli felbft geftanden habe, 
daß er die fchönften Theile feiner Auflöfung der neuen Rechnungs: 
art des Leibnig verdanfe. Auch fegt Bernoulli die Quadratur 
der Hyperbel voraus, während L. alled auf die Logarithmen zu: 
rücführt, in welchem legten Falle alles viel einfacher wird. Er 
erflärt S. 88 feine eigene Auflöfung in furgen Worten. — Fruͤ— 
ber fchon hatte Huygens (in feinem Briefe vom 4. Sept. ı69:) 
nach feiner mißtrauiſchen Weife einigen Verdacht geäußert, daß 
die Auflöfung des Bernoulli Dem Leibnig vor der Zeit mitgetheilt 
worden feyn möchte Je veux croire pourtant, feßt er (&.96) 
hinzu, puisque vous m’en assurez, Monsieur, que vous 
n'avez point vu Ja construction de Mr. Bernoulli devant que 
de donner la votre, mais il se pourroit, qu’elle seroit venue 
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a votre connoissance, ce qui me paroit d’autant plus vrai- 
semblable , que l'invention de cette construction ne semble 
pas dependre de votre methode. — Vous auriez pu preve- 
nir tous ces doutes, qui en tout Cas ne vous peuvent pas 
faire grand tort, en donnant vos inventions sous la couver- 
ture du chiffre, comme je vous lavois conseille plus d’une 
fois. Dan fieht aus diefer ganzen Stelle, daß H. noch jetzt 
glaubte, 8. ftede mit B. unter einer Dede, und jener habe fich 
von diefem helfen Iaffen. Und was antwortet Leibnig auf Diefe 
Verdähtigungen? — Nachdem er ficy über feine neue Methode 
(der Differentialrechnung) verbreitet hatte, die alle diefe und aͤhn⸗ 
lihe Aufgaben gleihfam fpielend auflöfe, und deren Befip ihn 
allein fchon über alle jene Fleinlichen Vorausfegungen erhebe, ſetzt 
er hinzu (&.98): Et meme votre soupgon est alle un peu 
trop avant, jusqu'a me faire une petite querelle. Mais je 
n’ai pas troure necessaire de mien emouvoir. Vous saurez, 
Monsieur, que Mıs. de Leipzig ont garde à Mr. Bernoulli 
(der der erfte feine Auflöfung einſchickte) une entiere Aidelite, 
et bien loin de me decourrir sa solution, ils ne m'ont pas 
möme mande. qu’elle procedoit par la quadrature de la hy- 
perbole. Je ne sais, si Mr. Bernoulli leur a recommande 
le secret, mais ils.ont bien juge, quiils le lui devoient, et 
c'est moi, qui le leur ai recommande moi-ıneme, de peur 
que Mr. Tschirnhaus n’en sgut quelque ch6se, car lorsque 
j’avois propose le probleme, je l’avois eu en vue, a cause 
des grands bruits, qu'il faisoit de ses meihodes. (%on dies 
ſem Iichirnhaufen werden wir unten mehreres hören.) Mais si - 
vons ne nous voulez pas croire, ni ces Mrs.de Leipzig, mi 
moi, sur notre parole, jai en main une preure, aussi 
bonne, qu’auroit pu Etre le chiffre, que vous m’aviez con- 
seille à la fin et dont je me suis dispense par paresse et par 
distraction, ne le jugeant plus necessaire Er hatte naͤm⸗ 
lih {don am 26. October oder 9. November einem Freunde in 
Florenz gefchrieben, daß er die Reduction diefer Curve auf die 
Quadratur der Hyperbel kenne. Il me semble aussi, fährt 2. 
fort, que vous pervertissez un peu le sens des paroles de 
Mr. Bernoulli, et je crois, que vous voulez railler u: ſ. w., 
wie man alles S. 99 umftändlich nachlefen kann, wo €. die ganze 
Angelegenheit fo vorträgt, daß ein Werdacht irgend einer Art 
unter gutgefinnten Freunden nicht mehr Statt haben fann. Auch 
geht L. nach feiner .offenen und geradfinnigen Weile, nachdem er 
die Fleinlichen Einwendungen Huygens fattfam widerlegt hat, fo- 
gleich wieder (©. 100 u. f.) zu feiner höheren Anficht, zu der 
von ibm aufgeflellten Exponentialrechnung über, die ihn viel 


8309, Hupgens Briefe. 151 


mehr intereffirt, als jene unbedentenden partiellen Probleme und 
die mit ihnen verbundenen Verbächtigungen. 

Johann Bernoulli hatte bey diefer Gelegenheit noch manche 
andere fcharffinnige Bemerkungen über die Geftalt der Kettenlis 
nien mitgetbeilt, die für verfchiedene Gefebe der Schwere Statt 
haben follten. Gegen folche » müßige Speculationen « erflärt ſich 
Huygens S. 93: Es gibt gewiſſe Curven, fagt er, die uns die 
Natur felbft oft genug darbietet, die fie gleichfam felbft befchreibt, 
und Diefe find unferer ganzen Auſmerkſamkeit würdig, wie denn 
auch fie es find, die gewöhnlich viele merfiwürdige Eigenfchaften 
enthalten, wie z. B. der Kreid, die Ponifchen Sectionen, die 
Eycloi®, die erften Paraboloiden, und unfere Kettenlinie. Aber 
dergleichen Eurven felbft zu ſchmieden (forger), um dann daran 
die Geometrie zu üben, ohne auch nur den geringften Nugen 
daraus zu ziehen, das heißt hey mir: Difficiles agitare nugas, 
und diefelbe Meinung hege ich auch von allen Problemen, welche 
die Zahlen bloß an fich betreffen. Calculis ladimus, in super- 
vacuis subtilitas teritur, fagt @eneca irgendwo, indem er von 
den frivolen Disputationen der griechifchen Philofophen Tpricht. 

Leibnig ſtimmt damit nicht überein. Sie haben wohl Recht, 
fchreibt ee S. 101, wenn Sie an Linien, die man fi) nur zum 
Vergnägen ausgedacht bat, nicht viel Zeit verfhwenden wollen. 
Doch muß ich eine Befchränfung hinzufeßen, nämlich wenn diefe 
©Speculationen dazu dienen, die Erfindungsfunft zu vervolkomm⸗ 
nen. u diefem Falle fann ich es nicht tadeln, wenn Menſchen, 
die Zeit und Neigung haben, ſich an folchen Dingen üben. Aus 
demfelben Grunde möchte ich auch Diejenigen nicht entmuthigt 
fehen, die ſich mit der Theorie der Zahlen befchäftigen, weil ich 
eben hierin unfere Analyfis noch fehr unvollfommen finde. Ich 
wünfche vielmehr, daß wir noch in diefem Sahrhundert die Ana» 
Infiö der Zahlen und der krummen Linien vollenden fönnten, wer 
nigſtens der vorzüglichfien, ut hac curä genus humanum ab- 
solvamus, und damit man für die Zufunft allen Scharffinn des 
menfchlichen Geiſtes bloß der Phyſik zuwenden könne. Diefer große 
Wunſch würde, wie ich denfe, vor allem zu erfüllen fen, wenn 
fidy einige Männer, die dazu geſchickt find, vereinigen wollten. 

Darauf antwortet wieder Hungen (&. 108), daß man fich 
in der Theorie der Zahlen doch nur bey folhen Theoremen auf: 
halten follte, die man bey anderen Gelegenheiten wieder brau⸗ 
chen fann (qui peuvent servir dans des rencontres). Sie 
glauben, daß es nicht eben fehr fchwer feyn möchte, zu einer 
vollfiändigen Kenntniß der Zahlen und der frummen Linien zu 
gelangen. Darin bin ich aber nicht Ihrer Meinung, ja ich wüns 
(che nicht einmal, daß es je dahin komme, da man in der rei: 
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nen Geometrie nichts mehr zu ſuchen habe. Aber dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft ſoll uns doch auch jetzt ſchon nicht hindern, an der Vollen⸗ 
dung der Phyſik zu arbeiten, für welches Geſchaͤft wir, wie ich 
glaube, fhon genug von der Geometrie willen, vielleicht mehr, 
ale nöthig if. Aber man müßte vor allem über die bisher ange⸗ 
fleliten Experimente mit Methode raifonniren, und deren andere, 
neue anftellen, alles fo ungefähr nach dem Vorſchlage des Baco 
von Berulam. 

In einem fpäteren Briefe vom 29. December 1691 (&. ı 16) 
fagt Leibnitz über diefen Gegenftand: Wenn idy von der Vervoll⸗ 
fommnung der Geometrie und Arithmetif (der Theorie der Zah⸗ 
len) fprach, fo meinte ich dieß in einer weiteren Bedeutung (avec 
quelque latitude,. Man wird z. B. immer finden fönnen, ob 
es möglich ift, die Diophantifchen Probleme in rationellen Zah⸗ 
len aufzulöfen, oder die Nuadraturen der Eurven durch die ger 
wöhnliche Geometrie zu geben. Aber wird man auch die fürzes 
ften Wege dazu angeben können? Daran werden wir wohl noch 
lange zu fuchen haben. Ic, bin gan; Ihrer Meinung, daß wir 
den Vorfchlägen Baco's für die Phyſik folgen follen, aber man 
muß damit eine gewifle Zunft der Divination zu verbinden wif- 
fen, fonft wird man mit jenen Vorfchlägen nicht fehr weit kom⸗ 
men. Sch würde mich fehr wundern, wenn Boyle, der fo viele 
ſchoͤne Beobachtungen angeftellt Hat, nicht zu einigen theoretiſchen 
Refultaten der Chemie gekommen wäre, über die er doch fo lange 
meditirt hat. Indeß findet er aus allen feinen Arbeiten nur den 
Schluß, den wir fchon alle kennen: que tout se fait mecani- 
quement. Er hält wohlauch gar zu fehr zurüd‘. Il est peut -eire 
trop reserve, Les hommes excellens nous doivent laisser 
jusqu’a leur conjectares, et ils ont tort, sils ne veuillent 
donner, que des verites certaines. Cela soit dit encore & 
vous meme, Monsieur, qui avez sans doute une infimite de 
belles pensees sur la physique. Il me tarde de voir dans 
l’histoire des ouvrages des Scavans ce que vous y donnez 
sur la Musique, et je vous reponds que Mrs.de Leipzig (die 
Herausgeber der Acta Eruditor. Lipsiensia) seront ravis de 
mettre dans leurs actes ce que vous leur donnerez sur quel- 
que matiere que ce soit. 

Auch dieje Aufforderung läßt Huygens nicht unerwiedert. 
Er fchreibt unterm 5. Februar 1692 (&. 120): Jene Kunft der 
Divination aus den phufifalifchen Erperimenten ift von Verulam, 
wie mir fcheint, nicht vernachläßigt worden, wie man aus dem 
Beyſpiele fieht, wo er die Urfache der Wärme in den Körpern 
fucht, was ihm auch gut genug gelungen ift, ausgenommen daß 
er nicht auf die fchnelle Bewegung der fehr feinen Materie Dachte, 
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durch welche die Erſchuͤtterungen der kleinſten Theile der Körper 
hervorgebracht werden. — Sie werden nun wohl ſchon von 
Boyle's Tod gehört haben. Es iſt wirklich ſonderbar, Daß er 
über fo vielen Erperimenten , von denen fein Buch ganz voll ift, 
nichts erbaut bat. Aber das Ding ift fhwer, und ich halte ihn 
aur einer folchen Application fähig, die erfordert wird, um alle 
. gemeine Grundfäge mit Wahrfcheinlichkeit aufzuftellen. — Ich 
bin ganz Ihrer Anficht, und möchte auch ſelbſt die Conjecturen 
der geiftreichen Leute mitgetheilt und aufbewahrt wiffen. Aber 
dieſe Leute richten oft großen Schaden an, wenn fie, wie Descar⸗ 
ted, ihre Conjecturen für unbeftrittene Wahrheiten geben. Ihre 
Machfolger nehmen fie ohne weitere für folche Wahrheiten an, 
und geben fich dann weiter feine Mühe, etwas Beſſeres flatt je 
nen zu fuchen. 

Wir haben oben gefehen, daß A. fich der Geometrie nur fo 
fern annehmen will, al& fie der Phyſik (den Erfcheinungen in der 
gegebenen Natur) dienen kann, und daß L. darüber anders denfn 
Noch viel mehr verfchieden waren die Meinungen diefer beyden 
Männer über Gefchichte und Politik. Leibnig hatte dem H. fein 
project über den Codex juris gentiam, den er bearbeiten wolle; 
mitgetheilt. Run der wird ohne Zweifel, antworte: H. (S. 163), 
ein recht großes und vielen Leuten auch recht nügliches Buch were 
den, und es thut mir nur leid, daß ich Ihnen, wie Sie wüne 
ſchen, feine Materialien dazu fchicken fann. Aber ich habe por 
queste canzoni politiche,, wie fie P. Paolo nannte, von jeher 
weder viel Neigung noch Achtung gehabt, und fo bin ich denn 
immer weit von allem geblieben, was mit diefen Dingen zufammen 
hängt, und ich kann e& felbft nur mit Schmerz dulden, daß ein 
Geiſt, wie der Ihrige, feine Zeit damit zubringe. — Darauf 
‚antwortet Leibnis (©. ı68): Alfo Sie wollen e8 nicht dulden, 
daß ich öfter an die Geſchichte, an die Rechtsgelehrſamkeit und 
an die Politif denke, und hier gibt es wieder Viele, die ed nicht 
leiden wollen, daß ich mich auch in foldhe Sachen mifche, in wel- 
chen Sie regieren. Wahrhaftig, mein Herr, ich möchte mich 
viel lieber Ihrem Gefhmade und Ihrem Rathe fügen, wenn ich 
nur freye Wahl hätte. Sch fchähe die ewigen Wahrheiten , die 
den menfchlihen Geiſt anfflären, viel höher, als diefe ſogenann⸗ 
ten Thatfachen und temporellen Wahrheiten. Aber demungeach⸗ 
tet muß man geftehben, daß man auch in der Nechtölehre, im 
der Moral und in der Politif ebenfalls Entdeddungen machen und 
eracte Schlüffe auffiellen kann. Diefe fehlen nur deßwegen fe 
oft in der Praris, weil man jene Willenfchaften immer nur ober: 
flächlich behandelt hat. Ich möchte wohl eines Tages Ihr Urs 
theil über die Worrede meines Codex diplomatieus fehen. 
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An dem Iepten Drittheile des erſten Bandes diefer Samm⸗ 
Iung findet man auch die Correfponden; von Huygend mit dem 
Marquis de l'Hospital, und da ift ed dem Lefer oft auffallend, 
wie Huygens, der in feinen Briefen an Leibnig demfelben fo viele 
Schönheiten über fein (Leibnitzens) Talent und Erfindungsfraft 
fagt, und befonders die Vorzüge feiner Differentialrechnung fo 
ruhmredig heraushebt, wie Derfelbe Huygens gegen !’Hodpital 
zu derfelben Zeit von allen diefen Dingen in einem gan; anderen 
Zone fpriht. Wir werden weiter unten fehen, wie viele Mühe 
fi H. gab, diefe neue Rechnungsart kennen zu lernen, und wie 
freundlich Leibnig alles darüber mittheilte, was diefer wünfchte. 
Im September 1693 (&. 162) fchrieb H. an Leibnig, daß er die 
Schönheit der neuen Kortfchritte der Geometrie immer mehr be- 
wundere, an welchen 2. fo vielen Theil hat, vorzüglich par son 
caloul merveilleux. Am 27. Auguft 1692 aber fchreibt H. an 
LHospital, daß er zu feinen Entdedungen über die Logiftif die 
methode de calculer de Mr. Leibnitz nicht nöthig hatte, dont 
je n’en trouve pas l'utilite si grande, qu'il semble faire ac- 
croire dans sa lettre. Il est tres habile geometre d’ailleurs 
et s’est applique entre autres avec succes à ce qui regarde 
les tangentes et quadratures des lignes courbes. In diefen 
Dingen, fept H. hinzu, hätte L. fo viel gethan, daß er feine Er: 
wartungen übertroffen habe, wie nun auch L. an Sie fchreibt. AL: 
kein damals hatte ich über alle diefe Dinge eben nicht viel noch 
nachgedacht, fo daß alfo auch meine Erwartung leicht übertroffen 
werden fonnte. Hier und fpäter (& 238) wieder will er mit Dies 
fen geometrifchen Speculationen nicht viel zu thun haben, und 
fi mehr der Phyſik zumenden. Und da Leibnig, Fatio und New- 
ton fchon fo weit voraus find, fo habe ich es vorgezogen, von 
ihren Arbeiten Nugen zu ziehen, nicht aber hinter ihnen Nach 
lefe zu halten, befonders feitdem Batio mir fohreibt, daB Newton 
nächitens ein Werf über dieſe Dinge herausgeben werde, un 
traite de Newton, qui, à l’avis de Fatio, en sait bien plus 
que lui et Mr. Leibnitz ensemble. — Solcher Ausfälle gegen 
8. und deilen Methode gibt es mehrere in den Briefen des A. an 
LHospital. So meint er S. 245, daß L'Hospital, aus deilen 
Auflöfungen zu fchließen, wohl auch die Methode des Fatio ba- 
ben müſſe, die aber Leibnig nicht habe. In feinem Briefe vom 
9. April 1693 an LHospital fagt Huygens, nachdem er ihm wies 
der Fehler und wahrfcheinliche Benügungen der Entdeckungen Ans 
derer vorgeworfen bat: Mr. Leibnitz est assurement tres ha- 
bile, mais il a avec cela une envie immoderee de pareitre, 
comme cela se voit, quand il parle de son analyse des in- 
finis; du probleme des loxodromies, que Jac, Gregori avoit 
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resola longtems devant lui; des loix harmoniques des mou- 
vement planetaires, oü il a suivi l'invention de Newton, mais 
en y melant ses pensdes, qui la gätent; encore suis- je fort 
en doute, pour des raisons, que je pourrois alleguer, siil 
m'a pas tire sa construetion de la chainette de celle de Ber- 
noulli. Mais je vous prie, de ne tesmoigner rien de ceci. 
In einer andern Stelle desfelben Briefes (&. 357) fagt er, daß 
Leibnip bey feinen- Integrationen ſich auch zuweilen der Neihen 
bediene, aber, comme dit Mr. Leibnitz. seulement pour al- 
ler ä des approximations, ce que je n’estime pas beaucoup. 
Als ob H. in ſolchen Faͤllen wad Beſſeres gefunden hätte, da wir 
doch auch heut zu Zage noch nur zu oft dabey ftehen bleiben müf- 
fen. Leibnig dachte Darüber fehr richtig und ganz fo, wie wir 
jebt noch nicht anders denfen fönnen. Inden er dem A. ein 
ſchones Beyſpiel gibt, wie man eine vorgelegte Aufgabe auf Er- 
ponentialgrößen zurüdführen kann, fept er (S. 185) hinzu: Jo 
souhaiterois de ponvoir toujeurs reduire les autres transcen- 
dentes aux exponentielles Car cette maniere d’exprimer 
me paroit la plus parfaite et bien meilleure, que celle, qui 
se fait par les differences et par les series infinies, puis- 
qu’elle n’employe que des grandeurs communes, quoiqu’elle 
les emploie extraordinairement. Cependant j'estime fort 
les series, car elles expriment veritablement ce qu’on cher- 
che, et donnent le moyen de le construire aussi prochaine- 
ment, qu’on desire, et achevent par consequent la geome- 
trie ou l'’analyse quant à la pratique. In einem Briefe von 
H. an LHospital vom 24. December 1693 ( S. 310) fagt Huy⸗ 
gens: Ich weiß nicht, ob Sie das geſehen haben, was Leibnit 
in dem Journal von Leipzig über die Traotoria befannt gemacht 
bat avec un titre fort pompeux, comme s’il donnoit une m& 
thode universelle et meilleure, que nulle autre pour les 
tangentes. J’en apprendrai volontiers votre sentiment, car 
pour moi je ne trouve rien de plus pauvre ni de plus inu- 
tile, vu les descriptions embarrassees et tout-a-fait imprac- 
ticables qu'il apporte. (So fonnte H. von der Differentialrech- 
nung fprechen, die von L. zu erlernen er ſich fo viel Mühe gegeben 
bat, und worin ihm auch 2. auf das Sreundlichfte zu Dienften 
war, wie wir bald unten fehen werden). Denfelben Brief fchließt 
H. noch mit den Worten, daß er die umgekehrte Methode der 
Zangenten (d. h. die Integralrechnung jener Zeit), von der ihm 
LHospital fchrieb, daß fie von Newton ſey, nicht fenne, aber 
daß fich vielleicht LHospital nur verfchrieben habe, und die for 
genannte umgefehrte Methode der Tangenten von Leibnig meine, 
mais qui est peu de chose. Hospital flimmt in feiner Ant« 
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wort (S. 313) dem Huygens vbllig bey, und ſagt darin, daß 
Leibnitz de ces gens ſey, qui veulent tout savoir et qui d'a- 
berd que les autres ont fait paroitre quelque ohose de now 
veau , sen veulent attribuer l'invention. 

In den bier gefammelten Briefen fpricht Leibnig auch von 
der Algebre de position, deren erſte Ideen ihn befanntlich 
lange befchäftigten, die er aber, im Drauge fo vieler anderen 
Gefchäfte, nicht weiter verfolgen fonnte, fo daß er fie, wie fo 
. viele feiner finnreichen Ideen, feinen Nachfolgern zur Ausbil 
dung überlaffen mußte. Nach allen, fchreibt er an Huygens 
am 8. September 1679 (8.7), nach allen den Unterfjuchungen, 
bie ich in diefen Dingen gemacht habe, bin ich noch immer fehr 
unsufrieden mit unferer Algebra, die uns weder die kürzeſten 
Wege angibt von allen, die zum Ziele führen, noch auch fi 
den fchönen Eonftructionen der Geometrie anfchließt. Wir bes 
dürfen noch eine andere Analnfe, eine eigentlich geometrifche 
oder lineäre Analyfe, die und auf eine directe Weile auch die 
Lage der Größen angibt, fo wie unfere Algebra uns bisher 
nur die Quantität derfelben angegeben hat. ch glaube das 
Mittel dazu zu fehen, fo daß man alfo auch mit algebraifchen 
Zeichen die Figuren , felbft die Meafchinen und die Bewegungen 
derfelben darftellen fönnte, ganz eben fo, wie die Algebra bisher 
die Zahlen oder Die bloßen Größen an ſich vorftellte. L. fchidte 
darüber einen Fleinen Auffah an Huygens. In einem folgenden 
Briefe vom 20. October 1679 erfucht er H., ihm über diefe neue 
Bezeichnung feine Meinung gu fagen. Diefe Oeffnung (ouver- 
ture), fegt er hinzu, muß und in der Geometrie fehr weit füh⸗ 
sen. Meine Methode hat große Vorzüge vor der Algebra, die 
immer Umwege nehmen muß, um zu. den Beweiſen und zu dem 
geometrifchen Conftructionen zu gelangen, während meine Me 
thode die Figuren der Geometrie ftetd mit dem Auge - verfolgt, 
der Imagination zu Hülfe koͤmmt, und fo Mafchinen und andere 
fehr zufammengefegte Dinge darfiellen fann, ohne Figuren, 
ohne felbit Worte daben zu gebrauchen, und alles dieß fo, daß 
Seder, der die neue Sprache verfteht , nach ihr fogleich die 
Figur felbft nachzeichnuen fann. Aber der größte Bortheil der: 
felben fcheint mir darin zu beſtehen, daß fie dem Verſtande felbft 
gleihfam nachhilft. Denn auf diefe Weife wird man, durch 
eine bloße Rechnungsart, alles dad, was die Geometrie mit 
ihren Figuren lehrt, finden Pönnen. Unfere bisherige ‚Algebra 
blieb immer gleichfam halben Weges ftehen, während uns dieſe 
neue Bezeichnung ganz bis and Ende führt, da fich z. B. durch dieſe 
legte unmittelbar zeigen läßt, daß der Durchfchnitt zweyer Au: 
gelflächen immer ein Kreis ift, ohne irgend etwas dabey von 
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der Imagination zu borgen. So kann ich z. B. durch meinen 
neuon Calcul die ganze Natur und das eigentliche Weſen einer 
frummen Linie vollftändig ausdrüden (S. 16). Wenn unfere 
bisherige Algebra fagt, daß der Ausdrud x? + y? = a? die 
Sleihung des Kreifes ift, fo muß fie auch noch durch eine bes 
fondere Figur nachweifen, was denn diefe x und y ſeyn follen, 
daß fie nämlich gerade Linien bezeichnen, deren die eine ſenkrecht 
auf der anderen ift, und von welchen die eine in dem Mittels 
punfte, die andere aber in der Peripherie anfängt. ch aber 
kann alle Figuren vollſtaͤndig ausdraäden, da fie alle auf Kngel⸗ 
flächen oder Ebenen, und auf gerade oder kreisformige Linien 
zurüdgeführt werden fönnen, in welchen lebten vier ich jenen 
vollftändigen Ausdrucd gefunden babe. Und da überdieß alle 
Mafchinen doc auch nur gewille Kiguren find, fo fann ich auch 
dieſe Figuren durch meine neue Zeichenfprache vollftändig aus⸗ 
drüden, fo wie auch alle Veränderungen der Lage, welche die 
Theile diefer Mafchine nah und nad) einnehmen. Wenn man 
aber die Definition einer Sache vollftändig ausdrüden fann, 
fo fann man auch alle Eigenfchaften diefer Sache vollftändig 
finden. Diefe Charafteriftit wird fehr nüglich feyn , fchöne Con⸗ 
ſtructionen zu finden, weil fi Calcul und Conftruction in ihre 
vereinigt. 

Der Herausgeber diefer Briefe, Ar. Uylenbroek, bat die 
oben erwähnte Abhandlung, die L. dem H. über diefen Gegen⸗ 
ftand zufchickte, glüdlicherweife in der Manuferiptenfammlung 
der Leidener Bibliothek aufgefunden, und und diefelbe in feinem 
zweyten Theile &.6 u. ſ. mitgetheilt. Wir wünfchten allerdings, 
auch von diefer Abhandlung hier einen kurzen Auszug zu geben, 
da alles, was von diefem außerordentlichen Manne kömmt, bes 
fonder& aber feine allgemeinen, höheren Eonceptionen, wenn fie 
auch nur als erite Ideen dargeftellt find, uns wichtig ift, und 
in der Folge vielleicht noch wichtiger werden fann. Allein die 
bey einer foldyen Darftellung nothiwendigen mathematifchen For⸗ 
meln und Figuren, die diefen Blättern unangemeſſen oder doch 
ungewöhnlich find, zwingen uns, die Lefer zu erfuchen, diefe 
Abhandlung an dem angeführten Orte felbft nachzufehen. &o 
viel mir befannt ift, hat 2. diefen Gegenſtand, von dem ex fidy 
doch fo viel zu verfprechen fchien, in den folgenden 37 Jahren 
feines Lebens nicht mehr aufgenommen, wenigftens finde ich in 
der gegenwärtigen Sammlung feine Spur davon, fo wenig, 
als von feinen Vorfchlägen und Ideen zu einer Allgemeinen 
Sprache, mit welcher er fich befanntlich lange Zeit mit Vor: 
liebe beichäftigte. 

Dafür finden wir in unferen Briefen deito umftändlichere 
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Nachrichten über eine andere Rechnungdart, die Leibnitz eben⸗ 
falls zuerſt ausgedacht, und zugleich auch betraͤchtlich ausgebil⸗ 
det hat, und die jetzt durch das ganze Gebiet der Mathematik 
eine ſehr wichtige Rolle ſpielt: wir meinen die fogenannte E re 
ponentialrehnung. Die erften Ideen dazu find in dem 
Briefe vom 8. @ept. 1679 enthalten, wo L. dem H fchreibt, 
daß er noch auf eine andere Art von Rechnung geftoßen ſey, die 
ihn fehr aufhalte, deren fidy bisher noch niemand bedient hat, 
die aber doch bey vielen Unterfuchungen fehr nüglich zu feyn 
fheint. Wenn ;. B. die Gleichung x" — x = 24 gegeben, und 
der Werth von x zu finden wäre, fo fände man bier wohl bald, 
daß x gleich.3 ift. Allein nur fehr felten wird dieß fo leicht feyn. 
Das wäre alfo eine Sleichung, von der man nicht einmal fagen 
kann, welched Grades fie ift, ja deren Grad felbft zu finden ift. 
Denfen Sie doch über diefe Sache etwas nah. Diefe Sleichun- 
gen führen offenbar auch auf beftimmte Probleme, und ed muß 
doch eine Methode geben, fie aufzulöfen. — In einem andern 
Briefe vom Dectober 1690 gibt 8. die endliche Gleichung einer 
Eurve, deren Bubtangente ihm H. vorgelegt hatte. Er findet 
für diefe Gleichung den Ausdrud x?’ y = e*:7, wo e die Baſis 
der natürlichen Logarithmen ift. Allein Gleichungen diefer Art, 
wo der Erponent ſelbſt veränderlich ift, wollen dem H. gar nicht 
eingeben, denn er fchreibt (10.Nov. ı690): Pour moi, j’avoue 
que la natare de cette sorte des lignes supertranscendantes, 
ou les inoonnues entrent dans l’exposant, me paroit si ob- 
scure, que je ne serois pas d’avis de les introduire dans 
la geometrie, à moins que vous n’y remarquieg quelque 
notable utilit& Ueberhaupt fieht man aus diefen Briefen Huy⸗ 
gens fehr oft, daß er, feines Scharffinns und Erfindungstalen- 
te8 ungeachtet, fich gegen neue Ideen, wenigftend wenn fie von 
andern fonmen, fo lang als möglich fträubt, und daß es ihm 
fehr ſchwer fällt, in diefelben einzugehen, und fie in feinen eiges 
nen Geift Par aufzunehmen. Wir werden fogleih, und fpäter 
noch mehr bey der Differentialrechnung, davon fehr auffallende 
Veftätigungen finden. — Auf jene Aeußerungen von H. antwor⸗ 
tet ihm 8. am 24. Nov. ı690: Ich fehe nicht ein, warım @ie 
meine expressions exponentiales e* , die Sie wohl nur fcherg- 
weife supertranscendantes nennen, fo dunkel finden, da fie doch 
ganz eben fehr Mar und ganz identifch mit den Logarithmen find, 
welche legte Sie doc ohne Mühe aufgenommen und begriffen 
haben. Weil Sie aber durchaus erfi den Nutzen diefer neuen 
Ausdrude kennen Sernen wollen, ehe Sie fie aufnehmen, fo will 
ich fogleich die Vertheidigung der Angeflagten übernehmen. Ich 
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glaube, daß man bey allen Eurven, die fid) nicht mehr durch 
unfere algebraifchen Gleichungen ausdrüden laifen, feine Zuflucht 
zu diefen Erponentialgleichungen nehmen muß. &o oft man 
für foldye Eurven ihre Erponentialgleihung gefunden bat, fo 
fennt man auch fofort die ganze Natur diefer Eurven, man fin: 
det ihre Tangente, ihre Rectification, Quadratur, Schwer: 
punkt, ganz eben fo wie zuvor bey den algebraifchen Linien, und 
alles dieß fegt nur eben die Kenntniß der Logarithmen ald gege- 
ben voraus. Si ces raisons ne valent rien, je me suis bien 
trompe de mon calcul. Je croyois vous avoir communiqu6 
quelque chose de fort bon et de grand usage. Et möme 
quand jaurois fait une bevue dans le cas (speciel) que je 
vous ai envoy6, cela ne pourroit rien diminuer la force de 
la methode. 

Nachdem 8. in einen fpätern Brief (25. Nov. 690) ein 
fpeeielled Beyfpiel, das ihm H. gegeben hatte, durch feine Ex⸗ 
ponentialgleichungen aufgelöft bat, bemerkt er dazu: Sch hoffe 
nun, daß Sie bey diefen Sleichungen nichts Dimkles mehr fins 
den werden. Sie führen feineöwegd neue Curven ein, wie Sie 
es zu nehmen fcheinen, fondern fie drüden die Curven, für 
welche fie gehören, nur beſſer aus, als man bisher gewußt hat, 
und zwar fo, daß gar nichts mehr zu wünfchen übrig ift. Alfo 
wenn ich 3. B. gelagt babe, die ©leichung irgend einer Curve 
ifty=e, fo if, wie Sie nun fehen, das ganz eben dasſelbe, 
ald wenn ich gefagt hätte, die Natur diefer Curven beftehe darin, 
daß die Abfciife x der Logarithmus der Ordinate yifl. Indem 
ih num diefe und andere tranfcendente Größen auf den neuen 
Ealcul zurüdführe, glaube ich zur Vervollkommnung der mathe 
matifchen Analyfid einen Beytrag gegeben zu haben. Sch bin 
begierig, zu erfahren, wie Ihnen nun die Sache erfcheint, des 
ren Prozeß von mir eingeleitet ifl, da Sie nun in den Stand 
gefept find, Ihren Befcheid zu geben. Cependant je ne me 
vante pas d'avoir pousse cette möthode à sa perfection. Il 
s’agit sans doute de ce quiil y a de plus profond et de plus 
diffieile dans la Geometrie et dans l’Analyse. Mais je puis 
dire, que je n’en suis pas fort eloigne et que je crois d'en 
venir a bout, si javois le loisir quiil faut. 

Es fen und, als Beytrag zur Gefchichte der erften Ausbil 
dung der Erponentialrechnung, erlaubt, das Problem anzufüh« 
ven, welches den bier zwifchen L. und H. beftehenden Streit 
verurfachte. H. gab feinem Freunde das Problem (August ıhgo), 
die endlihe Gleihung der Eurve zu fuchen, deren Subtan⸗ 
gente (ax! y— x): (3 — axy) ift, und fagt dazu gleichfam 
beraudfordernd: »Wenn Ihre Methode diefe Srage beantwortet, 
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fo fönnen fie wegen meinem Urtheil (jugement) über den Werth 
dieſer Methode beruhigt feyn, und Sie werden dann mich und alle 
Geometer fehr verbinden, wenn Sie diefe Ihre Methode fo klar 
als Sie nur fönnen in einem eigenen Werke befannt machen. — 
Darauf antwortet Leibnig (October ı690), daß die geforderte 
Gleichung der Eure x’. y = e'"r ift, und feßt hinzu: que 
e’est une equation transcendante, oü les inconnues entrent 
dans l'exposant; j’ai parle guelque fois dans les actes de 
Leipzig de ces equations a exposans inconnus, et quand je 
les puis obtenir, je les prefere a celles, qui ne se forment 
que par le moyen des sommes ou differences. In der That 
gibt auch die legte Gleichung, wenn man fie differenciirt, für 


oder für die Subtangente den von H. aufgeftellten Aus—⸗ 


druck ganz genau, und fonach war dad Problem vollfommen 
aufgelöft. 

Nicht fo aber dachte Huygens. Diefer fchreibt am ı8. No: 
vember ı690 an Leibnig, daß er nun an Leibnigens vermeinter 
Methode, die Curven aus ihren Tangenten abzuleiten, zweifeln 
muß, denn die Curve, die 2. fuchen follte, fey nicht die, die 
derfelbe aufitelle, fondern cette'courbe, dis-je, a pour equa- 
tion qui exprime sa nature x? + xy! — y, denn aus Diefer 
Gleichung finde fid) die Bubtangente, die er (H.) oben aufge: 
geben babe. Die gefuchte Eurve ift alfo, fährt H. fort, nicht 
von jenen tranfcendenten, wozu fie Ihre Gleichung machen 
wollte, und Sie fönnen nun felbft unterfuchen, wenn c8 Ihnen 
gefällt, auf weldye Weife die von Ihnen gegebene Demonftration 
befichen fann. Pour moi, javoue u. f. w., wie bereit oben 
erwähnt wurde, wo er diefe lignes supertranscendantes fpottehd 
abzuthun fuchte. 

Allein H. war hierin offenbar im Irrthum. Die von ihm 
aufgeitellte endlihe Gleichung gibt nämlih, wenn man fie 
differentiüirt, zur Subtangente nit (ax?y— x): (3— axy), 
fondern (x — 2x'y) : (3 — zxy), alfo das Negative von 
dem, wad H. in feinem Probleme aufgeftelt bat. Dieß be: 
merkt denn auch 8. fogleich in feinem nächtten Briefe vom 24. No» 
vember ı6g0, indem er fagt: »Ihre Eurve fcheint nur der 
von Ihnen gegebenen Aufgabe zu genügen, meine Curve aber 
genügt ihe in der That. Meine Gleihung x’.y = e’*7 
entipricht der in Ihrem Probleme aufgeftellten Subtangente voll: 
fommen (rigoureusement), und auch fie ganz allein (unique- 
ment), und Ihre endliche Gleichung entfpricht diefer Subtangente 
nicht, da fie nicht dieſe Subtangente, fondern den in feinen 
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tout cela, je m’imagine, que Votre arrest provisionnel sera 
addouci, et comme Vous devez juger en dernier ressort et 
sans appel, Vous serez d’autant plus porte ä faire droit aux 
parties.« 

Auf alles dieß antwortet ihm H. am 19. De;. 1690, daf 
er doch noch immer zweifle, ob Leibnigens Methode allgemein 
fey, und ob er denn eine Curve nach der Gleichung x’y--e'"7 
auch durch Punkte darfiellen oder conftruiren fönne, oder ob 
dieß nur heißen fol, Daß die Curve, deren Gleichung eine foldye 
ift, feine gewoͤhnliche (algebraifche) und auch Feine folche trans⸗ 
cendente it, wie z. B. die Cyclois, die Quadratrir u. dgl. 
Ich begreife nicht, fährt H. fort, warum Sie fagen, mein Aus: 
ſpruch gegen die erponentiellen Eurven fey zu fcharf, da ich fie doch 
nur dann verwerfe, wenn fie feinen weiteren Nutzen haben. 
Wenn fie aber bey den Unterfuchungen der Erfcheinungen in der 
Natur nüglich fegn follten, alors je les estimerai grandement, 
Car jaime extr&mement les nouveautes, qui tendent ä aug- 
menter les sciences. Man fieht aber aus allem diefem Gerede 
recht wohl, daß er, troß feiner vorgeblichen Liebe für folche 
Neuerungen, noch immer gegen eben diefe Neuerung gar fehr 
eingenommen if. Auch will er den offenbaren Fehler, den er 
bey dem von ihm aufgeftellten Problem begangen hat, nicht offen 
geftehen , obfchon er den vermeintlichen Fehler, den Leibnik bey 
feiner Auflöfung begangen haben follte, ſehr raſch offen zu legen 
geſucht hat. — Alfo, fährt er fort, ed handelt fi darum, ob 
diefe Gleichungen und Linien irgend einen Nuben haben. In⸗ 
dem Sie mir aber dieß beweifen wollen, feßen Sie ſtillſchweigend 
voraus, daß ich Ihren ganzen Erponentialfalful fchon vollfome 
men verfiche. Dieß ift aber keineswegs der Fall, und ſo haben 
Sie, um bey Ihrem Gleichniſſe zu bleiben, den Prozeß vor 
einem Richter inftruirt, der Ihre Sprache nicht einmal allgugut 
verfteht,, qui n’entend pas mème bien Votre langue. Merk: 
wiürdige Aeußerungen für einen Mann, wie er, der fie bier, 
nad) allem, was vorausgegangen ift, zum Beften gibt. 

Ganz anders benimmt ſich L., der fich wenig um diefe und 
andere fpecielle Aufgaben zu fümmern fcheint, felbft wenn er 
offenbar in feinem guten Rechte ift, und der dafür nur immer 
feine Methode im Allgemeinen anerfannt haben will, und da= 
bey nicht müde wird, dem Mißverfiändniß oder dem harten Ver: 
ftändniß aller derjenigen, die fid) über dieſe Sache belehren laſſen 
wollen, auf das Breundlichfte zu Hulfe zu fommen. Ich halte, 
fagt er in feinem Briefe vom 27. Jänner 1691 an Huygens, ich 
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halte die Exponentialausdrücke für die vollkommenſten, um da⸗ 
durch alle tranfcendenten Größen zu bezeichnen. Denn dieſe 
Ausdrüde geben endlihe Sleihungen, während alle an⸗ 
dern Mittel, fie zu bezeichnen, auf unendlidhe Reiben 
führen. Alles, was ich für die Vervollfommnung der Geometrie 
noch jetzt wünfche, iſt die Reduction aller tranfcendenten Größen 
auf diefe Erponentiglausdrüde. — Sie fragen, ob man die 
Eurven, die durch folche Erponentialgleichungen gegeben werden, 
auch durch Punkte angeben oder conftruiren fönne. Allerdings, 
ganz fo, wie dieß biöher bey den algebraifhen Curven der Ball 
geweſen ift (2. zeigt dieß bier S. 6b umftändlidy durch ein aus⸗ 
geführtes Beyſpiel, und feht dann hinzu: Je mimagine, qua 
present Vous serez plus content de ces sortes d’expressions). 
Allein H. wurde durch alles dieß von feinen Zweifeln nicht 
geheilt, und wußte noch immer nicht, was man mit folchen 
Ausdrüden anfangen foll. Unterm 23. $ebruar 1691 fchreibt er 
an Leibnig, daß auch Fatio, ein berühmter Geometer und New: 
ton's Sreund, eben fo denfe: Mr. Fatio, heißt es, assure et 
m’a demontre en quelque facon, que cette exponentiale est 
impossible. Er fpricht aber hier (&.72) von der obigen Glei⸗ 
hung x’. y==e'*y, die nach Fatio eine exponentiale im- 
possible feyn foll. Allein diefer Fatio muß doch fpäter wieder 
Zweifel gegen feine eigenen Zweifel gehabt haben, da H. in ſei⸗ 
nem nachfolgenden Briefe vom a6 Mär; ıbgı von ihm fagt: 
a’il commence à douter, si l’impossibilite de Votre oourbe 
exponentiale est telle, qu'il avoit erue. Man fieht, F. ahnet 
ein Geheimniß, das er fich aber nicht aufflären fann, und fo 
will er einftweilen die früher von ihm behauptete Unmöͤglichkeit 
der Sache fo weit zurücknehmen, daß er diefelbe nicht fo groß 
annimmt, als er fie früher vorausgefest hatte. Als ob Die 
Unmöglichkeit auch noch Gradationen hätte! Immer aber wird 
es merfwürdig bleiben, daß neue Ideen jeder Art, felbit bey fo- 
ausgezeichneten Männern, nur fo äußerft ſchwer Eingang finden 
Finnen. Schon am 27. Januar 1691 hatte 8. an H. geſchrie⸗ 
ben, daß eine Gleichung der Art, wie e = ar ‚wohl Rea⸗ 
lität Haben mülfe, und ohne allen Zweifel conftruirt werden fönne, 


weil fie identifch ift mit der Sleihung 2x = log =, oder, 





was dadfelbe ift, mit der Reihe x 5y 4 ++ Tr. 
oder endlich, was wieder dasſelbe iſt, mit dem Differential⸗ 
Ausdruck dx — ” _, welche legten Gleichungen doch gewiß 
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alle Realität haben, und conftruirt werden fönnen. So flar 
dieß ift, fo überzeugend dieß jegt, felbit für den härteften Kopf, 
erfcheint, fo Fonnte ed doch damals, weil es neu war, felbit 
durch fo belle Köpfe nicht eher dringen, bis diefe fi, nicht 
ohne lange Mühe, von den alten Anfichten los gemadt, und 
an die nenen Ideen gleichfam gewöhnt hatten. Noch volle vier 
Jahre fpäter, am 14. September 1694, findet ed L. nothwen⸗ 
dig, feinem Freunde H. die immer noch nicht ganz verfcheuchten 
Zweifel über die Realität der Erponentialgleihungen zu beneh⸗ 
men. Was diefe Gleichungen betrifft, ſchreibt L., fo fage ich 
Ihnen, daß jedes Problem, fobald es auf eine folche Gleichung 
gebradht wird, als volltommen aufgelöft betrachtet werden muß. 
Hat man z. B. die Gleihung x" = y gefunden, fo beißt daß, 
daß die Größe z fich zur Einheit verhalte, wie fich der Logarith⸗ 
mus von y zu dem Logarithmus von x verhält. Iſt alfo x und y 
gegeben, fo iſt auch z gegeben. Wäre aber z gleih x, fo hätte 
many =x", alfo auch logy = x log x, oder, wenn man 


differentiirt, = = y(ı + log x). Alſo weit entfernt, zu 


glauben, daß diefe Erponentialgrößen nur: verwirren oder die 
Sache dunfel machen, fo find fie vielmehr die einfachften und 
beften Mittel, die tranfcendenten Curven darzuftellen, und fie 
im Raume zu conftruiren. Aber alles dieß fcheint H. nicht genug 
zu überzeugen, und wir fuchen in feinen Antworten vergebens 
die Stelle, wo er nun feine Zweifel gelöft, und fich felbft über 
diefen Segenftand zufrieden geftellt jieht. 

Nicht viel beifer ging es mit der Differential» und Inte⸗ 
gralrehhnung , deren erſte Principien ſelbſt H. lange nicht . 
einleuchten wollten, fo viel fich auch 8. bemühte, fie ihm deut: 
lich gu machen. Auch bier, wie dort bey den Erponential« 
größen, zeigte er wieder feine Neigung, die Sache, die er noch 
nicht genug fannte, zu verbächtigen, für unnütz oder unmoͤglich 
auszngeben , und die Verdienſte derer, die fie an das Licht be⸗ 
fördert haben, mit feinen Breunden herabzufegen. Die erfte 
Nachricht, die L. von feiner Erfindung der Differentialrechnung 
gibt, it ©.25 in einem Briefe desfelben vom 21. July ı690, 
woben er fich auf fein Memoire über diefen Gegenfland in den 
Act. Lipsiens. von 168% bezieht, und zugleih H. um fein Urs 
theil darüber erfucht. H. antwortet darauf am 24. Auguft 1690, 
daß er von Zeit zu Zeit etwas von dem Nouveau calcul alge- 
braique de Leibnitz in den Act. Lips. gefehen, aber nicht eben 
ſehr verflanden, fondern vielmehr Dunfelheit darin gefunden 
habe, weßwegen er diefed Studium um fo weniger. fortfeßte, 
parceque je croiois avoir quelque methode equivalente. 

11 
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»Indeß, nad) dem Inhalte von Leibuitzens letztem Briefe zu ſchlie⸗ 
Ben, fcheint mir der Gegenfland doch würdig, genauer ftudiert 
zu werden, und da ich unter andern fehe, Daß Ihre Methode 
fih auch mit der methodus Tangentium inversa (fpäter die 
Sintegralrehnung genannt) befchäftigt, fo will ich Ihnen hier 
das Problem geben, die Curve zu fuchen, deren Eubtangente 
(2ex?y—x) : (3 — axy) ill. Wenn Sie diefes Problem 
mit Ihrer Methode auflöfen, fo Fönnen fie ganz ficher über das 
Urtheil feyn, welches ich von derfelben fällen werde. — Wir ha⸗ 
ben oben die Gefchichte der Auflöfung und die Art erzählt, wie 
ſich H. dabey benommen hat. Aehnliche Verſicherungen, daß 
er, Huygens, auch eine foldye Methode (und zwar ohne neue 
Sprach - oder Bezeichnungsart) befige, und ähnliche Aufforde- 
rungen an Leibnig , die Kraft der feinigen an der Kettenlinie u. 
dgl. zus zeigen, finden fidy auch in dem folgenden Briefe von 9. 
vom 10. Oct. 1690. Leibnig antwortet darauf am ı3. Oct. ı690, 
gibt die geforderte Auflöfung des Problems, und zeigt zugleich, 
wie vortheilhaft und felbft nörhig eine neue Bezeichnungsart fey, 
wenn man in diefer Sache weiter fommen wolle. In einem fol: ' 
genden Briefe (S. 36) führt L. ein Beyſpiel aus der Differential: 
rechnung umftändlich duch, um H. über feine Zweifel aufzu- 
flären, und fagt dann: Je crois, Monsieur, que Vous trou- 
verez ce calcul nouveau et de consequence. L’analyse 
transcendante seroit portee a sa perfection, si on la pouvoit 
toujours reduire à de telles equations (differentielles). Ich 
babe, fährt er fort, viel über diefe Sache nachgedacht, und 
wenn ich die nöthige Muße hätte, oder wenn ich einen verflän- 
digen jungen Mann hier hätte, der mir zur Hand gehen fönnte, 
fo glaube ih, daß man diefen Gegenftand noch viel weiter, als 
er jegt sit, fördern Fönnte. Gebe der Himmel, daß das eben fo 
mit der Phyſik fey. 

©.72, 74 und 77 wird über die Mittheilungen gefprochen, 
die fih E. und Fatio über dad machen wollen, was fie in Be— 
jiebung auf den neuen Calcul gefunden haben. 2. gibt was er 
bat offen dem H., aber F. hält mit feiner Communication zurüd, 
bis endlich 2. das Verhältniß mit H. ganz abbricht. — In dem 
Briefe vom 26. März 691 gefteht H , daß er in diefem Gegen: 
ftande noch nicht fonderlich vorwärts ‚gefommen fey, und daß er 
lieber warten wolle, bis L. alles publicirt haben werde, um dann 
von ihm zu lernen. In einem fpätern Briefe vom 1. September 
desfelben Jahres berichtet er dem L., daß er nun die Auflöfun- 
gen von der Kettenlinie, die K. und Bernoulli in den Act. Lips. 
gegeben, gelefen und bewundert habe ir fiel dann ein, fept 
5. hinzu, warum mir mehrere von den fchönen Eigenfchaften, 
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die Sie an dieſer Curve entdeckt haben, entgangen ſeyn koͤnnen, 
et je jugeai, que ce devoit etre un effet de Votre nouvelle 
fagon de calculer, qui Vous offre, 3 ce qu'il semble, des 
veritös, que Vous n’avez pas même cherche, car je me 
souviens, que dans une des Vor leitres pre&cedentes Vous 
avies dit, en parlant de ce que Vous aviez trouvt touchant 
cette ligne, »que le calcul Vons oflroit cela comme de soi- 
meme,« ce qui certainement est fort beau. Dieß fcheint 
wieder einer jener Züge zu feyn, deren wir oben fchon mehrere 
gefehen Gaben. Es wurde dort bereits gefagt, daß H. den Leib⸗ 
nitz in Verdacht hatte, er habe fich die Auflöfung der Kettenlinie 
zuerft von Bernoulli zeigen lajfen, und hier wird, wenn ja L. 
das Verdienit der Selbftfindung anfprechen kann, dasfelbe nıcht 
dem Scharffinne, fondern nur der Methode deöfelben zugeichries 
ben, die gleich einer todten Mafchine, fobald fie nur gedreht 
wird, alles, was man braucht, von felbit gibt. Als ob nicht 
auch Scharflinn dazu gehörte, eine folche Mafchine erfunden zu 
haben, wenn fie wirklich eriftirt! Leibnig wollte mit jenem Aus- 
drucke in feiner Offenheit nur die Leichtigkeit und Fruchtbarkeit 
der Differentialrehnung preifen, während H. ihm daraus eine 
Schmälerung feines Verdienftes ableiten möchte. Ganz anders 
aber verhält es ſich mit H. felbit, wenn wir ihm anders auf fein 
Wort glauben wollen. Denn unmittelbar nach dem letzten Worte, 
ee qui est certainement fort beau, feßt er, von fich felbit im 
Gegenfa mit 8. fprechend, Hinzu: Pour moi, je puis dire, 

uo jai trouve tout ce que Jai cherche et plus. Indeſſen 
müjfen wir der Wahrheit zur Steuer hinzufegen, daß in dem 
felben Briefe H. nicht umhin kann, zu wünfchen, daß 2. und 
Bernoulli ipm helfen möchten, diefen Calculus differentialis iu 
verfteben,, nach dem er nun anfange ſich fehr zu fehnen. Bald 
darauf berichtet H. unferm L., daß Weigel, Profeifor der Ma: 
thematif aus Jena, zu ihm nad) dem Haag gefommen fey, und 
daß diefer unter andern Großſprechereyen ihm auch eröffnet habe, 
daß er Sie fchon feit der Zeit Fenne, wo Sie unter ihm Ma: 
thematif ftudiert haben. Was mich betrifft, fo möchte ich viel 
lieber den Schüler diefes Lehrers, als den letztern felbft einmal 
bey mir fehen. 

In dem Briefe vom 21. Sept 1691 benachrichtigt 2. feinen 
Freund von dem Auffaße, den er in dem Junyheſt ı686 der 
Act. Lips. über die Rrümmungen der Curven mitgerheilt bat. 
2. fest den höchft intereifanten Inhalt dieſes Aufſatzes hier für 
9. kurz und deutlich aus einander, und fährt dann, gleichfam 
zur Antwort auf die vorhergehende Bemterfung von H., daß er 
diefe Entdeckungen ohne Mühe gemacht babe, auf folgende Weife 
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fort: Il est vrai, Monsieur, comme Vous jugez fort bien, 
que ce qu'il y a de meilleur et de plus commode dans mon 
calcul, c’est qu'il offre des verites par une espece d’analyse, 
et sans aucun effort d’imagination, qui souvent ne reussit 
que par hazard, et il nous donne sur’ Archimede tous les 
avantages,, que Viete et Descartes nous avoient donnes sur 
Apollonius. J’avoue que je ne l’ai pas encor portee à sa 
perfection, et je ne sais, si d’autres occupations me le per- 
mettront Cependant je ne crois pas, que jusquwici on ait 
ete en meilleur chemin ni plus avant. Konnte 2. fchöner und 
edler zugleich antworten? Sollte man nicht aus diefer Antwort 
fogar glauben, daß 2. jener Wink von H. wohl gar entgangen 
fey? — Allein es ift nicht fo; denn gleich darauf geht L. zu dem 
andern Vorwurf, wegen der Kettenlinie, über, und fagt: Et 
Votre soupcon est alle un peu trop avant, jusqu’a me faire 
une petite querelle. Mais je n’ai pas trouve necessaire de 
m’en emouroir u. f. w., wie bereitö oben näher angeführt 
wurde. — In einem Briefe vom nı. September ı69ı klagt L. 
über Mangel an Zeit, um die vielen Berechnungen zu vollenden, 
die er zur Ausbildung feines Integralfalfuld nöthig hat. IA 
me faudroit de l’assistance, car je suis rebute des calculs, 
Um diefelbe Zeit ſchickte L. dem H., auf des legteren Bitte, eine 
Erläuterung feiner neuen Rechnung. Darauf antwortet H. am 
1. Januar ı692: »Ich hatte fehr viel Mühe, diefe Schrift zu 
verftehen, da ich noch fo wenig an Ihre neue Art zu rechnen ge⸗ 
swohnt bin. Endlich bin ich, bey mehr Muße, wieder zu dem 
»Gegenitande zurüdigefehrt, und habe nun alles verftanden. Aber 
„was habe ich gefunden? — Nicht was ich fuchte! Wenn ich 
»nach Ihrer Methode aus der gegebenen Subtangente die Curve 
sfuche, fo muß ich immer die Quadraturen von anderen Eurven, 
sund oft ganz unmögliche Auadraturen zu Huülfe nehmen. Durch 
»Fatio's Methode aber findet man die Sleihung der Eurve fo- 
»fort, ohne erſt eine andere zu quadriren.« — Allein dieß alles 
fol, wie man aus dem Folgenden fieht, nicht ſowohl ein Tadel 
der Leibnip’fchen Methode, ald vielmehr nur wieder ein miß⸗ 
trauender Vorwurf feyn, daß 2. feine Methode nicht vollftändig 
mitgetheilt babe, und mit dem Beſten noch hinter dem Berge 
halte. Je scai, ſetzt H. hinzu, je sgai par experience, que 
Vous avez quelque ehose de beau, et cela paroit:'par l'e- 
xemple, que Vous avez mis a la fin.— Enfin il m’est aise 
de conclure, que Vous ne m’en avez envoy6 qu’une petite 
partie, Vous reservant d’y joindre par apres ce qui reste et 
qui fait presque le tout. Sije pouvois en faire de meme 
en ce qui est de la methode de Mr. Fatio (mit dem £. die ge⸗ 
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genſeitigen Methoden auswechſeln wollte, und ihm indeß durch 
H. die ſeinigen ſchickte), alors je Vous imiterai, mais elle 
est telle, quien Vous decouvrant une partie, ce seroit 
Vous decouyrir tout. Hesolvez Vous donc, je Vous prie, 
a m'envoyer cette principale partie, afin que Mr. Fatio n’ait 
pas à me reprocher d’avpir trocque ypuses yaAzwv (daß ich 
nicht Kupfer gegen Gold eingehandelt habe), car Vous voiez 
bien apres tout, que je ne suis pas seul maitre de la chose. 
— Man bemerkte, daß es fich hier um das allgemeine Problem 
handelt, aus der gegebenen Subtangente einer Curve die end: 
liche Gleichung diefer Curve abzuleiten, das heißt alfo, mit an- 
deren Worten, um die Integration jeder gegebenen Differentials 
gleichung der erften Ordnung zwifchen zwey veränderlichen Groͤ⸗ 
fen. Allein diefes Problem ift in feiner ganzen Allgemeinheit 
auch heut zu Tage noch nicht aufgelöft, da man noch feine all» 
gemeine Regel Fennt, die beyden Variablen zu fondern, oder 
den integrirenden Factor der Gleichung zu finden. Es ift daher 
auch unrichtig, was H. oben fagte, daß man durch die Methode 
des Fatio die gefuchte endliche Gleichung der Curve fofort finden 
könne. Wenn %atio eine folche Methode befeifen hätte, fo würde 
er durch ihre Bekanntmachung nicht nur der Analyse feiner Zeit, 
fondern der aller Zeiten einen fehr wefentlihen und feinen Na> 
men in der Befchichte der Willenfchaft unfierblich machenden 
Dienft erwielen haben. Wir miüjfen noch heut zu Zage, fo oft 
und eine folche Gleichung vorgelegt wird, wenn man fie nicht 
fofort fondern oder ihren Factor angeben fann, die Integration 
derſelben durch Verſuche, durch ſchickliche Subſtitutionen, Re- 
ductionen u. dgl. fuchen, und das that L. auch, wie man aus 
feinen Briefen und aus feinen Aufſätzen in den Act. Lips. ſieht, 
und eben das theilte er auch an H. offen mit, um dafür, der 
getroffenen Verabredung gemäß, die Mittheilung des Fatio zu 
erhalten. Man fieht, wie ihm dafür von 9. in feinem Briefe 
vom ı. Januar 1692 mitgefpielt wird. 

Und was erwiedert 8. darauf in feiner Antwort vom 9. Ja⸗ 
nuar 1692? — @ie werden wohl einjehen, fagt er, daß Ihr 
Brief mich überrafchen mußte, auch hat er das in der That ge: 
than. Demungeachtet fage id nun, daß es beifer it, über die 
malice de quelque esprit malin, der immer Händel mit und 
ſuchen will, zu lächeln, ald fi) über ihn zu ärgern. Und da 
©ie, wie ich hoffe, dem Fatio noch nichts von meinen Sachen 
mitgetheilt haben , fo wird es leicht ſeyn, mit diefer Angelegen: 
heit zu Ende zu kommen. &ie und er behalten feine Methode, 
und obfchon ich die meine nicht behalten habe, fo werden Sie 
doch fo gut feyn, ihm nichts davon mitzutheilen. Es ift wahr, 
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Sie haben dabey den Vortheil, meine und ſeine Sache in Ihrer 
Hand zu halten, aber es iſt fein großes Unglück dabey (il nya 
pas grand mal). ch glaube nicht, daß ich ehrlicher umgehen 
fann, und welchen Grund audy jeder andere haben möchte, ſich 
zu beſchweren, ich ziehe e8 vor, der Gläubiger. von anderen zu 
ſeyn, als ihnen Anlaß zu Befchwerden zu geben, dieſe mögen 
nun gegründet oder ungegründet ſeyn. Aus diefer Urfache bin 
ich alfo gar nicht böfe, die Schrift des Fatio, als Austaufch ges 
gen die meine, nicht erhalten zu haben. Sie hätten mir nod) 
einen Prozeß angehängt, um mich zu zwingen, noch mehr heraus⸗ 
zugeben ; jegt aber bin ich von allen Vorwürfen jeder Art befrept. 
Und da mein Unglüd dabey nicht eben fehr groß ift, fo ift es 
mir leicht, dabey die befannte Regel Cardans: De utilitate ex 
adversis capienda, practifch auszuführen. — Nach diefer Expo⸗ 
fition, die ganz im Geiſte der beleidigten und gemißbraudyten 
Dffenheit geführt wird, wendet fih nun L. an H. felbit, oder 
vielmehr an den Verſtand desfelben, und fegt ihm nun auch 
die Gründe der ganzen Angelegenheit beſſer aus einander, was 
der Lefer felbft S. ı »3 nachfehen mag, da es hier zu viel Raum 
einnehmen würde, fo wie anch die nichtöfagende Antwort, die 
H. am 5. Februar darauf gegeben hat. Auch hier, wo doch H. 
ſein Unrecht gewiſſermaßen eingeſtehen muß, fehlt es wieder nicht 
an Andeutungen und ſelbſt an Detractionen. So ſagt er &. ı20: 
»Was Sie mir von der Kraft Ihrer Differentialrechnung fagen, 
durch welche Sie die Eigenfchaften der Eyclois fat ohne alle® 
Nachdenken gefunden haben, feheint mir ganz unglaublich, et 
Vous apportez une nouvelle facilite au calcul, mais point 
linvention , qu’il faut dans les problemes extraordinaires, 
non plus que Vieta par l’Algebre.« ‘ 

Allmälich muß 2. ganz die Hoffnung aufgeben, den H von 
dem eigentlihen Werthe feiner neuen Methode zu überzeugen, 
da H. offenbar noch immer nicht fie gehörig fennen zu lernen ſich 
bemüht hat, fondern es vorzieht, gegen eine Sache zu fprechen, 
die ihm doch offenbar nicht einleudhtet. Schon öfter hatte H. 
an diefer Methode getadelt, daß fie in fo vielen Sällen auf 
die Quadratur von frummen Linien zurüdführe, welche letzteren 
nicht immer ausführbar find. Darauf antwortet 2 am ı9 er 
bruar ı692, daß e8 eben diefe Reduction auf QAuadraturen fey, 
die er in allen Fällen zu erhalten wünfche, und daß er gerade 
diefe Reduction, wenn fie einmal vollftändig erhalten feyn wird, 
als den wichtigften Theil der Vervollkommnung der Geometrie 
betrachte. Mais, feßt er hinzu, il se peut bien, que nous ne 
nous entendions pas, puisque une chose de fait, que j’avois 


rapporte, Vous ne paroit pas croyable. — Am 15. März koͤmmt 
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H. wieder auf dieſe Verhandlungen zurück, und ſagt, daß Fatio 
die Mittheilung ſeiner Methode an L. wünſche, aber H. wolle 
zuerſt Leibnitzens Meinung darüber abwarten. Dieſer Mr. Fatio, 
ſetzt H. hinzu, iſt der Anſicht, daß Newton bereits alles das, 
was er, was Fatio und was Leibnitz gefunden habe, und wohl 
noch viel mehr wiſſe. Darauf antwortet Leibnitz am ı1. April 
ı692: Je n’ai pas de peine à croire, que Mr. Newton est 
alle bien loın en ces matieres. Mais comme chacun a ses 
voyes, jen ai peut-Etre, dont il ne s’est pas encore avise. — 
Aber derfelbe Newton, den er hier gegen Leibnig zu Hülfe ruft, 
wird von H., wie wir fchon oben öfter gefehen haben, nicht fehr 
gefchont. Beſonders gern läßt er fi) über die vielen Fehler 
vernehmen, die in den Principien ftehen follen. Am 5. Bebruar 
ſchreibt 9. dem Leibnig, daß Fatio eine zweyte Auflage diefes 
Werts des Hrn. Newton herauögeben wolle, de ce livre, qui 
fourmille de fautes d’impression, et en a meme dans la 
doctrine, que l’auteur avoue. Und was antwortet L. auf diefe 
Nachricht? — Le livre de Mr. Newton, fagt er am ı9. Febr., 
est un de ceux, qui meritent le plus d’&tre perfectionnes, 
et Mr Fatio fera bien de sy appliquer Jene m’etonne pas, 
si parmi tant de recherches difficiles il s’y est glisse quelque 
faute. 

Endlich feheint H. der neuen Methode feines Freundes eine 
nähere Kenntniß und eine gerechte Würdigung abgewinnen zu 
wollen. &ie werden, fchreibt er am 17. Sept. 1693, aus dem 
Anliegenden erfehen, que j'ai fait quelque progres dans les 
subtilites geometriques et dans Votre excellent calcul diffe- 
rential, dont je goute de plus en plus l’utilite. (Der erite 
Brief, in dem €. ihm diefe feine Differentialrechnung erplicirte, 
war vom 21. July 1690, fo daß alfo H. mehr als drey volle 
Jahre brauchte, damit fo weit, als wir gleich fehen werden, ins 
Keine zu fommen.) Diefer Brief ift überhaupt in einem ganz 
anderen, und eine viel höhere Achtung für Leibnig ausdrüdenden 
Zone gefchrieben, als die meiften vorhergehenden. Auch weiß 
ihm 8. in feinem Briefe vom 11. October ı693 fehr freundlich 
darauf zu antworten. Es freut mich, fagt er, daß Sie wieder 
fo gefund find, und daß wir und demnach noch vieler fchöner 
Entdeckungen von Ihnen zu erfreuen haben werden. Wenn Zhre 
Briefe auch nur dieß enthielten, fo würden fie mir fchon immer 
fehr angenehm fenn, maisil ya toujours beaucoup à apprendre, 
et de plus, Vos obligeantes expressions, qui font connoitre, 
avec combien de bonte Vous voulez bien meas esse aliquid 
putare nugas, m’engagent à Vous en faire des remercimens. 
Da ihm nun 9. in dem vorhergehenden Briefe vom 17. Sept. 
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geſagt hatte, daß er die Schoͤnheit der neuen Geometrie taͤglich 
Beifer einfehe, à laquelle Vous avez si grande part, quand 
ce ne seroit que par Votre merveilleux calcul, daß er aber 
doch noch von feinen ddx noch gar nichts verftebe, weßhalb er 
ihn denn um feine Erläuterungen bitte, fo nimmt 2. davon Ger 
legenheit, fich über feine Erfindung und feine Abfichten dabey 
etwas weiter zuerflären. Mein Wunſch war, fagter, durch dieſen 
Calcul anderen, die mehr Scharffinn haben, ein bequemes Mittel 
zu geben, um dadurch die Geometrie zu bereichern. Nun end- 
Lich ift mein Wunfch erfüllt worden, voti damnatus sum, ſeit⸗ 
dem naͤmlich Sie es angemeifen gefunden haben, ſich dieſes Mit: 
tels zu bedienen, und dieß auch öffentlich zu befennen, was für 
mich fehr ebrenvoll il. Nachdem er ihm nun wieder ein Bey⸗ 
fpiel der neuen Rechnung aus einander gefept hatte, fo. geht er 
zu der Erklärung der ddx über, von der er ſagt, daß ſie ſich 
zu der dx verhalten, wie die Conatus gravitatis oder wie die 
sollicitationes centrifugae zu den Gefchwindigfeiten. Ser: 
noulli habe, fagt er weiter, diefe zweyten Differenzen in den 
Act. Lips. de6 Jahres 1692 angewendet, wo er von der Geſtalt 
der Segel ſprach, und ich felbit bediente mich ihrer auch, in 
demfelben Werfe, für die Beftimmung der Bewegung der Him- 
nielöförper. — Da aber Hupgens diefe Erflärung nicht genügte, 
und er um weitere Erläuterungen bat, fo fchrieb ihm 8. am 
14. Sept. 1694, ©.202, wie folgt: Da Sie vorzüglich den Ge: 
brauch diefer zweyten Differentialien kennen lernen wollen, und 
da Sie zu glauben fcheinen, daß diefelben bey den geometrifchen 
Betrachtungen gar nicht vorfommen, fo fage ich nur, daß die 
erften Differentialien gebraucht werden, wenn man von einer 
gegebenen Eigenfchaft der Tangente zu der Curve übergehen will, 
Die zweyten Differentialien aber dann, wenn man aus der geges 
benen Eigenfchaft der Krümmung (per proprietatem curvedi- 
num seu linearum osculantium) auf die Curve felbit fchließen 
will, was 2. bier wieder mit zwey Beyfpielen belegt, mit einem 
geometrifchen, indem er die befannte Reihe ı — ai +57 - —— ,— 
für Cosx fucht, und mit einem mechanifchen, indem er die Glei⸗ 
hung der Kettenlinie aufftellt. Allein alles dieß genügte unferm 
H. noch immer nicht, und in feinem Briefe vom 237. Dez. 1694 
Plagt er wieder, daß er fteden geblieben, und neue Schwierig> 
feiten gefunden habe, parceque toute cette methode no me 
demeure pas presente äl’esprit, quand jaı discontinue long- 
tems a m'yexercer. Et c’est pour cela, que j "ai souhaite, 
que Vous l’celarcissiez par un trait& expres depuis les fon- 
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Außer dem Angeführten findet der Leſer noch mehrere für 
Die Geſchichte der Wiſſenſchaft intereſſante Bemerkungen, die 
wir hier der Kürze wegen nur anzeigen koͤnnen. So lieſt man 
S.2, 4, v2 was 2. über die Auflöfung der höheren Gleichungen 
gedacht bar, wozu er ſich auch, wie er fagt, fehr nüßlicher Tas 
fein, und felbft eines Compas des equations bediente; ferner 
©. 24 und ı36 Bemerfungen über die Doppelte Brechbarkeit des 
i6ländifchen Kryſtalls; S. 4s8, 50 über die damals erjt befannt 
gewordenen Variationen der Magnetnadel ; ©. 20 über das Ges 
fe der Refraction; S. 118, 124, 125, 161, 177 über die 
Huygens ſche Verbeilerung der Uhren und deren Anwendung zu 
Längenbeftimmungen auf der See; S. 144 über die zu jenen 
Zeiten fo oft vorgefommenen Vorfchläge zu einem Mobile per- 
petuum; ©. 117, ı24 über die damals noch von vielen bezwei⸗ 
felte Abplattung der Erde an ihren Polen; ©. 207 über eine 
Abhandlung des L., die derfelbe nah Rom fchidte, un den Bas 
tican mit dem Gopernifanifchen Syſtem auszuföhnen u. ſ. w. 

Wir bemerfen nur. noch, ald Ergänzung zu dem Vorher⸗ 
gehenden, daß die Abhandlung, die L dem H. auf des leßteren 
oft wiederholte Bitte zugefchicht hat, und in welcher? die erſten 
Bründe feiner neuen Rechnung aus einander ſetzt, ebenfalls in 
der Sammlung jener Manuferipte enthalten ifl. Der Heraus: 
geber hat diefe Abhandlung im zweyten Bande S. 90 — 97 ab: 
druden laſſen. Es-ift kaum möglich, den Gegenftand deutlicher 
zu bezeichnen, als in diefer Abhandlung gefchehen iſt, und doch 
fonnte H. über Undeutlichfeit Plagen, und, wie wir gefehen ha⸗ 
ben, noch den Verdacht hegen, daß 2. mit dem Beſten noch zu—⸗ 
rückgehalten babe. 

Wie ferner ſchon das Vorhergehende manches enthält, 
woraus man über die Anfprüche Leibnitzens auf die Erfindung 
der Infinitefimalrechnung mehr ins Klare gefegt wird, fo fchei- 
nen mir beſonders die folgenden zwey Stellen noch hierher zu 
gehören. Schon im erften Theile S. 20 ift ein Brief des L. an 
N. vom 36. Januar ı680, wo L. von feiner Methode der Tans 
gente (d. 5. von der SIntegralrechnung) fpriht. Eine noch frür 
bere beitimmte Nachricht davon gibt 2. in feinem Briefe vom 
8. Sept. 1679 &.8 des erften Theild. Auch weiß man (aus 
Leibnitzii Opp. Vol. III. p. 80 scq.), daß Leibnig ſchon in der 
Mitte des Jahres 1076 in einem Briefe an Oldenburg die Prins 
cipien feines neuen Calculs und den Gebrauch deöfelben bey den 
Zangenten aus einander gefebt hat. Allein eines der früheften 
Documente, aus welchen man die Zeit, worin Leibnitz die Dif- 
ferentialrehnung erfunden bat, fchließen fann, it ein Aufſatz, 
den 2. dem H. übergab, ald H. ſich in Fraukreich aufhielt, d. 5. 
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alfo wohl, von dem Jahre 1672 oder 1673, denn in diefen 
Sahren war auch 2. in Paris, und fam dafelbft fehr oft mit 9. 
zufammen Die Schrift fcheint fein Datum zu tragen, wenig- 
ftens gibt Uylenbroek, der diefe Schrift in dem Fasciculo III, 
der Huygens ſchen Manuferipte gefunden hat, nur an, daß fie 
von Huygens Hand die Auffchrift trägt: R. a. Dr. Leibnitz, 
dum in Gallia agerem. Aus diefem Auffage unſeres Leibnig, 
der in Vol 11. ©. ı5 diefer Sammlung fteht, folgt Flar, daß L. 
zu jener Zeit fchon die befannten Ausdrüde der Subtangente 


, = gefannt und gebraucht habe. — Eine andere hierher gehö« 


rende Stelle findet man auch Vol. l. &. 200 in einem Briefe 
Leibnigend an Huygens vom ı4. Sept. 1694. 

Wir haben oben öfter Gelegenheit gehabt, das Mißtrauen 
bemerflich zu machen, deflen ſich Huygens dem Leibnig gegen- 
über, wie es uns fcheint, ohne allen Grund, fehuldig gemacht 
bat. Allein wir müffen, um nicht ungerecht zu fcheinen, auch 
bemerfen, daß Leibnig durch feine öfter etwas weit getriebene 
Nuhmredigkeit der von ihm gemachten Erfindungen feinen Riva: 
len, der ganz eben fo ungern irgend einen über fich fehen konnte, 
dazu gereist haben mag. Wenigſtens befchwert fich H. in feinen 
Briefen am L’Hofpital häufig über die pompöfen Titel, die L. 
feinen Auffägen gebe, und überhaupt über die Eitelfeit deöfelben. 
S. 13 und ı4 des erften Bandes gibt 2. dem H. gar deutlich zu 
verftehen, wie gern er Mitglied der Afademie zu Paris wäre; 
diefelben Künfte werden S. ı7 wiederholt angebracht, und in 
einem dritten Briefe S. 19 fömmt er neuerdings darauf zurüd. 
Ja im zweyten Theile diefer Sammlung S. ı3 wird eine nota 
separatim conscripta über diefen Gegenftand mitgetheilt, di 
L. feinen offenen Briefe an H. beylegte, 

Von den Zeitgenoffen, deren in den hier gefammelten 
Briefen erwähnt wird, kommt der befannte Tſchirnhauſen am 
fchlechteften weg. &.3ı des 1.Vol. fchreibt H., daß ihm T. 
einige Säge von den Reflerionen und Refractionen fo recht eigent- 
ih weggeſchnappt, und dann unter feinem eigenen Namen be- 
fannt gemacht babe. Aehnliches erzählt 8. von ihm &.34, und 
wiederholt S. ı22 diefelbe Befhuldigung u. f. w. 

Ueber die Rechenmaſchine, die L. erfunden hat, und 
die zu feiner Zeit fo viel befprochen wurde, findet man hier nur 
eine Stelle &. 213 in einem Briefe von Huygens, 27. Dez. 1694, 
wo es heißt: »Hr. Kraft har mir gefagt, daß Sie Ihre Rechen⸗ 
»mafchine vollendet haben. Das muß ein wunderbares Ding 
»feyn, deffen Ausführung Ihnen ohne Zweifel viel Zeit und Mühe 
»gefoftet hat, puisque celle, qu'avoit fsit Mr. Pascal seulc- 
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»ment pour les additions, lui avoit grandement use et gäte 
»l’esprit. On pourroit la faireincomparablement plus simple 
»et plus commode, ce que je ne crois pas de meme de la 
»Votre. Je Vous prie de me mander, combien de chiffres 
set par combien elle peut multiplier, et si elle est dans la 
rperfection, que Vous souhaitez, sans etre sujette à man- 
»quer ni se detraquer.« 

Schließlich wollen: wir noch hinzufügen, wie 8. über die 
Aerzte und die Sicherheit ihrer Kunft dachte. Er wurde dazu 
Durch die häufigen Klagen verleitet, die H. über feine vielen 
Kraͤnklichkeiten in feinen Briefen einzuftreuen pflegte. Es waren 
dieß Indispofitionen verfchiedener Art, befonderd aber, wie H. 
in feinen Briefe vom 9 Nov. ı694 fhreibt, une intermission 
et battement irregulier du pouls que je n’avois jamais senti 
auparavant, ei que je ne crois pouvoir mieux guerir, qu’en 
me donnant de longues vacances dans mes etudes. — Leibnig 
nimmt von diefen Klagen Gelegenheit, ihn (&.76) zu fragen, 
ob e6 denn in Huygens Lande auch feine Aerzte gebe, die als 
Philofophen in der Medizin denken und handeln fönnen. Der 
verftorbene Crane, fegt er Hinzu, wäre dazu der rechte Mann 
gewejen, aber unfere Herren Cartefianer find durchaus von ihren 
Hypotheſen zu jehr eingenommen. Sch halte e8 lieber mit einem 
Leeuwenhoek, der mir fagt, was er gefehen hat, ald mit einem 
Cartefianer, der mir nur fagt, was er in feinem Kopfe darüber 
denft. Doc ift es allerdings nöthig, dad Denken mit dem 
Beobachten zu vereinigen. Und S. 182 fagt Leibnip bey einer 
ähnlichen Gelegenheit: Möchte ed doch dem Himmel gefallen, 
daß unfere Studien über die Natur auch unfere Medizin etwas 
vorwärts bringen fönnten. Aber bisher ift diefe Willenfchaft nur 
rein empirifch geweſen. Es ift wahr, daß die Empirie und 
wohl auch fehr nüglich feyn Fönnte, wenn man fich dabey nur 
an wahrhaft gute Beobachtungen halten, und die bereit ges 
machten gut anwenden wollte ; aber da die Medizin bey uns ein 
Metier geworden iſt, fo treiben die, qui en font profession, 
dadfelbe nur par maniere d’acquit et autant, qu'il faut, pour 
sauver les apparences, scachant bien, que peu de gens sont 
capables de juger de ce quiils font. Je voudrois, que quel- 
que ordre religieux se fut attache à la medecine par un 
principe de charite Un tel ordre bien regle la pourreit 
porter bien loin. Mais laissons la ces souhaits inutiles et 
venons aux autres points. 

Das Vorhergehende wird, wie wir hoffen, genügen, die 
Lefer auf diefe, und fo lange unbefannt gebliebene Sammlung 
von ſchaͤtzbaren Briefen zweyer der erften Männer des fiebzehnten 
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Jahrhunderts aufmerkſam zu machen, und dem Herausgeber 
derſelben für die Mühe, die er ſich mit der Auffindung und 
Ordnung diefer Briefe gegeben bat, aufrichtigen Danf zu 
wiifen. 3. J. v. Littrow. 


Art. V. OMHPOT IIOIHMATA KAI TA TOT KTRAOT ARIPANA. 
HOMERI CGARMINA et Cycli cpici reliquiae. Graece et 
latine cum indice nominum et rerum. Parisiis, editore 
Ambrosio Firmin Didot, instituti regii Franciae typogra- 
pho. Venit apud Firmin Didot fratres. MDCCCXXXVII 


Frankreich bat ſeit vielen Decennien ſchon eine mehr prac⸗ 
tiſche als theoretiſche Geiſtesrichtung genommen, indem es ſich 
gleichſam ausſchließend fuͤr den politiſchen und ſocialen Verkehr 
herausgebildet hat. Aus dem einen Mißverhaͤltniſſe aber muß⸗ 
ten nothwendig andere entſpringen, und die Geſchichte der juͤng⸗ 
ſten Zeitperioden dieſes Landes zeigt, daß die ſchlimmen Folgen 
einer ſchlimmen Urſache nicht ausgeblieben ſind. Wie viel des 
Flachen, Seichten, Verkehrten und Schaͤdlichen mußte nicht 
entſtehen, wo das practiſche Wirken faſt durchaus des hiſtori⸗ 
ſchen, linguiſtiſchen und religiöfen Studiums entbehrte, und 
daß diefed feit dem vierzehnten Ludwig der traurige Fall gewefen 
fey, flellen die helleren Denker diefer Nation felbft nicht in Ab⸗ 
rede. Moltaire und Rouffeau bilden gleihfam die Edfteine vom 
Guten zum Schlimmern, und fo hoch man fie auch ftellen mochte, 
fo fönnte doch der Fritifche Verſtand dagegen ohne viele Mühe 
beweifen, daß fie weit weniger Bewunderung verdient, als fie 
gefunden, weil fie dem Geiſte in fo vieler Hinficht eine fchiefe 
Richtung aus der Tiefe nach der Kläche hin gegeben haben. Man 
beachte nur, wie unwürdig fich die meiften ihrer Jünger und 
Nahahmer gegen jene ausnehmen, welche aus der Altern Schule 
des claffifchen Alterthums kamen, und Zuhörer eines gründlich 
gelehrten Cafaubon, Joſ. Scaligeric. gewefen find. Sophiſten, 
Polyhiftoren, witzige Charlatane und artige Naturdichter ftehen 
aber weit unter folhen Männern, die ſich durch eifrige For: 
fhungen, gründliche Gelehrfamfeit, hiftorifche Tiefe, Flare An 
fhauung des Lebenszweckes, richtige Erfenntniß des Objectiven 
und gehörige Würdigung aller Weltintereifen als wahrhafte, 
fegensvolle Priefter in den Hallen der Kunjt und Wilfenfchaft 
bewähren. Erft wenn man lange auf Abwegen herumgeirrt, 
und in Nacht und Nebel oftmals geitrauchelt, oder gar auf 
Sümpfe und Abgründe geftoßen ift, fühlt man recht Ddentlich 
und mit großem Leide, daß es keineswegs gut war, die alte, 
breite und fichere Heerftraße verlaifen, und Phantomen nachge- 
jagt zu haben. Diefe belobte Heerftraße aber war und bleibt 
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noch immer für die gegenwärtige Geſtaltung der Lebendverhaͤlt⸗ 
niffe dad gründliche Studium der alten Elaffifer, da ſich einmal 
alle edleren Gebäude unferer Kunſt und Wiſſenſchaft auf diefed 
baltbare Sundament bafirt Haben. &o können wir einen. Thor» 
waldfen nur dann richtig beurtheilen und genießen, wenn wir 
die Perfpective von einem Phidiad oder Prariteles aus entneh⸗ 
men ; und wieder Dürfen wir behaupten: ein Goethe wäre das faum 
geworden, was er war, hätte er nicht fleißig ans dem kaſtali⸗ 
ſchen Quell der griechifchen und römifhen Muſe gefchöpft. 

Die verdientvollen Herausgeber des vorliegenden Werkes: 
Homer, womit der Anfang zu der großen Sammlung der grie⸗ 
hifchen Claſſiker gemacht worden ift, nachdem fur; vorher die 
Ausgabe der lateinifchen Claſſiker mit allgemeinem Intereſſe auf: 
genommen und gewürdigt worden war, beichten ein gar reumü⸗ 
thiges und wahres Wort, wenn fie fchreiben: La France gui 
au XVIe siecle s’illustra par tant de grandes et belles edi- 
tions des autears grecs que publiaient les Etienne, les Ca- 
saubon, et tant d’antres erudits celebres, n’a point au- 
jourd’hui de collection des Classiques grecs, ces grands 
modeles en tout genre, fondateurs de notre civilisation. 

Zu diefem fchönen Endzwede, die gegenwärtige Seichtheit 
und Zerriffenheie in Kunft und Willen als efelhafte und ſchmerz⸗ 
liche Wunden mit dem alten Balfam wieder zu heilen, wurden 
nicht Mühe und Koften gefpart, die benannte Ausgabe auf die 
beiten Quellen und gediegenften Commentare zu bafiren, und fie 
auh im Aeußern würdig auszuflatten. Hiezu bot Frankreich 
felbft die trefflichen älteren Auögaben eined Etienne, Caſaubon, 
Menage, Valois, Rilloifon, Boiſſonade ꝛc. Holland lieferte 
die Materialien eined Hemſterhuis, Valkenaer, Lennep, Wyt⸗ 
tenbach, Geel ꝛc. Deutſchland unterſtützte das Unternehmen mit 
den Werken eines Heyne, Reiz, Erneſti, Wolf, Hermann, 
Boekh, Dindorf, Bekker; England ſtellte ähnliche Huülfsteup- 
pen in Bentley, Taylor, Markland, Porſon, Emlsley, Gais: 
ford, und endlich bot auch Stalien hülfreihe Hand mit feinem 
berühmten Linguiften Angelo Mai, manch Anderer zu gefchwei- 
gen, die fowohl in der älteren ald auch neueren Zeit als tüchtige, 
würdige Priefter im Tempel der Literatur gelten. 

Dem Gefagten zu Folge Fönnen die Verleger: Sirmin Di- 
dot und Louis Hachette, bey welchen die Subfcription eröffnet 
worden ift, mit allem Fug fagen: Sous le rapport litteraire, 
notre collection aura donc des avantages qu’aucune autre 
ne pouvait oflrir, et sous le rapport typographique, elle 
reunira tout a la fois l’economie a la commodite, et la baute 
d’execution à la correction la plus rigoureuse. Ä 
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Um die griechiſchen Autoren ſo vielfach und allgemein nuͤtz⸗ 
lich zu machen, als es nur moͤglich war, hat man dem Urterte 
die lateinifche Verfion gegenüber gefept, und hiebey die beiten 
Uebertragungen mit den zweckmaͤßigſten Wort: und Sacherläu⸗ 
terungen aufgenommen. Uns ift feine franzöfifche, ja faum 
eine deutfche oder englifche Ueberfegung befannt, welche z. B. 
einen Homer, Thucyhdides, Ariftophanes mit Wurzel, Stamm 
und Zweigen aus dem altorientalifchen auf den neuoccidentalis 
fhen Boden herüber zu pflanzen vermocdht hätte, weßhalb die 
Herausgeber mit hinreichenden Beweggründen die lateinifche Ver⸗ 
fion gewählt haben, und mit vollem Rechte fchreiben können: 
La langue latine, par son analogie avec la langue grecque, 
peut suivre presque tous les mouvements de ohaque phrase, 
et donner un commentaire perpetuel du texte, tout en le 
traduisant en quelque sort mot pour mot. Wende Sprachen, 
die hellenifche Mutter wie die römifche Zochter, find für ewige 
Zeiten ftereotyp in Wort, Biegung und Eonftruction geworden, 
und wir halten feine neuere Zunge, am wenigften vielleicht die 
franzöfifche Enkelin, für fähig und geeignet, die Vermaͤchtniſſe 
der Urmutter fo beftimme, richtig und erfchöpfend zu übertragen,, 
ald e8 der Iateinifhen Tochter mit leichter Mühe möglich ift- 
Zudem ift Die Sprache, in welcher ein Birgil und Cicero gefchrie- 
ben, ein Gemeingut der gefammten gelehrten Welt, ein Univer- 
falorgan der wechfelfeitigen Mittheilung und WVeritändigung, 
woher die genannte Sammlung feineöwege bloß für Frankreich, 
fondern für alle Gebildeten unter der Sonne zugänglic) geworden 
ift, und ihren beabfichtigten Nugen über alle politifchen Graͤnzen 
bin verbreiten kann. 

Die angefügten Indices rerum et nominum — die für 
Laien nothwendigen Wort: und Saderflärungen alfo erhöhen 
den inneren Werth dieſes ſchaͤtzbaren Werfes, und das um fo 
mehr, als fie, unferen Vergleichungen gemäß, mit der genaue- 
fien Umſicht — meiſt aus älteren Commentatoren — mit der 
Urfchrift verbunden worden find. 

Zum Behufe einer möglicd) guten Correctheit hat fich die 
Verlagshandlung mit den ausgezeichnetiten Gelehrten von Paris 
ins Einvernehmen gefept, und wie fie verfichert, haben viele 
Profefloren der dortigen Univerſitaͤt hülfreich ihre Hand geboten. 
Auch fam es ihr wohl zu Statten, daß fie offenen Zutritt fand 
in die Bibliothek ded Königs der Franzoſen, und dort die Mas 
nuferipte über zweifelhafte Stellen zu Rathe ziehen durfte. Hie⸗ 
bey geben und die achtbaren Verleger die Verſicherung: Les 
erudits les plus distingues auxquels nous avons soumis notre 
vlan, lui ont donne leur approbation, et plusieurs d’entre 
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eux nous ont promis de nous seconder dans cette grande 
et utile entreprisu. 

Ihrem Plane und der vorgelegten Tabelle gemäß werden fie 
in diefe große Sammlung aufnehmen: alle Meilterwerfe der 
Dichter, der Hiflorifer, der Redner und der Philofophen, und 
was ſich fonft in der altgriechifchen Fiterarur als edyt und nuͤtzlich 
bewährt, und bey der Nachwelt Ruhm und Beyfall eingeerntet 
bat, wie 5. B. die ſchaͤtzbaren Schriften eines Strabo, Theo: 
phraſtus, Kippofrates, Stobäus, Aclian, Heliodorus, Longus 
u. f. w. 

Der Anfang zu diefer klaſſiſchen Bibliothek wurde mit den 
Dichtern gemacht, wovon uns bereit6 Homer in zwey Theilen 
zugefchicht worden ifl. Die Dichter umfaſſen, der Tabelle ge- 
mäß, acht flarfe Bände in Großoctav; Dielen werden al&bald 
Die Profaifer folgen, und, dem gemachten Ueberfchlage zu Folge, 
37 ähnliche Bände umfaflen, fo daß die ganze Sammlung auf 
45 Bände anwachſen wird. 

Herodot, der Vater der Geſchichte, fieht eben fo würdig 
an der Spitze der Profaifer, ald Homer, der Vater der Dich 
ter, den Zug der Poeten eröffnet. Wir fönnen nicht umhin, 
aus benden eine Stelle audzuheben, um unfern Lefern ein an⸗ 
ſchauliches Miniaturbild von diefer großen und fchägenswerthen 
Bibliothek zu geben, auf die fih Frankreich wahrlich viel zu 
Gute halten darf. Wir wählen aus Homer, was und eben zu 
Geſichte fieht — oder lieber eine Stelle, die man auch Hundert» 
mal noch mit Vergnügen lieft: Iliad. Vi. v.405—4ı7: 
‚Aröpopaxn &i_o ayyı naptsaro Saxpuyscuse, 
ey T apa ol Qu yupf, nos T Kgar ız T Oyöp.atıy 

Aapöns, os 06 To oo» piyos: oud Üsarpus 
rad TI WRiaKor zei ip QAppapov, N TAya ynpn 
ass scopnl” Taya yap cs ZATaxTaylaucı Ayasaı, 
mayrıs Egoppneutes Epos SE xu xip&ıov din _ 
0 dpapaproven XJova Ösusvar' ou yap cr’ alln 
Lorar JaÄArwpn, Ent av auys nöTpoy Enionns 
AN ayı oußd por dorı narnp xaı Körsea pirnp. 
Hros yap Ratip ano» anınravs diös AycAleus, 
un ds ol wipam Hulızaz suvautaucay, 

GHßm upirulos' zara 6 sararıy "Hatiava, 

ouöe pin ekiwapıke' arpdacaro yap töye Jupu x T.A. 

Die möglidy wörtliche Ueberfegung aus der Ausgabe unfers 
preißwürdigen Landemanned Wolf, welche Dindorf beforgt hat, 
lautet. 


Andromache vero ipsi (sc. Hectori ipsam quaerenti) prope ad- 
stabat lacrimas fundens 
ingus ejus haesit manu, verbaque fecit ot elocuta est? 
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Miriſieo, perdet te tua virtus; nec misereris 
filiique infantis, et mei calamitosae, qyae mox vidua 
tui ero: mox enim te interficient Achivi, 
omnes simul irruentes: mihi autem satius esset, 
a te destitutae, terram subire: non enim amplius aliud 
erit solatium,, postquam tu mortem obieris, 
scd moerores. Neo mihi est pater et veneranda mater. 
Etenim patrem meum interfecit divinus Achilles, 
et urbem devastavit Cilicum bene -habitatam, 
Theben portis -altis; interemitque Eetionem ; 
nec eum spoliavit; religioni enim duzit hoc animo etc. 


Aus Herodot aber, welcher, der Angabe zu Kolge, nach 
der Ausgabe Struve's beforgt werdeu, und mit Thucydides (nad) 
Bekkers Edition) Einen Band ausmachen wird, wählen wir 
einen jener wenigen Paragraphe, welche uns der Anfündigungs- 
Profpectus zur vorläufigen Einficht vor Augen geführt hat 
(I. Buch, 3. Cap.): 

Aeuripy 5& Atyovsı yercy mera raura AAtLavöpov Toy Ilpıa- 
poy, axyxoora raura, E9eAjcai oi &x Ts “EANados dı Apzayjs 
yevisdaı yuvalza, ErIsallEvov KavrWs, 0T1 0U Öwcet Öixas: oUre 
yap Exeivous dıdövaı. Ourw di aprxasayros avroü 'EAtvm, . 
roisı 'EAAycı dofaı, xpiöros zeıyayras ayyiAous, azareaıy TE 
“Ertvgv, xai dixas Ts dpmayys airieıv. Tous de, xpoisyope- 
vu Taura, zpopäpzv 091 Mndcins ryv apzayıy Ws od dovres 
auro) Sixas, oude Exdayses axameyrus, PBovAoiaro cpı zap 
aaAuy dixas yivasdaı. 

Secanda dehinc aetate , ferunt, Alexandro Priami 
filio, quum ista audisset, voluntatem incessisse uxoris sibi 
per rapinam e Graecia comparandae, certum habenti om- 
nino se poenas non daturum; nec enim illos dare. Ita quum 
is Helenam rapuisset, visum esse Graecis, primum missis 
nuntiis et Helenam repetere, et poenas de raptu poscere; 
illos vero, quum hi ista denuntiavissent, protulisse ipsis 
raptum Medeae; tanquam qui, quum nec poenas dedissent, 
nec tradidissent quum reposceretur, vellent ab aliis sibi 
poenas dari. 

Hiebey haben wir noch zu bemerfen, Daß weder die genannte 
Ueberfebung Herodot's durch Struve, noch jene der Parömio- 
graphen durch Gaisford und die des Callimachus durch Böttling 
bisher Durch den Druck befannt gegeben worden find, in diefer 
Sammlung alfo zum erfien Male ans Licht treten werden. Die 
Bruchſtücke aus Herodot find wahrlich der Art, daß fie uns für 
das ganze hiltorifche Werf zu den fchönften Erwartungen berech: 
tigen; und was die zwey andern Lleberfeger und Commentatoren 
betrifft, fo zweifeln wir nicht, daß ihre Arbeiten würdig in der 
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Reihe jener Gelehrten ftehen werden, deren Ruhm beraits feft- 
begründet und allgemein anerkannt iſt. — Was die und vorlie: 
gende Ausgabe Homer's betrifft, fo haben wir fie unter Einem 
fhon zum Theil mitbefprochen,, und durch obiges Bruchſtück zur 
näheren Anfchauung gebracht. hr liegt, wie fchon angedeutet, 
die ſchaͤzbare Ausgabe unferes Wolf zum Grunde, und die neuen 
Verleger fchreiben: Homeri, ut nune res sunt, Wolftana dari 
debebat recensio, quam ex Gulielmi Dindorfii editione ac- 
curate expressimus. Interpretationes latinae, bono ut no- 
bis videtur consilio, in hoc antiquissimo poeta (poëta) ver- 
bum verbo reddant, nisi quod saepe comtas posteriorum _ 
more periodos ingerunt, oppositionibus distinentes, :causa- 
libus particulis vincientes, quae apud illam ingenue et li- 
bere procedunt, Dieß in der Vorrede, wo weiter von den 
Fehlern des Urtertes in dlteren Auflagen und der Gorglofigfeit 
früherer Ueberfeger gefprochen wird. Wir haben das alles , heißt 
es ferner, ohne Bedenfen beybehalten und aufgenommen, was 
man von jeher für echt und correct angefehen hat; wo ſich aber 
ein zureichender Grund zu einem Zweifel ergab, hielten wir uns 
lieber an die Tateinifche Uebertragung und Auslegung dfterer 
Selehrten — namentlich jener, die das fechzehnte Jahrhundert 
verherrlichten. 

Da nun diefe Ausgabe einmal den Namen unfers großen 
Philologen (8. A. Wolf) an der Stirne trägt, die fich in ganz 
Europa zu befannt und berühmt gemacht hat, als daß wir ein 
Weiteres darüber fprechen follten; fo wäre es unfered Beduͤnkens 
keineswegs überflüffig gewefen,, die Anfichten diefes großen Tin- 
guiften über alle die Werke, welche dem Homer zugefchrieben . 
werden, wenigftens in Kürze aufzunehmen. Schon die foge: 
nannten Ehorizonten (die Scheidenden) aus der alerandrinifchen 
Periode beitritten ed, daß die Alias und Odyſſee aus erweisli- 
chen Gründen nicht von einem und demfelben Verfaffer gefchrie: 
ben worden find, und in Ruͤckſicht ihrer Entſtehung auch zwey 
gang verfchiedenen Zeitperioden angehören. Wolf trat diefer 
Anficht bey, und ftellte die Behauptung auf, daß die genannten 
Eyopöen urfprünglich eine Reihe von Gefängen feyen, welche 
mehrere epifche Dichter zu Schöpfern haben. Die Beweisführung 
hierüber ift zu erfchöpfend und zureichend (jagt auch der gelehrte 
Thierſch), als daß fich noch fiegreich dagegen anfämpfen Tieße. 
Zur Erläuterung der Wolfffhen Anfichten, die er in den Pro: 
legomenen, Analecten zc. über Homer audgefprochen bat, dient 
befondere W. Müller's Homerifche Vorſchule, Leipzig 1824. 
Eben dafelbft erfchien Wolf’ Ausgabe: 4 Bände 1817. 

Ueber Homer find, ohne alle Hyperbel, Bibliot heken abge⸗ 
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foßt worden, allein eben die unzählig vielen Materialien erſchwe⸗ 
ren jede neuere und gewiflenhafte Ausgabe einestheild eben fo, 
als fie diefelbe anderntheile erleichtern, da ſich aus diefen dunk⸗ 
len Wäldern das gute Holz fo fchwer herausfinden läßt. Diefe 
Schwierigkeit wird nm jo größer, wenn man häufig auf durch⸗ 
freuzende Meinungen, abweichende Lefearten, widerfprechende 
Parianten und unzulänglidde Daten ſtoͤßt, jich in ihnen und mit 
ihnen verwirrt, und bey dem beiten Willen, das Wahre zu fin« 
den und das Beſte zu geben, Mangelhaftes gebiert. 

Indeß ift und bey der Durchlefung und Vergleichung der 
vorliegenden zwey Bände nichts der Ars aufgeltoßen, daß wir 
ed vernönen, und daraus den Mißkredit fchöpfen fonnten, der 
. alle künftigen Lieferungen im Voraus mit fcheelen Bliden be: 
trachten müßte. Wir haben vielmehr gefunden, daß die Veraͤn⸗ 
derungen in der älteren lateinifchen Ueberſetzung, die jedoch hier 
nur felten vorgenommen wurden, wirklich Verbeſſerungen waren, 
und fo haben denn die achtbaren Herausgeber bisher ihr Ver⸗ 
fprechen getreu erfüllt, welches fie in der recht gut und bündig 
gefchriebenen Vorrede mit den Worten leiten: Hoc autem prae- 
sertim enisi sumus. ul quam proxime posset latina lingua 
Graecorum vestigia legeremus, quo patris poätarum mem- 
bra et motus omnes, quantum per latinam vestem licebat, 
conepiciendi praeberentur; sed in tali incepto non potuit 
impediri, quin nonnulla, quae rarissime aibi indulserunt 
Latini, haec translatio oflferat frequentissime; nonnaulla 
etiam quae argenteam aetatem egrediuntur, recipi necesse 
erat: a barbaris tamen verbis et locutionibus sedulo carvi- 
mus. Ita, veteribus licet superstruota, haec interpretatio 
pro nova esse possit 

Der legte Sag dürfte mit feiner Behauptung doch wohl 
etwas zu anmaßlich Flingen, denn da die Grundlage der älteren 
Uebertragung unverrüct geblieben, und nur meiſtens Wort⸗ 
veränderungen in ihr vorgenommen worden find, fo fann man 
ſich mit eben fo wenig Recht einbilden: at haec interpretatio 
pro nova esse possit, al& ich mir ſchmeicheln darf, ein neues 
Haus gebaut zu haben, wenn ich vom alten nur Formen verdu>- 
dert, neue Fenſterchen ausgebrochen, mürbe Ziegel mit gutem- 
erſetzt, Luͤcken ausgebeilert, die Wände bemalt — die Grund: 
feiten und Hauptmauern aber auf der vorigen Stelle gelaſſen 
babe. Halten wirihnen indeß sine ira et studio diefes gleißende 
Wert zu Gute bey dem Ermeilen: "Ayxulov arep ayxispov iy9uns 
oby aAussaıs — i. €. curvo sine hamo pisces non capies. 
Genug, wenn fie dem unfterblichen Dichterfürften ein Kleid an- 
gezogen haben, welches ihm zweckmaͤßiger, fchöner und würdiger 
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um Schultern und Lenden haͤngt, als alle Huͤllen, die er auf 
ſeiner weiten Wanderung durch ſo viele Jahrhunderte und Zonen 
der Erde getragen hat. 

An die zwey großen Heldengedichte ſchließt ſich unmittelbar 
an: der Froſchmaͤuſekrieg, BATPAXOMTOnIAXIA(Ranarum 
et marium pugna), worauf die Hymnen oder Erordien folgen. 
Diefen, und noch den durauf folgenden Epigrammen Tiegt die 
genannte Audgabe Wolf’8 zu Grunde. &ey es mir erlaubt, dieſe 
trockene Tectäre zum Behufe der Anfchauung und Abwechslung 
zu größerem Genuffe mit einem furzen Ginngedichte zu wiürzen, 
wie ed mir eben zu Gefichte ſteht: 


IT, EIS OIKON TR2N SPATOPRRN. 
"Avöpos, pa» sioavos waldıs, nupyor ds nölnos, 
inno: 6 au nu 79 ꝝoonoc̃ vñes & 722,7 

npata ð aufu olxoy arap yıpapaı Saasdüss, 
'pivor alv Ayopn , nSopos Aadiaıy OpdeJar' 

aiopsvou 6 zupos yıpaputıoos otxos idi odar. 

(Aparı yupsoio, droT as wione: Kpovius.) 


xl. /a domum tribulium, 


Viri quidem decus sunt liberi , urbis autem turres, 

equi porro campi ornatus, et neves maris: 

divitiae vero exornant domum: sed augusti sunt reges, 
quum sedent in foro, decus civibus spectatu ; 

lucente vero igne augustior est domus aspectu. 

: «die kiberno,, quando nives- fandit Saturnins.) ' 


Die epifhen Fragmente — oder Cycli 'epiei Fragmente, 
auch Cyclicoram poetarum fragmenta überfchrieben — find hier 
aus verfchiedenen Sammlungen und Quellen zufammengetragen; 
doc, liegt ihnen hauptfählih 5. G. Welder'd Cyclus epicus 
sive Homerici poötae zum Grunde, weldyes ſchaͤtzbare Werklein 
vor furzen (1835) gu Bonn and Licht getreten ift. Diefe Samm- 
kung tft von jener des C. G. Müller (Beipgig 829) fehr verfchie- 
den, fewohl in einigen Stellen des Urtertes and ihrer Commen⸗ 
tirung,, als aud) darin, daß fie über zwanzig Fragmente mehr 
enthält, und fomit den entfchiedenften Vorzug verdient. Die 
Chebaide und die chprifchen Geſaͤnge find nach den Ausgaben 
der Gelehrten: €. 8. Leutſch und R. 3. F. Henrichfen (Goettin- 
gae ı830 ot Havnise 1820) geftalter, und den Fragmenten ein» 
verleibt worden. Der darin erhobene Streit über die Nichtigkeit 
des Accentes in dem Worte Kurpıa — Kuzpla ift in Ermang- 
lung beflimmter Regeln für diefen Ball nicht wohl zu fchlichten. 

‚Was die Worte und Sacerflärungen oder die Indices no- 
minum et reram betrifft, fo bilden fie ein eigentlich Homeriſches 


» 
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Woͤrterbuch, denn ſie ſind ein alphabetiſches Verzeichniß von 
allen dem, was zum richtigen Verſtaͤndniſſe dieſes Autors für 
Laien nothwendig und dienlich iſt. Die Herausgeber glaubten 
Anfangs die Interpretationen des gelehrten Dammius über Ho⸗ 
mer aufnehmen zu fönnen, allein fie fagen: quam incondita 
haec farrago! quam longis et insulsis disputationibus aucta! 
nihilominus, quod in tanta mole vix eredas, desunt non- 
zaunquam ea ipsa, quae in indice Homerico quaeras; prae- 
terea res in Hymnis et Epigrammatibus memoratas consulto 
omiserat. Da fie nun von diefem Wuſte und der Unzulänglich- 
feit angewidert und abgefchredit worden waren, fo haben fie fich 
entfchlojjen, einen ’neuen gelehrten Inder abzufajlen, und dem⸗ 
felben auch das einzureihen, was in dem Homeriſchen Eyclus 
irgend einer Erörterung oder Berichtigung bedürfte. Wir raͤu⸗ 
men es willig ein, daß dieſes Iinternehmen in der That ein ſchwe⸗ 
sed Stüc Arbeit war, wenn auch die vielen Worarbeiten hiezu 
unzählige Materialien boten. | . 

Wir haben diefen Anzeiger durchgefehen, der nur wenige 
Bogen umfaßt, und wenn wir auch Urfache haben, wenigftens 
im Allgemeinen damit zufrieden zu feyn, da er fich über alles 
erfiredt, was in hiſtoriſcher, mythiſcher, geographifcher, poli« 
tifcher, chronologifcher, linguiftifcher und auch artiftifcher Hin⸗ 
fiht von diefem Autor zu willen nothwendig ift, fo hat er Doch 
offenbar darin ein Gebrechen, daß manches zu furz und fragmen⸗ 
tariſch abgethan, und anderes wieder im Verhältniffe zum Gans 
gen zu weit und breit ausgeſponnen ift. Es ijt in Betracht fei- 
ner Kürze oder vielmehr feiner Abbreviaturen ungemein reich 
und umfaffend zu nennen, man muß aber auch eine. Art Stu: 
dium über ihn anitellen, um ihn gehörig in allen Zeichen und 
Nummern verftehen, behandeln und für den jedesmaligen Zwed 
benügen zu koͤnnen, obwohl der Schlüjfel zum Xerftändniffe mit 
zwey Zeilen gegeben worden ift, die da lauten: Litera major 
Biadis, minor Odysseae librum significat; H — Hymnos; 
Ep—Fpigrammata: Quae ad Cycli reliquias pertinent, ita- 
lico charactere excudenda curavimus. 

Sey ed uns erlaubt, auch hier einige Mufterproben zur 
näberen Einficht auszuheben, indem die Herausgeber gerade in 
biefem Theile des Werkes vielleicht ihr größte Verdienſt haben, 
und vor dem Richterftuhle der Wiſſenſchaft die ehrenvollfte Recht⸗ 
fertigung erwarten fönnen. 

Hxeipos, ı)Echeti regis regnum, 0, 83, ı14. 2)Leu- 
cadia, vel Acarnania, continens Ulyssi subdita, B, 635; 
fort. et E, 98; 9, 109; w, 378. 

H ‚ou, Epitif., Periphas, praeco, P, 324. 
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“Hpaxisiöys, ao, Hercalis f. ı) Thessalus, B, 679; 
3) Tlepolemus, 653, E, 628. 

“HpaxAzios, adject, "HpaxAsious yeipas, Ep. 24. 18. 

“HpaxAyein-iy fere vocatur Hercules ab Homero, B, 
858, 666 etc. 

“HpaxAsjs, jos, Jovisf. ex Alcmena, Amphitryonis con- 
juge, 21, a66 — 268, Ipasunspsvur, SusoAswv, Hymnus in 
eum, Asovzodusoy, ı4. Junonis fraudes in e0 nascente, qui- 
bus Euryatheus fit potentior, T, 96 — ı25. In laberibue 
ei ab Euristheo impositis sagpe servatus aMinerva, ©, 363 
sq. Nelei domum destruit, A, 689g, qq. Junonem vulne- 
rat, E, 393, sqg. '4önv, 395, sqq. Trojam expugnat ob 
oquos Laemedontis, E, 638, sqq. in reditu autem ab hac 
expeditionse per Junonem tompestatibus in Co insulam jac- 
tus, ab Jove Argos reducitur, ©, 250, sqg.; O, 25 — 30. 
Ejus reiyos anpiyvrov, eontra cetum, T, ı45. sqq. Iphir 
tum hospitem imprudens occidii, 9, 22, 38. Praestans 
sagittarius, 9, 234. Tiepolemus filius ex Astyochea, B, 
638; E, 639. Alii ejus vıdes vıovoi re, B, bbb. Umbra 
ejus cum Ulysse loquitar, dum ipse cum Hebe uxore in 
Olympo est, 2, 600-—626.— Ejus furor in Cypriis narra- 
tus, p-582, a. Arionem equum accipit a Copreo, per eum 
vincitCygnum Martis filium oursu equestri in Pagasaeo Apol- 
linis templo „en umque donat Adrasto, Theb. fr.6. p.58B 
Cum Jolie, Oech. Exp. fr.s.p.599. Oechaliam eapit, fr. 6. 
et alibi. Apud Cienos, quos Hylam quaerere et obsides 
dare cogit, fr.4. Cum Theseo Themiseyram eapit, Nost, 
fr.9. p. 600. 

"Hpn, Juno, Saturni filia, xzgesßa Sta, E, 72: u.f. w. 

- Wir glauben nunmehr, unfern verehrten Lefern ein ziemlich 
helled Panorama nicht fowohl über die und vorliegenden zwey 
Bände, fondern von diefem Standpunkte aus und dem einge: 
ſchickten Profpectus auch über die ganze Sammlung der griechi- 
ſchen Claſſiker der Art vor Augen geftellt zu haben, daß uns nur 
noch ein Wort in Betreff der äußeren Form und Ausflattung zu 
fprechen übrig bleibt. Schon der Name der alten preißwürdigen 
RVerlagshandlung , die und feit kurzer Zeit mit vielen ſchaͤtzbaren 
Werken, namentlich der Bibliothef der lateinifchen Claſſiker ꝛc., 
befchentt hat, bürgt für mögliche Eorrectheit und alle typogra⸗ 
phifchen Tugenden, mit weldyen Bücher diefer Art audgeftattet 
foyn follen Wir fönnen verſichern, daß wir mit dem, was und 
bereitö vorliegt, volllommen zufrieden find, und hoffen eö zur 
größeren Ehre diefer Officin, daß fie auch dem legten Bande 
Bruderaͤhnlichkeit mit dem enften geben, und fo manchen Verle⸗ 
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gern im Inlande wie im Auslande ats Muſter der Nachahmung 
vorleuchten, und zum Spiegel der Selbſtbeſchauung dienen werde. 
Nehme ſie unſeren Dank dahin, welchen wir ihr mit warmer 
Aufrichtigkeit zollen, denn ſie hat ſich ein entſchiedenes Recht zu 
demſelben erworben, um ſo mehr, wenn das gelehrte Publikum 
zuletzt bekennt, fie habe es mit ihm redlich gemeint, und ein 
wahrhaftes Wort gefprochen , al& fie ſchrieb: 

Si Yon eonsidere. qu’outre ‚les: traductions Intines, los 
Indices rerum et nominuam accompagneront chaque Huvrage, 
on verre combien cette Bibliotheque greegue, que Ton peut 
asquerir volume par volume, et meme par fractions de vo 
lume, est peu. cokteuse, comparee a touls autre, car les 
45 volumes:qui la composent formeraient environ 300 vo- 
Iumes dans les autre editions in 8”, et le prix en serait au 
meins quadruple. On a de plus l’avantage d’eviter les freis 
de reliure, de n’avoir quun format uniforme, et de ren- 
fermer en peu de place un aussi grand nombre d’ouvrages. 

. Jeder Band toller, nach Maßgabe der Bogenzapl, ı3 bie 
ı5 France; jährlich erfcheinen 3 bis 4 Wände in wöchentliden 
Lieferungen, und werden auch einzeln verfauft. 

Sof. U Moshamer. 


Art. VI. Briefe an und von Joh Heinrich Merd. — Cine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Folge der im Fahre ı835 erfchienenen Briefe von % 
H Merd. Aus den Handicriften herausgegeben von Dr. 
Sarl Wagner Mit Facfimilien der Handſchrift von 
Goethe, Herder , Wieland, C. Augujt und Amalia von Weir 
mar, W. Tifchbein,, Claudius und FR dc D armſtadt, 
Berlag von J.P hil. Diept, 


Dar Herausgeber dieſes äußerft interejlanten und ſchaͤtz⸗ 
baren Buches bat, wie oben angedeutet, die Freunde unferer 
elajfifchen Literatur und ihrer ruhmwürdigen Schöpfer fchen vor 
einem Luſtrum mit einer ähnlichen Brieffammlung beſchenkt. 
Sie führte den Titel: Briefe an Joh. Heinrich Merd von Goethe, 
Herder, Wieland, der Herzogin Amalie, dem Herzog Carl Aus 
guft von Weimar, Tifchbein, Wille, Camper, Sömmering und 
anderen bedeutenden Zeitgenoilen ; mit einer Auswahl von Merd’s 
Gabeln und einer biographifchen Skizze desfelben. 

Daß ſich dieſes letztgenannte Werf, welches 3bı Briefe 
von den Händen der ausgezeichnetfien Männer unfered Pater⸗ 
landes, nebit 15 ausgewählten Fabeln des Adreifaten und eine 
Eurzgefaßte Biographie desfelben enthielt, einer allgemeinen 
Zheilnabme zu erfreuen Batte, brauche ih um fo weniger zu 
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verfichern, als fich fait alle kritiſchen Blätter in unzweydeutigen 
Robfprüchen über dasfelbe ergoifen, und ale es zuverläßig i 
den meiften Händen unferer verehrten Lefer ſeyn wird. Ä 

Die vorliegende Sammlung bietet faum weniger des An⸗ 
ziehenden, denn fie führt uns durch den vertrauten Briefwechſel 
der oben benannten und noch mand) anderer Heroen aus unferer 
goldenen Aere nicht bloß in die Wohnungen und geheimen Gemä- 
der, fondern unmittelbar in die innerften Herzfammern der Cor: 
refpondenten, da fie fi) Dinge fagten, Anfichten mittheilten 
und über (oft uur ganz relativ wichtige) Gegenſtaͤnde befprachen, 
von denen fie nicht die entferntefte Ahnung haben fonnten, daß 
fie ein, nach einem halben Seculum zur Deffentlichfeit gebradyt 
würden. Wir waren es bisher gewohnt, einen Goethe, Her⸗ 
der, Wieland :c. nur im prunfvollen Staats⸗ und Gallakleide 
eben fo als ihre fchäßbaren koͤniglichen Werfe in zierlichen Ein: 
banden und Goldfchnitten zu erbliden und anzufchauen; bier 
aber fehen wir fie in ihrem fchlichteften Hausanzuge, in Nacht: 
jade und Schlafmübe, und hören fie in den einfachften, vielfach 
warmen und gemütblichen, oftmals auch trivialen und derben 
Ausdruͤcken über Geſchaͤftsſachen fprechen, die fih nur als Mit: 
theilungen ad hominem und ald Converfationdftüde sub rosa 
beurfunden wollen. 

Wir danken e8 dem Heraudgeber mit der wärmften Aufrich« 
tigfeit, daß er die Erlaubniß der Angehörigen Merks, diefes um 
die deutfche Literatur namentlich im Fache der böhern Eritif 
wohlverdienten und leider oft verfannten Mannes benüpend, 
diefe intereilanten Urkunden zum Gemeingute der gebildeten 
Melt gemacht dat. Unſere Gemüther hängen wahrlich zu innig 
an jenen Sroßmeiftern der vaterländifchen Literatur, ale dag wir 
nicht begierig wären, fie in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit zu 
erfennen, und ihre vertrauteften Aeußerungen zu erfahren. Sind 
doch ſolche Mittheilungen, wie er im Eingang feiner Vorrede 
ganz richtig bemerft, weldye dad Gepräge der innerften Empfin- 
dung an ſich tragen, welche fo ohne alle Ziererey, obne Ahnung 
des Bekanntwerdens und ohne die Abficht, dereinft damit vor 
der Weit zu prangen, vor Vielem geeignet, den Schab unferer 
©eelenfunde zu vermehren! 

Die größere Anzahl Briefe in diefer Sammlung flojfen aus 
der Feder, ich möchte lieber fagen aus dem innerften Herzblute 
Wielaude, die er ald Herausgeber des »deutfchen Mercurd« an 
feinen innigften Sreund und tüchtigften Mitarbeiter Merd fchreibt, 
und worin er und auf jedem Blatte und oft zu wiederholten 
Malen Meine Notizen und Charafterzüge über den jungen Alei⸗ 
den Goethe liefert. Er führt uns da mit traulicher Hand in Die 
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geheimſten Winfel feines Haufes und laͤßt uns die zarteften Triebs 
federn und die Fleinften innerften Näderwerfe in der Mafchine 
feiner gefeyerten Zeitfchrift fehen, die er felbft an mehreren Stel: 
Ien eine Mafchine, und feinen Freund Merd den tüchtigften Ar⸗ 
beiter an diefem Webituhle nennt. 

Goethe fpiegelt fich theild in feinen eigenen Lupidarbeiefen, 
theild in den über ihn gemachten Notizen noch als einen. etwas 
wildblütigen und fchroffen, vielgefchäftigen und ruhelofen, Lor⸗ 
beer und Rofen aufraffenden,, aber doch edlen und freyen Juͤng⸗ 
ling ab, erfcheint am berzoglichen Hofe als herrſchender Diener, 
unter den Gelehrten als Meifterfchülee und als junger Trium⸗ 
phator in allen Hallen dee Kunfl. Wir fönnen nicht umhin, 
gleihfam zur Beflätigung unferer Ausfage, ein Paar Briefchen 
audzuheben, und unfern Lefern zum füßen Imbiß vorzulegen. 
Beyde find an Merck gerichtet; der erfle iſt (Nr. 22) datirt: 
Sranffurt, October 1775; der zweyte (Nr.99) aus Weimar, 
29. Auguft 1783. 

I. (In G.'s damaliger Orthographie.) »Ich erwarte den 
Herzog und Louifen, und gehe mit ihnen nad) Weimar. 
Da wirds doch wieder allerley guts und ganzes und halbes ge⸗ 
ben, das und Gott gefeegne. Leb indeffen wohl, Alter, und 
behelf dich im Feben. Kannft du mir zehn Carolin fchiden, fo - 
thus mit den nächften Kärchern. Ich bedarf ihrer und fo weiter. 
Ich hab das Hohelied Salomons überfegt, welches ift die herr- 
lichfte Sammlung — Lieder, die Bott erfchaffen hat. Die La 
Roche ift in Eontrition, daß Du ihr nicht antwortefl. Reit 
doch noch einmal herüber, ehe ich gehe. Sch bin leidlih. Hab 
an Kauft viel gefchrieben. Zimmermann grüßt Dich; er ift 
Nachts durch Darmftadt fommen Grüß Srau und Kinder.« 

II. »Im Begriff zu verreifen, pade ich. die Zeichnung zu⸗ 
fammen, und ſchicke Dir fie mit Dank zurüd. Ich Halte fie 
nicht für Original, habe fie aber doch in's Fleine fopirt und viel 
daraus gelernt. Dabey liegen einige Kripeleyen von mir, die 
immer noch wie vor Alterö leider wuͤſte und verworren find, zu 
beliebigem Gebrauch. Wielleicht kann ich einmal etwas Beſſers 
ſchicken. Für Deinen legten Knochen: Brief danfe ih. Du 
fpielft den neuen Heſekiel und die alten Todten werden bey deinem 
Spaziergang lebendig und fommen zu Ehren. Bey und geht 
alles recht hübfh und gut. Schrautenbachs Tod hat und alle 
gerührt, und Du wirft fehr bedauert. &o lang die beften Men- 
fchen leben, genießt man fie nicht, und wenn fie fterben, gafft 
man ihnen nach. Lebe Du wohl, in und mir dem Deinigen, 
und laß manchmal etwas von Dir hören.« 

Die haͤmiſche Welt fagte wohl von Merck, ver ſey der Geiſt, 
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der ſtets verneint, und im Zerftören ſich gefällt; er ſey ein Theil 
von jener Kraft, die ftet6 das Böfe will, gewefen — und Goes 
the habe und Merd’s Porträt Zug für Zug im Mephiftopheles 
gemalt; allein Goethe fprach zu jeder Zeit, und noch im Jahre 
1831 , wenn auch oftmals mit etwas nedifcher Laune, doch im 
eigentlichen Sinne immer mit viel Wärme und Achtung von feis 
nem unvergeßlichen Jugendfreunde, und Herder und Wieland 
zolften feinem Zalente fo viel Vertrauen, und ſchaͤtzten fich in 
feinem Umgange und Verkehr fo glüdlih, daß wir uns in Merck 
geradezu den braven Menfchen und tüchtigen Literaten vorftellen 
dürfen , der er und in den vorliegenden Briefen und feinen fons 
fligen wohlbefannten Arbeiten erjcheint. 

Außer den angeführten Kornphäen erwähnen wir noch fol 
gende, in diefer Sanımlung vorfommende hochgefeyerte Namen: 
G. Jacobi, Karfhin, Lavater, Peterfen, Mylius, Elaudius, 
Bertuh, Fr. Jacobi, Nicolai, C. Auguſt und Amalie von Wei: 
mar, Zifhbein, G. Forſier, viele Andere nicht zu gedenfen, die 
mit Merd in einem vertrauten Briefwechfel geftanden haben. 

Der verdienftvolle Sammler und Herausgeber hat das Buch 
mit einigen erflärenden Motigen und Berichtigungen verfehen, 
und überhaupt feine Mühe gefpart, um das Verfländniß zu er⸗ 
leichtern, und den Genuß eines Werkes zu erhöhen, das wır 
unter die freundlichften Erfcheinungen unferer Tage zählen. Auch 
die Verlagshandlung hat Feine Koften gefcheut, und den fchäß- 
baren Inhalt in eine zierlich anftändige Hülle gefleidet. Somit 
ift der goldene Spruch der Weifen einmal wieder ab omni parıe 
erfüllt: Mens sana in corpore sano — was wir von den Lei- 
flungen der Gegenwart, feyen fie auch in Seide und Maroquin 
gebunden, leider fo felten zu fagen veranlaßt werden. 


Art. VIL Die ſchweizeriſche Mundart im Verhaͤltniß zur hochdentſchen 
Schrift ſorache, aus dem Geſichtspunkte der Randesbefchaffen- 
beit , der Sprache, des Unterrichtes, der Nationalität und 
der Literatur. Zrauenfeld, Druck und Verlag von Gh. 
Begel, ı838. 

Ars det AasIdseıs zotwusta;, zas pn Soxsiv Acyın 
zırlaopirus alla Rıyunötug. 
Aristot. Bhetor, UL, s. 1404. 
Der anonyme Verfafler und Herausgeber dieſes angezeig« 
ten Büchleins fchreibt eine in Kern und Schale fo gefunde Fräfr 
tige Sprache, und entfaltet eine fo logiſch richtige und triftige 

Veweisführung, daß er unfern Beyfall an ſich geraffi, und uns 

recht begierig gemacht hat, wenigflens feinen Namen zu erfahren. 
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Beſonders anziehend erſchien uns die Einleitung, worin er von 
dem Einfluife der Naturbefchaffenheit des Landes auf die Sprache 
Frei ra und auf die fchweizerifche Mundart inöbefondere 

richt. Ä 
’ Wir haben den Reichthum der alemannifchen Mundart vors 
nehmlich durch Stalders Zdiotifon und Dialectologie kennen ge« 
lernt , und ihren eigenthümlichen Wohlflang durch Hebels eben 
fo gemüthliche al& geiftvolle Dichtungen Tiebgewonneu, und find 
von jeher weit entfernt gewefen, auf die doriſche Härte und dor 
lifche Breite diefed Dialects haͤmiſch hinzubliden, und zu der, 
Zahl derjenigen zu gehören, über welche fich der Verf. fo em⸗ 
pfindlich beflagt. Während die niederdeutfhe Mundart durdy 
Sachſen und Preußen ꝛc mehr jonifche Weichheit und Biegſam⸗ 
keit, die oberdeutfche aber durch Defterreich und Bayern ıc. mehr 
attifche Kraft und Gedrungenheit zeigt, und zugleich mit ihren 
Bolkern und GSefchlechtern in der Zeit fichtbar fortgefchritten iſt, 
bat fi jene rauhere Sprache in den Alpen, aus Mangel an 
Verkehr nach außen, mehr felbfiitäudig erhalten, aus den eiges 
ten Wurzeln gebildet, wie ihr Wolf fingularifirt, und da mit 
den ſchroffen eifigen Bletfchern, dort mit den üppigen Wiefen- 
thaͤlern conform gemacht. Die bochdeutfche Mundart hat fich in 
jenes Arfadien nur als Schriftfprache eingefhmuggelt, und ſich 
gleihfam als ein erotifches Gewaͤchs in den Treibhäufern der 
Selehrten und Dichter angepflanzt. &o find die fhäßbaren 
Werke eined Haller, Bodmer, 3. ©. Sulzer, %. G. Zimmer: 
mann, Iſaak Iſelin, Peſtalozzi, Geßner, Lavater, Joh. Mül« 
ler, Bonftetten, Salis, Zfchoffezc. Gemeingut für ganz Deutſch⸗ 
land geworden, aber fie tragen alle mehr oder weniger das Ur⸗ 
gepräge ihrer fhönen Heimat, wenn fie fich auch, wie Zfchudi, 
Martin Ufteri, Ulrich Hegner, Froͤhlich u. A., des heimiſchen 
Wortes nicht bedient haben. 

Wir fprechen felbft mit dem Verfaſſer den Wunſch aus, 
die hochdeutfche Mundart, die wahrlich fo manche Lüden und 
Mängel aufweifet, follte fic) aus dem reichen Quell der deutfchen 
Molfsdialecte ergänzen oder abrunden, und weit lieber die Erz⸗ 
ftufen aus den heimischen Schachten holen, als über die Bränzen 
gu greifen, und Fremdes, Ungleichartiges aufzunehmen, das 
fie nie in fich verfchmelzen und germanifiten fann. Auch finden 
wir den Wunſch des Verf.’8 gerecht, daß fich der Schweizer mit 
feiner Nationalität auch feine für alle Beduͤrfniſſe hinreichende 
Flangvolle Sprache als ein fehägbares Erbgut der Väter bewah⸗ 
ten, forgfam pflegen und wo möglich veredeln möge. Allein 
wir glauben mit Gewißheit beftimmen zu fönnen, baß ſich das 
hochdeutſche Wort auch in jenen Thälern ſtets mehr und mehr 
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einbürgern, und, fen es auch erſt nach Jabrhunderten, eine 
Herrſchaft ausüben werde, wie fie noch unter allen Zonen und 
zu allen Zeiten der Sieger über den Beſiegten ausgeübt hat. 

Aus dem Geſagten geht e& Mar hervor, daß dieſes Büchlein 
mehr eine Apologie an dad Schweizervolf ſey, eine Elegie, fage 
ich, welche, wie fo manch anderes fchöne Gedicht, wohl gelefen 
und von Kennern belobt — aber alsbald bey Seite gelegt, und 
in Kurzem vergejien feyn wird. 


Art. VIII. Leben und Wandel Karl's des Großen, befchrieben von 
Einhard. Ginleitung, Urfchrift, Erläuterung, Urkuns 
denfammlung In zwey Bänden. Derausgegeben von Fur 
lius Ludwig Ideler. Hamburg und Gotha, 
bey Friedrich und Andreas Perthes, 1839. 


Karl der Große, die Zierde der germaniſchen Fürſten, der 
demantene Eckſtein des achten zum neunten Jahrhundert unſerer 
Zeitrechnung, der Schöpfer einer neuen Aera, und der glors 
würdige Vater vieler Nationen, hat fchon manch eine hiftorifche, 
manch eine poetifche Feder begeiftert, und fich durch Diefelben 
auch auf Erden eine hehre Unflerblichfeit begründet. Sein erfter 
Biograph war bekanntlich Eginhard (Einhard), fein Geheim⸗ 
ſchreiber und Zochtermann, und deſſen Vita Caroli Magni liegt 
der gegenwärtigen Schrift des Gelehrten Ideler zum Grunde, 
und erfcheint bier in einer fo hellen, anziehenden Beleuchtung 
durch authentifche und reichhaltige Quellencitate, wie und aus 
den vielen Lebensbefchreibungen, welche wir von diefem Heroen 
des deutſch⸗ fränfifchen Mittelalterö befiben, feine bekannt ift. 
Man war lange der Meinung, daß durch die eifrigen Bemühuns 
gen einer gründlichen Geſchichtsforſchung, die gerade über diefe 
wichtige Epoche fo viele und fchäpbare Materialien zufammens 
gebracht Hatte, Licht genug über diefelbe verbreitet fey ; allein 
feit Philips, Eichhorn, Luden, Funk zc. neue Unterfuchungen 
über das Zeitalter des großen Deutjchen angeftellt, und feit 
Perg ‚feine Monumenta Germaniae historica herausgegeben 
bat, muß es uns wenigftend theilweife in völlig veränderter 
®eftalt erfcheinen. Ideler hat alle die trefflichen Materialien 
und Winke zum Behufe eines bedeutfamen Fortſchrittes benüßt, 
und ob er denfelben auch wirklich gemacht, und dadurch alle feine 
Vorgänger überboten habe, werden wir aus dem Fritifchen Aus⸗ 
zuge erfeben, den wir von feinem Werke zu machen wagen, von 
einem Werke, fage ich, deflen Widmung Se. fönigliche Hoheit 
der Kronprinz von Preußen huldreid angenommen, und dab 
bereit in mehreren öffentlichen Blättern auf das beyfälligfte ges 
würdigt worden ift. 
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In der Einleitung zu feinen zwey Bäuden handelt er faft 
ausfchließend von Eginhard, welchen er fprachrichtiger und zeit⸗ 
gemäßer Einhard nennen zu müjlen glaubt. Bey Eichhorn heißt 
ed: er fey Ainhart, Ainart, und bey Dippolt: er fey auch Age⸗ 
nard genannt worden. Perg zeigt und nod) eine andere Ortho⸗ 
graphie, in dem alten Diſtichon, dad er anführt: 

Tunc Heinardus erat Caroli dilectus amore 
Ingenioque sagax et bonitate vigens, 


Wir wollen etymologifch bey der Sache verfahren, und zus 
vörderft bemerken, daß die Geſchlechts⸗, wie auch viele Tauf⸗ 
namen ftetö und überall eine gewiile, wenn auch oft wunderliche 
Bedeutung haben. So heißen Bajazet, Barca der Blitz; Ci- 
cero die Zudererbfe; ’Apıropavys der Hocglänzende; Carl, 
Jarl der Wackere, Zapfere; Hengist Hengſt; Horsa Pferd u. 
ſ. w. Dem gemäß fann Eginhard der im Geſetz Feſte, Starke 
bedeuten, von den altdeutichen Wurzeln: Eo, Ega, Ege, Ge 
ſetz, Recht (woher auch unfer Ehe), und hard, heart, heort, 
d. i. feit, wader, hart — mit dem veyeAxusızov in der Mitte, 
und diefed dünkt und die fprachrichtigfle Schreibart, während 
fie auch die gewöhnliche iſt. 

Wann und wo eigentlid Eginhard geboren worden, läßt fich 
nicht mehr mit Beftimmtheit ermitteln ; man glaubt zu Maingau 
im Odenwalde, und etwa i.3.770. Uebrigens fchreibt er von 
fid) felbft: Suberat et alia non irrationabilis, ut opinor, 
causa, quae vel sola sufficere posset, ut me ad haec scri- 
benda compelleret (Karl's Leben); nutrimentum videlicet in 
me impensum, et perpetua, postquam in aula ejus conver- 
sari coepi, cum ipso etliberis ejus amicitia, qua me ita sibi 
devinxit, debitoremque tam vivo quam mortuo constitait, 
ut — — etc. eloqui non possim, 

Sm 3.836 nennt er fich felber senex, er war alfo nach 
unferer Angabe damals 66 Jahre alt. Mit feiner Gemahlin 
Emma (Imma, die Biene) foll er im glüdlihften Verhaͤltniſſe 
gelebt, aber feine Kinder mit ihr erzeugt haben. Nach Bredow 
u. A. trennte fi Eginhard nach dem Tode des Kaiferd von fei« 
ner Gemahlin, trat in den Orden des 5.Benedict, und wurde 
der erfte Abt des Klofterd Seligenftadt unweit Darmſtadt — 
allein Zdeler fagt: aus Briefen des Eginhard an Lupus fcheint 
eö unmiderleglich bervorzugehen, daß Emma bi6 an ihren zu 
früh erfolgten Zod (nondum sperata mors, repentinus Casus) 
als Sattin und Hausfrau bey ihm gelebt babe. Uebrigens be= 
merfen wir, daß ed um jene Zeit nichts Seltenes war, daß fich 
ein Mann von feiner Gattin trennte, und den geifllichen Stan» 
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waͤhlte, wornach er gegen jene brüderliche Gefühle hegte, aber 
weiter feinen Umgang mehr mit ihr hatte. Laut biftorifchen 
Daten wurde Eginhard von Karl und Ludwig dem Frommen im 
ganzen Sinne ded Wortes mit geiftlichen Pfründen überhäuft, 
doch foll er niemals, wie ed vielfältig heißt, Karl's Archicapel⸗ 
Ianus geweien ſeyn. Auch fein Sterbejahre wird unrichtig ange⸗ 
geben, denn er konnte nicht ſchon 844 mit Tod abgegangen feyn, 
wie es in den Genter Annalen heißt, da er noch im 3.848 der 
Spnode beywohnte, weldye unter dem Vorfige des Rhabanus 
Maurus zu Mainz abgehalten worden if. Wahrfcheinlich ift er 
(ſagt Ideler) im Anfange dieſes Jahres geftorben. 

Was nunmehr die oft erzählte und befungene Sage von 
Eginhard und Emma betrifft, fo verhält es ſich mit der hiſtori⸗ 
fhen Wahrheit fo, wie mit fo manch einer alten Tradition oder 
Mähre, wie etwa mit dem Schuffe des Wilhelm Tell, fagt der 
Verfaſſer, oder mit jenen leucippifchen Atomen, die in dem weis 
ten Weltall umberziehend, ſich allmälich zu größeren Mailen zus 
fammenballen und geitalten. Reuber, der uns die in Rede ſte⸗ 
bende Gefchichte ungefähr in der Art zuerft berichtet, wie fie 
uns durch poerifche Federn befannt ift, fann hier dem Hiftorifer 
Feine authentifche Quelle feyn. Ideler nimmt feine romantifche 
Erzählung auf, und fchreibt fodann: Es kann nicht geläugnet 
werden, daß Einhard's Gemahlin den Namen Imma geführt 
bat, welcher einer Tochter des Kaiferd in der vorftiehenden Er⸗ 
zaͤhlung beygelegt wird; aber es laͤßt fich nachweifen, daß we⸗ 
der fie eine Tochter Karl's geweien, noch überhaupt eine der 
Zöchter desjelben den Namen Imma geführt habe. Man ers 
wahnt einer Grabfchrift des Eginhard, die fih zu Seligenftadt 
auf einer Bleytafel vorgefunden haben fol, und mit den Werfen 
anfängt: 

Einhardus fueram, regum qui clarus amore, 

Cui Caroli Magni filia nupta fuit etc. 
allein fie ift verloren gegangen, wenn fie anders einmal vorhan- 
den war; und überdieß rührt Eginhard's Epitaph, das man im⸗ 
mer für daß einzig echte gehalten, von Rhabanus Maurus her, 
dem Erzbifchofe von Mainz und Zeitgenojien Eginhard’s, dem 
jene vielleicht untergefchobene eben fo wenig, als nachmals dem 
Prior Weinkens befannt war. 

»Es liegt nun die Frage zur Beantwortung vor (fagt des 
ler), woher jene Sage ihren Urfprung genommen habe? Die 
gewöhnliche Annahme, daß fie von den Moͤnchen in Seligenftadt 
jur Verberrlihung ihres Klofters und feines Urfprunges erfun⸗ 
den worden, ift unzureihend. Sagen werden (in der Regel) 
wicht erfunden, fieentfiehen im Laufe der Zeiten Das 
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Factum ſelbſt wird alſo von J. nicht gelaͤugnet, doch gehört es 
andern handelnden Perſonen, einer andern Zeit, einer andern 
Raͤumlichkeit an. Er citirt verſchiedene hiſtoriſche Notizen, und 
führt unter andern auch die analoge Geſchichte an, welche Wil⸗ 
helm von Malmesbury vom Kaifer Heinrich II. und feiner Schwe⸗ 
fter erzählt, und Johann von Leiden mit denfelben Srund;ügen, 
doch geiftuoller und anziehender wiederholt. Schließlich nimmt 
er zu unferer Verwunderung auch nody das Gedicht: der Schnee 
(la neige) auf, welches Graf Alfred de Vigny (1834) in einer 
poetifchen Sammlung herausgegeben hat, und worin wir nicht® 
anders finden, als was und durch viele ähnliche Bearbeitungen, 
namentlich auch durch eine Oper befannt iſt. Eginhards Biogra- 
phie war erweislich fchon im 3. 820 vollendet, denn fie befand 
fi ſchon ein Jahr fpäter unter den Büchern des Klofters Sind⸗ 
leoged: Au (Neugart). Perg gibt nicht weniger als do Hand⸗ 
fohriften an, welche zur Vergleichung allenthalben vorliegen. 
Der Eoder der Wiener Hofbibliothef eröffnet die Reihe derjeni« 
gen Manuferipte, welche unmittelbar aus der Original: Hands 
fchrift Eginhards hervorgegangen zu feyn fcheinen. Bey einigen 
wird Alcuin als Verfaffer angegeben. Ideler citirt (&. 36) chro= 
nologifch die Ausgaben der Vita Caroli M. Sie beginnen mit: 
Editio princeps vom Grafen Hermann von Nuenare, Kölln 
1520, 4., und enden mit der Ausgabe von Perg: Monumenta 
Germeniae historica — im 1I.®d. 1829. 

Nunmehr folgt Eginhards Urfchrift, dehnt fich von S. 49 
bis 98 aus, und iſt in den XXXIII. Capiteln, aus denen es nebft 
einer kurzen Praefatio beftehbt, von ihrem gegenwärtigen Her⸗ 
audgeber ununterbrochen mit philologifchen und biftorifchen Notix 
zen und Gitaten begleitet. Auf diefen Urtert folge dann der ge= 
Ichichtliche Commmentar , der durch das tiefe Quellenftudium, die 
gründliche Gelehrſamkeit uud Wielfeitigkeit des Wiſſens, die der 
Verf. darin beurfundet, fein größtes Verdienft ausmacht. 

Von dem Urterte, welchen wir jetzt der Ordnung nad) ins 
Auge faflen, fagt der Commentar: die Trefflichkeit des Style, 
die Klarheit und Unparteylichkeit der Darftellung räumen dies 
fen Werke einen der erften Pläge unter fänmtlichen Geſchichts 
werfen des Mittelalters und aller Zeiten ein. Daffelbe lobwür- 
Dige Urtheil hat das Werk noch überall erfahren. 

In den erften drey Capiteln handelt Eginhard von dem Für⸗ 
ftengefchlechte der Merovinger, und der allmäligen Begründung 
der neuen Dynaftie, welche wir nach Karl die carolingifche zu 
hennen pflegen. Bon ihm felbft, dem großen Bohne Pipin des 
Kleinen oder Aurzen, und Enfel Carl Martelld beginnt er im 
IV.Cap., wo er fagt: De cujus nativitate atque infantia, vel 
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etiam pueritia, quia negue soriptis usquam aliquid deels- 
ratum est, neque quisquam modo superesse invenitur, qui 
horum se dicat habere notitiam, soribere ineptum judicans, 
ad actus et mores ceterasque illius vitae partes explicandas 
ac demonstrandas, omissis incognilis, transire disposui; 
ita tamen ut primo res gestas et domi et foris, deinde mo- 
res et studia cjus, tam de regni administratione et fine nar- 
rando, nihil de his, quae cognitu vel digna vel neoessaria 
sunt, praetermittam. 

Es ift allerdings ein ſehr mißlicher Umftand, daß fich von 
der Geburt und Jugend Diefes fchönften Glanzpunktes der germa⸗ 
niſchen Mittelzeit Peine zuverläßigen Quellen auffinden laſſen. 
&o glauben einige Befchichtsforfcher, ſchwachen Hiftorifchen Wins 
fen und Belegen zu Folge, das Schloß Karlöberg am Wurmiee 
in Baiern, Andere dad Schloß Ingelheim bey Mainz, und wies 
der Andere deſſen gewöhnliche Reſidenz Machen als feinen Ge: 
burtöort angeben zu fönnen. Wie follte ſich aber dieß nach einen 
Jahrtauſend beftimmt ermitteln lajfen, nachdem fchon zu der 
Zeit, wo Eginhard fchrieb, ein undurddringliches Dunfel über 
feine Geburt gefchwebt hat. Dem gemäß fann auch fein Geburts- 
jahr, welches man gemeiniglich auf 742 feitfegt, nicht mit vol« 
ler Bewißbeit beftimmt werden. 

» Spdeler bemerkt, daß man außer den angeführten noch mehre 
Städte und Schlöfler ald Geburtsorte Karls annimmt, und fagt 
in feinem Commentar S. ı33: Weit verbreitet ift die Annahme, 
daß Karl zu Groß- Vargel an der Unfirut in Thüringen geboren 
worden. ie gründet fich auf ein Diplom Karls des Großen, 
welches folgender Maßen lautet: Carolus Dei gratia Franc 
ram et Longobardorum Rex et Patricias Romanorum No- 
verint omnes nostri Christique fideles, 'qualiter ob aeter- 
nam nostri memoriam et parentum nostrorum piam recor- 
dationem donamus et contradimus domino nostro salvatori 
Jesu Christo sanctoque Bonifacio martyri, qui in Fuldensi 
regaiescit monasterio, ferram conceptionis nostrae , totam 
conprovinciam circa flumenUnstrut, ipsam Gortem nostram 
in Vargahala cum omnibus compertinentiis suis, ei cum 
omnibus vitlis longe et prope positis, quae ad eam respi- 
ciunt. cum omni proprietate, sicut nos eam a parentibus 
nostris in proprietatem accepimus Praecepimius etiam su- 
per hoc, ne aliquis hominum eadem bona a Fuldensi mo: 
nastorio auferat, sed sint in aeterna subsidia fratribus inibi 
Deo militantibus ad memoriam nostrae recordationis. 

Die Mutter Karl’d des Großen war Bertha, welche im Sa⸗ 
genkreiſe den Beynamen mit dem großen Buß und bie Spin- 
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nerin führt. Daß fie eine Tochter des ungrifchen Könige 
Flourens und der Konigin Blanchefleur (Weißblume) fey, iſt 
eine offenbare Fabel. Gefchichtlich war Bertha die Tochter des 
Charibert, Grafen von Laon (Laudunum). 

Wir fügen hier noch eine Notiz hinzu, welche weniger für 
Hiftorifer ale für Etymologen von einigem Intereſſe feyn dürfte, 
Wachter nämlich, der Vater der deutfchen Sprachforfchung, ſucht 
zu. erweifen (in feinem Glossario germanico), daß unfer Stamm 
vater Teut oder Tuisco nad) Trojas Untergang mit feinen Phry⸗ 
giern nach Europa hinüber gefegt und an der Donau ſich ange⸗ 
fiedelt habe. Unter andern Beweisführungen citirt er auch einen 
kurzen Paͤan, worin der Iongobardifcdye Gefchichtfchreiber Pau 
Ius Diaconus den Sranfenfönig Karl d. Gr. einen Enfel ded Dar- 
danus nennt. Die Stelle lautet im Verſus Adonius: 


Utere felix Carole princeps, 
Munere Christi Atque togate 
Pluribus aunis, Arbiter orbis 
Luxque decusque Dardaniaeque 
Magne tuorum Gloria gentis. — 


Eginhard erzählt im wächften- Hauptflüd den aquitanifchen 
Krieg, welchen Karl noch bey Lebzeiten feines Bruders Karlmann 
geführt, und mit der Unterjochung des füdlichen Galliens glüds 
lich vollendet bat. Hierauf befchreibt er den Iongobardifchen 
Krieg, welchen Karl ald Patricius von Rom gegen feinen Schwie⸗ 
gervater Defiderius geführt hat, welcher, wie viele angeben, 
and Rachfucht Unruhen in Branfreich anzuzetteln fuchte, weil 
Karl deifen Tochter, der man vier verfchiedene Namen beylegt, 
und die feine zweyte Gemahlin war, aus dem Srunde verftoßen 
und ihren Aeltern zurückgeſchickt haben foll, weil fie ihm als 
vlebendiger Leichnam« — Peine Kinder geboren hatte. Der be- 
fiegte Defiderius wurde mit feiner Gemalin Aufa in ein Klofter 
geftedt — das einige Sefchichtfchreiber in dieß, andere in jenes 
Land verſetzen. So heißt eö bey Pers: Carolus Desiderium 
captum cum uxore et filiis exulandum direxit in Frantiam 
ad locum qui djcitur pausatio St. Lautberti martyris (Lüttich). 
Bey Du Cheöne lefen wir dagegen: Bex Desiderius et Ansa 
uxor ejus pariter exiliati sunt ad Gorbeiam (Korbey) et ibi 
Desiderius in vigiliis et erationibus et jejuniis et multis 
bonis eperibus permansit usquead diem obitus sui (der nicht 
beftimmt wird). Edart endlich läßt ihn ald Erul nad) St. Denys 
wandern, dert als Mönch fterben und begraben. 

Von den Streitigkeiten und Mißhelligkeiten, welche fich 
zwifchen Karl und feinem Bruder Karlmann ergeben haben, wel: 
cher Legtere in der Theilung einen beträchtlichen Theil des unter⸗ 
jochten Aquitaniens befommen hatte, erwähnt Eginhard und 
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vorläufig auch Ideler nichts, da er ihm ald Commentator getreu 
Zeile für Zeile folgt. Karlmann ftarb im Jahre 771, worauf 
feine Witwe zu ihrem Vater nad) Stalien zurüdfehrt, und fomit 
Karl freyes Geld ließ, alle Befigungen ihred Mannes dem da- 
mals ſchon anfehnlichen Umfange feines Neiches einzuverleiben. 
Karl herrichte um diefe Zeit ſchon über ganz Branfreich, mit gerins 
ger Ausnahme, nach der heutigen Begränzung, über einen großen 
heil Deutichlande und des nördlichen Staliens. Er hatte fidy in 
diefen Eroberungsfriegen fchon hinlänglid überzeugt, daß er 
ih, um Voölker zu befiegen, vorerft ohne Schwertftreich ihren 
Hürften und Großen duch imponirende Autorität und Herrfcher« 
gewalt furchtbar machen mülfe, und fo eignete er fich in den 
nachmaligen Kriegen eine Taktik an, vermöge weldyer er gleich« 
fam im Voraus des fommenden Sieges gewiß ſeyn durfte. 

Im Jahre 773 befriegte er die Sachfen (Sexs) und ging 
daben mit dem Plane um, auch diefes Wolf feiner Herrfchaft zu 
unterwerfen. Man muß diefes Unternehmen Karls fein geringes 
Wagniß nennen, da es erweislich ift, daß die Sachfen ein zahl: 
reiches, überaus tapfered und Priegerifches Volf waren. Er un- 
terwarf fich aber diefe Recken gleich Anfangs fchon in fo weit, 
daß er ihnen gewifle Grängen vorzeihnen und Tribut abfordern 
konnte. Sie kamen befanntlich ihrer erzwungenen Verbindlich“ 
keit nicht nach, empörten fich zu Öftermalen unter Anführung 
ihrer tapfern Könige Wittefind und Albion, bis fie endlich im 
Sabre Bo3 völlig auf das Haupt geichlagen und Karl's Botmäs 
Bigfeit unterworfen wurden. Sonach dauerten die Kriege mit 
den Sachſen, ihre Uinterbrechungen mit eingerechnet, 32 Sahre. 

Mehren alten Schriftquellen zu Folge Haben fich fehon bey 
dem Heere Alexanders des Großen Sachfen befunden, und bey 
gofmub- lefen wir: Sagoves oi rxayrwy d1 xarepuraroı TC 

neise venwuerwv -Bapßapımv Susw xai Baum xal xaprepia rij wepi 
Tas nayas eıvar-vonläovres. Ideler weifet genugfam auf hiſto⸗ 
rifche Stellen bin, woraus hervorgeht, daß die Sranfen fchon 
früßzeitig unter den Merovingern und dann faft ununterbrochen 
bis auf Karl den Großen genöthigt waren, ſich mindeflens defenfiv 
gegen ihre unruhigen Graͤnznachbarn, die Sachſen, zu halten, 
welche ihre räuberifchen Streifzüge zu Waller und zu Lande nady 
allen Seiten bin ausdehnten. 

Um noch in Kürze die Art und Weife zu zeigen, wie Karl 
der Große mit den befiegten Seinden verfuhr, bemerken wir aus: 
zugsweife: daß er fich den Umſtänden gemäß einmal eben fo 
graufam erwies, als er fich das andermal wieder großmüthig 
benommen bat. So ließ er, wie auch Eginhard andeutet, im 
Jahre 7Ba nad) Wittefinds Einfall 4500 Sachſen an einem 
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Tage zu Verden an der Aller enthaupten. Um ſie zu ſchwaͤchen, 
und Sachſen gewiſſer Maßen nach Franken zu verpflanzen, be- 
gehrte er 10,000 fächfifche Krieger — oder wie Eginhard ſchreibt: 
(Cap. VII) Omnibus, qui resistere solebant, profligatis et 
in suam potestatem redactis, decem millia hominum ex his, 
qui utrasque ripas Albis flaminis incolebant, cum uxoribus 
et parvulis sublatos transtulit et huc atque illuc per Galliam 
et Germaniam multimoda divisione distribuit. — Die fi 
willfährig ergaben und das Chriſtenthum annahmen , betrachtete 
er wie feine franfifchen Unterthbanen und war ihnen ein gerechter 
Herr und milder Vater; ihre Hauptlinge und Fürften behandelte 
ee mit welttundiger Staatöflugfeit, und überhäufte fie nicht fel: 
ten, um fie zu gewinnen, mit anfehnlidhen Geſchenken. In 
feinem religiöfen Eifer zerftörte er alle heidnifchen Gößenbilder 
und Monumente, namentlidy die Irmenfäule, ein antifes Denk⸗ 
mal, das uns wenigftens mit feiner Benennung nicht bloß auf 
Armin (Hermann), fondern auch auf Ariman, die altindifche 
Gottheit zurüdführt (Sieh hierüber bey Jakob Srimm.) Bey die: 
fer Gelegenheit zählt Ideler die verfchiedenen Diöcefen und Kloͤ⸗ 
fter auf, welche Karl in den eroberten Ländern geftiftet hat. 

Karl nahm nach der gänzlichen Befiegung der Sachfen (803) 
feinen befonderen Zitel an, weil er und feine Branfen ein Volf 
mit den Sachfen ausmachen wollte — unus cum eis populus 
efficeretur ; doc) nannte er fich König der Fongobarden in Sta- 
lien, denn das longobardifche Reich blieb fortwährend ein von 
dem fränfifchen verfchiedener Staat, der feine eigenen Geſetze 
und Reichstage hatte. Sigonius fchreibe in feinem Werfe: de 
regno Ttalise (lib IV. p.89) Carolus — Modottiae se per 
Archiepiscopum Mediolanensem corona redimire ferrea vo- 
luit atque ut ita apud posteros observaretur, instituit — 
doch ifl es anderweitig nicht Hiftorifch erwiefen, daß fih Karl 
zu Monza die eiferne Krone Alboins aufgefest babe 

Dem Eginhard zu Folge wurde der Friede mit den Sach: 
fen zu Selz abgefchloifen. Karl wäre ed, meinen viele AHiftorifer, 
troß feiner Macht und Genialität doch nicht gelungen, dieſes 
Kiefenvolf zu bändigen, wäre es nicht unter fo viele Stämme 
getbeilt gewefen, welche aus Partepfucht und Unverftand nie zum 
eigenen Bortheil für einen gemeinfamen Zwed zufammen wirken, 
und dem Befehle eines veritändigen Heerführers folgen wollten. 

Befanntlich hat Karl verſchiedene Gränz⸗ oder Markgrafen 
ernannt, weldye fein Reich gegen die Einfälle feindlicher Nach: 
barn zu befchügen hatten. So zerfiel (nach Walter) das Gebiet 
vom adriatifchen Meere bid zu der Donau in zwey Graffchaften, 
von denen die eine ihren Sitz (marchiones sedes) in Friaul 
‘Forum Julii), die zweyte aber in Lorch (Laureacum) hatte. 
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Der erſte fraͤnkiſche Sränzgraf in Friaul ift Aericus, der erfte 
Markgraf von Avarien Goteramnus gewefen. 

Hierauf erzählt Eginhard (Cap.X ) wie folgt: Domuit 
et Brittones, qui ad occidentem in extrema quadam parte 
Galliae super litus Oceani residentes (d. i. die Celtenftämme 
in Nieder Bretagne) dicto audientes non erant, missa in eos 
expeditione, qua et obsides dare, et quae imperarentur se 
facturos polliceri, coacti sunt. — Ipse postea cum exer- 
citu Italiam ingressus est ac per Romam iter agens, Capuam, 
Campaniae urbem, accessit, atque ibi positis castris, bellum 
Beneventanis, ni dederentur, comminatus est etc. 

Wichtiger ald die genannten zwey Feldzüge ift die Unterjo- 
hung Bayerns. Im. J. 78 fand fih Thaifilo (Bayerns Her: 
308) auf befondere Aufforderung des Papfted, welcher den Der: 
mittler gefpielt hatte, auf dem Reichſtage zu Worms ein, er- 
neuerte den Eid der Treue, und flellte zwölf Geißeln. Als fich 
aber 787 Arighis, Herzog von Benevent (fieh oben) gegen Karl 
auflehnte, wußte er auch Thaſſilo in fein Bündniß zu ziehen. 
Arighis wurde befiegt: Thaflilo flehte Karl un Gnade an, doch 
wurde er in den Bann getban, worauf Karl mit drey Heeres⸗ 
maſſen feindlidy in Bayern einzog. Thaſſilo fuchte abermal Aus: 
flüchte, doc) wurde er 788 auf dem Reichstage zu Ingelheim — 
zum Tode verurtheilt. Karl begnadigte ihn, und ftedte ihn in 
ein Klofter — entweder &t. Goar am Rhein, oder nad) Krems⸗ 
münftee — Andere fchrieben Lori zu Altenmünfter. Daß ihn 
Karl graufam habe blenden laffen,, ift apogryphifch. 

Nachträglich haben wir jegt feines Friegerifchen Zuges nach 
Spanien zu erwähnen im 3. 780, wo er Pampelona eroberte, 
Barcellona unter feine Botmäßigfeit brachte, unter den Maus 
ren panifchen Schredien verbreitete, und fein Neich bis an den 
Ebro ausdehnte. Bey feiner Ruͤckkehr wurde er plöglich von den 
Saracenen und ihren verbündeten Basfen im Thale Ronceval 
überfallen, fiegte zwar über fie, doch verlor er feinen vielgefeyer: 
ten Feldherrn Roland in der Schladht. »Schließlich bemerfe ich 
sioch«, fchreibt der Verf., »daß mehrere Chroniften den Roland 
des Volkliedes gar nicht für den fabelhaften Neffen Karl's des: 
Großen, fondern für den Normanenfönig Rollo (aud) Rotholan» 
dus und Rolandus genannt) und erft Richard Wace für den Er: 
finder der Umwandlung deſſelben in den fränfifchen Paladin und 
des Zuſatzes von Karl's des Großen Dliver und dem Tode des 
Helden in der Roncevalſchlacht halten. 

Mach der Beſiegung der Bayern kam die Reihe an die Wil: 
zen. Eginhard fchreibt (Cap. XII.): His motibus ita composi- 
tis) Slavis, quinostra consuetudine, Wiltzi, proprie vero, 
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id est sua locutione Welatabi dicuntur, bellum illatum est. 
In quo et Saxones, velut auxiliares, inter cseteras natio- 
nes, quae regis signa jussae sequebantur, quamgqnam ficta 
et minus devota obedientia, militabant. Causa belli erat, 
quod Abotritos, qui cum Francis olim foederati erant, as- 
sidua incursione lacessebant, nec jussionibus coörceri po- 
terant. Die Unterwerfung der Wilzen fällt in das Jahr 7dg. 
Eginhard liefert noch mehr hierüber in feinen Annalen p. 176. 

Don ungemeiner Anftrengung war der Krieg gegen die Ava⸗ 
ren, die Ueberrefte der alten Hunnen, welche fich im heutigen 
Ungern ausbreiteten, und hinter ihren feften Ringen furchtbare 
Gegner waren. Er wurde 791 eröffnet und nach acht Zahren 
völlig beendet. Eginhard fchreibt (Cap. XIIL): Maximum om- 
nium, quae ab illo gesta sunt-bellorum, praeter Saxonicum, 
huic bello successit, illud videlicet, quod contra Avares 
velHunos susceptum est Quod ille et animosius quam cae- 
tera, et longe majori apparatu administravit. Unam tamen 
per se in Pannoniam — nam hanc provinciam ea gens tum 
incolebat — expeditionem fecit; caetera filio suo Pippino 
ac praefectis provinciarum, comitibus etiam atque legatis, 
perficienda commisit. Quod cum ab his strenuissime fuis- 
set administratum, octavo tandem anno completum est (d.i. 
im 3. 790). 

Das Wort Cagan, Chagan, d. i. avarifcher Fuͤrſt, tft ned) 
jest im tartarifchen Regententitel, und kommt auch auf türfifchen 
Münzen vor. ' 

In diefem Kriege haben fich befonderd ausgezeichnet: Erich 
und Gerold, Gränzgraf der bayerifchen Oftmarf, und Bruder der 
Königin Hildegard. 

Hier fügt Ideler noch die merfwürdige Notiz bey: Wäh« 
rend des Krieges mit den Avaren verfuchte Karl die Ausführung 
eines großartigen Planed, welcher leider nicht zu Stande kam, 
nämlich eine Verbindung des Rheins mit der Donau durch einen 
zwiſchen den Slüffen Nedniz und Altmühl gegrabenen Kanal. 

Bon Karls Zuge nach Rom (800) und feiner Krönung wol» 
len wir unten fprechen. 

Seine im XIV. Cap. erwähnten Kriege gegen die flavifchen 
BVölferfchaften und die Dänen, feine Bortfchritte gegen die Nor⸗ 
mannen und endlich gegen die Böhmen im Jahre 804 find ohne 
welthiftorifche Wichtigkeit ; eben fo feine Feldzüge gegen die Li⸗ 
nonen und Smedinger 808 und Bırı. Die von Karl gegen bie 
Normannen errichtete Gränzfeftung Hochbuchi wird von einigen 
Hiftorifern für Hamburg, von andern aber für Buchberg an der 
Bille erflärt. | 
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Bir können nicht umbin, hier dad XV. Hauptſtuͤck aus dem 
vorliegenden Original vollſtaͤndig aufzunehmen. »Haec sunt 
bella, quae rex potentissimus per annos XLVIL — tot enim 
annis regnaverat (nad) Andern 48, und wieder nach Andern 
nur 44 Jahre) in diversis terrarum partibus summa prudentia 
atque felicitate gessit. ulbus regnum F'rrancorum, quod 
post patrem Pippinum (Pipinum) magnum quidem et forte 
susceperat, ita nobiliter ampliavit, ut paene duplum illi 
adjecerit. Nam cum prius non amplius quam ea pars Gar 
liae, quae inter Rhenum et Ligerim, oceanumgue ac mare 
Balearicum jacet, et pars Germaniae, quae inter Saxoniam 
et Danubium, Rhenumque ac Salam fluvium, qui Thurin- 
gos et Sorabos dividit, posita, a Francis, qui orientales 
dicuntur. incolitur, et praeter haec Alamanni atque Baioarii 
ad regni Francorum potestatem pertinerent, ipse per bella 
memorata primo Aquitaniam et Wasconiam (Guasconiam) 
totumque Pirinei (Pyrenaei) montis jugum, et usque ad 
Hiberum (Ebrus) amnem, qui apud Navarros ortus, et fer- 
ulissimos Hispaniae agros secans „ sub Dertosae (Tortosae) 
civitatis moenia Balcarico marı miscetur; deinde Italiam to- 
tam, quae ab Augusta Prastoria usque in Cslabriam inferio- 
rem, in qua Graecorum ac Beneventanorum constat esse 
confinia, decies centum eteo amplius passuum millibus lon- 
gitudine porrigitar; tum Saxoniam, quae quidem Germr 
niae pars non modioa est, et ejus quae a Francis incolitur, 
duplum in lato habere putatur, cum ei longitudine possit 
esse consimilis; post quam utramque Panonniam, et adposi- 
‚tam in altera Danubii ripa Daciam, Istriam quoque et Libur- 
niam atque Dalmatiam, exceptis maritimis civitatibus, quas 
ob amicitiam et junctum cum eo foedus Constantinopolite- 
num imperatorem habere permisit; deinde omnes barbaras 
ao feras nationes, quae inter Rhenum ac Visulam fluvios, 
eceanumgue ac Danubium positae, lingua quidem paene 
similes, moribus vero atque habitu valde dissimiles, Ger- 
maniam incolunt, ita perdomuit, ut eas tributarias efliceret. 
Inter quas fere praecipuae sunt Welatabi, Sorabi, Abo- 
driti, Boemanni — cum his namque bello conflixit; — cae- 
teras, quaram multo major est numerus, in deditionem 
suscepit, « 

Die Commentare hierüber find aͤußerſt fchäßenewerth, wie 
Idelers Fritifche Beleuchtung überhaupt, von geiftvoller, gründ- 
liher Sachkunde zeigt. 

. Die folgenden wichtigeren Stellen betreffen die Huldigungen 
und Auszeichnungen, weldye Karl von auswärtigen Höfen umd 
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Voͤlkern erfährt, namentlich von dem großen Harun al Refchid, 
dem Kalifen von Bagdad, der ihm durch eine Gefandefchaft koſt⸗ 
bare Geſchenke ſchickte. In Bezug einer ehelichen Verbindung 
zwifchen Karl und der griechifchen Kaiferin Irene erwähnt Egin- 
bard nichts, und Sdeler meint, » Irenes böfer Leumund und per- 
fönliher Charafter waren nicht geeignet, eine Verbindung zwi⸗ 
fhen beyden Höfen während ihrer Lebzeit zu erhalten. « 
Nunmehr fpriht Eginhard von der guten Arrondirung und 
inneren Einrichtung, welche der große Eroberer in feinem wei« 
sen Reiche getroffen, und wodurch er einen eben fo ſcharfſinnigen, 
weltfundigen und durchdringenden Geiſt zeigte, als in feinen Feld⸗ 
zügen. Er fagt (Cap. XVII): Qui cum tantus in ampliando 
regno et subigendis exteris nationibus exsisteret, et in ejus- 
modi occupationibus assidue versaretar, opera tamen pla- 
rima ad regni decorem et commoditatem pertinentia diver- _ 
sis in locis inchoavit, quaedam etiam consummarvit. Wir 
fönnten bier ein Weiteres anführen von feiner trefflichen Orga 
nifirung der Staatsherrfchaft und des Clerus, von feinen Stif⸗ 
tungen und Bauten ıc., doch verbietet uns der befchränfte Raum 
diefer Blätter, und weitläufiger über die Sache auszulaffen. Doch 
fey es uns erlaubt, in Kürze anzuführen: daß er auf den Rath 
Alcuins eine Art gelehrter Gefellfchaft in feiner Mefidenz zu Aa⸗ 
chen gründete, welche Stadt von den Römern der Bäder wegen 
Aquae, von den Franzoſen aber wegen der unter Karl erbauten 
Kapelle (Kirche) Aix-la-Chapelle genannt wurde. Cr berief aus 
Stalien und andern Ländern Gelehrte an feinen Hof, und ließ 
die Willenfchaften mit aller Sorgfalt pflegen, wobey er ſich 
felbft oftmals von den Leiftungen und Kortfchritten der geiftigen . 
Eultur perfönlich überzeugte. In den größern Städten und Klö« 
fteen legte er Schulen an für Theologie und Humanitätswiilen« 
ſchaften, und foll felbft eine deutfche Sprachlehre verfaßt haben, 
ba er feine Mutterfprache fehr liebte und fie überall zu verbreiten 
fuchte. Ein franzöfifcher Hiftorifer fagt: Les Francs continue 
rent a parler le Tudesque jusqu’au regne de Charles - le- 
Chaure. On connait d’apres Eginhard, lestentatives de Char- 
lemagne pour le degrossir et le fixer; il donna des noms 
aux vents (fieh unten) et aux mois, qui n’en avsient pas; il 
fitrecueillirles chants nationaux;; il avait m&me &ebauche une 
grammaire de la langue franque ete Wie eifrig er bemüht war, 
die Liturgie zu verbeffern, und die Kirche in Aufnahme zu brin- 
gen, ift allgemein befannt. Was er für die Rechtöpflege und 
Gefetzgebung, für die Landwirthfchaft und den Gewerbfleiß, für 
die Sicherheit gegen auswärtige Feinde, und felbft für das See⸗ 
weſen gethan, iſt Hiftorifche Thatfache, und fichert ihm für 
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ewige Zeiten den fchönften, glänzendften Fuͤrſtenruhm. Der Eng» 
fänder Alcuin, Peter von Pifa, der Philolog und Geſchicht⸗ 
fehreiber Paul Warnefried, auch Paulus Diaconus genannt, 
und mand) andere würdige Belehrte, die er anfich zog, verherrlich- 
ten feinen Raiferhof, und machten ihn zum Pericles und Auguftus 
feiner Zeit. 

Nachdem er 47 Jahre, nach Idelers Beweisführung aber 
nur 45 Jahre und 4 Monate regiert hatte, ftarb er Bı4 am 28, 
Sänner, und wurde zu Aachen, feiner gewöhnlichen Refidenz, 
begraben. 

Ueber Karl's Familie ift nach Idelers eigenem Rathe befon> 
ders 3%. D. Köler nachzuſehen: Exercitatio genealogica de 
familia Augusta Carolingica antiquorum monumentorum 
auctoritate innixa, Altorf ı725, p.37— 55. Eginhard fpricht 
von der unziemlichen Lebensart der Töchter Karl's mit ungemein 
zarter Schonung. Hiebey trug (fagt Ideler) Karl felbft einen 
bedeutenden Theil der Schuld, denn er hat in Bezug auf finn- 
liche Liebe fehr ausfchweifend gelebt, und fonach feinen Kindern 
in diefen Punfte fein nachahmungswuͤrdiges Benfpiel gegeben, 
wie es ibm ſchon feine Zeitgenoffen zur Laſt legten. 

Uebrigens fchreibt Eginhard zu feinem Lobe (Cap. XIX.): 
Liberos suos ita censuit instituendos, ut tam filii quam filiae 
primo liberalibus studiis, quibus et ipse operam dabat, 
erudirentur. Tum filios, cum primum aetas patiebatur, 
more Francorum equitare, armis ac venatibus exerceri fe- . 
eit, filios vero lanificio adsuescere, coloque ac fuso, ne 
per otium torperent, operam impendere, atque ad omnem 
honestatem eruadiri jussit. Er fchließt dieſes Capitel mit den 
Worten: Caeterum per Omne vitae susae tempus ita cum 
summo Omnium amore atque favore et domi et foris con- 
versatus est, ut nunquam ei vel minima injustae crudelitatis 
nota a quoquam fuisset objecta — Könnte man doch das einem 
jeden Großen, einerh jeden Sterblichen zum Epitaphium machen ! 

In den folgenden Eapiteln ift Eginhard ein getreuer Por« 
teätmaler Karl's, den er umftändlich nach feiner Leibesbeſchaf⸗ 
fenbeit, Gemüthsart, Kleidung, Vefchäftigung, Religion: u. 
f. w. ſchildert. Bekanntlich erhielt Karl nicht wie Alerander, 
Pompejus, Conftantin, Zheodofiussc. den Beynamen: der Große, 
feiner geifligen Vorzuge wegen, fondern noch bey feinen Leb⸗ 
zeiten feines wahrhaft großen Körperbaues wegen, denn: Cor- 
pore fuit amplo: atque robusto, statura eminenti, quae ta- 
men justam non excederet — nam septem suorum pedum 
proteritatem ejus ctonstat habuisse mensuram etc., feine 
ganze Körperlänge (fagt Ideler) dürfte nach unſerm rheinlän- 
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diſchen Maßſtabe etwa 6— 3 betragen haben, eine Größe, 
die zwar zu den feltenen Erfcheinungen gehört, aber noch jebt 
keineswegs unerhört iſt. — Dagegen übertreibt 5. B. der Pſeudo⸗ 
Zurpin und nad ihm Angilbert die Körpergröße Karl's, denn 
jener fagt: Statura ejus erat in longitudine octo pedum suo- 
rum, scilicet qui erant longissimi, und diefer fchreibt in ſei⸗ 
nem Gedichte eben fo hyperboliſch: 

Rex Carolus cunctos humeris supereminet altis. 
Karl Hatte doch nicht Lappländer und Pigmäen, fondern germa⸗ 
a opne und Giganten von altem Schrot und Korn 
um ß o @ 

Karl war ein trefflicher Redner und hatte die Sprache völlig 
in feiner Gewalt, doch redete er nicht bIoß feine fränfifhe Mut- 
terfpradhe, fondern, fagt Eginhard: etiam peregrinis linguis 
ediscendis operam impendit, Das Lateinifche fprach er mit 
aller Fertigkeit, und das Sriechifche verftand er, doch fprach er 
ed nicht gut. Er verlegte fi auf Mathematif und Aftronomie, 
las oft und anhaltend in der heiligen Schrift und den Werken 
der Kirchenväter, und ging fowohl des Morgens ald auch des 
Abends zur Kirche. Gegen die Armen bezeigte er ſich überaus 
mildthätig und freygebig, und verfendete fogar in weit entfernte 
Länder Almofen an dürftige Chriften. Außerdem war die Jagd 
feine Lieblingsbefchäftigung, auch war er ein ausgezeichneter Reiter 
und ein unübertroffener Meifter im Schwimmen ıc. Wir wollen 
bier feine Benennungen der Winde und Monate berausheben, wie 
fie uns Eginhard Cap. XXIX. überliefert. Ventos duodecim pro- 
prüs appellationibus insignivit, cum prius non amplius quam ' 
vix quatuor ventorum vocabula possent invenire. Et de 
mensibas quidem Januarium - Wintarmanoth , Februarium- 
Hornung, Martium - Lentzinmanoth, Aprilem - Östarmanoth, 
- Maium-VVinnemanoth, Junium- Brachmanoth, Julium - Heu- 
vimanoth, Augustum-Aranmanoth, Septembrem- Witumanoth, 
Octobrem - Windumemanoth , Novembrem - Herbistmanoth, 
Decembrem - Heilagmanoth appellavit. Ventis vero hoc 
modo nomina imposuit, ut Subsolanum vocaret, Ostroni- 
wint, Eurum - Östsundroni ; Euroaustrum - Sundostroni, 
Africum - Westsundroni, Zephyrun - Westroni, Coram- 
Westnordroni, Circium - Nordwestdroni, Septentrionem- 
Nordroni, Aquilonem-Nordostroni, et Volturnum-Ost- 
nordroni. 

Karl wurde noch an demfelben Tage begraben, an dem. er 
in Bolge eines heftigen Fiebers geftorben war (quam Graeci pleu- 
resin vocant). Man ließ ihn in eine Gruft hinab, wo er auf 
einen goldenen Throne und mit feinen Baiferlichen Ornate an: 
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gethan niedergelaſſen wurde. Auf dem Haupte prangt' ihm die 
roͤmiſchgermaniſche Krone, in der Hand hielt er einen goldenen 
Kelch, an feiner Seite lehnte dad Schwert, auf feinen Knien 
befand fi die heilige Schrift, und zu feinen Füßen lagen Scep⸗ 
ter und Schild. Das Gewölbe wurde verfchloffen und verfiegelt, 
und über dem verfperrten Eingange, der mit einem prächtigen 
Xriumphbogen geziert wurde, befand ſich die Anfchrift, nach 
Eginhard XXXI. Cap.: 

Sub hoc conditorio situm est corpus Caroli Magni atque Ortho- 
doxi Imperatoris.. Qui regnum Francorum nobiliter ampliavit 


et per annos XLVII. feliciter rexit. Decessit septuagenarius 
anno Domini DCCC® XIIIo indictione VII. V. Cal. Febr. 


Die. vielen Wunderzeihen, welche den Hintritt des großen 
Mannes, als eines zweyten Caͤſars vorausverfündet haben, und 
die Eginhard in aller Demuth feines frommen Glaubens erzählt, 
gehören eigentlich nicht mehr vor das Forum der Geſchichte, ſon⸗ 
dern in dad Bereich der Legenden. Die Fatholifche Kirche hat 
Karl den Großen unter die Zahl ihrer Heiligen aufgenommen. 
Ideler ſchweigt hier gänzlich; er befaßt fich in feinem Gommen- 
tar mit einem alphabetifchen Verzeichniſſe von Dertern, welche 
in biftorifcher Beziehung zu dem vorliegenden Urterte und zu 
dem ganzen Zeitalter Karls des Großen ftehen. Sie find mit als 
len erforderlichen Belegftellen ausgeftattet. 

Im lebten Eapitel citirt Eginhard das Teitament Karl’s, 
und läßt und abermal einen Bli in das Innere diefes wahrhaft 
großen, edlen und frommen Mannes werfen, eines Mannes, 
wie ihn die Natur faum alle taufend Jahre wieder gebiert, gleich 
als ob fie fi auf fo lange Zeit entfräftet hätte, wenn fie folch 
einen Niefengeift geboren hatte. Sein Sohn und Nachfolger -— 
ein guter frommer Menfch, doch ein Zwerg gegen feinen Vater, 
wie denn überhaupt die Gefchichte mehre ähnliche Receſſe auf: 
weifet, vollzog gemijlenhaft und pünftlid den lebten Willen, 
denn es heißt bey Eginhard zum Schluſſe diefed Werkes: Haec 
omnia filins ejus Hludowicus (Ludovicus Pius), qui divina 
ei jussione succoessit, inspecto eodem breviario, quam ee- 


lerrime poterat, post obitum ejus summa cum devotione ad- . 


implere curavit. 

Außerdem ift und Eginhard auch noch authentifche Quelle in 
feinen übrigen Schriften, ale den Annalen, welche Ideler oftmals 
eitirt. Erdeuter oftmals einige Facta feiner Zeit mit wenigen Wor- 
ten an, welche von Andern, freylich oft zweydeutigen Hiflorifern, 
wie z. B. Rupin, der Chronift von St. Denys ıc., ausführlich 
befchrieben oder interpolirt werden. &o Täßt fich nirgends ein 
glaubwürdiged Document über die befannte Sage auffinden, daß 








—— — Da 





205 Leben Karl's des Großen. LXXXVI.8d. 


: Karl der Große eine Pilgerfahrt in das gelobte Land gemacht 
babe. Webrigens ift und nody fo manch eine unbezweifelte That: 
fahe, 3. B wie Jfenbart dem von einem &tier gefährdeten Kai⸗ 
fee mit verwegenem Muthe das Leben rettet, und wie daffelbe 
durch die Verſchwoͤrung und das Attentat des Longobarden War⸗ 
nefried bedroht wird zc., gar wohl befannt, doch gefchieht in 
der vorliegenden Biographie hievon feine Erwähnung. Auch 
wird Karl's Zug nah Rom, und feine Krönung am Weihnadstd« 
fefte im Sabre Bon , welches damals noch den Anfang ded Jah⸗ 
red machte, nur obenhin mit kurzen Worten gedacht. Die Krö- 
nung Karl’d zum römifch » deutfchen Kaifer gefchah (in der alten 
Peterskirche) befanntlich auf eine Weife, als ob Karl gar feine 
Ahnung davon gehabt hätte; doch ift die Zahl derjenigen nicht 
gering, welche feft glauben, er habe die ganze Sache früher ins- 
geheim mit Papſt Leo III. verabredet. 

Um nun endlich auch einen kritiſchen Blick auf den zweyten 
Band des vorliegenden Werfes zu werfen, bemerken wir zuvör- 
derft, daß er alle Urfunden enthalte, welche dem Verfaffer über 
und von diefer vielbewegten und wichtigen Zeitperiode aufzufin- 
den oder zu benügen möglid waren. Man wird Faum eine hi- 
ftorifche Schrift mit fo binreichenden Belegen und Citaten, mit 
fo erfhöpfender Beleuchtung, mit fo gewillenhafter Beurtheilung 
finden fönnen; ed werden hier nicht weniger al8 97 Urfunden 
und Beweisftellen angeführt, und überall wo ed nöthig iſt, er⸗ 
gänzt, berichtigt und unparteyifch gewürdigt. So wird diefes 
Werk eine reiche vielfach neue Fundgrube für den Geſchichtsfor⸗ 
ſcher, und felbft für die edlere Poefie ein Schacht, der ihm viele 
gediegene Goldförner zu einer fünftlichen Schmelze und Bearbei⸗ 
tung liefern kann. Sa, felbft Mufter dichterifcher Schönheiten 
haben wir gefunden, und da unferer Fritifchen Feder hierüber 
weiter nichts mehr zu fagen übrig bleibt, fo fuchen wir zu einem 

uten Schluffe diefen Auflag damit zu würzen, daß wir ein. 

Fragment als Sprach: und poetifche StyIprobe jener Zeit her- 
ausheben. Wir wählen zu diefem Ende den Abfchnitt XXX, 
welcher den Titel führt: Karl auf der Jagd unter feinen Kindern. 
Er erfcheint hier &. 89 felbft als größeres Sragment, welches 
Perg (TI. p.395— 398) aus dem Carmen Angilberti (lib. III- 
V.137 — 266) berausgehoben hat; er nimmt Bezug auf Egin- 
bards Cap. XIX. 
V. ı37. Non procul excelsa nemus est et amoena vireta, 

Lucus ab urbe (Aachen) virens, et prata recentia rivis 

Obtinet in medio, multis cireumsita muris. 

Hie amnen circumvolitat genus omne volucrum; 


In ripis resident rimantes pascua nostris, 
Nune procul in medio summergunt flumine sese, 


ı8309. Leben Karl's des Großen. 208 


Nune quoque praeeipiti properant ad littors eursu. 
Hosque toros juxta cervorum pascitur agmen 
Riparum in longa, per amoenaque pascua, valle, 
Huc illuo timido discurrit damula gressu, 
Fronde retecta vacat, passim genus omne ferarum 
' His latet in sylvis. Etenim nemora inter opaca 
Hic pater assidue Carolus, venerabilis heros, 
Eıxercere solet gratos per gramina ludos, 
Atque agitare feras canibus tremulisque sagittis, 
Sternere cornigeram nigraquo sub arbore turbam, 
Exoritur radiis cum primum Phoebus honestis, 
Et jubar ignicomo perlustrat lumine montes 
Praecipites scopulos et summa cacumina tangens 
Silvarum thalamo properat dilecta juventus 
Regali,, parte ex omni collecta, resistit-(consistit) 
Nobilium manus exspectans in limine primo, 
Fit strepitus, clamor consurgit vastus in urbe 
Desuper ex alto respondent culmine tecta 
Aerea; praecipuus conspirat stridor in auras, 
Hinnit equusque ad equum, conclamat turba pedestris 
Inque vicem proprio revocatur pignore quisque 
Ad dominum famulusque suum, sequiturque vocantem. 
Hic phaleratus equus gravidis auroque metallis, 
Terga recepturus rogem in sua gaudct opimum; 
Stans movet acre caput, montes cupit ire per altos. 
Egreditur tandem ; circumstipante caterva, 
Europae vencranda pharus se prodit ad auram, 
Enitet eximio vultu, facieque coruscat; 
Nobile namque caput precioso amplectitur auro, 
Rex Carolus ; cunctos humeris supereminet altis. 
Lata ferunt juvenes ferro venabula acuto, 
Retia quadruplici injunctaque linea limbo, 
Atque canes avidos ducunt per colla revinctos 
Ad praedam faciles furiosoque ore molossos. 
Jam pater excelsi Carolus sacra limina templi 
Deseruit; mox castra ducum comitesque priores 
Movere; altae urbis panduntur classica portae. 
Cornua concrepitant, fragor ingens atria complet, 
Praecipitique ruunt juvenes ad litora cursu, 
Hinc tbalamo cunctata diu regina superbo 
Procedit, multa circum comitante caterva, 
Liutgardis , Caroli pulcherrima , nomine conjuz, 
Fulgida colla nitent roseo simulata calore; 
Cedit opimum etenim redimitis crinibus ostrum ;, 
Candida purpureis cinguntur tempora vittis; 
Aurea fila ligant chlamydem, tapitique berylius 
Inseritur, radians claro diedema metallo 
Enitet, et vestis biscocco purpura bysso; 
Ornaatur variis radiantia colla lapillis. 
Agmina sejungit pulchris stipata puellis; 
Magnanimos inter proceres regina superbo 
Gaudet equo, et juvenum circum manus emicat ardens. 
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Castera regalem pubes pulcherrima prolem 
Eıspectat foribus. Turmis comitatus opimis 
More patri et vultu similis, procedere tandem 
Tentat item Carolus, genitoris nomine pollens; 
Terga ferocis equi solito de more fatigat. 
Hinc Pippinus avi sequitur de nomine dictus, 
Restaurat proprii qui publica gesta parentis, 
Bellipotehs , animosus heros, fortissimus armis, 

V. 203. Seque suos inter famulos fert ductor opimum etc. 

s of. A. Moshamer. 


Art, IX. Stalienifhe Skizzen von Carl E;dernig. Zwey Bändchen. 
Mailand bey Pirotta und C. 1838, 


Man Fönnte fich mit Recht fragen, ob ed noch überhaupt 
der Mühe werth fey, Stalien, das vielbeſprochene, bereifte und 
befchriebene Land, in neuen Werfen zu beleuchten, ob noch ir- 
gend eine unbefannte Stelle zu erforfchen, ob überhaupt auf dies 
fem Selde nicht fchon Alles bebaut und beflellt fey. Wer hier⸗ 
über fein Urtheil nach der Mafle des Vorhandenen begründen 
wollte, müßte fi einem folhen Beginnen von Vorneherein 
widerfeßen, denn in der That haben feit mehr ald einem halben 
Jahrhundert deutfche, franzöfifche und englifche Reifende gewett- 
eifert, die Kenntniß Staliens und der italienifhen Zuftände in 
den verfchiedenften Formen nad) ihrer Heimath zu verpflanzen. 
Die Bläue des Himmels, die lauen Lüfte, die glänzende Sonne, 
alte Traditionen von duftigen Orangenwäldern, von Cypreſſen⸗ 
bainen und Rofengärten, und der unbefchreibliche Zauber, wel: 
hen Natur, Kunft und Geſchichte über die gefegnete Halbinfel 
ergießen, haben von jeher, gleich einem Magnet unwider: 
ftehlih auf und Nordländer gewirft, und die immer wiederkeh⸗ 
rende Strömung von Nord nach Sud, wie fie unfere Urväter 
aus ihren Wäldern bervorgelodt und fie im Mittelalter in der 
Form der Römerzüge der deutſchen Kaifer wiederfehrten, nun 
auch in der neuen Zeit in anderer Weife rege erhalten. Fraͤgt 
man fich aber, ob diefer taufendjährige Verkehr und den Süden 
wirklich näher gerüdt, ob wir dort geijtig aufgenommen, oder 
Binwieder ihm bey und das Bürgerrecht eingeräumt haben, fo 
fann die Antwort nur verneinend ſeyn. Nicht, als ob es ein- 
zelnen Seiftern nicht gelungen wäre, die Blende des Vorurtheils 
abzuwerfen, und mit unbefangenem Sinne veränderte und in der 
tiefen Grundlage entfremdete Zuflände würdigend zu erfennen: 
— und Deutfchen gebührt vor Allem die Ehre, mit Leichtigkeit 
uns in fremder Zunge und unter fernen Himmelsftrichen heimifch 
zu machen; — aber die große Mehrzahl ift einer foldhen Wer: 
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ſtaͤndigung auch in Deutſchland ſtets unzugaͤnglich geblieben. 
Was auch unſere Literatur an trefflichen Werfen über Italien 
aufzuweiſen hat, iſt's Doch eine merkwürdige und überrafchende, aber 
darum nicht minder wahre und unbeitreitbare Thatfache, daß die 
verkehrteften Anfichten über Alles, was jenfeitö der Alpen liegt, 
bey der großen Mehrzahl des fogenannten gebildeten Publitums 
bey weiten vorherrfchen. Eine andere Betrachtung, die fich uns 
bey Durchlefung einer nicht unbeträchtlichen Anzahl der neben 
beiprochenen Werke aufdrang, erklärt einiger Maßen jene felt- 
fame Erfcheinung. Die italienifche Reifeliteratur, fo fehr fie 
quch im Lanfe der Jahre anwuchs, gewann im Grunde wenig 
an innerem Gehalt; das, worauf es dem Reifenden und dem wiße 
begierigen Lefer am meiften anfömmt, eine Kenntniß der fakti⸗ 
fhen Verhältniffe, wurde in der Regel am wenigften berüdfich- 
tigt, oder als befannt vorausgeſetzt. Dafür fand die ſchoͤngei⸗ 
ftifche Richtung hier ein wohl bereitete Feld, wo man mit wer 
nig Aufwand genug der Früchte auflefen, und der Phrafen in- 
Fülle auf leichte Weife anbringen fonnte. So gefhah es, daß 
gerade die älteflen Werke über Ztalien die beften geblieben find. 
Niedefel, Morig, Goethe und Stolberg , obgleich die letzteren 
bereitö weit mehr Unterhaltungsbücher, als eigentliche Schilde⸗ 
rungen fchrieben, find unübertroffen geblieben, womit zıwar den 
fpätern theilweife trefflichen Erzeugniffen auf diefem Gebiete fein 
Eintrag gefchehen, aber auch der ungebübrliche Werth, der ihr 
nen von mancher Seite beygelegt wird, nicht zyerfannt feyn fol”). 
Das Hauptgebrechen liegt tief; es liegt nicht in der Individualität 
der Reifenden, aber in der Abgefchiedenheit des europäifchen 
Südens von dem Norden. Die Alpen und die Pyrenden find 
hohe und ſchwer zu paſſirende Bergketten. Zwar führen zahlloſe 
Diligeneen, Statedöscouches und Mallepoften, in leichter und 
bequemer Weife über die Birnen jened Gebirges, wo furz vorher 
noch das Maulthier fchwindelnd feinen Weg fuchte. Aber der 
geiftige Uebertritt ift nach wie vor vielen verwehrt geblieben. Es 
bedarf mächtiger Bittige, eines leichten und beweglichen Sinnes, 
einer unblafirten Phantafie, eines vorurtheilfregen Herzenso, 
um nicht, iſt man endlich an den füdlichen Abhängen der Alpen 
angelangt, mit einzujlimmen in das philiftröfe Geſchrey jener 


— — — — — — — — — — — 
*) Der Ruhm der Gruͤndlichkeit, erfhöpfender Tiefe und edler Viel⸗ 
feitigkeit gebührt hier vor allen den Deutfhen. Die unter der 
Reitung von Platner, Bunfen, Gerhard und Nöftell erſchienene 
bändemweife, »Beſchreibung der Stade Rom, Die einzige 
erfhöpfende und gründlihe Darftellung der ewigen Weltftadt,« 
gehört zu den ausgezeichnetſten Erſcheinungen der modernen Lites 
ratur , und gereicht Deutichland zur höchften Eyre. 


aoB Italieniſche Skizzen. LXXXVILBR 


Horde von Neifenden, die alljährlich die Halbinſel tra Feltre e 
Feltre überziehen, und wenn fie endlich mühfelig im Schweiße 
ihres Angeſichtes, mit beitäubten Schuhen heimgefehrt nach dem 
lieben Herde, fich die Hände reiben und von ihren Abenteuern 
erzählen, fo fie glüdlich überwunden, neben Staub und Nike, 
mit Vetturinen und Schenkwirthen, in dem Laude der »Rateiner, 
in dem von Teufeln bewohnten Paradiefe.« Diefe Klafle von 
Keifenden ift offenbar die unterfte, und darum auch die zahl⸗ 
reichſte. Sie hat bereits ihre.Literatur gefunden. Wir erinnern 
nur an*) Nicolai's Neifebefchreibuug, die vor einigen Jahren 
erſchien, ein Buch, weldes durch die naive Gemeinheit, mit 
welcher Alles Schöne und Große, Die Peterskirche und Kaſtell ©. 
Angelo, Alterthum und Neuzeit in den Koth gezogen werden, 
einiged Auffehen erregte; dieß aber gewiß mit Unrecht, denn, 
wenn man gleich ſolche VBerunglimpfungen bisher dem Papier 
nicht anguvertrauen gewagt hatte, jo war dieß doch nur der Aus⸗ 
druck des Urtheile der großen Mehrzahl der englifchen und Deut» 
fchen Touriften. Hätte dieſes, übrigens vielgelefene Buch feinen 
Zwed erreicht, d. h. hielte ed einen betraͤchtlichen Theil diefer 
unberufenen Pilger von ihrem Zuge nach dem Süden ab, fo 
würde Stalien dem Verfailer zu großem Danfe verpflichtet ſeyn. 
Aber leider hat man nicht nöthig, in diefe unterite Schichte der 
literarifhen Welt hinabzufteigen, um zu vielem Aergernijfe An⸗ 
laß zu finden. Der unfeligen Sitte, die nun einmal in Deutſch⸗ 
land vor 50 Jahren eingerijfen und feither dem wechfelnden Ein 
fluſſe leider Zrog geboten hat, — wir meinen Die üble Ge⸗ 
wohnbeit, daß jeder deutfche Literat, der mit Neugebauerd Hand» 
buch in der Taſche, ſechs Monate und einige hundert Thaler zum 
Römerzuge erübrigt hat, feine Erlebnilfe und Bemerfungen dem 
Publikum auf der nächften Leipziger Meile auftifcht, — diefer 
Unfitte ift es vor Allem guzufchreiben, wenn die Lefer in ihrem 
Urtheile beirrt werden, und fo zu fagen den Wald vor Bäumen 
nicht fehen, Es liegt ein Fluch über diefer italieniſchen Reife 
literatur. Auch hellere und edlere Beifter, als der oben benannte 
Herr Divifions » Auditor Nicolai, deifen vielfache Striemen, die 
von den ihm fo reichlich und von vielen Seiten ber ertheilten 
Geißelhieben ohne Zweifel geblieben find, wir aus chriitlicher 
Liebe nicht zu vermehren yedenfen — ganz andere Naturen, 





*) Der Titel dieſes Buches lautet: Jtalien, wie es wirklich 
iſt. Bericht über eine merkwürdige Reife in den heiperifhen Ge: 
filden, als Warnungsfliimme für Alle, welche fih dahin fehnen. 
— Nicolai, k. preuß. Diviſions⸗Auditor. Zwey Theile. 

erlin 1834. 
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Männer von Verdienſt und Einficht und von literarifchem Rufe 
fteigen häufig in die Sphäre der Mittelmäßigfeit herab, fobald 
fie die Stimmen erheben, um uns über Stalien zu belehren. Man 
bat fich eben daran gewöhnt, Stalıen ald eine res sine domino 
gu betrachten, an der fich ein jeglicher ohne fonderliche Befahr 
vergeeifen könne. Schon Goethe fagte, er wolle ſich in Zufunft 
nicht mehr von Reifenden imponiren lajfen, die nad) ein Paar 
Monaten Aufenthaltes in Rom über diefe große Weltftadt abur- 
theilen. Wir felbft haben längere Zeit in diefer Stadt verlebt, 
und hatten häufig Gelegenheit, über die Leichtfertigkeit zu ſtau⸗ 
nen, mit welcher unfere Landsleute nad) einem Aufenthalte, der 
etwa von Weihnachten bis zum Aſchermittwoch währte, und dem 
dann auf der Rüdreife von Neapel noch die Charwoche folgte, 
fi in Rom heimiſch machten, und uns wirklich alsbald nach 
ihrer Ruͤckkehr ins Vaterland mit einer VBefchreibung Rome bes 
fcherten. Aber ſechs Wochen oder gar nur ein Monat, und fo lange 
verweilte z. B. Herr Wolfgang Menzel in Rom, reichen ja nicht 
bin, um nur einmal flüchtig den unermeßlichen Schag der Denk⸗ 
würdigfeiten aller Zeiten, an denen diefe Weltftadt fo überreich 
iſt, in Augenfchein zu nehmen. Und diefe Zugvögel wollen uns 
Dann doch ihre in die Luft hingebautes Urtheil aufbringen. Aber 
eben fo leicht wäre es, eine Befchreibung von Deutfchland zu 
liefern, wenn man etwa in zweymal vier und zwanzig Stunden 
den Rhein oder die Donau mit Dampf hinabgefahren wäre. 
Wenn diefe Herren wüßten, wie ſehr fie dadurch den alten feß- 
haften Erzvätern der deutfchen Kolonie am Monte Pincio, die 
fi in jedem diefer Bücher neben den römifchen Antiquitäten bes 
fhrieben finden, zum Ergögen gereichen, fie würden vielleicht 
lieber gefchwiegen haben, weil dody niemand fich gerne dem Witze 
Anderer, namentlich nicht dem fehr fernigen, durch die römifche 
Voltslaune gefchärften Wige der deutfchen Künftler in Rom 
Preis gibt! Es fehle diefen Literatoren häufig an Vorkenntniß, 
aber nur felten an einer gewaltigen Doſis Hochmuths und Dün- 
kels. Schade nur, daß die Nemefis über diefem verfehrten Trei⸗ 
ben waltet,, und niemanden härter trifft, als Deutfchland felbft, 
wo das oberflächliche und unbegründete Urtheil diefer Herren von 
jeher großen Schaden anrichtete, während ed an Stalien und den 
Stalienern fpurlos abprallt. Sie haben erfterem feinen Glanz 
und Iegteren ihren Glauben nicht genommen. Jenſeits der Alpen 
blieb alles nach wie vor beym Alten. Dieß ift aber in den Augen 
unferer gelehrten Reifenden eben das große Unrecht ; dieß Fönnen 
fie den Stalienern nie verzeihen, daß fie von ihnen fo gar Feine 
Notiz; nehmen. 
14 





210 Italieniſche Skizzen. LXXXVII. 3b. 


Um nur Ein Beyſpiel von der unglaublichen, aber doch nicht 
wegzuläugnenden Oberflächlichfeit diefer Herren zu geben, fchla- 
gen wir auf dad Gerathewohl das nädhfte vor und liegende Buch 
auf. Es ift zufällig Hrn. Wolfgang Menzel’d »Reiſe nad 
Stalienim Frühjahre 1835. — Hr. Wolfgang Menzel 
hat feine Verdienfte un die deutfche Literatur. Wir wollen dieß 
gar nicht in Abrede ftellen. Wir wollen ihm überhaupt nicht 
nahe treten. Es that und in der Seele leid, daß er dies Buch 
über Stalien gefchrieben, und dadurd) fi) fo arge Blößen gege- 
ben hat. Weil er aber eine Notabilität ift, fo dürfen wir uns 
nicht enthalten, nur beyfpieldweife einige diefer Bloͤßen aufzu- 
deden. Wir haben fein Wort über Nicolai verloren, weil diefer 
eben feine Notabilität ift. 

Die eben fo zufällig aufgefchlagene Stelle ift das eilfte Ka⸗ 
pitel &. 141, überfchrieben: Rom — Ueberfiht — das neue 
Rom — die Baufunft — die Peteröfirdhe — Vatican, Quirinal, 
Lateran und andere Palläfte — Pantheon — Maria Maggiore — 
Eolifeum — Knap's deutfhed Haus — Antiquare — römifche 
Genrebilder. . 

„Meine freundlidyen Neifegefährten verließen mich, um nad 
»Deutfchland zurüczufehren. Ic aber wollte Rom erft recht ge: 
»nießen.— — In den Werfchen‘: »Rom im 3.1833,“ findet 
»man das Befte, was über die heutigen Römer gefchrieben ifl 
»und gefchrieben werden kann. Diefes Werf Fann ich nicht drin- 
»gend genug denen empfehlen, die fich längere Zeit unter den 
»Römern aufhalten wollen, und ich erwaͤhne es hier um fo mehr, 
»ald es mir die undanfbare Mühe erfpart, eine Menge Dinge 
»flüchtig anzudeuten, die dort ald dad Nefultat längerer und 
»fchärferer Beobachtung in ftrenger Klarheit gezeichnet find.« 

Hätte Hr. Menzel ſich doch audy die undanfbare Mühe er: 
fpart, überhaupt feine Reife im Drude herauszugeben, da er 
ja doch »nach fo vielen Worgängern« bey feinen Lefern veine all: 
gemeine Bekanntſchaſt vorausfekt,« und eine befondere, daB 
Einzelne umfaſſende Befanntfchaft wird uns Hr. Menzel, nady: 
dem er felbft nur vier Wochen in Rom zugebracht bat, doch wohl 
nicht verfchaffen wollen. 

»Sie willen« (nämlich die Lefer), fährt der Verfaſſer der 
Frühjahrsreiſe Durch Italien fort, »fie willen, Rom liegt in einer 
»großen, wüften Ebene, den Gebirgen etwas näher als dem 
»Meere. Sie wilfen, Nom theilt ſich in die alte große, in Rui⸗ 
»nen verfunfene, und in die neue, Fleine, mit den gefchmadlo: 
»fen Gebäuden der modernen Zeit vollgepfropfte Stadt. Was 
»fie vielleicht noch nicht alle wiffen, ift, daß man in Rom 
nichts vom Mittelalter fieht. Alles ift entweder antif 
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»oder modern, aber das Mittelalter macht ſich im Bau der Stadt 
»gar nicht bemerklich.« 

Dieß haben wir allerdings nicht gewußt, und wir meinten, 
daß alle Reifende, welche vor und nach und Rom befucht haben, 
die Römer mit inbegriffen, dieß eben fo wenig willen. In der 
That, bat denn Hr. Menzel nicht fo viele und ausgezeichnete 
Monumente ded Mittelalters gefehen, an denen Rom zwar nicht 
fo reich als andere Städte Italiens ift, die aber doch vorhanden, 
und Die den Audfpruch, daß man in Rom nicht vom Mittelalter 
ſehe, völlig widerlegen. Wie, oder gehörte der von Papft 
Paul Il. ums Jahr 1442 erbaute Palazzo di Venezia, eine 
der berrlichften Zierden Roms, nicht dem Mittelalter an? Hr. 
Menzel hat ihn gefehen, er nennt ihn auch zufammen mit den 
einer viel fpäteren, d. h. der Neuzeit angehörigen Pallaͤſten Bars 
berini, Colonna, Farneſe; er hat nämlich die Bemerkung, daß 
in Rom die oblongen Palläfte vorberrfchen. Dieß ijt ganz riche 
tig, daß die Mehrzahl der mittelaltrigen Reſte Roms dem früs 
heren Mittelalter, wie z. B. die Stadtthore Romd und die ins 
nere Ausfhmüdung der Bafilifen, oder dem fpäteren angehören. 
Wie fehr, wie fo ganz trägt z. B. der Hof des Bramante den 
Charafter des lepteren! Aber freylich hat die Baufunft des it a⸗ 
lienifhen Mittelalter 8 mit der gothifchen Baufunft dies- 
feitö der Alpen wenig Verwandefchaft. Der Verf. fcheint aber 
unter mittelaltrigem Style nur den gothifchen, der in Stalien 
nie eigentlich heimifch wurde, zu verftehen. Daher fcheinen ihm 
auch die vielen Mönche fammt dem Papfte gar nicht in diefe 
Rocalität zu gehören. 

»Die alten Ruinen erinnern an die antife Welt und Zeit« — 
eine zwar eben nicht fcharfjinnige, noch neue, aber gewiß ganz 
richtige Bemerfung — »und die neuen Kirchen haben alle fo etwas 
»Pallaſtartiges, Weltliches, daß man dabey auch nicht den min 
»deſten romantifchen Schauer mittelaltriger Heiligkeit, wie bey 
vunferen Domen, empfindet, fondern fich an einem gefchmadlofen 
»Königöhofe, etwa zu DVerfailles, zu befinden glaubt.... Man 
»fieht feine gothifchen Kirchen in Rom, eine wenig Punftreidhe 
»ausgenommen. Man fieht nur byzantinifhe und neurömifche 
»Ruppeln und Sacaden, die halb an die Türkey, halb an die 
»neuen fürftlichen Nefidenzfchlöffer und Marftälle erinnern.« 

Aber wir fragen einen jeden der Myriaden von Fremden, 
die Rom befucht haben, — nur nicht Hrn. Nicolai, den Hr. 


Wolfgang Menzel fo unbarmperzig gegeißelt hat, weil ihm die - 


märfifche Hafenheide lieber ift, als der Quftgarten der Lombar⸗ 

dey und dad orangenvergoldete Sorrent, der aber in diefem 

Punkte Höhft wahrfcheinlicd Hrn. Dienzel im Grunde feiner Seele 
ı4* 
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beypflichtet — wir fragen einen jeglichen, der Rom ſah, ob 
dieſe Stadt etwas Türkiſches an ihrer Phyſiognomie trage, ob 
fie wirklich fo fehr an fürftliche Marftälle erinnere. Wie ift es 
möglich, die römifchen Bauten der fpäteren Zeit, welche, felbit 
dort, wo der verderbte Geſchmack der Perrückenepoche vorfchlägt, 
von dem den Römern eigenthümlichen Schönheitsfinne zeugen, 
der fich nie und nirgend verläugnet, und aus jedem Steine fpricht, 
— mit dem poefielofen, nur dur die Mailen imponirenden 
Schloſſe Ludwig's XIV. zu Verfailles zu vergleichen! 

- Der Verfajfer kömmt uun auf die Peterskirche. Er freut 
fi, daß fhon andere vor ihm »gewagt, die Geſchmackloſigkeit 
dieſes Gebäudes nachzuweifen.e Die römifchen Pallafte machen 
ihm den Eindrud des »Oblongen,s die Peteröfirche den des 
Vierecks; nun findet er aber »das Viereck nie erhaben,« mithin 
ift auch die Peterdfirche nicht erhaben. »Den gefhmadlofen 
neuen Römern« fey ed aber gar nicht darauf angefommen, fie 
wollten nur mehr thun als die alten Nömer, fie wollten fich den 
unfchuldigen Spaß machen, das Pantheon in Die Luft zu itellen, 
fo hoch ig die Luft, daß der Straßburger Münfter darunter Plag 
finde. Es wäre hier nicht an feinem Orte, die Chrenrettung 
der Peteröfirche zu übernehmen, fondern nur um zu beweifen, 
in welchem Tone der Verf. von diefem größten Tempel der Chri: 
ſtenheit fpricht, laſſen wir hier einige furze Proben folgen. 

»Nun fteht das Pantheon in der Luft, aber es erfcheint 
»Flein und ärmlih, wie der Affe auf dem Bär!!« — 
»Die Künftlee haben darauf ftudiert, mit den größten Mitteln 
»die Fleinfte Wirfung hervorzubringen. Da tritt man in Die 
»Kirche, und fieht einen Engel an einem Geitenpfeiler. Man 
glaubt, es ift ein gewöhnlicher, wie in einer anderen Kirche, 
aber man hat weit zu gehen, bis man dort ift, und dann findet 
man , daß das vermeintliche Kind ein Koloß iſt. Darüber foll 
»man nun erflaunen. Da fieht man oben in der Kuppel Fleine 
»goldene Sterne, höchſt gefhmadlos unter lauter Mofaifbildern. 
»Diefe bunten Spielereyen paſſen gar nicht zu der Größe des 
»Sebäudes, und nehmen fich fehr Fleinlih aus. Da erzählt 
»man, ein goldener Stern habe fo und fo viele Fuß im Durd): 
»meſſer, und ſehe doch von unten nur fo Fleinaus, und da ſoll 
man das Maul auffperren vor Eritaunen.« 

Aber ift dieß nicht wirflich' übel verfahren mit dem weltbe- 
rühmten Dome &t Peters, noch übler, ald Semilaſſo unlängft 
den Pyramiden von Dfchifeh mitfpielte, Semilajfo, der bey 
ihrem Anblide gleichfalls nicht »dad Maul auffperren wollte,« 
und fich dieſe Function lieber fir den Dindon aux trufles und 
den Chateau Lafitte des Vicefönigs vorbehielt! 
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Gegenüber von ſolchem Behagen, das, was für groß gilt, 
in den Staub zu ziehen, thut man wohl am Beften, zu ſchwei⸗ 
gen. In der That, was foll man fagen, wenn Hr. Menzel nur 
jene Kirchen fchön findet, »die ganz den Charakter der alten 
beidnifchen Tempel beybehalten haben.« 

Diefe Proben wurden hier nur, wie fchon gefagt, auf das 
©erathewohl angeführt, um auf die gränzenlofe und in feiner 
Weiſe zu entſchuldigende Leichtfertigfeit hinzuweiſen, die num 
einmal in unferer italienifchen Neifeliteratur vorberrfht. Wo 
fie fich ınit Geift und Witz paart, mag fie, tritt fie nicht allzu 
vorlaut auf, ertragen werden ; im übrigen muß es uns aber 
füglich erlaubt feygn, Werfehrtheiten und Irrthümer, die um fo 
verderblicher werden können, je fühner und felbftgefälliger fie fich 
geben, in ihrem gehörigen Lichte darzuftellen,, und von wen fie 
auch ausgehen mögen, auf das Beſtimmteſte zurüdzumeifen. 

Eben aber weil bey fo Vielem im Grunde doch fo wenig ger 
fchehen, bat man Unrecht, in jeder neuen Erfcheinung, die Ita⸗ 
lien zum Gegenftande hat, nur eine Wiederholung von oft Ge- 
fagtem zu erwarten. Voͤllig erfchöpft erfcheint uns allerdings 
das Feld für jened nicht bewegliche Befchlecht der General tra- 
vellers, die gleich Bienen von den Blüthen und Blumen nafchen, 
Die fih auf ihrem Wege finden, und ihre Beute, nachdem fie 
folche über die Alpen zurüdigebracht, mit etwas Geift oder Hu⸗ 
mor, oder Sentiment für das nimmer müde Publifum zurecht: 
legen. Denn lange fchon ift die fprihwörtliche Geduld des Pas 
piers auf die Leſer übergegangen. Sind nun zwar feit Sterne, 
dem Erzvater der fentimentalen Reifen, diefe sentimental jour- 
neys doch einigermaßen aus der Mode gelommen, fo hat fi) 
die Slachheit und Medifance der Salonwelt feither um fo breiter 
auf dem Ehrenplatze der Fiteratur niedergelaflen, und bläht ſich 
nunmehr dort in wohlhabiger Selbftzufriedenheit. Die Briefe 
eines Verftorbenen haben hierin des Uebels mehr gethan, als 
man fich geſtehen will. Für moralifche Reflexion wäre hier ein 
weites Feld geöffnet. Dieß liegt aber außer dem Bereiche diefer 
Zeilen. either hat der berühmte Verftorbene auf dem in Eng⸗ 
land mit fo viel Glück betretenen Wege eine geraume Strede zu: 
rüdgelegt. Schade nur, daß er feinen Vorrath von Beift laͤngſt 
depenfirt hat, und wenn die Wüften Afrifa’s, die doch etwas 
zu ſehr enthüllten Reize einer abyilinifchen Sclavin, die Genüſſe 
des Orients, die vertraulichen Cauferien mit Mehemed Ali, den 
etwas blafirten Sinn diefed Reiſenden nicht anregten, fo würde 
und wirflich um die ferneren Erfolge Semilaſſos, felbft bey der 
oben gerühmten Geduld des Publikums, bange feyn. Auch Ita- 
lien ift in diefer Weife, zwar noch nicht von Semilaſſo, doc 
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aber von vielen andern, ihm mehr oder weniger geiſtig ver⸗ 
wandten Reiſenden gehörig ausgebeutet worden. Von dieſen ſoll 
hier nicht die Rede ſeyn. Dagegen glauben wir mit vollem 
Rechte den Verfaſſer der am Eingange dieſes Aufſatzes genann⸗ 
ten italieniſchen Skizzen ruͤhmlichſt hervorheben zu ſollen. Mehr 
als die meiſten jener Reiſenden, die die Halbinſel in gemeſſener 
Zeit von einem Ende zum andern durchziehen, iſt Herr Carl 
Czoͤernig durch einen mehrjaͤhrigen Aufenthalt in Mailand und 
feine ämtlichen Verhaͤltniſſe in den Stand geſetzt, in die Zuftände 
des Landes und des Volkes einen tiefen Blick zu werfen. 

Diefe Sfizzen felbft find indeß bey weitem nicht die gefammte 
Frucht der Studien unferes Verfaſſers. Vielmehr fcheinen fie 
durch die Mailänder Kaiferfrönung des vorigen Jahres hervor« 
gerufen, und-tragen eben deßhalb, wie dieß auch fehon der Titel 
ganz richtig bezeichnet, hinfichtlicdy der Zufammenftellung der 
einzelnen, größtentheild fchon früher in verfchiedenen Zeitfchrifs 
ten.abgedrudten Artikel, den Charafter und das Gepräge des 
BZufälligen. Aber in jedem einzelnen Auflage fpricht fich eine 
gründliche Kenntnig und lebendige Auffaifung der oberitalieni- 
fhen Zuftände — nur von Oberitalien ift bier die Rede — uns 
verfennbar auß. 

Herr Czoͤernig ift durch feine, leider bisher auch nur zerftreut 
gedruckten ftatiftifchen Arbeiten vortheilhaft befannt geworden; 
man rühmt die gewiffenhafte Treue feiner Angaben und die vers 
fländige Anordnung der Refultate feiner mühſamen Forfchungen. 
Wir möchten als befonderes Lob Hinzufügen, daß feine ftatifli« 
fhen Arbeiten immer von einem richtigen Takte geleitet werden, 
ber ihn einerſeits vor der nutzloſen Berechnung, in welche fich 
die Statiſtiker fo häufig verfteigen, bewahrt, und andrerfeits 
immer zu dem wirklich Praftifchen hinfuͤhrt. Auch das müſſen 
wir ihm Danf wiffen, daß er ſich nie zu phantaftifchen Trug: 
fhlüffen hinreißen läßt, wie dieß mit Recht an vielen fonft lo« 
benöwerthen Beftrebungen auf diefem Gebiete gerügt wird. Ju 
den »Sfizzen« ift nur ein ftatiftifcher Auffaß, der die Brianza 
zum Gegenftande hat, aufgenommen. Wir werden darauf zus 
rückkommen. Neben diefer ftatijlifchen Richtung bewährt ſich 
der Verfaffer auch als ein fcharfer Beurtheiler der Lebensverhält- 
niffe, und das unfichtbare, und nur wenigen Hellſehern zugäng- 
liche Gewebe, welches die äußere Körperwelt mit dem inneren 
geiftigen Leben eined Volkes verbindet, faßt er glüdlich auf, 
und führt e8 feinen Leſern in fcharfen Umriſſen vor Augen. Auch 
feine Darftellung ift in jeder Beziehung trefflich, frifh und voll 
an und durch eine gewählte und gebildete Sprache auöge- 
zeichnet. 
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Das erſte Baͤndchen des vorliegenden Werkes enthaͤlt eine 
Reihe von ſolchen Lebensbildern aus Ober⸗ und Mittelitalien. 
Als das gelungenſte heben wir »die Fernſicht in der Brianza« 
hervor. Wir nehmen um fo weniger Anftand, diefe gelungene 
Schilderung eines der fchönften Theile der Erde unferen Lefern 
bier wieder zu geben, als diefes Fleine Hügelland im Ganzen 
weit weniger gefannt , befucht und befchrieben iſt, als viele ans 
dere wegen ihrer Naturfchönheit berübmtere Gegenden Unter: 
Italiens. Auch die übrigen Artifel enthalten manches Snteref: 
fante, geben felbft dort, wo fie nicht Neues erzählen, das Alt: 
befannte in gefälliger und geiftreicher Einfleidung wieder, wie 
3.%. der Corfo in Trieſt, der Ausflug nach Udine, der Friedhof 
von Bologna. 

Beſonders bemerfenswerth find aber die Aufläße, welche 
die Eröffnung des Frephafend von Venedig und des Uebungs⸗ 
lagers bey Medale zum Gegenflande haben. Obgleich nur be: 
ſchreibend, gewähren fie dennoch einen Blick in die großartigen 
Verhaͤltniſſe, in welchen fich die öfterreichifche Regierung in 
Ktalien dem Eingeweihten darftellt. Was nun jene Feyerlich- 
keiten in Venedig betrifft, fo find fie freylich durch die Keftzeit 
des vorigen Jahres bey weiten verdunfelt worden. Es wird im 
Laufe diefer Beurtheilung wohl nicht an Gelegenheit fehlen, auf 
legtere für Italien fo hochwichtige Epoche zurüdzufomnten. 

»Wie befannt, fallt die Hochterraffe der Alpen nach einen 
Purzen Uebergange fanft fich verflächender Hügel, die meift in 
der Richtung von Norden nach Süden ftreichen.,. in die lombar: 
dDifche Ebene ab, welcher Uebergang in der befchränften Ausdeb- 
nung von der unteren Baſis des Eomerfeed zwifchen Como und 
Lecco bis zu dem nady Monza reichenden Winkel den etwa funf: 
zehn italienifche Meilen in der Länge und Breite umfaffenden 
Landftrich der Brianza bildet. Vielfach verzweigte Höhenzüge, 
von Oſten nach Weiten fich neigend und verfürzend, füllen dies 
fen Landftrih aus, und verlieren fich in das Meailänder Flach⸗ 
kand, in welches einer der mittleren Höhenzüge, in einen kegel⸗ 
förmigen Hügel auslaufend, weiter ald die andern hervortritt. 
Diefer, auf drey Seiten gegen die Ebene zu abfallende Hügel, 
Montevechia genannt, trägt auf feiner Spibe ein Dertchen mit 
einer Wallfahrtöfiche , von deren Plateau man eine der umfafs 
fendften und lieblichften Sernfichten genießt. So weit dad Auge 
reicht , fchweift der freye Blick über die unermeßliche Ebene Ober: 
Staliend von der franzöfifch-fauonfchen Gränze, wo der Appenin 
fih von den Alpen trennt, bis wo die Erdfrümmung gegen die 
Romagna zu den Horizont begränzt, und findet irrend feinen 
Ruhepunft nur an den eiäbedediten Alpenwänden, die in unab⸗ 
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ſehbarer Linis und immer wechſelnden Formen mit den weit hin⸗ 
geſtreckten Appeninen das erhabene Landgemälde beſchließen Zu: 
naͤchſt ſiehſt du zu deinen Füßen, o Leſer, das reichſte, frucht⸗ 
barſte und kultivirteſte Land Europas, die Lombardie, mit ihrer 
Ebene, ihren Hügeln und Bergen, ausgebreitet; alles, was 
diefed von der Natur mit jeglichem Neize und Vorzuge ausge⸗ 
flattete Gartenland der Bewunderung des Beſuchers würdig 
macht, feine anmuthige Lage, die Ueppigfeit des unerfchöpflichen 
Bodens, der die mannigfachſten Erzeugniſſe hervorrufende Anbau 
durch die wärmende Sonne und die fluge Benuützung ded Wailer- 
reichthums zum höchiten Flore gebradyt, die Wohnungen der 
dicht gedrängten, verjtändigen und enfigen Bevölkerung, alles 
dieß vermagft du mit einem Blicke zu umfalfen. Wir find in der 
zwenten Hälfte des Monats October; während jenfeits der Berge 
die erfchöpfte Natur bereitö von der ſchweren Mühe der ihr ab⸗ 
gerungenen Erzeugung auszuruhen beginnt, wirft hier, wie im 
leihten Spicle, ihre nimmer ruhende Scöpfungsfraft fort, 
und zaubert und, nur im MWechfel der mannigfachen von ihr ge= 
fpendeten Brüchte ſich erholend, im Spaͤtherbſte einen neuen Früh—⸗ 
ling hervor. Die zahllofen, Berg und Feld zum Walde umge: 
ftaltenden Maulbeerbäume prangen eben im faftigen Grün ihres 
zweyten Blätterfchmucdes, durch welche nur hie und da ein leich« 
ter Wiefengrund oder die ſchwarze Oartenerde des neubeftellten 
Aders veritohlen durchblickt, dazwifchen ranken fich in endlofen 
Reihen die bellen Rebenzüge, von der Traubenfülle ftrogend, 
über Feld und Thal bis zu den Spigen der Hügel hin, auf deren 
Kämmen dab glänzende Laub der Kaftanienbäume fi zum Bur 
fhe zufammendrängt, während in Höhe und Flaͤche riefige Wall« 
nußbdäume mit ihren außdgebreiteten dunflen WBlätterfronen die 
lebendige Faͤrbung der Landfchaft erhöhen. Und dieſes mild« 
freundliche Bild erhält erft feinen wahren behaglichen Charafter 
durch die taufend und taufend Wohnungen, welde ald Wahr 
zeichen menfchlicher Herrfchaft in den weiten Raum gefäet, dir 
von allen Seiten gaftlich entgegenwinfen. Wer nennt fie alle 
die unzähligen Häufergruppen, Dertchen, Dörfer und Gemeine 
den, welche, vom fernſten Horizonte ber dicht gedrängt, gleich 
den heilen Perlen des Morgenthaued, von der Krühlingsfonne 
beleuchtet, auß dem grünen Meere emportauchen. Weberall 
bliden die Spuren menfchlichen, von der Natur überreich gefeg- 
neten Fleißes und ruhigen Genufjed entgegen. Gin Ort reicht 
dem andern durch feine zerfireuten Haͤuſermaſſen freundlich die 
Hand, allenthalben erheben fich aus der üppigen Umgebung, 
leicht und luͤftig emporſteigend, die ſchlanken zierlichen Kirch 
darme, vornehm bequem dehnen fich auf den Rüden der Höhen 
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und in weiter Feldmark die prachtvollen Villen der Grundherren 
aus, und beſcheiden bergen ſich hinter das dunkle Laub die farb⸗ 
loſen Wohnungen der Landbauern, eben jetzt mit der hellgelben 
Frucht der eingebrachten Maisernte ausſtaffirt. Noch in weiter 
Ferne, wo die dichte Luftſchicht ſchon dus Land verhüllt, ver: 
wandelt ſich, läßt du den Blick verweilend haften, der Nebel⸗ 
ftreif allgemach in eine belebte farbenreiche Landfchaft, ein heller 
Punkt tritt nach den andern ale froher Gruß von fernem Orte 
dir gefendet au8 dem Dunkel hervor, und noch dort, wo daß 
Bild den matten Auge fid, entrüdt, zeigt dir im Dämmerlichte 
ein nach dem Himmel jtrebender Thuem, wohin dein legter Blick 
ſich richten ſoll. 

»Aber nicht nur die laͤndlichen Wohnungen breiten ſich nach 
allen Abſtufungen auf der weiten Matte aus; aus der Mitte der 
Haͤuſergruppen, da, wo fie, einander näher ruckend, zu einem 
dichten Kerne fich zufanımendrängen, ragen die volf- und geld: 
zeichen Städte, einft die Beherrfcher und noc, immer Eigenthüs 
mer des Landes, pruntend hervor. Die Mehrzahl der lombar⸗ 
difchen Städte, ihrer fieben, bieten fich dem Auge dar, mans 
nigfache Erinnerungen in der Bruft ded Beſchauers anregend. 
Zu deinen Füßen liegt die Stadt des Hügellandes, Monza, viel 
genannt und geehrt in der lombardifchen Tradition als der Sig 
der erften chriftlichen Bürftin, der bayerifhen Theodolinde, ale 
die treue Hüterin der uralten eifernen Krone. Weiterhin erhebt 
fi) aus dem Häufermeere von Mailand, der freundlich behagli- 
hen Hauptſtadt Oberitaliens, der alle Gebäude weit überragende 
Niefendom , mit St. Peter das großartigfte und Foftbarfte Denk⸗ 
mal moderner Kunit und Willenskraft. Zwar find die fünftlihen 
Gebilde feiner fünftaufend Statuen und Thürmchen, die uner⸗ 
reichten, nicht einmal nachgeahmten Wunder feiner Dachterraflen, 
die Durchgebrochene Bauart feiner zierlich und leicht gehaltenen 
Kuppel nicht mehr wahrzunehmen, aber es fleigt der edle Got⸗ 
teöbau ald ein Triumph menfchlicher Kunit und Beharrlichkeit 
weit über die Behaufungen und das Fleinlich gefchäftige Walten 
des täglichen Lebens empor, mit feinen blendend weißen Mar⸗ 
mormajjen, — den gewaltigften, die vielleicht je zu einem Baue 
jufammengefügt worden, — auch äußerlich den an ihm gerühme 
ten Charakter barmonifcher Verfchmelzung nordifch serhabenen 
Ernftes mit füdlich : heiterer Schönheit feithaltend. Verlaſſen 
wir die Hauptſtadt, welche die Mitte unferer Landfchaft — ihres 
einftigen Gebietes — ziert, fo gewahren wir in gleicher Richtung, 
doch mehr im Hintergrunde, die Thürme der alten longobardi- 
fhen Koͤnigsſtadt Pavia, im Mittelalter die thurmreichfte aller 
Städte, nun ald die teffinefifche Minerva der Sig der longobar⸗ 
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diſchen Gelehrſamkeit. Naͤher zur Linken liegen als Hauptorte 
eines fetten, auf das Hoͤchſte angebauten wieſenreichen Gebietes 
— deſſen Erzeugniß — der Parmeſan⸗Kaͤſe — unter fremden 
Namen in allen Laͤndern Europas bekannt und geſucht iſt, die 
beyden Städte Lodi und Crema, und über ihnen hinaus ragt am 
Horizonte der Torrazzo von Eremona, eines der fieben Thurm⸗ 
wunder Staliens, empor. Die Runde befchließend, winft im 
Dften von einem der nahen Vorberge jenfeitd der Adda die ältefte 
Stadt Oberitaliens, im Dunfel vergangener Sahrtaufende von 
den Drobern erbaut, das hügelfrönende Bergamo einladend ber: 
über So weit aber auch das Auge über die Iombardifchen Ges 
filde fchweift, fo wird doch der freye Blick nicht durch die von 
Menfchenhand gezeichnete Qandesgränge eingeengt. Denn felbft 
jenfeitö des Teſſins erblickſt du als achte Stadt das früher lom⸗ 
bardifche Novara, ja e8 glänzt noch weit im Welten, vom Strahle 
der hellen Morgenfonne erleuchtet, uber dem Nebeldunfte, als 
ob fie zwifchen Erde und Himmel ſchwebte, die Fürftengruft des 
fardinifchen Königshaufes, das auf einem Berge naͤchſt Zurin 
gelegene pracdhtvolle Stift der Superga. 

»Eine feyerliche Stille berrfcht in dem weiten Plane, von dies 
fen Höhen aus betrachtet, wo das lärmende Drängen und Trei⸗ 
ben des nimmer ruhenden Gefchlechtes verfiummt. Wer fie er- 
blit diefe freundlichen Wohnftätten, wie fie in beiterer Ruhe 
vor und ſich ausbreiter, follte er nicht meinen, daß das reinfte 
menfchlihe Gluͤck, im frohen Beſitze des reichen Naturſegens, 
feit den Tagen der Vorzeit feine unwandelbare Stätte bier auf: 
gefhlagen? Und dennoch, wie trübt fich der Blick, wenn er 
hinüber gleitet in die Zeiten vergangener Jahrhunderte, und an 
der Erinnerung die Schidfale vorüberziehen läßt, welche das 
Land in dem Wirren beftändigen Kampfes gefangen hielten, 
und, einem böfen Zauber gleich, den Bewohnern den behaglichen 
Genuß der ihnen dargebotenen Reize verfümmerten! Kaum hat- 
ten fih die Stürme der verheerenden Völferzüge gelegt, und 
war der Streit um des Landes Beſitz entfchieden; faum fahen 
fi die mächtigen Vafallen von der Auflehnung gegen den fernen 
Gebieter zum Gehorfam zuruͤckgebracht, als mit der neu fidy er: 
bebenden Städteberrfchaft die nie erlöfchende Fackel des Bürger: 
krieges und nicht minder blutigen Familienzwiſtes über diefe reis 
zenden Gefilde gefchwungen wurde. Die hieraus naturgemäß 
fih entwidelnde Gewaltherrſchaft machte der Unordnung ein 
Ende; aber der Drud maßlofer Willfür und die Folgen auswaͤr⸗ 
tiger Kriege, deren Schlachten in der lombardiſchen Ebene ge 
fhlagen wurden, traten an ihre Stelle. Diefem Schickſale ver 
mochte dad Land auch unter fpanifcher Herrfchaft nicht zu ent⸗ 
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geben; Peſt, Hungerönoth und Verarmung traten hinzu, um 
das verödete Gebiet vollends zu entvölfern. Erſt dem milden 
Zepter Oeſterreichs blieb ed vorbehalten, neuen Wohlſtand zu 
fhaffen, die Vevölferung zu vervielfältigen, und die Quellen 
des unverfiegbaren Bodenreichtbums geregelter Benüßung wieder 
zu eröffnen. Allmälich verharfchten die tiefen, dem Lande ger 
fchlagenen Wunden, und der großen Maria Therefia, noch heute 
als die Mutter der Lombardey verehrt, blieb es vorbehalten, 
die vorhandenen Elemente des Wohlftandes und geiitiger Bildung 
zu einem feiten Baue zufammen zu fügen, und durch organifche 
©taatdeinrihtungen die Grundlage zu dem rafch fich entwickeln» 
den Flore des Landes zu legen, den felbft die fpäteren Stürme 
gu erfchüttern, aber nicht zu untergraben vermocdhten. Dieſes 
goldene Zeitalter der Lombardie, während welchem die wahre 
Aufflärung und die Leuchte der Wiſſenſchaft von hier aus über 
ganz Stalien fich verbreitete, und felbft jenfeitS der Berge ge« 
rechte Anertennung fand, ging unter in dem wilden Strudel der 
Kevolution, welche alle Kräfte der Zerftörung aus dem Abgrunde 
bervorrief, die materiellen Güter verfchlang, und die moralifche 
Drdnung des Lebens, im Staate wie in der Familie, untergrub. 
Da fehrte nad) dem Siege des Rechte und der Ordnung in dem 
großen Weltfampfe die alte milde Herrfchaft wieder, ftellte auf 
nationaler Grundlage die Tängfibewährten Staatseinrichtungen 
ber, und brachte in feinem ©efolge alle die reichen Segnungen 
eines dauernden, nach innen und außen mit fefter Hand be= 
fhügten Friedens mit fi, weldyer die Lombardie auf jenen nie 
zuvor gefannten Grad blühenden Wöhlftandes erhob, und in 
rafcher Entwicklung alle Elemente eines behaglichen Lebensge⸗ 
nuſſes förderte, wie er dir, o Befchauer, ringsum, nah und 
fern, entgegenlacht. Heute (18. October) find ed eben zwey und 
zwanzig Jahre, daß auf fernem Gefilde in Leipzigs heißer Völ« 
Ferfchlacht der Grund gelegt wurde zu diefem fegensreihen Zur 
ftande ; niemand erinnert fih, wie dieß zu gefchehen pflegt, im 
Genuſſe der heiteren Gegenwart des blutigen Kampfes, der nicht 
bis Hieher gereihten Wehen und Opfer jenes blutigen Kampfes, 
aber alles freut fich feiner tief in das Schickſal des Landes und 
deffen Bewohner eingreifenden Folgen, und in der That, wenn 
die Segnungen eines bereits faft ein Menſchenalter hindurch währ 
renden Sriedens unter dem Horte einer milden und gerechten Re⸗ 
gierung , welche die weitefte bürgerliche Freyheit mit der gewaͤhr⸗ 
leiftendften Sicherung jeglichen Beſitzes und Erwerbes vereint, 
zu den hoͤchſten Wohlthaten für das Menſchengeſchlecht gehört, 
fo machen fie fich nirgends fühlbarer, als in diefem fo üppig 
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fruchtbaren, dicht bevoͤlkerten und reichen Lohn für jede wohl 
eingeleitete Unternehmung bietenden Lande! 

»Aber verlaffen wir die lachende Ebene, auf welche der Menfch, 
die immer thätigen Kräfte der Natur zu feinen Zweden ausbeus 
tend, das Biegel feiner Herrfchaft aufgedrüdt hat, und wenden 
wir den Bli den Bergen zu, den Gebilden der allgewaltigen 
Naturfraft, wo fie, die Poefle der Schöpfung, ſich frey und 
ungebunden in großartig erhabenen Formen audfpricht. Nach 
Süden gewendet, erbliden wir den weithin ſich ausdehnenden 
Appenin, welcher mit mäßiger Erhebung in dem Modenefer 
Monte Eimone feinen Hochpunft erreicht, im Gebiete von Pias 
cenza und am nächften tritt, und nachdem er durch die Einfatt- 
lung der Bocchetta das dahinter liegende Genua angedeutet, fich 
nad) Südweſten wendet, bis wo er gegen Nizza hin im fcharfen 
Winfel ſich mit den Meeralpen verbindet. Einem fchmalen Saume 
gleih, den Horizont der Landfchaft begränzend, fleht er mit ſei⸗ 
ner beicheidenen Einförmigfeit in einem auffallenden Gontrafte zu 
den mannigfach großartigen Eindrüden, welche die wechfelnden 
Kormen des immer neu fich geftaltenden Alpengebirges dem ent: 
züdten Auge darbieten. Ringsum in gewaltigem Kreife breitet 
fi der mit ewigem Schnee bededte Rieſengürtel unfered Welt: 
theiles vor deinem Blicke aus; von den Meeralpen beginnend, 
fehweift dein Auge von Weften nah Norden und Often über die 
eottifhen, grajifchen, penninifchen und lepontifchen bis zu den 
ehätifchen Alpen hin. 

»Fern gegen Abend erhebt fich an Frankreichs Gränze der 
hohe Spitzkegel des Monte Vifo, der Schlußftein des oberitalie: 
nifchen Thalbodens mit dem Urfprunge des Po; weiterhin fchließt 
fih ihm in fcheinbar geringer Entfernung, als ſavoyiſch- italie- 
niſche Gränzmarf, der Mont Cenis an, hinter welchem bey rei- 
ner Luft, feinen Nadelfpigen gleich, die den Montblanc umge- 
benden Aiguilles bervorbliden. Die Maflen des kleinen und 
großen St. Bernhards drängen fih von unferem Gefichtöpunfte 
aus zu einem langen Kamme zufammen, deilen Scheitel im blen- 
denden Glanze des Schnees mit fharfzadigen Kanten über den 
dunfeln Bergrüden emporragen. Aber alle diefe Gebilde fchrums 
pfen zwergartig ein vor dem gewaltigen Koloſſe ded Monte Rofa, 
welcher, keck und fühn gegen die Ebene zu hervortretend, in une 
mittelbarer Nähe feine ungeheuren Felsmaſſen vor deinem er- 
flaunten Blicke ausbreitet. Die niedrigen Vorberge, welche 
fauft den Fuß des anfcheinend freyftehenden Bergrieſen beded’en, 
und die geringe, wenige Meilen betragende Entfernung , in der 
ſich diefer ebenbürtige Rival des Montblanc erhebt, erhöhen noch 
gegen die dahinter liegenden Berge die Vorftellung feiner Größe, 
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deren voller Eindruck aber dadurch feſtgehalten wird, daß der 
Monte Roſa nicht gleich anderen Bergen mit einer Spitze, ſon⸗ 
dern mit breithauptiger vielgezackten Abrundung in die Wolken 
reicht, und daß die Schneelinie, welche auf italieniſcher Seite 
faſt nur den Saum des Alpenzugs berührt, beynahe zur Mitte 
des über 14,000 Fuß hohen Berges herabreicht, und den maͤch⸗ 
tigen Gipfel mit feinen Abhängen ſelbſt den tiefſten Sommer 
hindurch in eine unvergänglicdye Schneedede hüllt. Oft, wenn 
die lange Reihe der Berge ſich hinter einer dichten Mebelfchichte 
verbirgt, und der Blick fid) auf die Ebene befchränft, gewährt 
der Monte Rofa das intereffante Schaufpiel, daß feine kryſtall⸗ 
“helle, blendend weiße Kuppe hoch über dem Dunftfreife im rei- 
nen Aether fichtbar wird, und gleich dem ernflen Zeugen einer 
anderen Welt, auf Wolfen fchwebend, in die heitere grüne, 
üppig fehwellende Landfchaft hinausfchaut. Und wieder, wenn 
die Sonne längft im Weften niedergegangen, und der dunfle 
Schleyer der Nacht über die fernen Gebirge beraufgezogen, da 
fhimmert noch Water Roſa, deifen ausgefchweifter Scheitel den 
Umriffen einer Roſe gleicht, feinem Namen getreu im rofigen 
Dämmerlichte, weithin die Quft erfüllend mit dem Glanze feiner 
magifchen Alpengluth. Dem Monte Rofa ftehen ale würdige 
Befährten der Monte Moro und weiterhin das Kletfchhorn zur 
Seite, beyde die Gipfel mit ewigem Eife bedeckt, und ihr Kleid 
wechfelnd nach ihres Gebieters Machtgebote. Daran reiht fich, 
bis an den Scheitel von den Vorbergen verdedt, der belle Schnee« _ 
ftreif des Simplon, in lebendigem Gegenfabe zu dem davor lie⸗ 
genden grünen Monte Sacro von Vareſe, deilen Abhänge von 
den Kapellen eines Kreuzganges bededt, die zu einem Wall: 
fahrtsorte führen, welcher den fcharfgefpigten Gipfel des Berges 
front Mun aber führt und die Landfchaft aus dem Inneren des 
großartigen Berglandes in die Vorhalle der Alpenwelt zurüd; 
die Hochgebirge, nach Nordoften ſich wendend, verbergen fich 
hinter den Höhen der Wallafina, welche, nachdem fie die beyden 
Arme des Comer :&eed getrennt, mit ihrer Grundfläche von 
Como biß Lecco hinziehen, und die Gränge der Hochterraſſe des 
Alpenlandes bilden. In feltfamen phantaftifhen Geftaltungen 
fhauen diefe Erftlinge der Bergſchoͤpfung auf die nachbarliche 
Ebene herab , am höchften unter ihnen, dem Lecco> ee nahe, 
die Eorni von Canzo. Jenſeits des Sees erheben ſich aber die 
romantifchen, im vollen Charakter des Hochgebirges prangenden 
Doppelberge von Lecco, der Monte Godeno und Grigna, welche 
auffallend als der mächtige Schlußftein der hier endenden Alpen- 
region erfcheinen. Die weite Ebene bid an den Yuß des Appe- 
nins beberrfchend, ragen diefe maleriſch geformten Felsmaſſen 
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empor, und ziehen die ſehnſüchtigen Blicke des noch im tiefen 
Lande pilgernden Wanderers auf ſich. Der regen Phantaſie, 
welche die ſchaffende Naturkraft in deren Gebilden vorhanden 
ahnte, und dieſen Geiſt und ſelbſtſtaͤndiges Leben verlieh, mußte 
der gewaltige, ſchroff in den See hinabſtürzende und ihn zum 
Fluſſe einengende Berg von Lecco, als der treue Waͤchter an der 
Pforte des Alpenlandes erſcheinen, welcher den Zugang ahnte 
zu den Wundern der dahinter gelegenen Zauberwelt, und den 
Verwegenen, der ſich hinein zu dringen erfühnte, mit ſicherem 
Untergange bedrohte; ihm zur Seite ftand jenfeitö der durch den 
See ausgefüllten Pforte dad immer wache Ungethüm, deffen 
gähnenden Rachen die Corni von Canzo noch heute verfinnlichen. 
Dicht am Fuße des Berges, von diefem und dem See umfchlof- 
fen, Tiegt da8 freundliche handelsthätige Städtchen Lecco an der 
Mündung des großartig romantifchen Adda-Thales, dem Na- 
turfundigen durch die unzweydeutigen Spuren der Kräfte und 
Wirfungen einer längft entfchwundenen Vorwelt nicht minder 
intereifant, wie dem Gefchichtöforfcher als der uranfängliche Sig 
menfchlicher Kultur im oberitalienifchen Lande, fo wie als der 
Schauplaß, wo fpäter durch blutige Schlachten und ritterlichen 
Kampf fich oft das Schickſal der Kombardie entfchied.— Doch) 
um dieß Thal in feiner ganzen Ausdehnung zu überfehen, vers 
laſſen wir auf einen Augenblick den Montevecchia, weil uns von 
da aus der Hügelfoloß von St. Genevio die eine Seite verdedt, 
und fprechen bey dem gaftlichen Eigenthümer ded gegenüber be= 
findlihen Landfiges der Srogana, oder in dem anmuthig geles 
genen Tempel des graflich Eajtelbarco’fchen Parfes in Imberſago 
ein, wo fich das reigende Thal in feiner ganzen Ausdehnung dem 
Auge darbietet. Nachdem der See bey Tecco durch die vortres 
tenden Abhänge des Monte Eodine eingeengt worden, und er 
die Selfenufer feines Auöfluffes durchbrochen hat, entfendet er 
die Adda, die er ald Bergitrom in fi aufgenommen, zum flatt- 
lichen Fluſſe angewachſen, dem Baſſin des Po zu. Doc hat 
der Durchbruch feine Kraft erfchöpft, und zwingt den Fluß bey 
unmerflihem Gefälle fih in drey auf einander folgende Eleine 
" Seen zu fammeln, bis er durch die Ruhe neu erflärkt, reißend 
über die Stromfchnelle von Paderno eilt, um reihen Segen und 
üppige Bruchtbarfeit den Tombardifchen GBefilden zuzuführen. 
Welch eine Reihe von Zahrhunderten bat es wohl bedurft, ehe 
die Gewäfler des Alpenfees den Belfendamm, der ihn den Aus- 
gang wehrte, überwunden, und das weite Thal fich ausgehöhlt, 
deifen hohe Seitenwände am linfen Ufer der fägeartig ausge: 
zadte Reſegone mit dem breiten Berggelände des Albenza bilden, 
während das rechte Ufer den Monte Barro und die Höhen der 
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Brianza begraͤnzen! Noch finden wir in den alten Schriftſtellern 
die Tradition, daß zwiſchen der Vallaſſina und den Hoͤhen der 
Brianza, wo jetzt der liebliche Piano d' Erba prangt, ein großer 
See, Eupilis, beſtanden, wahrſcheinlich bevor noch feine Ge⸗ 
waͤſſer durch die Adda ihren Ausfluß fanden. Und bis in jene 
Urzeit reiht die Spur der erften Bevölkerung diefer Gegenden. 
Als nody die Ebenen in See und Sumpf begraben lagen, wan- 
- derte etwa ı200 Jahre vor unferer Zeitrechnung das von jenfeite 
der Berge berüberfommende Wolf celtifchen Urfprung®, die Oros 
ber, in dies Gebiet ein, Tieß ſich auf den Höhen nieder, grün- 
dete die (wahrfcheinlich auf dem Monte Barro gelegene) Stadt 
Barra, und nach deren Untergange die drey Drte Como, Lici⸗ 
noforo und Bergamo. Wer mag in dad Dunkel jener Vorzeit 
dringen, von welcher vor mehr als zweytauſend Jahren nur noch 
eine fern herkflingende Sage ungewiffe Kunde gab? Doc) fnüpft 
fi diefe an den muthmaßlichen Gang, den die allmälich fefter 
werdende Ablagerung der Erdoberfläche und der Abfluß der Ge⸗ 
wäffer genommen, und verlegt bier, wie allentbalben, den Ur⸗ 
anfang der Kultur und gefelligen Lebens in die gefunde, wohn: 
liche und Nahrung gewährende Hügelgegend. Ein buntes, mans 
nigfach bewegtes Leben gab fich in diefem Thale, das als der 
Schlüſſel zur Herrfchaft der Lombardie betrachtet wurde, Fund, 
von welchem uns die Gefchichte nur noch die blutigen Anfangs» 
buchitaben jenes Zeitabfchnittes in den Erzählungen der immer 
wiederfehrenden Zwifte, Kämpfe, Schlachten, häufiger Zerftö: 
rung und Unterjochung aufbewahrt hat. Won den Vafallen der 
Longobardenfürften, welche durch die große Glocke auf dem 
Brianza⸗Berge zum Zuge gerufen, den unglüdliden Streit 
mit den fränfifhen Schaaren fochten, zieht fich der rothe Faden 
biutiger Erinnerung durch unzählige große und Fleine, edle und 
graufame Thaten, welche diefen Fleinen Raum zum Mittelpunfte 
wechfelvoller Begebenheiten gemacht. Die plöglichen gegenfeitis 
gen Ueberfälle der Wafallen, der Feine Krieg der Städte, die 
ernften Fehden der Städtebünde und mächtiger Fürſten, der 
Italien Zahrhunderte lang fpaltende Kampf der Guelfen und 
Shibellinen, die Erfcheinungen deutfcher Kaifer an der Spike 
der Römerzüge, die durch Lift und Gewalt fie mit wechfelndem 
Erfolge befriegenden Städterepublifen, der Kampf um die Herr: 
fhaft Oberitaliens zwifchen den Mailänder Herzogen und dem 
flolgen Sreyftaate der Qagunen ; von allem dem gibt dir die Chro- 
nik des Adda = Thaled umjtändliche Kunde, und verfchweigt dir 
die Seefchlacht nicht, welche auf dem See von Lecco im zwölf: 
ten Jahrhundert zwifchen den Guelfen und Ghibellinen mit einer 
von Genuefern und Pifanern erbauten Slotte Statt fand; fie 
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erzählt dir die gaͤnzliche Zerſtoͤrung von Leeco und Verpflanzung 
feiner Einwohner durch die fiegreichen Mailänder, mit Andro« 
bung der Zodesftrafe für jeden Rückkehrenden, und rollt die 
traurigen Bilder der Verheerung auf, welcher dieſes Gebiet uns 
terlag, mochte Der Sieg diefer oder jener Partey zugefallen feyn. 
Der mächtigite und abenteuerlichfte Parteygänger der an Con⸗ 
dottieri fo reichen Geſchichte Oberitaliens, der im Mailänder 
Dome unter einem ftattlichen Monumente ruhende Johannes von 
Medici, welcher den Kampf mir Kaifer und Reich, mit den 
Schweizer Kantonen und den lombardifchen Städten nicht ſcheute, 
weilte in diefen Gegenden, und führte den Titel eines Grafen 
von Leeco: und als unfer größter Nationaldichter Manzoni die 
lombardifchen Sitten und das rege Treiben des fechzehnten Jahre 
hunderts fchildern wollte, verlegte er ächt poetifchen Sinnes die 
Handlung feines berühmten Romaned der Promessi Sposi in 
dieſes, durch Naturfchönheiten nicht minder, ald durch gefchichte 
liche Erinnerungen ausgezeichnete Thal. 

„Noch immer winken dir die von Manzoni mit dichterifchen 
Geiſte gefchilderten Reize diefer herrlichen Landfchaft entgegen, 
und von unferem Ctandpunfte aus überfiehft du das Thal mit 
einem Blicke von feiner Mündung am Lecco : &ee bis wo es fich 
allmälich erweiternd in die große lombardifche Ebene verflädht. 
Oberhalb Lecco, wo das Thal fich fchließt, erhebt fi der hohe 
Grigna, des lombardifchen Landes Wetterprophet, deilen maͤch⸗ 
tige, in Pyramidengeftalt abfallende Bergwände den breiten Hin⸗ 
tergrund füllen. Durch eine Einfattlung, über welche die fchnees 
bedeckte Kuppe ded Monte Varrone an der Valtelliner Gränge 
emporragt, verbindet fi) der Grigna mit dem breitgezadten 
Kamme ded Sägeberges (Monte Resegone), deſſen freyftehende 
Abhänge fo fteil abftürzen,, daß felbft im Winter nicht der Schnee 
an ihnen haftet. Hier endigt die nach Often in die Bergthäler 
Bergamo's fi) wendende Alpenregion, deren malerifche Berg⸗ 
zuge in fiebenfacher farbenreicher Abftufung den Horizont in 
Diten begränzen,, denn obgleidy ſich an den Nefegone die weithin 
geſtreckten Maffen des Monte Albenza anfchließen, fo gibt fich 
doch fchon in der abgerundeten Wellenform diefes deutlich feinen 
neptunifchen Urfprung verrathenden, mit Weideland und Woh⸗ 
nungen bedediten Berges der Charafter der fubalpiniichen Vor: 
berge und, die fich wieder durch Möhe, Ausdehnung und die 
einfachen Linien der Umrijfe von den mannigfachen Beftaltungen 
des Hügellandes unterfcheidet, die, hinter dem Albenza nad) 
allen Richtungen der Ebene zueilend, bald in fanftgerundete Hö⸗ 
Henzüge auslaufen, bald fich aufdämmen in fegelgeformte Hügel. 
Als legte Sendlinge der romautifchen Bergregion treten jenfeit6 
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der. Adda der Hügel mit: dem Thurme Colleoni und der ifolirte 
Monte robbio, an die Urbewohner diefes Landſtriches, die Oro- 
ber , erinnernd, hervor, über deu hinaus die grüne Fläche des 
unteren Gebietes von Bergamo und Erema mit unzähligen Ort: 
[haften und Thürmen, vom hohen Dome von Carapaggio bis 
zum befcheidenen Thürmchen einer Dorffapelle vor Dir außgebrei: 
tet liegt. Am Buße diefer Berge und Sigel zieht fich von Leeco 
bis gegen Bergamo fichtbar in horizontaler Linie die Provinzſtraße 
bin, mit ihrem Saume die dicht am einander gedrängten Orte 
berührend, in denen ein rühriges, flinkes, fchnell zur That bes 
reites Gefchlecht von feurigem Blute wohnt, deifen. langer Bes 
rechnung unfähige, aber mit hellem Scharfblide und leichter - 
Aufregung verbundene Energie und noch heute die Scenen ver: 
gangener Jahrhunderte in Die Erinnerung zurüdruft. Die Tiefe 
des Thalgrundes eudlich nimmt das Bett ein, in welchem die 
blaugruͤnen Fluten der jungfräulich ftolgen Adda bald zum ftils 
len breiten See jich erweitern, bald eingeengt zwilchen hohen 
Ufern, über Selfenriffe dahin raufchen. Noch prangt diefe Kö- 
nigin der lombardifchen Flüſſe bier. im vollen Schmude ihres 
Reichthums, aber ungeduldig eilt fie dem Thale entlang der 
Ebene zu, um liebevold mit ihrem Herzblute — dem föftlichften, 
nicht mit Golde aufzuwiegenden Schatze der Lombardie — das 
darnach lechzende Land zu tränten, und durch ihre in unzähligen 
Kanälen, Gräben, Rinnfälen uach allen Seiten ſich öffnenden 
Adern den üppigen Sruchtfegen bervorzurufen, welcher. den hier 
durch genaͤhrten Boden zum ergiebigften und reichten Landftriche 
Europas erhebt, Den Wailerfpiegel beleben Iuftige Barken, 
welche, oberhalb der Stromfchnelle in den fchiffbaren Kanal von 
Paderno gleitend, die Erzeugnille des Berglandes und die fern 
berfonmenden Handelögüter nah Mailand führen; am rechten 
Ufer aber fchmiegı a ſich freundliche Ortfchaften, vor allen ber 
Hauptort des Bezirkes, Brivio, traulich an den Buſen der 
Adda; während zerftreute Dörfer fi) an den Hügeln. lagern, 
Pr jahlreiche Yandfige von freyer Hoͤhe herab das Thal über: 
hauen. 

»Diefe Höhen und Wohnfige liegen bereits in der Brianza; 
und fo waren wir, nachdem unfer Blick ſich an dem großartigen 
Panorama geweidet, das fich ringaum dem Auge erfchließt, wie: 
der zu dem lieblichen Ländchen gelommen, welches den näͤchſten 
Uwmkreis des Montevecchio bildet. Verlaſſen wie daher eilig das 
Adda: Thal, um zu unferem erften Standpunkte auf den Mon 
teneechio zurüscdzulchren, wobey wir nus, um die zu unferen 
Süßen fich ausbreitende Landfchaft bequemer nach allen Seiten 
bin zu überfehen, unferen Standpunkt von Der Spiee des Hůgels 
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eine kürze Strede weiter auf den Hochpunft des damit verbun- 
denen Höhenzuges, in den Landfig von &. Bernardo verfepen. 
Hier lacht dir ein Anbli® entgegen, welcher die anmuthigften 
Reize der Natur mit den Anzeichen einer flaunenswerthen, von 
emfiger Hand audgebeuteten Fruchtbarkeit des Bodens und des 
hierdurch erzeugten Reichthums zum lieblihen Wilde vereinigt, 
wie du es in folch harmonifcher Uebereinftimmung faum anderswo 
antreffen magſt. 

Man theilt die Brianza ein in die obere und miedere, und 
verftebt darunter die nördliche und füdliche Abtheilung derfelben. 
Entfprechender der erfien Bezeichnung fchiene aber ihre Einthei⸗ 
lung in die oͤſtliche und weitliche; denn die Hoͤhenzüge, welche 
mit den dazwifchen liegenden Thälern die Landfchaft bilden, la⸗ 
gern von Norden nad Süden, und bedingen, von Oſten nach 
Weiten abfallend, den eigenthümlichen Charafter der nach diefen 
beyden Weltgegenden zu gelegenen Abtheilungen. Der Höhenzug 
des Montevechio, oder, wenn man die Brianza bis in die weſt⸗ 
liche Ebene ausdehnt, der Lauf des einzigen Fluſſes dieſes Ge- 
bietes, des Lambro, fönnen ald die Graͤnzſcheide derfelben an⸗ 
genonmen werden. on den vier Hauptorten der Landichaft, 
Canta, Millaglia, Oggiono und Merate, gehören die beyden 
erften der weftlichen, die anderen zwey der öftlichen Abtheilung 
an; Cantu liegt am weſtlichen Ende, Miflaglia in der Mitte, 
Dogiono am nördlichen und Merate am füdlihen Ausgangs⸗ 
punfte der Ofthälfte. Die drey Hochpunkte des Gebietes gehoͤ⸗ 
ren fänmtlich der letzteren Hälfte zu, und befinden fich auf dem 
Monte Barro am nordöftlichen Endpunfte, da wo die Hügelges 
gend fih an die Bergregion anſchließt, auf der von dort auslaus 
fenden, das AddasThal begränzgenden KHügelreihe von S. Ges 
nefio, und auf dem mit diefer fait parallel laufenden Höhenzuge 
des Montevechio. Won diefem Standpunfte «us liegt Die ganze 
herrliche Landfchaft ringsum vor uns ausgebreitet, welche, in 
böchfter Kultur prangend, im Fleinften Umfreife fechzig Ortfchafr 
ten umfaßt. Allenthalben derfelbe fünftliche, aber reich lohnende 
Oartenbau ; überall diefelbe Mannigfaltigfeit der Erzeugniife, 
die gleich zahlreichen und anmuthigen Wohnfige der dichtgedraͤng⸗ 
ten Bevölferung ; und dody welcher Kontraft des lebensvollen 
Bildes, wenn du den Blick nady Morgen oder nad) Abend wen: 
det! Die weftliche Brianza ftellt Dir den vollftändigften Triumph 
des menfchlihen Fleißes über die fruchtbringenden Kräfte des 
Bodens, den errungenen und behaglich genoilenen Sieg über 
die unterthänig dienfibare Natur dar. Kein Fußbreit des wel- 
Ienförmig gefchweiften, mit der feinften Dammerde bedeckten 
Bodens, deſſen Erzeugungdfzaft nicht dad ganze Jahr binducch 
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in ununterbrochenen Anfprudy genommen würde, die nach allen 
Seiten fi freuzenden Erhöhungen eben bedeutend genug, um 
durch ihre, dem Sounenlaufe zugewendete Abdachung die natür⸗ 
lihe Fruchtbarkeit der Erdfcholle zu erhöhen, die wechfelnde, 
nad allen Farbentoͤnen abgeftufte Oberfläche, durch hellblin⸗ 
ende DOrtfchaften unterbrochen, und von Ort zu Ort Durchfchnit- 
ten von dem vielverfnäpften Nege geradliniger, mit lebendigen 
Zäunen und dunklen Alleen eingefriedigter Straßen ; endlich die 
Vorfprünge, Spigen und Kanten der anmuthigen Höhen, ſich 
willig ſchmiegend unter die zahllofen Villen, Landfige und Haͤu⸗ 
ferreihen, die im Schatten hoher Cypreſſen, und im vollen 
Schmude des Reichthums ihrer Beſitzer nach allen Seiten hin 
die entzüdenditen Bernfichten gewähren; alle diefe freundlichen 
Bilder, von der reinften balfamifchen Luft umweht, und im hei- 
teren Glanze der hier fletd mild wärmenden Sonne, zaubern dir 
ein irdifched Paradies vor die Augen, in welchem der höhere gei- 
flige Genuß mit dem Füllhorne aller Gaben der Natur fich finnig 
vereinigt. 

»Nicht minder anziehend, doch wefentlich verfchieden von der 
vorigen, ift die Landfchaft der öftlichen Brianza. Die Uneben- 
heiten des Bodens fteigen auf zu Hügeln, die fich zu Höhenzügen 
zufammendrängen, welche, von tiefer eingefchnittenen Thälern 
getrennt, bey dem Monte Barro fächerartig zufammenlaufen. 
An den mädtigen Kamm von S. Geneſio und Giovenzano fept 
fi) der Hügel Brianza an, deſſen Spige die Ruinen des Thur⸗ 
mes tragen, von wo herab die große, weit und breit vernehm- 
liche Glocke die Vafallen der Brianza zufammenrief. Hier ift 
der Mittelpunft der öftlihen Brianza, welche Tandfchaft über- 
haupt, i Monti di Brianza genannt, ihren Namen von diefen 
Hügeln herleitet, welcher ihn wieder der ehemals in der Nähe 
beftandenen Stadt und nachmaligen Republif Brianza verdankt. 
— Auch hier eröffnet die Natur ihren fruchtbringenden Schooß 
dem menfchlichen Fleiße, und die Erzeugniffe, die er ihm abge: 
winnt, Seide, Wein und Getreide, find als die vortrefflicdhiten 
der Rombardie befannt ; aber fein Verbältniß zu dem Boden ſelbſt 
ift ein anderes geworden. Nicht mehr fchaltet der Menfch ale 
unumfchränfter Gebieter über dienfibare Kräfte, und nicht mehr 
fprießt, wo nur immer fein. Wille dad »Wachſe und gedeihe« 
fpreche, der gehorfame Halm und die fhmiegfame Nebe alsbald 
empor; was die Matur der Laune des Herrſchers verfagt, das 
reicht fie im doppelten Maße der mühfamen Beharrlichkeit, die 
emfig und befcheiden die herrlichen Gaben im Schweiße ihres An- 
gefihts erwirbt. Ein Saum hoher Ulmen und- Erlen bezeichnet 
Den Lauf der thalfcheidenden Bäche, über. welche hinaus die üp⸗ 
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pigen Felder den Thalgrund einnehmen, die zu gleicher Zeit die 
ganze Reihenfolge der lanbwirthfchaftlichen Bebauung von dem 
Peimenden Saattorne bis zum gereiften Matslolben dem Auge 
darbieten. Die Abhänge hinauf ziehen fich, deren eigenfinnigfte 
Bindungen geduldig verfolgend, die fleißig beftellten Terraſſen, 
auf welchen der Föftliche Rebenſaft des Montevecchio - Weines, 
des lombardiſchen Champagners, gedeiht. Nur erft, wo der 
an den Tag tretende Fels der Drühe des Landmannes Hohn ſpricht, 
läßt diefer den Spaten finfen, felbft dort noch bemüht, durch 
die aus dem Thale dahin gebrachte fruchtbare Erde das Geſtein 
zu bedecken, und die Region der Kultur zu erweitern. Dod - 
auch' der Helfen verfagt feinen Dienft nicht, und trägt Kaſta⸗ 
nienwälver, welche dem armen Bauer feine Hauptnahrung lie 
fern. Die prachtvollen Villen find aus diefem, wiewohl roman- 
tifcheren, aber einſamer gelegenen Theile der Brianza verſchwun⸗ 
den; noch nicht vor langer Zeit war dieſes Sebiet das Eigenthum 
geiftlicher Eorporationen, deren Nachfolger im Befibe die zahl: 
reichen Klöfter zu bequemen Landfigen umgeitaltet haben ‚: welche, 
entfernt von großſtaͤdtiſchem Lurus, und nicht prunfend mit 
architeftonifcher Zierde, dennoch ein freundliches Bild behaglich 
bürgerlichen Dafeyns gewähren. Das Landvolf aber, das nuf 
dieſen Höhen wohnt, ift ein harmlofes, fröhliches, gutmüthiges 
und dabey hochſt verftändiges Geſchlecht, das fidy in mehr als 
einer Hinficyt von feinen Nachbarn vortheilhaft auszeichnet.« 
Der Verfailer läßt auf diefe glühende, aber in allen ihren 
heilen getreue Befchreibung der entzüdenden Natur, welche 
uns in der Brianza umfängt, auch einige ftatiftifche Notizen 
folgen. 
»Gebiet. Die Brianza bat feine beilimmten Graͤnzen, 
und es wird mit diefem Namen bald ein befchränfterer, bald ein 
weiterer Landftrich bezeichnet. Wenn man indeſſen von den 
Monu di Brianza, ald dem Mittelpunfte der Landfchaft aus- 
gehend, die untliegende Hügelgegend als die eigentliche Brianza 
darunter begreift, und diefelbe im Welten bis zu dem Difirifte 
von Gantü, im Norden bis zum Piano d’Erba am Cingange 
in die Vallaſina, und im Morboften bie zu dem Gebiete von 
Recco ausdehnt, da diefe Landfchaft Durch die Gleichartigfeit der 
Boden = und Bevölferungs: Verhältniife ein uͤbereinſtimmendes 
ungetheiltes Gange bildet, fo begränzt fid) das Gebiet der Briauza 
im Weſten und Süden durch die lombardifche Ebene, im Norden 
und Nordoften fchließen fie Die Berge der Vallaſina und jene 
von Lecco ab, während im Oſten der Addafluß fie von der Pro- 
vinz Bergamo fcheidet. In diefer Ausdehnung umfaßt die Brianza 
acht Diftrifte, d. i. jene von Cantu, Erba, Lecco, Dggiono, 
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Brivio, Miflaglia, Vimercate und Verano (Carate), von de⸗ 
nen die erſten fech6 zu der Provinz Como, die legten beyden aber 
zu der Provinz Mailand gehören. Diefe acht Diſtrikte enthalten 
einen Blächenraum von beynahe 12 (11,83) Quadratmeilen. 
sWohnfige Die Diftrifte theilen fi in Gemeinden 
unter, deren es auf diefem Blächenraume 192 gibt. Doch iſt 
die Zahl der Wohnfige weit größer, da nicht Jede Gemeinde bloß 
ein einziges Aggregat von Haͤuſern bilder, fondern häufig nebſi 
dem Hauptorte nody mehrere ifolixte Unterabtheilunugen (Frazioni 
genannt) oder einzeln ſtehende Häufergeuppen enthält. Lepteree 
ift namentlidy in der öftlichen Brianza der Ball, wo der Diſtrikt 
Vimercate (nebft feinen 37 Gewmeindeorten) noch 156, jener von 
Verano 98 und: der von Brivio 73 Frazioni, Haͤuſergruppen 
und Weiler zählt. Im Ganzen enthält die Brianza 6ao Wohn⸗ 
fige, d. 5. 192 Gemeinden, 378 Unterabtheilungen (Frasioni) 
und 242 Weiler. Die Zahl der Haͤuſer beläuft ſich in der Brianza 
auf 12619, wovon Wimercate, in welchem Bezirke die Wohn: 
fige am meiften zerſtreut find, nur 787 in ſich begreift. 
‚Bevölferung. Die obigen acht Diftrifte waren im 9. 
ı836 von 154,673 Menfchen bewohnt; es kamen demnach im 
Durdfchnitte auf die QAuadratmeile nicht weniger als ı3,0Be 
Bewohner, eine Bevölferung, welche um fo dichter erfcheint, 
als fich in Diefem Gebiete gar feine hedeutende Ortfchaft vorfin⸗ 
det (Cantü ijl mit 4700 Bewohnern Die volfreichiie Gemeinde, 
und zählt im Orte felbft nur 3500 Seelen; Lecco. hat 4073, 
ohne die Frazioni aber nur 2638 Bewohner, und aufer diefen 
beyden erreichen nur noch vier Orte die Zahl von sono Einwoh⸗ 
nern), und die Menfchen fich faft durchaus in Peine Wobnfige 
jerfireuen. In dem ganzen Landftriche herrſcht übrigens eine 
fait gleihmäßige Volksdichtheit, da im .Diftrifte von Perano 
über 15,200, in Dggiono, Brivio und Erba nahe an 14,000, 
in Vimercate, Milfaglia und Cantüa 12 — 13,000, und in Lecco 
21,700 Bewohner auf die Quadratmeile fommen. Im Jahre 
»835 zählte man dafelbft 78,672 männliche und 74,043 weib- 
liche Einwohner ; von erſteren waren 45,499 im arbeitsfähigen 
Alter, d. h. von ı4 bis bo Jahre alt, und 7bon. ſtanden in dem 
Fräftigen Jugendjahren von 20 — 25 Jahren. Faſt die Hälfte 
der gefammten Bevoͤlkerung — 34,956 Männer — iſt verheira⸗ 
tet, und ed machten im Sabre ı836 die 154,673 Bewohner 
23,057 Yamilien auß. 
»Berge. Der ganze Landſtrich ift nach. allen Seiten hin 
von Hügeln und Höhen durchzogen, welche im Norden und Nqrd⸗ 
often an die Hochterraſſe der Alpenregion floßen. Ein Hugelzug 
beginnt nahe bey Monza, flreicht uordwärtd über. Nohbiate, Im⸗ 
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berfago, Arlate, Brivio längs dem rechten Adda Ufer, wendet 
fi) dann weftwärts nad. Novagnate und Monte, und läuft 
endlich wieder gegen Monza aus Sein Hochpunft ift auf dem 
Montevechio, nad) Oriani's Meflung ı578 Fuß über dem Meere. 
Eine zweyte erhabenere Hügelfette geht von Beverate aus gegen 
Rovagnate nad) Oggiono und Valmadrera, wo fie fi) zu dem 
Monte Barro aufthürmt, dann wieder gegen die Adda zu, bis 
Beverate reicht, und dort einen Seitenarm, die Monti di Gal⸗ 
liano, abfendet. Die Spike des Caftelle di Brianzuolo, der 
Monte Brianza, der Monte Barro und die Höhe von &. Gene: 
flo find die hoͤchſten Punfte derfelben. Bon Balmadrera aus 
zieht fich über Erba die Bergreihe, weldhe das Gebiet zwifchen 
dem Como: und Lecco «See mit feinen Verzweigungen ausfüllt, 
in die Wallaffina Binein, wo fie zu den Corni diCanzo auffteigt, 
die durch den ſchmalen Lecco⸗See von den gewaltigen Bergen 
getrennt werden, welche ald die Ausläufer des hoben Alpenge= 
birges in den Monte Eodeno und Grigna bey Lecco gegen die 
Niederung zu vortreten. 

»Blüffe. Der Hauptfluß, die Adda, begränzt, nachdem 
er aus dem Lecco » See getreten, oftwärts die Brianza. Er bil: 
det zuerft bey geringen Gefälle einige Heine Seen, wird dann 
ſchiffbar, und mündet in den Po aus. Sein Lauf von der Brüde 
bey Lecco bis zu feiner Mündung beträgt 136,581 Metres, und 
fein Gefält in eben diefer Strede 163,173 Metred. Der Lambro 
entfpringt bey Magreglio in der oberen Vallafina, wird bey 
Pontenuovo durch den Ausflug des Seeds von Pufiano waſſer⸗ 
rei), berührt, nachdem er die Brianza durdhfchnitten, Monza, 
kreuzt fich mit dem Kanale der Martefana bey Cartenzago, und 
Täuft über Melegnano und &. Angelo dem Po zu, den er unweit 
Chignolo erreicht. Außer diefen Slüffen wird die Brianza noch 
von mehreren Gebirgsbächen durchſchnitten, von denen die Mol: 
gora, der Seveſo und die Bevera die bedeutendften find. 
Kanaäle. Der Naviglio di Paderno, von der Kaiferin 
Maria Therefia angelegt, verläßt die Adda bey dem Sasso di S. 
Michele unweit Paderno, und vereinigt ſich bey der Rocchetta 
wieder mit dem Fluſſe Er wurde erbaut, um die Stromfchnelle, 
welche die zwifchen engen Felsufern dahin raufchende Adda bey 
Paderno der Schiffahrt unzugänglich macht, zu umgehen, und 
Durch ihn ward die Verbindung zu Schiffe von dem Comer: Gee 
bis ins adriatifche Meer hergeftellt. Seine Länge beträgt 1373 
Klafter, feine Breite 5, 8 bis 6,6 Kl., bey einem mittleren Ge⸗ 
fälle von 1,104 und der mittleren Gefchwindigfeit von 1,90 AL. 
Der zweyte Kanal, Naviglio della Martesana genannt, ift mit 
dem Naviglio grande der bedeutendfle der Lombardie; er tritt 
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bey dem Schloffe von Trezzo aus der Adda, und geht bis Mailand, 
wo er fi mit dem Naviglio grande verbindet, und von da 
durd) den Naviglio von Pavia feinen Abflug in den Teifin, kurz 
bevor fich diefer in den Po ergießt, findet. Er iſt 2403 Klafter 
lang, 5,ı bis 9,5 Al. breit, fein mittlerer Fall beträgt 0,424 
und feine mittlere Gefchwindigfeit 0,74 KL. 

»&een. Der obere Theil der Brianza iſt reih an Seen, 
denn außer den Seen von Pefcarenico, Olginate und Brivio, 
welche bloße Erweiterungen der Adda find, trifft man auch den 
Piano d’Erba, die Durch ihre lieblichen Umgebungen berühmten 
Seen von Annone, Pufiano und Alferio, die Ueberbleibſel des 
einfligen großen Gees Eupilid an. Hiezu kommen die Fleinen 
Seen von Montorfano am nordweftlichen Ende der Brianze, von 
Sagrino am Eingange der’ Vallafina, und von Sartirana zwi⸗ 
ſchen dem Montevechhio und der Adda in ber Mitte der Brianza. 

»Bodenfultur. Die Sruchtbarfeit des Bodens und der 
günftige Himmelsftrich erlaubt, daß zu gleicher Zeit der Boden 
mit mehrfachen Produften beſtellt wird. Deßhalb iſt die Flaͤche 
des bloßen Aderfeldes gering, fie umfaßt «1,545 pertiche (da® 
hieſige Feldmaß — 183 Wiener Nuadrat : Klafter) ; eben fo be⸗ 
decken die bloßen Weingärten nur 99337 pertiche. Haͤufiger 
find fchon die Aeder mit Maulbeerbäumen bepflanzt; es gibt ih⸗ 
zer 130,019 pertiche ; doch die Hälfte des Eultivirten Landes, 
398100 pertiche, ift mit Aeckern, die von Maulbeer- und 
Weinpflanzungen zugleich durchzogen find, bededit. Hiezu kom⸗ 
men noch 16734 pertiche Garten» und Gemüfebau. Die trof- 
fenen Wiefen, am Abhange der Berge gelegen, nehmen 73253 
pertiche, un? die bewäflerten, gegen die Ebene zu, fo wie an 
den Seen befindlich, 8078 pertiche ein. Der gefammte Wald» 
ftand fleigt nicht über 230600 pertiehe. 

Produfte Mit Ausnahme einiger durch Austreten der 
Fluͤſſe verödeter Streden, wie jene zwifchen dem @een von. Pu⸗ 
fiano und Anuone, dann der Heide (brughiers) von Cornata, 
ift der Boden in der Brianza, welcher meift gartenähnlich be= 
baut wird, aͤußerſt fruchtbar. Jede Gattung von Getreide, 
Hanf, Hülfenfrühte, Wein (worunter der fehr gefchägte von 
Monterobbio, Montevechio, Porchera und Mariano) und Blu⸗ 
men.aller Art, erzeugt diefer Landftrich auch Oliven und Güde 
früchte. Die verbreitetfte und einträglichfte Kultur ift aber jene 
der Maulbeerbäume, welche faft die ganze Brianza bededen. 
Nach einer im Jahre «835 vorgenommenen Zählung finden fi 
dafelbſt 2,800,000 ertragfähige Maulbeerbäume (fie werben dieß 
erſt im vierten Jahre), und ed wurden eben dort im Jahre ı835 
nicht weniger als 768546 metrifche Pfunde (jedeö zu »?/, Wien. 
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Pf.) Cocons erzeugt. — Die Seen find: fifchreich; der Boden 
liefert Kalk, Ziegen, Bauſteine. Dagegen macht ſich immer 
mehr ein drüdender Holzmangel fühlbar, feitdem viele Wälder 
in Weinpflangaugen verwandelt wurden Am häufigiten wach⸗ 
fen in den Büfchen die Ulme, der ächte Kaftanienbaum, die Birke, 
und an den Bächen die Erle und Pappel. 

»Zuduftrie. Die häufig vorfommende Kalt- und Thon- 
erde befchäftigen Hunderte von Kalk» und Ziegelöfen ; ein Theil 
der Benölferung ernährt ſich mit der Fabrikation von Seidenbaͤn⸗ 
dern, Leinen, Spitzen und Strohhüten. Doch bleibt die Pflege 
des Seidenwurms und die Gesinnung der Seide der wichtigite 
Gegenſtand der beianteifchen Induſtrie. In 323 Beidenfpin- 
nereyen (Filande) wird die rohe Seide von den Cocons abges 
bafpelt, und diefelbe ſodann in 243 Zwirnmühlen (Filatoj), in 
welche audy große Partien Beide von andern Gegenden gefendet 
werden, zu geswirnter Seide verarbeitet. . In dem Diftrifte von 
Lecco befchäftigen ſich die Bewohner hauptfächlich nrit Erzeugung 
und Verarbeitung des Eifend, wozu die benachbarte Vallaſſina 
dad Erz liefert. 

»Vertheilung des Grundbeſitzes. Der fteuerbare 
Grundbefig war im Jahre 1835 unter 17038 Eigenthümer ver: 
theilt, welche 1,135972 pertiche Landes im &teuerwerthe 
von 4,950085 Seudi befaßen. Hiervon gehörte fait dad Drit- 
theil, mehr als in irgend einer audern Gegend der Lombardie, 
dem Adel, ein Drittheil der Buͤrgerklaſſe, und ein Dritcheil den 
Heinen auf dem Qande wohnenden, ihr Eigenthum felbft bearbei⸗ 
tenden Befikern. Genau angegeben hatten 677 adelige Beſitzer 
270,098 pertiche Landes mit einem Steuerwerthe von 1,572,503 
Seudi inne, der nichtadeligen Beſitzer aber gab ed 14,754, 
welchen 699,906 pertiche im Steuerwerthe von r,gob,gıı Seudi 
gehörten. Bon den Beſitzern wohnten an dem Drte, wo fie 
Grundeigenthum befaßen, 9404 (meiftens aus der Claſſe der 
Eleinen Befiger) und ihr Eigenthum machte 398,617 pertiche 
mit einem Steuerwerthe von ı,337,623 Scudi aus. "Dagegen 
hatten 207 ı Orundbefiger in der Brianza (morunter faft alle Ade⸗ 
ligen) ihren Wohnfig in einer Stadt der Lombardie; ihr Eigen: 
thum betrug 422,538 pertiche und 2,454,168" Scudi Steuer 
wertb. Das Eigenthum der Adeligen hat demnach im Durch 
fhnitte den achtfachen Umfang und den eilffachen Werth deſſen 
eines Richtadeligen, da erflere in diefem Landftriche meift ihre 
Lufthäufer und prachtvollen Willen haben. Der Städter ſteht 
gegen den Randbefiger der Fläche nach fünfmalnach, dem Wer⸗ 
the nach, neunmal im Vortheile, wogegen die große Anzahl der 
legteren in dem — freplich minder werthvollen — Beſitze wieder 
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das Gleichgewicht zwiſchen den Städtern und den Tandbewoh- 
nern berftellt. 

»Piehſtand. Die Art der in der Brianza üblichen Eultur 
macht einen bedeutenden Viehſtand nothwendig; er befteht ın 
5776 Ochfen, 17340 Kühen, 1715 Pferden und ı438 Maul: 
eſela. Es kommen demnach auf die Auadratmeile 490 Ochfen, 
1469 Kühe, 145 Pferde und 121 Maulefel, zuſammen 2225 
Stück der für die Landwirthfchaft wichtigften Viehgattuugen, 
ein Verhältniß, das wohl zu den günftigften gehört, welches ir⸗ 
gendwo angetroffen wird. 

»Kleidung der Einwohner Dee wohlhabende Be: 
fiter und der Handwerfömann unterfcheidet ſich in feiner Klei⸗ 
dung nicht van jenen aus anderen Gegenden der Lombardie. Nur 
der Landmann aus der Brianza macht fich durch feine kurzen 
Hoſen, die braune oder grüne Jade aus grobem Tuche mit fur: 
zen vieredigen Schölfen, dann durch feinen Hut mit breitem 
Rande und runder Kappe kenndar. Der Battore (welcher die 
Verwaltung des Befisthumes des abwefenden Eigenthünters bes 
forgt), der Safriftan, kurz der Mann von Wichtigkeit, ſchließt 
die furzen Hofen unter dem Anie mit einem breiten rothen Bande; 
den wohlhabenden Maffajo (den Zeitpächter eined Fleinen Beſitz⸗ 
thumes), welcher durch feine Erfparniife vom Diener zum Herrn 
fi hinaufgefchwungen, aber feine öfonomifchen Gewohnheiten bey⸗ 
behalten hat, erfennt man an dem fangen Rode mit weiten Tas 
fhen, den weißen Strümpfen und gefürzten Hofen, nur in der 
Sorm des Hutes ſich dem Städter nähernd. Die Bäuerinn flei- 
det fich, wie die mailändifhen; am Werktage rin Leibchen umd 
Rod von Baumwolle, eine leinener Schürze; an den Fefltagen 
ein Leibchen von Sammt im Winter, von Baunmollenitoff im 
Sommer, die Schürze ebenfalls von Baummwollenftoff.e Eine 
Korallenfchnur oder eine metallene Zierath hängt am Halfe, und 
in den Haaren prangt der Tandesübliche Schmud der in Strah⸗ 
lenform befeftigten Silbernadeln, am untern Theile 'mit einer 
Silberſpange endigend; während an der Stirne die glatt abge: 
theilten Haare nach den Ohren zu geftrichen find Diefe be⸗ 
Fannte elegante Haltung des weiblichen Befchlechtes in der Brianza 
ift, dem Statiftifer Gioja zu Folge, eine der Hauptgrundlagen 
der dortigen Wohlhabenheit, weil die Ehemänner Fleiß und Ar⸗ 
beit verdoppeln, um ihren Battinnen die Mittel zu ihrem anflän= 
digen Putze zu gewähren. « 


Ein wahres Werdienft Hat fith der Verfaſſer im zweyten 
Bändchen erworben. Seine Zergliederung uud Darftellung des 
italienifchen Theaterlebens ift durchaus-treffend, und belehrt deu 
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Lefer über eine Menge von Dingen, bie ihm entweder gänzlich 
unbefannt waren, oder wovon er nur Dunfle und unflare Vor⸗ 
ftellung hatte. 

Wer Stalien befucht bat, dem ift gewiß die große Anzahl 
von Schaufpielhäufern aufgefallen, die er auf feinem Wege ge: 
funden bat; nicht nur die großen KHauptftädte, welche deren 
mehrere befißen, auch die Heinen Provinzialftädte haben eine jede 
ihr Theater aufzuweifen. Diefe Vorliebe des Italiener ver: 
laͤugnet fich nie, fie hat ihren Grund im Charakter des Stalieners 
und in der Natur des Bodens, der ihn trägt, wozu noch viele 
andere Nebenumftände wirkfam beptragen. 

Nirgends ftellt fi) wohl der Einfluß der Landesbeſchaffen⸗ 
heit und des Klima’6 auf die Geftaltung des Lebens im Allge 
meinen und Befondern fo merklich heraus, als in Stalin. Der 
Italiener, vorzüglich aber der die zahlreichen Städte bewohnende 
Volksantheil, weniger durch die ſchweren Feſſeln des Bedürf- 
niſſes gedrüdt, ſteht der Natur näher, als feine nördlichen Bruͤ⸗ 
der ; er feufzt nicht fo fehr unter der Laſt der förperlihen Anftren= 
gung, und es erübriget ihm Zeit zur Muße und zum Genuile 
Des Lebens. Hiedurch erzeugt fi in ihm ein erhöhtes Bewußt⸗ 
feyn der Perfönlichfeit; fie möglichft geltend zu machen, bleibt 
die unverrüdte Grundlage feines gefammelten Strebens. Eben, 
weil er fich felbftitändiger und weniger von fremder Hülfe abhaͤn⸗ 
gig fühlt, wurzelt in ihm nicht tief Die Neigung zu gemeinfamen 
Verbande; die gefellfchaftlihen und die Samilienverhältnijie, 
welche den Kreis feiner perfönlichen Befugniife einengen, verlie: 
ren in feinen Augen die Kraft unbedingter Borderungen des Da⸗ 
feyns, er würdigt fie lediglich nad ihren Beziehungen zu feiner 
Individualität. Eine innere Gewalt drängt ihn aus häuslicher 
VBefchränftheit auf den offenen Marft des Lebens hinaus, wo er 
ungehindert die auf die eigene Kraft berechnete Beichäftigung 
treiben, und ungeltört dem felbfteigenen Genuſſe nachhaͤngen 
fann. Der Trieb zur Deffentlichfeit beruht Hier fonach auf einem 
weſentlich verfchiedenen, ja entgegengefepten Prinzipe, ale in 
deu germanifchen Cändern; Erweiterung der individuellen Sphäre, 
Sicherung perfönlicher Ungebundenheit bilden hier, — Theil- 
nahme an gemeinfamen Angelegenheiten, das Streben, ald Blied 
eines größeren Ganzen zu wirfen, bilden dort die Grundlage 
biezu. — Jedes Volf, fobald es ſich zu irgend einem Grade von 
Bildung emporgehoben hat, bewahrt, während der Dauer feiner 
Eriflenz, eine gewiſſe, feinen eigenthümlichen Verhältnijfen zu⸗ 
fagende Richtung des geiftigen Lebens ; fie wird die herrfchende 
des Zeitalter, weun fie zu ihrer vollen Blüthe gelangt, und 
das Wolf im Vergleiche zu den übrigen Nationen den böchften 
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Grad feiner Eultur erreicht hat. Diefe Richtung führte die Ita⸗ 
liener in das Gebiet der Zunft, und wo gäbe es auch in der That 
eine andere Aeußerung menfchlicher Thätigkeit, weldye mit dem 
Charakter dieſes in feinen Individualitäten ausgezeichneten Vol: 
kes fo fehr übereinftimmte, als die Kunſt, in welcher die geiftige 
Fülle ded einzelnen Menfchen ſich fo reich und glänzend zu ent⸗ 
wideln vermag? Stalien ift das Land der Künfte und die Mufe 
ihre forgfam pflegende Mutter; bier erwachten fie aus Tangem 
Zodesichlummer, bier firebten fie jugendlich fräftig auf der Bahn 
zur Vollendung binan, hier bilden fie in volfsrhümlicher Geftal« 
tung noch immer den Vereinigungspunft der Nation. Der den 
Bewohnern angeborne Schoͤnheitoſinn erwedte nicht nur die 
Künftlernaturen, fondern eröffnete ihnen audy ein weites Feld 
des Wirfens durch die Theilnahme des Volles an ihren Leiſtun⸗ 
gen, durch die allgemein verbreitete Faͤhigkeit, dad Schöne zu 
erkennen, zu achten und zu genießen. Weberall, wo die Kunft 
ein Bemeingut der Nation geworden, mußte fie der Lebens und 
Denfungsweife derfelben bereitwillig entgegenfommen , indent fie 
einerjeit6 aus den Höhen ihres geiftigen Urfprungs herabitieg, 
und ſich in eine anſchaulichere Geſtalt Hüllte, während fie an« 
bererfeitö den Sinn des Volkes Iäuterte, ihn mit edleren Formen 
befannt machte und hiedurch ihn unbewußt zu ſich heraufzog. 
Diefed Wechfelverhältniß bildete ſich am leichteiten bey den Ita⸗ 
lienern aus; deſſen Gefchmeidigfeit des Beiftes in Aneignung der 
Sormen fih durch Schönheitsfinn Fund gab, und deijen lebhafte 
ftarf auögefprochene, dabey aber auch verfeinerte, raffinirte 
Sinnlichkeit eine erhöhte Genußfähigfeit hervorbradhte; hieraus 
entwidelte fi der Grundcharakter italienifcher Individualität, 
die befondere Empfänglichfeit, das Beiftige in finnlicher Geftalt 
zu erfalfen. In Deutfchland erfchließt fich das Heiligthum der 
Kunft in voller Slorie den Eingeweihten und Hochgebildeten, 
während die Menge des Volkes mehr oder weniger an ihrer Au⸗ 
Benfeite haftet, und die Befchäftigung mit ihren Werfen aus 
dem Gefichtöpunfte einer geiftreichen Erholung, eines erfreulis 
hen Nebenwerkes im Bereiche der Lebensthätigfeit betrachtet. 
In Stalien durchdringt das Gefühl dafür vielleicht nicht in ſol⸗ 
cher Reinheit, aber in unendlich größerer Allgemeinheit die Maife 
der Nation, welcher fünftlerifcher Genuß als ein Bedürfniß, ald 
ein fchwer zu entbehrender Beflandtheil ihres eigenen Daſeyns 
erfcheint. 

Aus der angedeuteten Richtung wird von felbit erflärbar, 
warum die Italiener fich vor allem zu den fpanifchen Künften hinges 
zogen fühlen, und weßhalb hierunter wieder die Oper die erſte 
Stelle einnimmt, welcher im Range das Ballet folgt, weit hin- 
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ter ſich daB Schauſpiel laſſend, das gewiſſer Maßen nur als ein 
Surrogat in Ermanglung der beyden erften eine Würdigung fin- 
det. Cine folche fcenifche Darftelung vereiniget die Leiſtungen 
faft aller einzelnen Künfte zu einem wohlgeorbneten Sanzen, bey 
Peiner anderen wird Geift und Sinn auf ähnliche Weile in An» 
fpruch genommen, fein anderes Kunftwerf vermag die zwey edel- 
ſten Sime, dad Aug’ und Ohr im felben Dromente auf eine 
gleiche Art zu befriedigen. Außerdem ift nicht leicht ein anderer 
Aunftgenuß ohne Beeinträdjtigung feines Gehaltes einer fo oft⸗ 
maligen Wiederholung fähig oder einer fo großem Maſſe des Vol: 
kes zugänglich, ‚fein anderes Kunftwerf vermag leichter verpflanzt, 
und zu gleicher Zeit an verfchiedenen Orten dargeftellt zu wer⸗ 
den; hiemit ift noch der bedeutende Vorzug verbunden, daß dar 
bey die Quantität der Luſt nicht minder in Anfchlag gebracht wird 
als ihre Qualität, indem der Genuß dabey am längflen dauert, 
trotz feiner häufigen Wiederkehr nicht ermüdet, und fohin einen 
erfledlichen Aufwand an Zeit erfordert, mit welcher fonft in Er⸗ 
manglung von gefelligen oder Yamilien » Unterhaltungen wicht 
viel anzufangen wäre. Hiezu kommen noch fo andere Bequem: 
lichkeiten, von welchen die Verwandlung der Loge in einen Ge⸗ 
ſellſchaftsſaal, ſowohl für die Empfangenden, ald Befuchenden, 
nicht die geringfte if. Die Empfangenden genießen das Mer: 
gnügen der Unterhaltung mit Vermeidung all des Laͤſtigen, Ce: 
remoniellen und oft audy Langweiligen eigener Cercles, und wer 
unter ihnen vermöchte feinen Gäften im eigenen Haufe einen fol: 
hen Glanz, eine foldhe Fülle des Lichtes, der Wärme, in Ber: 
bindung mit ähnlicher Augen» und Obrenweide — überdieß auf 
fo wohlfeile Art zu verfchaffen? Die Befuchenden haben den Vor- 
theil, daß fie unbefchadet des anderweitigen Zweckes ihrer An⸗ 
wefenheit, an jedem Abende der großen Reihe ihrer Befannten 
die ſchuldige Aufmerkſamkeit bezeigen, und mit aller Mufe ih⸗ 
ren Borrath von Stadtneuigfeiten wechfelfeitig austaufchen koͤn⸗ 
nen. Das lirbild aller italienifchen Opernhäufer bleibt das große 
Thenter alla Scala in Mailand. 

Von Erftaunen und Bewunderung wird jeder Durchdrungen, 
‚ der zum erften Male in diefen ungeheuren Saal, welcher nahe 
an A000 Menfchen faßt, eintritt. In einem nach der Bühne zu 
verlängerten Halbfreife erheben fih 213 mit zierlichen Vorhaͤn⸗ 
gen von perffarbener Seide eingefaßte Togen, auf deren in mat» 
tem Weiß fhillernden, mit balberhobenen vergoldeten Arabedfen 
ausgeitatteten Brüflungen das Auge wohlgefällig ruht. Aber 
alles überbietet an Geſchmack und Pracht das reich in Gold vers 
gierte, von vier forinthifchen Säulen getragene Portal der Bühne, 
‘welche mit ihrer anfehnlichen Breite und unübertroffenen Tiefe 
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einen würdigen Raum für die kunſtreichen Schoͤpfungen des be⸗ 
zühmten Deforationsmalerd Sanquirico barbietet*). Der groß: 
artigite aus dem reinfien böhmifchen Aryftaliglafe zuſammenge⸗ 
feste Lufter, welcher mit feinem lieblichen Farbenſpiele einen rie⸗ 
figen Diamauten gleicht, gießt fein helles Licht über den weis 
ten Saal aus, und beleuchtet den von dem rühmlich befannten 
Drnasiften Vaccani Funftreich gemalten, mit allegorifchen und 
mpthologifchen Biguren von Hayez's Meiſterhand ausgefchmüds 
ten Plafond. Einen magifchen Anblitf gewährt ed, wenn dies 
ſes Theater bey feyerlichen Gelegenheiten feftlich beleuchtet wird. 
Es flimmern dann, nebft der gewöhnlichen Erleuchtung, ringe 
im hoben Kreife taufend Kerzen, welche zwifchen Die einzelnen Lo⸗ 
gen vertheilt, ihren blendenden Lichtglang auf die Verfammlung 
werfen. Die fonft fo belle Bühne fcheine in den Hintergrund 
gedrängt, aber die Logen treten aus ihrem Halbdunkel hervor, 
und rüden ihren Pöftlichen Inhalt näher dem entzüdenden Auge, 
das von Pracht und Schönheit gefeſſelt, bewegungelos ftarrt, 
bis es:, von dem ftrahlenden Farbenwiederfchein des reichen 
Schmudes ermüdet, weiter gleitet, und dennoch bey ſtets ers 
neuertem Genuffe feinen Ruhepunft findet. Diefer große Weihe: 
tempel der Muſen ift übrigens fo kunſtreich angelegt, daß der 
leifeite Ton menfchlicher Stimme, der zitternde Laut des ſchwaͤch⸗ 
ften Inſtrumentes in jedem Winkel des Saales deutlich vernoms 
men wird. 

. Die Theater, als Anftalten zum öffentlichen Vergnügen, 


*) Das Theater von San Carlo in Neapel, der Rival der Scala, 


it smar um etwas breiter, es flieht aber ſowohl rückſichtlich des 
Naumes der Bühne, fo wie der inneren Verzierung diefem nad. 
Ein anderer Vorzug des Theaters alla Scala ift, daß lich hinter 
jeder Loge ein zu Diefer gehöriges Gemach (Camerino) befindet, 
welches zur Sarderobefammer , oft aber auch zum Gefellfhaftssim: 
mer dient; im Theater San Carlo fehlen diefe Camerini. Ge⸗ 
nauer Drüden folgende Angaben die Raumverhäftnifie der beyden 
Theater nah Mailänder Ehen (deren eine = 374 Wiener Ellen 
iit) bemeſſen aus: | 

Scala. S. Carlo. 

(ma aut Seen, —⸗ 

Parterre . Länge. Glen 46.6 . -. 40.6 


Breite » 37 .0 39.6 
Proscenium Länge » 973... 3 
Brite » 37.6... 38 
Bühne .. Linde ⸗ 67.3... A 
Bee 61 


Das ganze Gebäude 
Länge v 168 
Breite » 64 
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welche ein allgemeines Bedürfniß befriedigen, ſind in der Regel 
Staats⸗ oder Gemeindeinſtitute. Eben fo find die Gebäude 
entweder auf Koften der Regierung errichtet und erhalten, wel⸗ 
ches gewöhnlich der Fall mit dem großen Theater inden Hauptſtaͤd⸗ 
ten ijt, oder fie gehören der Municipalität, oder auch einem Ver⸗ 
eine der wohlhabenden Bamilien, die das Theater auf gemein- 
fame Koften erbaut, und fi dafür den Beſitz der Logen vorbe⸗ 
- halten haben, oder endlich find fie Eigenthum der Privaten, die 
wieder den Gebrauch derfelben der Gemeinde gegen einen jähr- 
lihen Zins überlaffen, oder aber auf eigene Rechnung mit ei- 
nem Unternehmer den Vertrag abfchließen, welches legtere ger 
wöhnlich nur mit den Nebentheatern der größeren Städte gefchieht. 

Der Verfailer geht nun auf eine Schilderung der wefent- 
Iihen Perfonen und der hierarchifchen Gliederung des italieni- 
fhen Bühnenwefens ein. 

Es beginnt mit der Thenterdireftion. Sie ift das gefeß- 
oder vertragdmäßige Organ, welchem alle auf die Angelegenheit 
der beitimmten Bühnen fich beziehenden Vorkommniſſe zur Be⸗ 
handlung zugewiefen find. 

Sie erläßt die Kundmachung rüdfichtlich der Eröffnung des 
Theaters, ſetzt die hieben zu beobachtenden Bedingungen feft, 
fchließe mit dem Impreſario den Vertrag ab, wacht über die 
Erfüllung feiner Verbindlichfeiten und handhabt die innere Dis⸗ 
ciplin über das gefammte Theaterperfonal. Durch die Kund⸗ 
machung werden die Unternehmer unter Angabe der näheren Be: 
flimmungen eingeladen, die Ausführung der begehrten Leiftun- 
gen zu übernehmen. Die näheren Beftimmungen betreffen zuerft 
die Zeit und Dauer der Unternehmuug, d. 5. die stagione; es 
wird hiedurch ferner Die Gattung der zu gebenden Vorftellungen 
bedingt, wobey man, troß den mannigfachen Nüanzen, welche 
von den vollftändigften, durch Opera seria mit großem und Plei- 
nem Ballette dargebotenen Genuffe bis zum einfachen magern 
Schaufpiele führen, dennody gewöhnlich vier Stufenabtheiluns 
gen, d. 1. Oper und Ballet, Oper allein, Ballet und Schau: 
fpiel, Schaufpiel allein, bey der Oper wieder Opera seria, 
Opera semiseria oder »di mezzo caratterex und Opera bufla 
unterfcheidet. In jenen beyden Hauptbeftimmungen fpricht fich 
der Grundcharafter des italienifchen Bühnenwefend, und die we: 
fentliche Werfchiedenheit feiner Geftaltung im Gegenfage zu den 
deutfchen Bühnenverhältniifen aus; fie bilden zugleich die Ur- 
fahe, warum auf den hiefigen Theatern mit vergleichungsweife 
geringen Mitteln, Bedeutendes zu Stande gebracht werden kann. In 
Deutſchland, wo die Theaterunternehmungen (etwa mit Ausfchluß 
der Fleineren oder wandernden Truppen) ftabil find, wo die Vor: 
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ftellungen das ganze Jahr Hindurch dauern, und das Pubkifum 
die verfchiedenartigften Kunftleiftungen in fteter Abwechelung 
verlangt, fann natürlich mit einem weit größeren Aufwande nur 
äußerft felten Wollfommenes in allen Abtheilungen geleiitet wer 
den. Anders ift es hier. Da man in den meilten Städten die 
Koften einer guten Oper für dad ganze Jahr hindurch doch nicht . 
beftreiten fönnte oder wollte, da ferner die Bitte die Mehrzahl 
der wohlhabenden Familien während der heißen Jahreszeit auf 
das Land führt, fo zieht man es vor, den Hochgenuß eigentlicher 
Kunftwerke, in fo weit man fich ihn zu verfchaffen im Stande ift, 
auf eine mäßige Stagione, d. h. 4 bis 12 Wochen zu befchräns 
fen, und fich, nach gehörigen Zwifchenrdumen mit einer gerin= 
gern Opera buffa, oder einem Schaufpiele, die vieleicht wieder 
von anderenImprefarien übernommen werden, zu begnügen. Hiebey 
wird durch die herfömmliche Einrichtung., daß die Hauptftagione 
in den einzelnen, insbefondere aber in den benachbarten Städten 
möglichft immer auf eine verfchiedene Jahrszeit fällt, wefentlich 
das Gelingen der Unternehmungen und die Erhöhung des Ges 
nuffes der Bewohner gefördert. Denn fo zahlreich auch in die: 
fem Lande die Claſſe der Sänger, Tänzer u, f. w. ift, fo reichte 
fie doch nicht aus, alle Theater, wenn diefe ihre -Hauptftagione 
gu gleicher Zeit eröffnen wollten, auch nur nit mittelmäßigen 
Subjecten zu verfehen; durch den gehörigen Wechfel wird es 
einerfeitd den einzelnen Unternehmern möglich, für eine geringe 
Dauer auch die befferen Künftler zu gewinnen, und die Bewoh⸗ 
ner erfreuen fich andererfeitö dieſes Genuſſes ohne befondere Opfer, 
da der Virtuos, der nach Beendigung ded einen Engagements 
fogleich wieder auf andere rechnen fann, nur für die kurze Zeit 
feiner wirklichen Leiftungen bezahle zu werden braucht. Doch 
wie bildet fich jener Wechfel, und follten es nicht alle oder wenige 
flens die bedeutenderen Städte vorziehen, ihre Hauptftagione 
auf die langen Winterabende und insbefondere in die dem Ver: 
gnügen gewidmete Sarnevalszeit zu verlegen, biebey aber mit 
einander rivalifirend, fich der vorzüglicheren Künftler zu verfis 
chern? Auch bier ftellte das Herkommen und die alles ordnende 
Sewohnheit das Gleichgewicht ber. Es war nämlich der Ser 
brauch, daß die Zeit der in den italienifchen Städten feit dem 
frühen Mittelalter beftehenden Meffen und Märkte (fiere) , wor 
bey fich ftetö viele Fremde einfanden, mit Seften und Luſtbarkei⸗ 
ten aller Art gefegert wurde; zu diefer Verberrlichung rechnete 
man nun auch die Wergnügungen des Theaters und insbefondere 
der Opern, welche bald nach dem Zeitpunßte ihrer Entflehung 
von den Höfen der Zürften in die reichen Städte zogen. In der 
Natur jener Handeldeinrichtungen lag ed aber, daß fie in den 





einzelnen, Städten zu verfchiedeuen Epochen ,. meift, wäßrend der 
Sommer: und Merbfimonate. abgehalten wurden. Diefe Märfte 
fteben in vielen Städten, wie in Bergamo, Brescia, Cremone, 
Verona, Padua u, f w., noch immer in voller Blüthe; in au- 
beren iſt davon zwar nicht viel mehr ald der Name. »Fiera« übrig 
geblieben, aber die Gewohnheit feyert in Erinnerung der einſti⸗ 
gen Herrlichkeit, die dafür. beftimmt gewefenen Tage noch immer 
als die Zeit der Luft und des Werguügeng ,. Die zugleich.die Sta: 
gione der:Oper, das ganze Jahr hindurch mit Sehnſucht her⸗ 
beygewänfcht. wird. In jenen kleineren Orten, auf welche. der 
angegebene Erflärungägrund feine Anwendung findet, gibt Dig 
den. Italiener audzeichnende Babe der klugen Berechnung den 
Ausschlag ; ed wird caleulirt, zu welcher Zeit und unter. welchen 
Verhaͤltniſſen die erträglichile Oper mit ders möglichft geringen 
Aufwande zu erzielen fey, und weifet das Faeit au auf Dia 
heiße Jahreszeit hin, fo wird leicht dargethan, wie wenig 
diefe Fleine Unbequemlichfeit jeue reellen Wortheile auſzuwiegen 
vermöge. 

In den Hauptlädten ließ ſich der Carneval fein altherger 
brachtes Vorrecht,, die Menfchen zu öffentlicher Beluftigung und 
Unterhaltung einzuladen, nicht fehmälern, und bald wurden: die 
Theaterfeſte Durch die. Pracht und den Aufwand, welcher hicbey 
zur Schau getragen wurde, fein vorzuͤglichſtes Attribut. Wäß- 
vend fonft die überhaupt des Carnevals wegen hergugeftrönten 
Sremden die Vergnüguugen des. Theaterd nebenhin, als ein 
Glied in der großen Kette der Tuftbarkeiten mitgenoifen ; find eo 
gegenwärtig gerade diefe, welche die Befucher vor allen nach 
der Hauptftadt ziehen, die fich dann gelegenheitlich auch noch 
erinnern, daß eben Garnepal fey. Die Eröffnung der großen 
Oper, ſo wie der Schluß derfelben, zu Anfange und am Ende 
des Carnevals, ift ein Ereiguiß, daß nicht. nur in der Stadt, 
fondern auch in naher und ferner Umgebung die Gemüther in 
Bewegung feßt. Was würde bey und wohl ein ehrlicher Paͤch⸗ 
tee oder der Bürger einer Landfkadt. fagen, wenn ihn feine Frau 
oder feine Tochter bewegen wollten, nach der zwölf bis zwanzig 
und mehr Meilen entfernten Hauptſtadt zu reifen — bloß um 
der Voritellung einer Oper beyguwohnen? Und doch wäre dieß 
nur eine dußerft mäßige Korderung im Vergleiche zu dem, was 
bierlandes üblich iſt. Es gibt hier eine zahlreiche Bewohnerklaſſe, 
welche in Deutfchland nicht recht gedeihen will; dieß find die 
ehrenwerthen Sciori (zufanımengezogen von Signori), d. 5, Leute, 
welche gerade fo viel oder mehr Einfommen befigen, als fie nach 


‚ ihrer Art zu leben braudyen, und die fich, jede andere Beſchaͤf⸗ 


tigung bintanfegend, lediglich mit der Loͤſung des Problems 
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abgeben, wie die Langeweile mit moͤglichſter Schonung ihrer 
koͤrperlichen und geiſtigen Kraͤfte, in eine Kurzweil zu verwan⸗ 
dein ſey. Dieſe willen den Werth einer kurzen und langen Oper, 
welche ihnen am Abende Föftlichen, Durch Feinerley Anftrengung 
verbitterten Genuß, für den Reſt des Tages aber reichlichen 
Stoff zur Unterhaltung verfchafft, gebührend zu fchägen; fie 
fehren den Satz des Philofophen um und ſeufzen: Vita longa, 
ars brevis. Für diejenigen, welchen das Verbängniß ihr Do« 
mizil außerhalb der Hauptftadt anwies, ift nichtö angemeifener, 
als das Beftreben, die Korderungen des unerbitterlichen Schick⸗ 
fales mit den eigenen Wuͤnſchen in Einflang zu bringen, welches 
dadurch bewirkt wird, daß fie ihren Wohnfig auf die Dauer der 
Stagione nad) befagter Hauptftadt verfegen. Der Abend bleibt 
dann dem Zwecke ihres Daſeyns gewidmet, und des Tages fchla- 
gen fie, wenn etiwa nicht ein günftiges Gefchid fie an das Hei⸗ 
ligthum der Kunfl und ihrer Söttinnen tiefer eindringen läßt, 
ihr Lager unter anmuthsvollem Wechfel in den verfchiedenen Kaf- 
feebäufern auf, wo fie die fchleichenden Stunden mit afadenti- 
[hen Diskuffionen über die perfönlichen Vorzüge und Mängel 
der Kunſtheroen und mit eifriger DVerfechtung der gewählten 
Partey geſchickt zu tödten willen. 

Das fchwierigfte Gefchäft hat der Impreſario, der die ver 
fhiedenften Intereſſen zu gleicher Zeit vereinigen foll. Er iſt 
die Seele der Unternehmung. Ron ihm hängt hauptfächlidy der 
Erfolg ab. 

Die wichtigſten Rollen fpielen jedoch die Theatercorrefpon: 
denten oder Theateragenten. 

Diefe Befchäftigung fand ihren Urfprung in der eigenthuͤm⸗ 
lichen Vefchaffenheit der hierländigen Theaterverhältniife, und 
zu ihrer völligen Ausbildung trugen befonderd zwey Umſtände 
ben, nämlich die große Anzahl der dem Publifum Fröffneten Then» 
ter, und die furze Dauer der verfchiedenen Unternehmungen, 
nach deren Verlaufe die einzelnen Mitglieder fich eben fo fchnell, 
ale fie fich fanden, wieder trennen, um bald darauf anderswo, 
wenn es ihnen gelingt, ähnliche, gleich Iodere Verbindungen an⸗ 
zufnüpfen. Diefer aus dem beweglichen Charafter italienifcher 
Nationalität und aus der Begierde nach einem dramatifch » mu: 
fifalifhen Genuſſe, deilen anhaltende Befriedigung durch eine 
längere Zeit wegen ihrer Koftfpieligfeit fat feine Stadt zu er- 
fhwingen vermöchte,, entitandene und hiedurch motivirte rafche 
Wechſel der Bühnenengagementd begründet eben fo, wie die 
große Anzahl der Unternehmer, Sänger, Tänzer, Schaufpieler 
u. f. w. die Nothwendigkeit eines gemeinfchaftlichen Mittelpunf: 
tes, in welchem fich die verfchiedenartigiten Anträge und Aner- 
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bieten einander wechſelſeitig begegnen. Ed veranlaßte dieſes 
Bedürfniß die Comptoirs der fogenannten Theater-Correſpon⸗ 
denten, weldye ſich den verfchiedenen Parteyen des Bühnenper: 
fonald zur Vermittlung ihrer Intereffen anbieten. Sie fchlugen 
ihren Sitz gewöhnlich dort auf, wo die größere Concurrenz von 
Unternehmern, Sängern u. f. w. ihnen einen bedeutenderen Ge: 
winn verſprach; während fie früher in den größeren Städten 
Italiens vertheilt waren, und die durch ihre geographifche Lage 
biezu vorzüglich geeignete Stadt Bologna ald den Mittelpunft 
ihrer Verhandlungen anfahen, wurde in der neueren Zeit ihe 
Hauptgefhäft durch einen glüdliden Verein von Umſtaͤnden, 
in&befondere durch die großartigen hiefigen Kunft= und Bühnen- 
anftalten nad) Mailand gezogen, und hiedurch diefe Stadt zum 
Haupteentrum aller SIntereilen des gefanmten Opern - und Bal⸗ 
letweſens nicht nur von Stalien, fondern auch von allen andern 
Ländern, die von daher Sänger und Tänzer verfchreiben, erho⸗ 
ben. Mailand ijt demnach der Sammelplag aller zum Theater: 
wefen gehörigen Perfonen, welche fidy von hier aus wieder nach 
ganz Italien und in die Fremde zerfireuen. Obgleich das Kom: 
men und Gehen das ganze Jahr hindurch wechfelt, fo ftrömen 
fie doch am häufigften während der Sommermonate hieher, zu 
welcher Zeit die meiften Theater gefchloifen find, und zugleich 
die neuen Unternehmungen für die bevorftehende Herbſt⸗ und 
Garnevals : Stagione vorbereitet werden ; in diefer Epoche bieret 
ſich fohin die ftärfite Concurrenz des Anboted und des Begehrs 
wechfelfeitig die Hand. Wie lebhaft und vielfeitig die hieraus 
hervorgehenden Verhandlungen feyen, mag am deutlichiten die 
Summe der bloß um diefe Zeit hieher pilgernden Theaterperfonen 
darthun; ungeredynet die große Zahl der bereits früher hier an⸗ 
wefenden Individuen diefer Claſſe, kamen in den Monaten Juny, 
July und Auguft des Jahres ı832, 8 Theaterunternehmer, 9 
Mufitcompofiteurs, 7 Balletmeifter, 93 Sänger, 55 Gänge: 
rinnen, 4ı Tänzer, 39 Tänzerinnen, 40 Schaufpieler, 14 Schaus 
fpielerinnen, 67 gymnaſtiſche Künftler und Marionettiften in 
Mailand an. — Ein folcher Theateragent fchaltet, wenn er eis 
nigen Credites genießt, frey ald Herr und Meifter im Reiche der 
Bühnenwelt. Der Imprefario, welder ihm die Auswahl fei- 
nes Perfonald oder die Beftfebung der Bedingungen anvertraut, 
muß fid) ihm in den meiften Zällen trog allen denfbaren Clau⸗ 
feln des Vertrages überlajfen, und das Gelingen feines Unterneh 
mend hängt zunaͤchſt von der Einficht und Redlichfeit des Ver⸗ 
mittler6 ab. Mor allem aber ift ihm das Schidfal der unter 
feinen Schuß fich begebenden Künftler anheim geftellt, deren Brod, 
Ruf und Fortfommen in feinen Händen liegt. Je größer die 
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Anzahl der um ein Engagement ſich bewerbenden Virtuofen tft, 
je feltener fie fi in dem Falle befinden, längere Zeit auf ihre 
eigene Kauft leben zu Fönnen, deſto unbedingter müflen fie fich 
der Willkür desjenigen überlajfen, der ihnen allein zu dem er: 
fehnten Unterfommen verhelfen kann. Welche Opfer möchte ein 
alfo bedrängter Jünger der Kunft fcheuen, um ſich der Gunſt 
feines Mäcens für den jeßigen und für alle fünftigen Bälle zu 
verfihern: glüclich preift fich jener, deſſen Anftrengungen von 
einem günftigen Erfolge begleitet find, wobey es ihm nicht an« 
ſteht, viel um die Bedingungen zu marften! Aber der hartnädigfte, 
mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln durchgeführte Kampf ent⸗ 
fpinnt fich zwifchen den verfchiedenen Gorrefpondenzen felbit, um 
fi des ausgebreitetften Ereditö und biedurch der meilten Kund⸗ 
ſchaften zu verfihern. Da diefed Gefchäft durch feine befondern 
gefetzlichen Schranfen, außer jenen des allgemeinen Verkehrs 
eingeengt wird, da es hiezu feiner bedeutenden Geldmittel, ſon⸗ 
dern nur einer genügenden Kenntniß des Bühnenwefens, fo wie 
der feinen Künfte der Unterhandlung bedarf, fo ift es nicht zu 
verwundern, daß viele, denen in anderen Unternehmungen ihr 
Stern nicht hold war, von folchen lockenden Anfichten angezogen 
werden, ihr Glück auf diefem fchlüpfrigen Pfade zu verfuchen ; 
freylich gleiten aber auch hiebey die meiflen aus, und nur weni- 
gen gelingt es, durch eigene Betriebfamfeit und die Gunſt der 
Verbältnijfe die gewünfchte Höhe bürgerlichen Anſehens und 
Wohlſtandes zu erflimmen. 

Erftaunlih, aber erflärlich durch die Verhaͤltniſſe ift die 
Schnelligfeit, mit welcher in Italien componirt wird. 

So hat Pacini einige und vierzig Opern gefchrieben, von 
denen freylich nur ſechs bis acht feinen Ruf begründet haben, 
und von Donizetti, dem Coryphaͤen unter den lebenden und ſchrei⸗ 
benden Maestri, zählt man, obmohl er noch im jugendlichen 
Alter fteht, gar fechzig Compoſitionen. Iſt e6 zu verdenken, 
wenn ein alfo bedrängter Autor, welcher faft zu gleicher Zeit für 
Mailand und Neapel, für Turin und Venedig Ehre und Gewinn 
bringende Aufträge erhält, bey dem unzureichenden Vorrathe 
eigener Ideen fi) auf die zwedmäßigfte Art aus der Verlegen: 
heit zieht? Diefe zweckmaͤßigſte Art befteht aber oft darin, daß 
fie den eben fo unerfchöpflichen als hierlandes wenig befannten 
Born dentfcher Originalität benüßen, indem fie fehreiben und 
Punftreich für ihren Zwedl zufammenfügen, was die ultramon⸗ 
tauen Meiiter Mozart, Beethoven, Weber, Spohr und Spon- 
tini gedacht haben. 

Auch das Handwerk der Tertfchreiber, librettista, von li- 
bretto, Opernbüchlein, läßt der Verfaſſer nicht unbeiprochen: 
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er rechnet dieſe Kunſt zu jenen, die kein Brot und keine Ehre 
bringen. Doch zeichnet ſich der Genueſer Felice Romani unter 
feinen Collegen vortheilhaft aus. = | 
Aber Alled fommt am Ende doch auf die Sänger, auf die 
Virtuesi di canto an. Das eigentliche belebende Element der 
Opern, die Virtuosi di canto, darf einen befondern Anſpruch 
darauf machen, unfere Aufmerffamfeit zu feifeln. Da wir jedoch 
die Beziehungen jener Virtuoſen bereit zum Theile befprochen 
haben, fo erübriget und nur noch über ihr Verhältniß zu einan- 
der, zu dem Unternehmer und zu dem Publitum einiges zu be- 
merfen. Mor allen fällt die unermeßliche Anzahl der in Italien 
vorhandenen Sänger und Sängerinnen, dann die hohe von Ein 
zelnen in ihrer Kunft errungene Meifterfchaft auf, welche ihnen 
die Anerfennung und die Bewunderung von gan; Europa zu 
Theil werden läßt. Die Zahl der Oefangsfünftler wurde ſchon 
hoͤchſt anfehnlich genannt werden fönnen, wenn fie eben nur für 
das große Bedürfniß der vielen bejichenden Theater außreichte ; 
fo aber überfteigt fie Diefes Werhältniß noch beträchtlih, und es 
ftellt fi) bey ihnen ein Uebermaß der Concurrenz heraus, wie 
faum in einem andern Stande. Die Ungftände find in der That 
lodend genug, daß es erflärlich ift, wie fich fo Viele hiezu be= 
rufen und angezogen fühlen. Die ungemeine Biegfamfeit und 
der Wohlflang der Stimme, die man durchaus unter dem Volke 
antrifft, fo wie der angeborne Zonfinn, oder das mufifalifche 
Gehör, welches die allgemeine Liebe für Muſik und Gefang be- 
gründet, bewirfen es, daß der Anfänger mit leichter Mühe einen 
gewilfen Grad der Kunftfertigfeit erreicht; hiedurch entiteht bey 
dem Einzelnen die Luft, eine mit feiner Neigung fo übereinftim- 
mende, fcheinbar jede Mühe und Anftrengung ausfchließende 
Laufbahn zu betreten, zu der er, ohne eigentlich etwas gelernt 
zu haben, leichteren Zutritt findet, als zu jedem anderen büc- 
gerlihen Nahrungszweige, und welche ihm noch überdieß die 
Ausficht eröffnet, unter der Gunſt des Schidfald zu einem glan- 
genden Leben und reichen Erwerbe, wovon er täglidy Benfpiele 
vor Augen hat, zu gelangen. &o lange ihm diefes nicht gelingt, 
weiß fih feine Genügfamfeit mit fo wenigem zu befcheiden, daß 
er bey der gewählten Befchäftigung immer noch fein Ausfommen 
findet. Wenn fich aber aus der allgemeinen Anlage ein befonde: 
red Talent oder ein leuchtender Funke des Genie's entwidelt, 
wenn diefes durch anhaltendes Studium fich ausbildet, und in 
der vortrefflichen Schule der hiefigen Aunftanftalten zur Vollfom- 
menheit beranreift, dann zeigen fich jene glänzenden Meteore,- 
welche von Sitalien aus nach allen Richtungen des Kunſthimmels 
sieben, und mit ihrem hellen Lichte die gebildete Welt überftrahlen;; 
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für dieſe Lieblinge der Götter und Menſchen hat denn in der That 
die Kunft einen goldenen Boden. Oft ift ed der Zufall, der dieſe 
Geſtirne aus ihrer dunklen Sphäre in das Zirmament verfept, 
und ihnen ihre rechte Bahn anweifet; diefem hat es z. B. die 
Welt zu danfen, dag Rubini, der größte lebende Tenor, die 
Nadel von fi warf, um fich dem edleren Berufe, für deu er gebo⸗ 
ven, zu widmen. Wlan hört aber dennoch die Klage, daß die 
Mehrzahl der Sänger und Sängerinnen nicht über die Mittel- 
mäßigfeit hinaus gelange, und daß ſich verhältnißmäßig nur 
"wenige zu einer höheren Stufe der Kunit erheben. Verſchiedenen 
Urſachen wird diefe Erfcheinung zugelchrieben, unter welchen 
der Mangel an Eifer, die Selbitgenügfamfeit und Eigenliebe der 
Künitler, ihr untergeordnneted Verhältniß zu den Kunflheroen, 
und endlich die gegenwärtige innere Einrichtung der Oyern felbfk 
vorfommen. Hat manche Sängerinn (oder mancher Sänger) 
bey oder bald nach dem Antritte ihrer Laufbahn eine gewiſſe 
durch die Natur ihres Organes begünftigte Kehlenfertigkeit er 
langt, und allenfalld einige Opern einftudiert, fo wird Mühe 
und Studium bey Seite gefeßt, in dem Wahne, es fehle ihr zu 
dem Rufe einer großen Künftlerinn nur noch die Gelegenheit, 
ihre Kunft an dem rechten Orte ‘geltend zu machen. Hieraus 
entfpringt die Suffifance, mis welcher fie ſich Leicht uͤberredet, 
die Prima Donna fey fir und fertig, weßhalb ihe die Eitelfeit wicht 
mehr geftattet, in einer auderen Qualicät, denn als erite Saͤn⸗ 
gerinn, aufzutreten. Da nun fehr viele, d. h. faft alle Sänge- 
rinnen von einer ähnlichen Prätenfton befeelt find, und es fonach 
mehr Prime Donne gibt, als aufden in und außerhalb Stalien 
beitehenden Theatern befchäftiget werden können, fo muͤſſen eher 
alle Forderungen hberabgefpannt werden, wenn nur die Eigen: 
fchaft der Prima Donna bleibt, dergeftalt, dag es fich die Kunſt⸗ 
jüngerinnen im ſchlimmſten Balle fogar gefalten laffen, auf das 
kleinſte Provinzialtheater zuweilen mit dem geringiten Entgelte, 
d. h. mit gar feinem (woran freylich in ihrem Vertrage, der Nez 
putation halber das Gegentheil mit Flaren Worten audgedrädt 
iſt) zu wandern, wenn nur ihre Stellung als Prima Donna ger 
gettet and ihnen jener Troſt des Widerſachers Karl's V. geblie⸗ 
ben ift, alles verloren zu haben, nur die Ehre nit. Ob nun 
glei die Mittelmäßigkeit auf diefer Bahn alles erreicht, was 
fär fie zu erwarten flieht, fo wird doch auch manches ſchoͤne Ta⸗ 


lent hiedurch auf Abwege gebracht, und verfchwendet ferne Kraft ' 


an dußerem Flitterwerk, anftatt Daß es, mit einer untergeordite- 
ten Rolle auf größeren Theatern beginnend, die gunitigite Gele: 
genheit fände, wirdigen Vorbildern nachzueifern umd die Vor: 
theile einer gründlichen Schule auszubeuten. Diefe Bemerkuu⸗ 
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gen finden natürlich feine Anwendung auf jene reichbegabten 
Künftlerinnen, weldye, mit den nörhigen Mitteln ausgeflattet, 
in jahrelangem Studium den Unterricht berühmter Meifter bes 
nüßgen und erft nach vollfommener Ausbildung die Bühne betreten. 
Da eönun aber in der Welt auch »seconde donne« geben muß, fo 
fuchen ſich diefe wenigftens dadurch zu enıfchädigen, daß fie ſich, 
wo ed nur immer thunlidh, wenigſtens den Titel einer raltra 
prima Donna: vertragamäßig bedingen, was freglid die wirf- 
lie Prima Donna zu Vermeidung unliebfamer Gleichſtellung 
nöthiget,, die Bezeichnung einer »Prima Donna assolutax anzu 
fpredden, und es verfiherte mich eine berühmte Künftleriun, 
welche gegenwärtig (1832) in der italienifchen Oper »de la ca- 
pitale de l!’Europes brillirt, daß fie dafelbfi, wo dad Repertoire 
mehrere Prime Donne in fidy faßt, als »primissima Donna« 
engagirt fey. — Das gegenfeitige Verbhältniß der Künftler iſt 
ſelbſt wieder durch die innere Einrichtung der Opern bedingt. 
Die neuere von Roffini und feinen Nachahmern repräfentirte 
Schule bringt e8 mit fi, daß unter den Erforderniffen der Oper 
als mufifalifhen Kunftwerfed auf die Melodie ganz vorzüglich 
und wohl auch mit theilweiler Vernachläßigung der Harmonie 
Bedacht genommen wird; hiedurch concentriren fidh alle Licht: 
punfte der Eompofition in der Singpartie, während man die 
Suftrumentation häufig nur aus dem untergeordneten Geſichts⸗ 
punfte der Sefangöbegleitung behandelt. Die Singpartie aber 
befchränft fi) der Hauptſache nad) auf die quattro parti, d. i. 
den Sopran, den Contrealt, den Tenor und Baß (basso can- 
tante), wovon wieder der Sopran und der Tenor die prima Sfera 
einnehmen. Der Contrealt war am meiften zur Zeit der Caſtra⸗ 
ten (musici, mit welchem Namen man nod) gegenwärtig im: ges 
meinen Leben die Eontrealtfiimmen bezeichnet) im Schwunge; 
nun aber verliert er, und zwar mit Unrecht, immer mehr au 
Anſehen, ja in den neneren Opern wird er wohl auch gar aus⸗ 
gelaffen und durch einen zwenten Sopran, oder wenn ed erfor« 
derlich iſt, durch eine männliche Stimme erſetzt. Su der Opera 
bufla erhebt fidy die Baßflimme in der Perfon des Buffo (basso 
eomico) zum erfien Range. An diefe vier oder auch nur z 

Rollen verfchwendet der Compofitenr feine reichſte Erfindungs- 
gabe, fie flattet er mit allen auf Effeft abfehenden Zuthaten des 
reinen Geſanges and; dieſes ift übrigens für ihn feine undanf- 
bare Mühe, er findet im Gegentheil hiezu allfeitige Beyftimmung. 
Die Sefangevirtuofen find ihm dafuür erfenntlicdy, wenn er ihrer 
Kehlengeläufigkeit, die wirklich zuweilen Unglaubliches leiftet, 
gehörigen Spielraum anweifet, das Publikum aber ergögt ſich 
an dem feinen hieraus entfichenden Obrenfigel, der eben, weil 
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er zwifchen geiftigem und finnlichen Genuffe die rechte Mirte Hält, 
der beyfälligiten Aufnahme ficher feyn darf. Da die Opern ſtets 
mit befonderer Rüdficht auf die Sänger, welche fie zuerft zur 
Aufführung bringen follen, auf ihre Stimme und deren Ausbil- 
dung gefchrieben werden, fo gewinnen jene perfönlichen Bezie⸗ 
hungen noch eine weit höhere Kraft. Altes verlangt daher vom 
Impresario eine vorzügliche Beſetzung der erften Rollen; bat 
er fich eine beliebte Prima Donna und einen tüchtigen Tenor ver: 
fchafft, fo darf er bey allen übrigen Anforderungen auf Nachficht 
rechnen. Aber fein eigener Vortheil führe ihn von felbft auf 
diefe Bahn; er würde ihn keineswegs befördern, wollte er alle 
Rollen gleichmäßig, nach Maßgabe feiner Geldmittel, befeben. 
Das Engagement der im Rufe fiehenden Kunſtheroen bleibt je 
doch mit um fo größerem Aufwande verbunden, als deren Anzahl 
nicht bedeutend ift, und die Concurrenz der Nachfrage durch die 
italienifchen: Opernanftalten in den europäifhen Hauptftädten 
außerhalb Italiens, denen beträchtliche Bonds zu Gebote fie 
ben, ungemein erhöht wird. Wenn nun ein Unternehmer für 
eine einzige Sängerinn auf die Dauer einer einzigen Stagione 
40 bi6 5oono Franfen auszugeben genöthiget ift, fo muß er bey 
dem untergeordneten Opernperfonale auf Erfparungen bedacht‘ 
feyn, und er faun dieſes defto eher thun, da die große Schaar 
der Sänger und Sängerinnen sweyten und dritten Ranges, welche 
feinen oder doch nur geringen ultramontanen Abfluß findet, ihm 
die Auswahl zu billigem Preife läßt. Dieſes Verhältniß ift nun 
keineswegs geeignet, der Mafle der Sänger zur Aufmunterung 
zu dienen; es wirft vielmehr auf ihren Eifer und ihr Streben 
nach Ausbildung nachtheilig zurüd. 

Unter den Sängern und Sängerinnen gibt ed eine Abſtu⸗ 
fung, wornad deren Rang und gewöhnlich auch deren Werth‘ 
gemeflen wird ; es liegt diefe in dem Umftande, ob fie Cantanti 
dı cartello jind oder nit. Cantanti di cartello nennt man 
jene, welche auf einem Teatro di cartello, das ald folches an: 
erfannt ift, je nach ihrem Stimmfache, ald primi uomini oder 
prime donne engagirt waren, und in einer parte primaria 
(Hauptrolle) aufgetreten find. Welche Erforderniife zu einen 
Teatro di cartello gehören, kann vorhinein nicht beflimmt wer: 
den; der Gebraudy bezeichnete mit diefer Benennung diejenigen, 
welche durch den Umfang ihrer Hülfsmittel, die Wahl der Saͤn⸗ 
ger und die Vortrefflichfeit ihrer Leiflungen zu den Theatern er: 
ſten Ranges gezählt werden. Gegenwärtig find als Teatri di 
cartello anerfaunt: Die Scala in Mailand, 8. Carlo in Neapel, 
die Fenice in Venedig, das Teatro Regio in Torino, das Tea- 
tro Comunale in Bologna, das Teatro Carlo Felice in Genua, 
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jenes della Pergola In Florenz, das l'eatro Valle in Rom, das 
Theater in Padua und das Teatro grande in Trieſt; mehrere 
der legtgenannten erheben fich jedoch nur in der Hauptftagione 
zw dem Range di cartello. Es liegt diefer Rangabtheilung die 
Anficht zum Grunde, daß jene Theater auch ihred Rufes halber 
nur ſolche Sänger zu den Hauptrollen zulajfen würden, deren 
Kunftfertigkeit fie zureihend erprobt hätten, daß ſonach ſchon die 
bloße Thatſache eines folchen Engagements die höhere Stufe ihres 
Talented und ihrer Ausbildung verbürge. Dadurch will jedody 
keineswegs behauptet werden, daß mandye Sängerin, die nie 
in einer Hauptrolle auf einem Teatro di cartello aufgetreten ifl, 
nichts defto weniger weit vorzüglicher in ihrem Kunitfache feyn 
koͤnne, als diefe oder jene Donna di cartello, und eben fo wenig, 
daß überhaupt manches Theater, welches der Gebrauch, der hier 
bey fehr auf feflgegründeten und lang beftehenden Ruf fieht,. 
noch wicht in den eriten Rang verſetzt hat, nicht in einzelnen 
Leiftungen mehr als ein Teatro di cartello zu übertreffen ver- 

e. Schließlich darf noch bemerft werden, daß bey den 
Sefangstünftlern » di prima sfera« befonder6 bey den großen 
Saͤngerinnen, welche befannt genug find, daß fie zur Einleitung 
ihrer Engagements Feiner Mittelperfon mehr bedürfen, die Thea- 
ter» Correfpondenten in neuefter Zeit allmalidh in Ungnade kom⸗ 
men; jene ziehen es vor, mit den Impreſarien zu unterhandeln, 
und unmittelbar mit denfelben ihre Scrittara abzufchließen. 
Diefe Virtuofen bringen es übrigens durch ihre reichlidgen Ein⸗ 
nahmen und durch eine weife Lebensordnung faft ohne Ausnahme 
dahin, daß fie fi während ihrer Künftlerlaufbahn ein betraͤcht⸗ 
liches Vermögen fammeln, deifen Srüchte ihnen bey ihrem Ab- 
treten von der Bühne um fo mehr zu Statten fommen, als fie 
gewöhnlich ein hohes Alter erreichen. | 

Convenienze teatrali. Diefe Andeutungen über die Ver⸗ 
baltuiffe der »Virtuosi di Canto« würden aber nur fehr unvoll- 
ftändig feyn , gefchähe daben Feine Erwähnung des Gefeges der 
eigenthümlichen Gonvenienz , welches, wie im Leben, fo auf der 
Bühne, Die handelnden Perfonen mit eifernem Arm regiert. 
Diefe Bühnenconvenienz ift aber nicht jene der Gefellfchaft, naͤm 
lich die Borderung der Schidlichfeit und des. Anftandes, fondern 
ein Ding ganz; eigener Art, deifen Bedeutung fi wohl ums 
fhreiben, aber nicht überfegen läßt. So wie die italienifche 
Theaterfprache gar manche Ausdrüde hat, die etwas anderes 
bedeuten, als was man fonfl im gemeinen eben darunter ver: 
fteht, wie z. ®. far fiasco, incontrare, far furore, l’opera 
attaeca, andar alle stelle, pezzo che ferma, mi hanno com- 
patito, Musichetta, Tarantella, Cartellone, Recita, Scrit- 
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tura, deren Erklaͤrung nur die Theaterkundigen zu geben ver⸗ 
mögen; fo iſt dieß auch der Fall mit dem wichtigſten und vielſa⸗ 
gendften aller Bühnenausdrüde, der » Convenienze teatrali.« 
Die Nicht: Virtuosi behaupten, es fey dieß eine Zufammenfehung 
aus Neid, Eigendünfel, Intrigue und Unwiſſenheit, das Buß: 
und Schmerzgensfleid des Impresario, die Zarantel des Didy 
terd und Mufifcompofiteurs; dagegen die Virtweosi hierin ihre 
feftete Schupwehr gegen ungebürliche Liebergriffe, die Magna 
Charta ihrer fon wehrlofen Stellung, den eben genannten 
Spendern des Heros und ider Noten gegenüber, erbliden. Es 
ift die Prätenfion deſſen, worauf fie, um ihrer Stellung nichts 
za vergeben, Anfpruch machen zu fönnen glauben, oder befler, 
esift, wie fie ſich ausdräden, die Kunſt, ſich nicht überliiten 
zu laſſen. Da nun aber alles, meinen die andern, was dem 
Eigenbünfel ver Virtaosi nicht huldigt, Hinterliſt genannt wird, 
fo entſtehen aus diefem Widerftreite der Anfichten alle die heil 
Iofen, Werderben bringenden Convenienze, die in ıhrem Ge 
folge nichts als Unordnungen und ewigen Hader mit fich führen. 

Doc beiler, als eine Definition, wird zur Verdeutlichung 
dieſes Begriffes die Bezeichnung der einzelnen Umftände dienen, 
weiche darunter zufammengefaßt werden. Schon bey der erſten 
Anfündigung der Eröffnung des Theaters, im Cartellone, mo: 
rin die Befchaffenheit der VBorflellungen und die Namen der darin 
befhäftigten Kiinitler aufgeführt werden, geben die Convenienze 
Anlaß zu Zänfereyen. Sie erlauben z. B. nicht, Daß man darin 
Nebenrollen, oder zweyte Sänger, »seconde parti,« anführe, 
jeder will ein »peimox feyn, und Hätte er auch vichts zu fagen 
als. »Signovi, & m tavola.« An der Spige des Tartellowe 
prangt der Name ded Theater, dann der Titel der aufgufirh: 
renden Oper, ferner jener des Balletes, wenn diefes Statt fin- 
det, endlich folgen die Mamen der Sänger in nachflefender Ord⸗ 
nung: Prima Donna assolata Signora N.N., mit ihren Ziteln, 
al8: »Cantante di Camera, Accademica filarmoniea« u. f. w. 
Diefe nimmt die Mitte des Theaterzetteld ein, und ihr Raͤme 
erhält, tit fie wdi gran Gartello, « d. 5. von großem Rufe, eine 
befondere Einfaſſung; die Einfaflang anderer Namen iſt dur 
die Conrenienze ftreng verboten. Zur Rechten der Prima Denna 
kömmt der Primo Soprano vder Contralto assolato Signora 
N. N. mit ihren Titeln. Auf der entgegengeſetzten Seite figu: 
tiert der Primo Tenore assoluto fammt Titeln. Der Primo 
Basso assoluto muß fich mit dem Poſten unter der Einfaſſung 
begnügen, und es fliehen ihm die altra Prima Donna und der 
altro Primo Tenore zur Seite. Dieß gilt von der Opera se- 
ria; in der semiseria und baffa rinft an die Stelle des man⸗ 
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gelnden Primo Sopran der Contralto oder Tenore vor, deſſen 
Platz wieder von dem Primo Basso assoluto comico oder dem 
Primo Basso cantante je nach dem Verdienſte und dem Rufe 
des Künftlers eingenommen wird. Nach den Sängern folgen in 
der gleichen Ordnung die Tänzer, die Professori d’ Orchestra, 
der Deforationdmaler, der Suggeritore (Souffleur), der Mac- 
chinista, Sarto (Schneider) u.f.w. Zuweilen ereignet es ſich, 
daß ein ungalanter Tenor oder der Contrealt mit Hülfe eines 
berühmten Namens oder deö auf den Impresario erlangten Ein⸗ 
flufles, der Prima Donna den Poſten inder Mitte des Cartellone, 
oder fogar, o Gräuel! die Einfallung ftreitig machen, um ſich 
an ihrer Stelle in die ufurpirte Einfaſſung zu feßen. Dieß ıf 
das Signal zum offenen Kriege, weldyer die ganze Stagione 
hindurch auf Koſten — weilen? — ded armen Impresario ge: 
führt wird. So gibt ed »Convenienze: oder befländigen Hader 
über die Wahl der Opern, Convenienze über die Anordnung 
der Stüde in denfelben, Convenienze über die Ungleichheit der 
Rollen, wenn diefe nicht genau abgewogen find, Consenienze 
wegen der Kutfche, welche Die Sängerinnen zu den Proben und 
in das Theater führt (wer nämlich damit zuerft abgeholt werden 
muß), Convenienze über die Camerini (Anfleidfabinette) und 
deren Beleuchtung, Convenienze über die Etifette - Vifiten des 
Impresario, der Direttori, de& Maestro , des Primo Violino 
und anderer, welche die Prima Donna anfpricht ‚ kurz jeder Ge⸗ 
genſtand bietet einen Anlaß zur Convenienza, d 5. zur ewigen 
Uneinigfeit in dem großen Kampfe dar, in weldem einer den 
andern durd) Intrigue und Neid zu verfinſtern ſucht. Zuweilen 
vermag ein Impresario nicht drey ausgezeichnete Künftler von 
gleichem Rufe zu honoriren, uud muß ſich daher mit einem ein⸗ 
zigen neben zwey minder guten @ubjeften begnügen, anftatt feine 
Kräfte durch das Engagement dreyer mittelmäßiger Sänger zu 
zerfplittern. Die zwey andern Prime parti müffen dann natür= 
li »da poca spesa,« wie man zu fagen pflegt, d. h. von be⸗ 
ſchraͤnkten Gaben und fchlecht bezahlt feyn. Doch ſuchen fie meift 
an Prätenfionen das zu erfegen, was ihnen an Birtuofität ab⸗ 
geht; da erheben fie dann laute Klagen, betrachten ſich als vom 
Impresario ihrem vorzüglidheren Kollegen geopfert, find unzu⸗ 
frieden mit der Wahl der Oper, weigern ſich mit erfierem die 
Enfemble: Stüde zu fingen, wenn diefe nicht nach ihrer Laune 
geändert werden, und nennen am Ende das Publifum ungeredht 
und ignorant, weil es den Beyfall einem Einzigen zollt. 

Die Conrenienze teatrali haben ihr Bollwerk und. ihre 
feſteſten Stüßpfeiler an den Ehemännern, den Vätern und Müt⸗ 
tern der bolden Sängerinnen ; befonderd mengt fid) der Kerr 
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Gemahl, hier »Procolo« benannt, und in der Regel fonft keiner 
VBefchäftigung zugetban, in alles, was das Theater angeht. 

Diefe Gatten und Väter fchlagen ihren Katheder im Kaffee: 
hauſe auf; dort wird-getadelt, gemurmelt, gefpöttelt,.gezanft, 
und der Cäfterzunge über die armen Virtuosi freger Lauf gelaifen. 
Der Impresario fürchtet diefe Leute für feine Unternehmung, 
wie der Landmann Wolkenbruch und Hagelfchlag für feine Felder. 
Da fpricht ein Procolo von Mufif, ohne eine Note zu kennen, 
will Verlängerungen und Abfürzungen in den Stücken vorneh« 
men, Rollen wechfeln, oder gar die Oper verwerfen; das Ko⸗ 
ſtüm verlangt er nad) feinem Sinne zu regeln, angeblich nach 
feinem guten Sefchmade, ald ob diefer — in der Regel — je: 
mals bey ihm zu finden gewefen wäre. Schreibt der Macstro 
eine neue Oper, fo foll er fi dem Urtheile des Gemahle der 
Prima Donna unterwerfen, und diefer mit der feiner Fünftlerifchen 
Hälfte zugedachten Rolle einverftanden feyn; da nun zu einem 
Künftler zwey Hälften, nämlich ein Ganzes, erforderlich find, 
fo fpricht Herr Procolo in der vielfachen Zahl, als wäre er mit 
engagirt. »Diefe Rolle taugt nicht für uns, wir fönnen fie nicht 
fingen, fie ift zu hoch, zu tief für und, man muß fie ändern, ; 
Diefe Barbe des Kleides ſteht uns nicht gut; wir wollen an diefer 
Stelle die Arie nicht fingen ; wir find für jened Theater verfchrier 
ben u.f.w. Waffnet fid) der Maestro nicht mit uncrfchöpflicher 
Geduld, erträgt er nicht in Frieden das Walten dieſer feindli« 
hen Weſen, dann wehe feiner Mufif! Auch dem Impresario 
ift nicht zu rathen, einer Sängerin mehr als einer anderen Auf⸗ 
merffamfeiten zu erweifen, will er, da fein Erfolg immer mehr 
oder weniger von dem guten Willen der Virtuose abhängt, nicht 
in Die bedenklichfte Lage fommen. Weil aber bisher ftetö nur 
von Sängerinnen die Rede war, fo darf daraus doch keineswegs 
gefölgert werden, daß die Herren Sänger nicht auch ihre Con- 
venienze teatrali hätten, oder fonft leicht zu befriedigen wären ; 
allein, da fie niemals zu zwey fprechen, und feine Ehemänner, 
Väter und Mütter, wie die Sängerinnen, mit ſich führen, fo 
find fie lenffamer, minder balsitarrig, werden weniger laut, 
und laſſen fich leichter zur Vernunft bringen. — Schon in der 
Probe macht fich der volle Einfluß der Convenienze geltend; 
denn faum zeigt fich dabey für irgend eine Rolle die Ausficht auf 
befonderen Effekt, fen es Durch das Intereffe der Situation, die 
treffliche Compofition oder die gelungene Ausführung, fo wird 
die Rolle fogleich von der Fronte mit allen Waffen der Verfol- 
gung unter dem Vorwande der verlegten Convenienze angegrife 
fen, wodurd) ed zuweilen fo weit fömmt, daß die Oper zum 
Nachtheile des Impresario und des Publitums gewechfelt wer⸗ 
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den muß. Es gibt aber Faͤlle, we ſich die Wirkung der Con- 
venienze noch weiter erfiredt, und die Aufführung der Oper 
überhaupt, zum Ruin des Impresarioe, der die ganze Künfl- 
lergeſellſchaft beyfammsen halten und bezahlen muß, auf Donate 
hin uumöglich macht. 

Aus diefen Conrenienze teatrali entfpringt zum Theil Die 
unläugbare Eiuförmigkeit der heutigen italienifchen Opern, da 
jeder Part in einer neuen Dper die berföümmtiche Anzahl von 
Arien, Duetten u.f.w., und diefe wieder an deu jedesmal genau 
bezeichneten, zur Regel gewordenen Stellen haben wii. Wie 
foll da die Erfindwagsgabe des Dichters neue überraſchende Si⸗ 
tuationen zeichnen, und welch ein ausgezeichnetes muſikaliſches 
Talent gehört dazu, ſoll die Schaffnagskraft des Eompofiteurd 
nicht unter ſolchen Feſſeln erlahmen! 

Zum Belege unferer Behauptung der gerügten Einförmig⸗ 
feit wollen wir Die einzelnen Theile der Oper durchgehen, und 
dabey für jede Battung der Opern die obligaten Stüde anführen. 
Schon beym Aufziehen des Vorhangs, mag die Oper welche in 
mer feyn, fehen wir die Choriften, im der dem fraglichen Thea⸗ 
ter eben zugewiefenen Anzahl, in zwey Abtheilungen, weldye 
meift einen Halbzirkel bilden, auf der Bühne aufgeſtellt. IR 
die Oper seria, fo fiellen fie das Wolf, Krieger, die Großen 
des Reiches, hohe Beamte und Würdenträger u.f.w. vor; iR fie 
semiseria, fo find ed Pagen, Hofleute oder Vafallen eines 
Lehenſherrn; iſt fie endlich buflo. ericheinen fie als Bauern, 
Bediente, Handwerker oder Sbirren u. f. w.; doch ſtets, was 
fie auch bedeuten mögen, in derfelben Anzahl, der näwlicyen 
Stellung und mit der gleidyen Bewegung, weldye darin befteht, 
fie den einen Arm faum zur Hälfte erheben. Bey der Opera 
seria iſt fafl inımer da® erſte Auftreten in der Iureoduftien, nach 
dem erfien Abfabe des Chores, dem Baſſo, der Seconda Donna 
und dem Secondo Tenore eingerdunt, nad welchem biufig 
auch der Primo Tenore erfchheint. Da die modernen Introduf⸗ 
tionen ſich bis zur Halfte des erften Aftes verlängern, fo füngt, 
wenn man fie zu Ende glaubt, wieder ein Chor au, nad weil- 
chem endlidy die Prima Donna erfcheint, von Choriftinnen , oder 
wo diefe nicht vorhanden find, von vier bis ſechs andern weibli- 
dyen Befen begleitet, weldye mit ihr formen und geben, und 
derfelben wie ihr Schatten folgen. Eben fo ift der Basso, ge= 
wöhnlid; einen »Sacerdote « vorftellend, von zwey bis vier Be⸗ 
gleitern umgeben, wodurd fi) allmaͤlich die Bühne zu füllen 
beginnt. Ehe der andere Glanzſtern der Oper, der Tenor, er: 
ſcheint, gehen ihm die Ehoriften mit wenigen Schritten entgegen, 
fingend: »Vieni, vieni« u.f. w., er fommt, nnd wird von 
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einem Faͤhnlein Soldaten, zuweilen auch von der Militärbande 
gefolgt. Haben ſich diefe Leute auf der Scene vertheilt, und 
den Hintergrund eingenommen, fo find wir am Ende der Intro⸗ 
duftion, wie fie faft jede Opera neria darbietet. Die semiseria 
gleicht darin mit geringer Veränderung der seria, und nur Die 
Opera butfla hat eine kürzere Jutroduktion, und füllt nicht fo 
fehr die Bühne an. 

Das Finale des erfien Aktes einer Opera seria beginnt wit 
einem Chore, waben hie Choriften, aus den Couliſſen tretend, 
bis in die Hälfte der Bühne marfchiren, dann fich abtheilen, 
und zu beyden Seiten aufftelen. Diefer Chor gebt einer vorbes 
zeiteten Verlobung, einem Feſte oder fonft einer feyerlichen Ver⸗ 
fammlung voraus, welche dann obligat zerftreut oder vereitelt 
wird. Nun erfcheinen der Basso, der Tenor, die Prime Donna 
und die seconde Parti (Nebenrollen); nach einem furzen Recis 
tativ wird ein Terzett oder ein Quartett gefungen, nach deilen 
Beendigung man eine Tochter zu der verabfcheuten, fchon vorbe» 
reiteten Vermaͤhlung zwingt, diefe aber Durd) den Masico (Con- 
trealt) unterbrochen wird, welcher bey feinem Erfcheinen alles 
über den Haufen wirft, aber am Schluffe in den Kerfer gewor⸗ 
fen, oder fonit durch eine ähnliche Gewaltthat gezwungen wird. 
Nach dem Kampfe folgt Ruhe, die zu einem large Cantabile 
dient; bald aber fängt der Streit wieder an, und ein Aufruf: 
sall’armi« — »Cadrete o perfidie — oder, mit einem fchreds 
lichen Sturme: »Nembi addensati e neri, fulmina il cielo 
irato; trema il sol, s’epre I’ Averno« u. gl,, ſchließt den er: 
fien Aft der Opera spria oder semiseria. Das Finale der Opera 
buffa ift weniger monoton, doch eudigen auch dieſe faft immer 
auf gleiche Weile. 

Auf diefe Art werden achtzig von hundert Melodramen ver: 
faßt, und dabey die Forderung der Handlung den Convenienze 
teatrali aufgeopfert. Dieje verlangen 3. B., daß eine Arie ein- 
gelegt werde, wo die Entwidlung drey Perfonen auf die Bühne 
führen, und ein Xergett veranlajfen würde, oder ed muß ein 
Duett fomponirt werden, wo füglish nur eine Perfon erfcheinen 
fann, oder ein Quartett, wo die Handlung faum drey Perfonen 
zuläßt. — Der Musico hat in der Regel zwey feilgefegte Si: 
tuationen. Eine tft feine Sortita (fein erſtes Auftreten), welcher 
ein langes Infteumental» Ritornel vorangeht, dann erſcheint er 
allein, entweder unter den Mauern einer feindlichen Stadt, wo 
feine »Fiamma « oder heimliche Braut wohnt , oder er wird ale 
flüchtig in einem Pönigliden Palafle, in einem Tempel einge: 
führe. Dabey findet ein langes Wecitativ, hierauf eine halb 
fhmachtende, halb Iuflige Cavatina (mezso languida, mezzo 
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allegra) Statt. Die zweyte Situation beſteht aus dem Rondeau 
des zweyten Aktes, meiſt im Kerker geſungen, aus welchem ihn 
ein Chor von Freunden befreyt, die ihm den raͤchenden Stahl 
darbieten. Seine Rolle ſchließt damit, daß er über den Tenor 
ſiegt, dem er aber beym Niederſinken des Vorhanges das Leben 
ſchenkt, eutweder aus Gnade, oder weil er mit ihm verſchwaͤgert 
wird. Die Prima Donna muß obligat zwey biß drey Duette 
haben, nämlich in der Regel zwey mit dem Musico, eine mit 
dem Tenor, und jedes derfelben hat feinen beftimmten Platz. 
Häufig wird eines derfelben bey der Aufführung weggelaffen, 
wenn ed entweder minder gelungen ift, oder zu fehr ermüdet z 
dennoch aber muß der Maestro dren Duetti fomponiren, und 
der Poeta hat, ed mag fich der Gegenſtand dazu eignen oder 
nicht, drey Situationen für Duette, jedes an der gewillen Stelle, 
aufzufinden. Heut zu Tage muß die Oper mit einer großen Arie 
der Prima Donna fammt Variationen endigen; ift diefed aber 
durchaus nicht thunlih, fo wird fie der Musico. der Tenor 
oder felbft der Basso fingen, wenn nur die Oper damit fchließt. 
Dem Tenor wird faft durchaus feine Gavatina in der Introduc⸗ 
tion, oder gleich nachher, ein Duett in der Mitte des eriten 
Aftes, eined im Beginne des zweyten, dann eine große Scene 
und Arie mit Chor (grande scena ed aria con cori) angewiefen. 
Lieft man daher ein Opernbuch, fo bat man fie faft alle gelefen ; 
die obligaten Situationen und die Achnlichkeit der Volksſtücke 
unter fich verurfachen diefe Gleichförmigfeit. In den Duetten 
des eriten Aftes herrſcht dasſelbe Metrum, derfelbe Scenenpunft 
(punto di scena), diefelben Cadenzen, die Aehnlichkeit in den 
GCantabili und fogenaunten Eabaletten, fo daß man in allen 
Opern dasfelbe Stüd zu hören glaubt. Das nämliche gilt von 
allen Eavatinen, und befonders von den Rondeau’s im Kerker, 
die einander gleichen, wie die Kerfer ſelbſt. So herrfcht das 
Reich der Eonvenienz ſchrankenlos auf den Brettern, weldye die 
Belt bedeuten, durchdringt bis ins innerftie Marf die Schoͤpfun⸗ 
gen der freywaltenden Kunft, und hält mit feinem Zauber alle 
gefangen, die fidy feinem Gebiete nahen, Sänger, Dichter, 
Maestri und das Publifum *). 





*) Wollte mir Jemand den Bormurf machen, daß diefe Schilderung 
übertrieben fey, und die von mir felbft feſtgeſteckten Graͤnzen des 
Auffaßes überfchreite, fo vertheidige ich mich gegen den lebten 
Vorwurf dur die Behauptung, daß die Kenntniß dieſer Con- 
venienze eben fo zu dem äußeren Theatermwefen gehört, als fie in 
inniger Beziehung zu dem eigentlihden Kunitwirken flieht. Hin: 
fihtli des erften Bormurfes aber wird mich die Bemerkung recht⸗ 
fertigen , Daß die obigen Zeilen nicht die Beobachtungen eines blos 
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Das Ballet iſt ein zu weſentlicher Beſtandtheil des italieni⸗ 
ſchen Theaters, um nicht gleichfalls einer beſonderen Schilde⸗ 
rung werth zu ſeyn. Wir wollen keineswegs in Abrede ſtellen, 
daß auch dieſer Zweig der dramatiſchen Kunſt in Italien eine 
große Ausbildung erhalten habe. Auf den geräumigen Bühnen, 
bemerkt der Verfaffer, und bey der entfchiedenen nationalen Ans 
lage für Mimif, bey der großen Anzahl der diefen Berufe fich 
widmenden Perfonen ftehen dem Balletmeiſter große Mittel zu 
Gebote, die er anderöwo vergeblich fuchen würde. Dennoch 
wird geflagt, daß, troß des fteigenden Luxus der Ausitattung, 
die heutigen Ballete mit jenen, die man vor zwanzig Jahren 
fah, den Vergleidy nicht aushalten. Wir wären geneigt, diefes 
geminderte Intereſſe einer fehr erflärlichen Abfpannung oder dem 
eben fo begreiflichen Weberdruffe zuzufchreiben, den das Ballet 
doch auf die Länge im Zufchauer erregen muß. Wirft man einen 
Blick auf die Befchichte des Ballets, fo leuchtet dieß von felbit 
ein. Don Italien, wo es heimifch iſt, ging das Ballet zuerſt 
nad) Sranfreich über. Unter Maria von Medicis gewann ed 
dort eine großartige und eigenthümliche Entwidlung. Den leichte 
fertigen und eigentlich lasciven Charakter nahm es aber erft uns 
ter den Qudwigen an; heute ragt daß franzöfifche Ballet in unfere 
Zeit hinein, wie eine veraltete Erbfchaft aus einer entfchwundes 
nen Epoche; und nur, weil es nun einmal dad Bürgerredht er= 
halten, wird es als etwas Althergebrachtes geduldet. In Star 
lien bat fi) neben dem urfprünglichen, heute vorzugsweife itas 
lienifchen Ballete auch das franzöfifche Eingang verfchafft. Da: 
ber fchreibt fich auch die Unterfcheidung zwiſchen den ballerini 
per le parti, d. h. Mimifern, und ballerini danzanti, auch 
francesi genannt. Beyde wirfen auf die Sinne, und hierin 
liegt vielleicht bauptfächlid der Srund, daß das Ballet fich 
überhaupt erhielt, da man doch die Klage über die langweilige 
Wiederfehr des hundertmal Gefehenen allgemein vernimmt. Das 
italienifche Ballet, d. h. die mimifhen Darftellungen, find aus 
dem Volkscharakter hervorgegangen, fie find im Grunde nur die 


fen Theaterliebhabers , fondern dad Ergebniß der Lebenserfahrung 
eine6 veteranen Kunſtheroen der italienifchen Oper, des berühm⸗ 
ten, noch in behaglicher Ruhe Tebenden Tenors Nicolo Tacchi⸗ 
nardi , ausdrüden,, welcher dasfelbe in einem eigenen Büclein, 
das den Titel führer: Dell’ Opera in Musica col teatro italiano 
e de’ suoi difetti, 2. edizione, Firenze ı833, belannt gemacht 
bat Aus diefem , Eöftlihe Bemerkungen über Die heutige italies 
nifche Dper und trefflide Regeln für Sänger enthaltenden Werks 
chen ift jene Schilderung entlehnt, und gewiß konnte ich derfelben 
Beine beſſere Autorität zum Grunde legen. 
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weitere Entwicklung der Harlekinaden; weil aber der Witz über 
dem tragifchen und heroiſchen Anftrich verloren ging, und letzte⸗ 
rer alöbald zur Srape ausartete, fo hat im Grunde das Ballet 
allen fünftlerifhen Werth längft verloren. Herr von Euftines 
erzählt, er babe in fpanifchen Theatern Häufig bemerft, daß die 
Schaufpieler ihr beweglihes Publifum durch gemeilene Ruhe 
am meilten dahinreißen, d. h. daß fie ihres Effeftes ficher waren, 
wenn fie durch den Kontraft zu wirfen verfuchten. In Italien 
aber wirft die Bühnenkunſt immer nur durch Gteigerung der 
Affefte; was ſchon in der Opera seria hervortritt, im Ballet 
aber wirflic die Gränze der Karikatur weit überflügelt. Am 
Ende gibt ed nun doch immer ein Ziel, über welches hınaus daB 
Gegentheil des beabfichtigten, nämlich Abfpannung und Lange: 
weile eintritt; und an dieſen Endpuaft ſcheint nunmehr das ita- 
lieniſche Ballet gelangt zu feyn. Obgleich die Muſik eine weit 
größere Gewalt auf die Sinne übt, fo ift doch faum zu bezweis 
feln, daß auch fie, fährt man fort, fie auf dem von den nettes 
ften Komponiften betretenen Wege auszubeuten, über fur; oder 
lang ihr Publifum erfchöpfen, und fich felbft in dem Vaterlande 
der Töne ein vorfchnelles Ende bereiten werde. | 

Das Scyaufpiel ift bey den Webergriffen der Oper und des 
Ballets auf eine tiefe Stufe herabgefunfen. 

»Das Schaufpielwefen ift, wo möglich, noch beweglicherer 
Natur, als das melodramatifche und choreographilche Fach des 
Theaterweſens. Nachdem ein erfahrener Schaufpieler als Di- 
reftor (Capo Comico) aufgetreten, und eine Truppe in thunli- 
cher Befebung der verfchiedenen Rollenfächer um fich verfammelt 
bat, fucht er mit verſchiedenen Theaterdireftionen Verbindungen 
anzufnüpfen, damit er, wandernd von Stadt zu Stadt, dem 
größeren Theil des Jahres ſich Beſchaͤftigung und Unterhalt 
fihern, und die nöthigen Vorſchüſſe, deren er meift fehr bedürfs 
Hg iit, erhalte. In einer folchen Compagnia comica herrſcht 
aber ein ewiger Gährungsprozeß; neue Mitglieder treten ein, 
andere verlajfen die Truppe, zwey Geſellſchaften vereinigen ſich 
zu einer einzigen, eine zertheilt fich in mehrere, oder verfchmilzt 
fi nach gänzlicher Auflöfung mit anderen ſchon beftehenden, dies 
fer oder jener Capo tritt nach mißlungenem Verſuche ab, und 
überläßt feine Würde einem feiner Untergebenen, bis diefer vicl: 
leicht bald zur felben Metamorphofe gezivungen wird. Nur wes 
nige Befeufchaften erhalten ſich mit geringer Veränderung für 
eine längere Dauer, andere wieder bewahren, troß den Wechfel 
der Mitglieder , ıhre befannte Firma. Unter die vorzüglicheren 
und mehr ftabilen Gefelfchaften gehören die befonders in Auffüh: 
rung ernjterer Bühnenfpiele belobte Compagnia di Sua Maestä 


1830. | Italieniſche Skizzen. ab7 


Sarda und die Compagnie di Carlo Goldoni. weldye. Tegtere 
ſich durch die Darſtellung der Goldoniſchen Luftfpiele auszeichnet, 
und eine wahrhaft volfschümliche Richtung bewahrt. Diefelbe 
bringt gleichfalls die im venetianifchen Dialekte gefchriebenen 
Stüde jenes Luftfpieldichterö zur Aufführung ; auch die anderen 
ftereotypen Nationaldharaftere des Luftipield werden von diefer 
oder jener Gefellfchaft auf die Bühne gebracht. Die Benennung 
des Schaufpielerd und Schaufpielunternehmess: Comico, Capo 
Comico, fieht dem deutfchen Titel eined Komödianten verzivei- 
felt aͤhnlich, und deutet auf dasjenige bin, was man von ihm 
zu erwarten berechtige ift. Darum fuchen auch die vorzäglicheren 
Geſellſchaften darin eine Aenderung einzuführen, und die Bes 
zeichnung einer Compagnia drammatica, Artisti drammatici 
geltend zu machen; deſſen ungeachtet hält aber der Sprachge⸗ 
brauch noch immer an dem althergebrachten Comico feft. Che 
eine ſolche Geſellſchaft an irgend einem Orte ihre Vorſtellungen 
beginnt, erfcyeint ein Manifesto, welches, außer den glänzend- 
ften Verfprechunger und Verficherungen von der Vortrefflichkeit 
der Truppe, die Namen der eingelnen Mitglieder und das jedem 
derfelben zugetheilte Rollenfach enthält. Da erfcheint unter den 
weiblichen Rollen die prima Attrice, eine prima Amorosa, 
nebft altre Amorose, eine Madre nobile, Caratterista, Ser- 
votta assolata ecc.; unter dem männlichen der primo Attore, 
primo Amoroso,, primo Padre, primo Tiranno, und wenn 
diefer nicht audreicht, ein alıro Tiranno, primo Caratterista, 
endlich Leute beyderley Geſchlechts für die parti dignitose, parti 
brillanti, parti d’aspetto, mezzo Caratteri, parti ingenue, 
enerici und generiche, deren Lifte nad) der Zahl der Schau: 
pieler noch einer anfehnlichen Wermehrung fähig iſt, während 
bey geringerem Perfonale der einzelne Schaufpieler mehrere Rol: 
lenfächer repräfentirt. Bey den einzelnen Vorftellungen werden, 
befonders in den Fleineren Städten, Peine Theaterzettel ausgege⸗ 
ben; wenn dieß doch der Fall ift, fo werden darin bloß der Zitel 
des Stüdes, hoͤchſtens aber Die Namen der auftretenden Schau⸗ 
fpieler, jedoch ohne Angabe der jedeömaligen Rollen, aufgeführt. 
Dafür enthalten fie, zum Theil in pomphaften Ausdrüden, eine 
Anpreifung ded Stüdes, und eine Auseinande: feßung der eins 
zelnen Schönheiten, wodurch fic) das gehörig gefchmeichelte Pu⸗ 
bifum angezogen fühlen fol. Um ein Beyſpiel von dem oft 
feltfamen ; auch charakteriftifchen Style folcher Anfändigungen 
zu geben, wähle ich den eriten beften aus, der mir unter die 
Hände kommt, und führe ihn ganz im Originale an. 
»Milano, Anfitestro della Stadera, 26 Maggio 1832. 
Se mai ebbe d’uopo di concorso all’ anfiteatro per godere 


17 


258 Italieniſche Skizzen. LXXXVII 2. 


del divertimento che I’ umile Capo Comico tutto giorno si 
occupa per renderlo gradevole ad un pubblico tanto colto 
e gentile, egli € in vero nel suddetto giorno che conver- 
rebbe ad egnuno intervenire alla recita per gustare la deli- 
catezza € la maestria del dramma che vi si destina, intito- 
lato: Giuseppe Ebreo in Egitto, Ministro di Faraone. Anime 
sensibili! Cuori ben fatti! la suddetta rappresentazione & 
scritta.a bella posta per chi nutre tai sensi, e voi non ver- 
rete in folla a secondare le brame di chi tutto intraprende 
per bon servirvi? Ah si! tutte in voi sono fidate le sue spe- 
ranze, © siate certi della incancellabile e vera sua ricono- 
scenza.« 

»3m felben Anfiteatro 28 Maggio. » Una produzione 
dogna di essere encomiata, perch& di celebre Autore (der 
aber weislich nicht genannt ift) non solo, ma nella sua tessi- 
tura scorgonsi quei pregi che pareggiar la fanno al fianco 
di qualunque altra, e il trattenimento che vi & destinato 
nella suddetta sera. Passioni in contrasto, tirannia depressa, 
virtü esaltata, innocenza in trionfo € cio che campeggia in 
tutta la composizione, argomento in vero degno di essere 
prodotte al cospetto di chi tanto discerne e in un comparte 
favori.— Animate colla vostra presenza gli attori, incorag- 
giateli col gettare un velo sulle loro involontarie mancanze. 
Il proteggere e premiare chi merita € un tributo dovuto 
alla virtü; il compatire e beneficure chi non ha altro pregio 
che l’ambizione di servirvi € un esempio luminoso alla vera 
grandezza, un tratto degno soltanto di un pubblico si ma- 
gnanimo e generoso!« 

»Die gewöhnlichere Art, die Neugierde des Publifums wirk: 
ſam anzureizen, befteht aber darin, daß an dem Schaufpielhaufe 
oder fonft an einem öffentlichen Orte ein ungeheurer, oft 36 bi 
72 Quadratfuß einnehmender, bis zum erften Stockwerke hinauf: 
reichender Placard aufgehangen wird, welcher den Zitel des 
Stüdes in Flafterlangen Buchftaben, und darunter die Abbil 
dung eined Gefechtes oder fonftigen auf die Sinne wirfenden 
Spektakels, welches mit dem Inhalte des Stüdes nicht gerade 
in der genaueften Beziehung zu fliehen braucht, enthält. Bey 
außerordentlichen Gelegenheiten werden auch wohl die Buchftaben 
des Titels felbft Funftreich aus fchlagenden, ftechenden und hauen⸗ 
den Figuren zufammengefegt. Den Inhalt des Repertoire bil: 
den einige Trauerfpiele Alfieri’s, die Luſtſpiele Goldoni’6 und 
einiger anderen älteren Dichter, fo wie die neueren, nicht uns 
verdienftlichen Nota’8 und Bon’s; nebft diefen werden Kopebue 
und andere deutfche Autoren in mehr oder minder gelungenen 
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Ueberfeßungen auögebeutet. In der neueften Zeit aber drohen 
die frangöfifhen Waudevilled und fchauerlichen, auf Knalleffekt 
berechneten, alle Leidenfchaften in Bewegung febenden Produk⸗ 
tionen, welche hier faft zu gleicher Zeit wie in Paris aufgeführt 
werden, die einheimifchen und anderen Dramatifchen Werke von 
der Bühne zu verdrängen. Die italienifchen Schaufpieler haben 
vielfach glüdliche Anlagen, und manche Eigenfchaften, die man 
nicht leicht anderöwo in diefem Grade antrifft ; insbeſondere zeich- 
nen fie fich durch Lebhaftigkeit und große Wahrheit der Darftel- 
Iung, durch Sreyheit und Ungebundenheit der Bewegungen aus. 
Meifterhaft find fie in der Aufführung des niederen, von Gol⸗ 
doni zu hoher Vollkommenheit gebrachten, hier ganz eigentlich 
nationellen Euftfpielö, fo wie in der Darftellung fomifcher Volks⸗ 
charaftere.« 

Dder Verfaſſer fchließt feine vortrefflihe Schilderung des 
italienifchen Theaterwefens, welcher nichts fehlt, als die ges 
ſchichtliche Seite, die er uns hoffentlich an einem anderen Orte 
nicht vorenthalten wird, mit einigen ftatiflifchen Notizen, aus 
welchen wir Folgendes ausziehen. 

»Die Darftelung der Verhältniſſe, und die Zuftander 
bringung der verfchiedenartigen Vorftellungen auf den italieni- 
fhen Bühnen würde nur unvollftändig feyn, wenn fie nicht zu⸗ 
gleich das Ergebniß jener vielfeitigen Beſtrebungen und ihren 
praftifhen Erfolg vor Augen führte. Ich Iaffe daher eine ge- 
drängte Ueberficht der dramatifchen Leiftungen folgen, welche in 
einem gegebenen Zeitpunfte in Ober» und Mittelitalien zur Er⸗ 
fheinung famen, und zwar in den Jahren ı833 (wo ich Gele⸗ 
genbeit hatte, diefe Verhältniffe aus eigener Anfchauung näher 
fennen zu lernen) und 1838, der jüngft verfloffenen Stagione, 
des Vergleiche halber. Wenn ich insbefondere die Epoche des 
Carnevals wähle, fo glaube ich diefe Wahl durch die Betrach⸗ 
tung rechtfertigen zu Fönnen, daß in diefem Zeitabfchnitte die 
meiften Theater dem Publitum eröffnet werden; ich fage die 
meiften, denn zu feiner Jahreszeit find, wie bereits bey der Ans 
gabe über den Wechfel der Stagione bemerft worden, alle vor: 
handenen Bühnen in Thätigfeitz; fo wie denn auch im Carnevale 
832 Theater erften Ranges, 3. ®. das Teatro Comunale in 
Bologna, jenes von Padua und viele des zweyten und dritten 
Ranges, als die Theater von Bergamo (in der unteren Stadt), 
Como, Udine, Trevifo, Varefe, Monza ıc. gefchloffen blieben. 
Obgleich nun die nachfolgende Ueberficht keineswegs die vollftän: 
dige Reihe aller beftehenden Bühnen in fich faßt, fo enthält fie 
dennoch eine ziemlich genaue Aufzählung aller in der günſtigſten 
Periode den vergnügungdluftigen Bewohnern zugänglichen Hallen 
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der dramatifchen Kunft, welche vielleicht ihrer Neuheit wegen’ 
einigen Anſpruch auf das Intereſſe der: Sreunde der fcenifchen 
Künfte ſtellen dürfte. 

»In Ober: und Mittelitalien (d. h. Stalien mit Ausfchluß 
von Neapel und Sicilien) erfreuten fich zur Zeit des Carnevals 
ı833 nicht weniger als 5o Städte, wovon ı4 auf das lombar- 
diſch⸗ venetianifche Königreich mit Einfchluß von Zrieft, und 36 
auf die übrigen Landestheile famen, des Vergnügens fcenifcher 
Darftelungen, und ed waren in diefen Städten 71 (2ı — 50) 
Theater dem Publitum geöffnet. Won diefer Geſammtzahl wa» 
ren 18 (10— 8) der Aufführung von Opern und Balleten, 33 
(8 — 25) der bloßen Oper, eind(— ı) der Oper und dem Schau: 
fpiele, eind(ı —)dem Schaufpiele und dem Ballete, 177 (4 — ı3) 
dem Schaufpiele allein, und eind (— ı) diefem fowohl als akro⸗ 
batifchen Vorftellungen gewidmet. Nimmt man die Gattung 
der verfchiedenen Darfiellungen zum Eintheilungögrunde, fo zeigt 
fih, daß in drey DViertheilen der Sefammtzahl, nämlich auf 52 
(16— 36) Theatern Opern, in 19 derfelben (B— 11) Ballete), 
und gleichfalls auf 19 (5 — ı4) Bühnen Schaufpiele gegeben 
wurden. Es dürfte hier ein fchidlicher Plaß feyn, die erwähn- 
ten Theater und ihre Vertheilung in die einzelnen Länder um: 
ländlich anzuführen, woben zur Erfparung ded Raumes auch 
fogleih auf dad Jahr 1838 Bedacht genommen wird. NHievon 
fommen nämlich auf: 


Das Iombardifch -venetianifhe Königreih mit 
Einfhluß von Zrieft *). 


Mailand, k. k. Theater alla Scala . O. u. B. O. u. B. 

» alla Canobbiana .S. u. B. 

» Teatro Re . . .S. O. 

» Carcano . ©. ©. 
Davriaa . . . . . .O. u. B. O. 
Lodi . . . . . . . O. O. 
Crem . . . . . .Dd. D. 
Gremona, Teatro della Concordia . O. u. B. Du. B. 
Cadvanı . . D. 


Bergamo, Theater in der obern Stadt 2. u. B. O. u. B. 





*), O. bedeutet Oper, B. Ballet, S. Schauſpiel, A. akrobatiſche 
Vorſtellungen, welche nur auf Einem Theater vorkommen, und 
bloß deßhalb nicht angefuͤhrt wurden, weil auf demſelben Theater 
auch dramatiſche Vorſtellungen Statt fanden. Die beſtehenden 
Marionettentheater find bier natürlich nicht mitbegriffen. 


1839 


‚Brescia 
Mantua 


Verona, Teatro Filarmonico 
Eretennio 


Dicenza ‚_.» 


Eite . . . 


Padua, Teatro nuovissimo 


Treviſo 


Venedig, Gran Teatrò della Fenice 
» Teatro Malibran (ehemals 
$. Gio. Grisostomo). 


» Teatro $.: Samuele . 


v Teatro Gallo (auch S. Be- 
nedetto genannt) . 
TeatroApollo (ehem.S. Luca) 

Trieſt Teatro Grande - . 


Italieniſche Skizzen. 


232. 
— — 
u. B. 
u. B. 


Die ſardiniſchen Staaten. 


Turin, Teatro Regio 

»  Sutera 
D' Angennes 
Genua, Teatro Carlo Felice 
5. Agostino. 


» ..9 


» » 
Novara 
Vigevand . 
Aleſſandria 
Nizza 
Saſſari 
Alghoro 
Cagliari 
Cuneoo 
Saluzzo. 
Vercelli  . 
Savona 
Ivrea - 
Varallo. 
Chiabari . . 
Valenza- 


Caſale Monferrato . 


Pinerolo . 
Mortara . 
Bra. 
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Herzogthum Parma. 
ı 83». ı838. 


Parma . . . . . .O. u. B. O. u. B. 
Piacenza. . . .O. u. B. O. u. B. 


Herzogthum Modena. 


Modena, Teatro Comunale. .O. u. B. O. u. B. 

Reggio, * > . 0) D. D. 
Großherzogthum Tosfana. 

Florenz, k. k. Theater della Pergola. O. u. B. O. u. B. 

» Teatro nuove . . S. S. 

» » del Cocomero . © D. 

» 2 v Alfieri . . ) S. S. 

» » Goldoni . . .®. ©. 

» » di Piazza Vecchia . ©. ©. 

” di Borgo Ognissanti ®&. S. 
Livorno, Teatro deiSignori Avvalorati O. D. 
Pifa, »  » » Ravvivati DO. D. 
Siena, » » » Rinnorati O. u. B. O. 
Drato, nmnuoro . O. O. 
Are, » della Fraternitä . O. 

Herzogthum Lucca. 
Lucca, Teatro della Pantera . .©. D. 
Bir. > 2 — O. 
irchenſtaat. 
om, Testro Tordenore, gen.d’ Apollo O. u. B. O. u. B. 
» » degli illustrissimi signori 
Marchesi Capranica, gen. Teatro 
Ville . . .O. u. S. Du®. 
» Teatro di torre . . .—_— — 
» Argentina . . . G. S. 
» Teatro Pallacorda . . S. ©, 

» »  Alberti . 2%. 

Bologna ‚ Teatro Comunale .— O. u. ©. 
» Badini . 0 . ©. ©. 

r » del Corso .— ©. 
Serrara . . . . . .O. O. 

Lugo . O. 
Rimini . .D. D. 
Peſaro. . O. O. 
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ef. .D. D. 

Ancona «DD. D. 

Macerata . . O. 

Gamerino . .O. 

Spoleto . .O. 

Bulign . . . .O. 

Perugia... .O. u. B. O. 

Forli .— ©. 

Gefena . . . . . .— ©. 

Ravenna . . .— S. 


Das prachtvoife Opernfaus i in Sinigaglia iſt im vorigen Jahre 
ein Raub der Flammen geworden. 


Die meiſten Theater waren demnach im Jahre 1832 eroͤff⸗ 
net in Florenz (7), in Rom (6, eigentlich 5), Venedig (5) und 
Mailand (4), wovon der Oper die größte Anzahl in Venedig (3) 
beftimmt war ; unter fämmtlihen Bühnen aber nahm die Scala 
in Mailand den erſten Rang ein. Auf den 52 für die Oper ein» 
gerichteten Theatern debutirten 393 (136 — 257) Sänger und 
Sängerinnen, worunter jedoch bloß die namentlich aufgeführten 
Primi und Secondi Cantanti, mit Ausfchluß des weit zahlrei- 
cheren Chorperfonales, begriffen find; Primadonnen traten in: 
befonderd 69 (28 — 41) auf, unter welchen die große Paſta — 
in der Scala — voran glänzte ; aufer diefer waren die befann- 
teren die Zofi, Earradori Alban, Giuditta und Biulietta Griſi, 
Blaſis, Schüg, Unger, Corri: Paltoni. Die reichere Ausftat- 
tung der Ballete forderte natürlich eine verbältnißmäßig bedeu- 
tendere Anzahl von Zänzern und Tänzerinnen. Auf 19 Bühnen, 
wo Ballete zur Aufführung famen, figurirten nicht weniger als 
332 (158 — ı74) Primi und Secondi Ballerini, fammt jenen 
di mezzo Carattere ; rechnet man hiezu das eigentliche Corpo 
di Ballo, d. 5. die Zöglinge der Tanzfchulen (deren Anzahl bloß 
in Mailand bo, in Turin ı6 betrug), die Corifei und Com- 
parse, fo beläuft fich die Gefammtfumme der bey den Balleten 
verwendeten Perfonen, mit Ausfchluß der ſtets dabey vorfom- 
menden militärifchen Aufzüge und fonft verwendeten Soldaten 
fammt aller andern Art von Statiften, mit deren Inbegriff oft 
in einem Ballete der Scala allein 950 bis 1000 (450 — 500 
bi6 550) Individuen. Wenn man die Zahl der angeführten 
Theater mit der Gattung der darauf gegebenen Vorftellungen 
und der Anzahl des dabey verwendeten Perfonals vergleicht, fo 
zeigt fich, daß als Hauptfig der fcenifchen Künfte das durch deu 
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Reichthum feiner Bewohner ausgezeichnete Tombardifch » venetia- 
nifche Königreich erfcheint. Die Richtigkeit diefer Behauptung, 
ftelt fich noch mehr heraus, wenn man die Bevölferung diefes 
Königreichs von vier Millionen zur Einwohnerzahl der übrigen 
Staaten Dber- und Mittel:Staliend von zehn Millionen zufant- 
menhält. Es ift biebey’überdieß zis benierfen, daß gerade in 
den Städten ded erfteren Landes die meiften Theater ihre Haupts 
ftagione in den Sommermonaten wegen der häufigen dafelbft 
vorfommenden Meffen und Märkte feyern, und viele derfelben 
daher im Winter geſchloſſen bleiben, oder nur ihre mindere Sta⸗ 
gione abhalten, während in den übrigen Gebieten Italiens, wo, 
diefer Grund größtentheild wegfällt, die Hauptperiode für das 
<heatervergnügen mit der Carnevalszeit zufammentrifft. 

»Zu einer Theaterftatiftif gehört endlich vorzugöweife die Anz: 
gabe der zur Aufführung gefommenen Opern und ihrer Verfaifer ; 
es laſſen fich daraus fidere Schlußfolgerungen über den berrfchens 
den Geſchmack und die wechlelnde Mode ableiten, woben freylich 
zu wünſchen waͤre, daß man eben ſo, wie weiter unten in Bezug 
auf die Gegenwart geſchieht, eine Parallele mit einer fruͤheren 
Zeit aufſtellen fönnte. Im Allgemeinen wurden im Jahre 1832 
auf den 5a (16 — 36) der Oper gewidmeten Bühnen 135 (49 
— 86) melodramatifche Produftionen gezählt; bey Diefer Angabe 
jedoch ift natürlich jede Oper, die an mehreren Orten zur Aufführun 
Fam, eben fo oft einzurechnen. Brägt man aber insbefondere nad 
der Zahl der Opern, welche den Gegenftand jener Perduftionen 
ausmachten, fo müffen 569 (37 — 35) Opern, die von 20 (17 
— 15) verfchiedenen Tondichtern herftammten, angegeben wer⸗ 
den. Unter legteren ſtellen fi ch Roſſini, Bellini ’ Donizetti und 
Pacini als jene Meifter dar, deren Compofitionen die meifte 
Verbreitung fanden ; die Muſik Roſſini's ertönte auf 34, jene 
Bellini’8 auf ao, die Donizetti'8 auf 12 und jene Pacini’s eben« 
falls auf 12 Bühnen. Hiebey ift aber zu bemerfen, daß die 
Schöpfungen Bellini’d, Donizetti’d und zun Theil auch Pacini’s 
den Gegenftand der Hauptprodbuftionen auf den vorzüglicheren 
Theatern ausmachten, während die ſchon befannteren Werke 
Roſſini's meift auf den Bühnen zweyten und dritten Ranges, 
auf den bedeutendeven aber nur als Aushuͤlfoopern (Opere di 
ripiego) in die Scene famen. Den genannten Meiſtern zunaͤchſt 
flanden Mercadante und Vaeccaj ; die Teiftungen eines jeden der- 
felben wiederholten fich auf ſechs verfchiedenen Bühnen. Auf 
dio größere oder mindere Verbreitung der Muſik dieſes oder jened 
Autors nahmen — nebft dem Rufe des Compofiteurd und der 
Neuheit feiner Werke — die Zahl der von jedem derfelben bereits 
vorhandenen melodramatifchen Kunſtwerke einen fühlbaren. Ein- 
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fluß. An der erwähnten Summe von 59 zur Aufführung ge: 
fommenen Compofitionen hatte den größten Antheil Roflini, von 
welchem nicht weniger ald 6 Opern gegeben wurden; dieſem 
folgte Pacini mit 10, Donizetti mit 7 und Bellini mit 4 Opern; 
faft zwey Drittheile der Zahl fämmtlicher dargeftellten Opern 
ruͤhrt Demnach von diefen vier Meiftern her, während Die übri« 
gen ı6 Autoren das legte Drittheil jener Summe, 23 Opern, 
zur Aufführung brachten. 
(Shluf folge) 


Art.X. Goethes Briefe an die Sräfn Augufte zu Stolberg, 
verwirwete Gräfin von Bernitorf. Leipzig, A Brode 
baus, ı839. 8. 8. 194 ©. 


Ueber die Entftehung diefer, in vielfacher Beziehung merk⸗ 
würdiger, einen Theil von Goethe’ Tebensgefchichte bezeich« 
nender Briefe ift Kolgendes zu bemerfen. 

. Die Oräfin Augufte Stolberg flarb in Kiel den 30. Juny 
1835, zwey und achtzigiährig, feit zwey ‘und vierzig Jahren 
Mitwe des hochverehrten Miniſters Andread Peter von 
Bernftorf. 

-  &hre Soethebriefe hat fie dem Juſtizrath Hegewifch im 
Kiel vermacht ald unbedingted Eigenthum, durch den diefe Briefe 
eben fo der rau von Binzer, geb. von Gerſchau, übergeben 
worden find. 

Es if zuwerläßig dem Wunfche der Gräfin nicht zuwider 
gehandelt, wenn diefe Zeugniffe aus Goethes braufender Ju⸗ 
gend, und ein Zeugniß aus feinem veifen Alter, veröffentlicht 
werden. ' 

Goethe ift, fo Tange die Deutfchen feinen öffentlichen po⸗ 
litiſchen Charafter haben, der öffentlichite Charafter. Die Dank⸗ 
barkeit, Verehrung und Liebe, die wir ‚alle in unferen Herzen 
aufgefpart haben für einen großen deutfchen Mann, find wir 
geneigt zu übertragen auf einen großen deutfchen Dichter. 

Wenn die Liebe das Intereffe für alle Einzelheiten rechtfer⸗ 
tigt, fo darf die Pietät, welche das deutfche Volf für Goethe 
hegt, dem wir alle einen großen Theil unferer jeßigen Bildung 
verdanfen, Anfpruch machen auf feinen volftändigen Nachlaß. 

Alle Briefe diefer Sammlung find von Goethes eigener 
Hand, bis auf den vom Jahre 1823, der nur von ihm unter- 
zeichnet if. Nach einer Paufe, die von den Gießbächen der 
Jugend reicht bis zu der flillen Gemaͤchlichkeit, wo der breite 
Strom ſich dem Meere vereinigen will, hattedie Gräfin Auguſte 
Bernftorf eine Zuſchrift an Goethe gelangen laffen, ent« 
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baltend die Mahnung zu derjenigen Form des Chriftenthums, 
welche fie als die befte betrachtete und übte biß an ihren Tod. — 
Goethe hatte die Gräfin nur fennen gelernt aus ihren Briefen 
an die Brüder Chriftian und Friedrich Leopold Stol- 
berg. Sie haben fich nie gefehen. 

Eben diefer Umftand eines Briefwechfeld zwifchen zwey Per- 
fonen, die fich nie perfönlich gefannt, und zwar folcher Art, 
wie der vorliegende, gibt diefen Briefen ein eigenthümliches In⸗ 
tereffe. Er ift ein fprechender Beweis, welch innige, tiefe An⸗ 
bänglichfeit der gefeyerte Mann des Jahrhunderts einem Gegen- 
ſtande widmen fonnte, an den ihn nur die ungetheilte Hingebung 
feines Gefühle band. Sie widerlegt am Fräftigften den oft laut 
gewordenen Vorwurf der Feinde Goethes, welche bey Aner- 
fennung der glänzenden Vorzüge des Dichters ihn einer ent« 
fhiedenen Hinneigung zu finnlichen Sntereifen befchuldigen, und 
zu feinen Charafterzügen den eines raffinirten Egoiömus zählen. 

Der erfte Brief ift vom 26. Jaͤnner 1775, wo das Gefühl 
des jugendlichen Dichter eben die Knoſpe fprengte; er lautet: 


»Der thbeuern Ungenannten.« 


„Meine Theure — Ih will Ihnen feinen Namen geben, 
denn was find die Namen Sreundin, Schwefter, Geliebte, Braut, 
Gattin, oder ein Wort, das einen Compler von all denen Na- 
men begriffe, gegen dad unmittelbare Gefühl, zu dem — ich 
Fann nicht weiter fchreiben, Ihr Brief hat mich in einer wun⸗ 
derlichen Stunde gepadt. Adieu, gleich den erften Augenblid!« 

»Ich fomme doch wieder — ich fühle, Ste fönnen ihn tra= 
gen diefen zerftücten, flammelnden Ausdrud, wenn das Bild 
des Unendlichen in uns wühlt. Und was ift das als Liebe! — 
Mußte er Menfchen machen nach feinem Bilde, ein Geſchlecht, 
das ihm ähnlich fey, was müffen wir fühlen, wenn wir Brüder 
finden, unfer Sleichniß, uns ſelbſt verdoppelt.« 

„Und fo ſoll's weg, fo follen Sie's haben diefed Blatt, obi⸗ 
ges fchrieb ich wohl vor acht Tagen, unmittelbar auf den Em- 
pfang Ihres Briefes« 

»Haben Sie Geduld mit mir, bald ſollen Sie Antwort ha⸗ 
ben. Hier indeß meine Silhouette, ich bitte um die Ihrige, 
aber nicht in's Kleine, den großen, von der Natur genommenen 
Riß bitt ich. Adieu, ein herzlichſtes Adien.« 

»Erfurt, den 46. San. 1776. Goethe.«⸗ 


»Der Brief ift wieder liegen blieben, haben Sie Geduld 
mit mir. Schreiben Sie mir, und in meinen beiten Stunden 
will ich an Sie denfen. Sie fragen, ob ich glüdlidy bin? Ja 
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meine Beſte, ich bin's, und wenn ich's nicht bin, fo wohnt we⸗ 
nigſtens all das tiefe Gefühl von Freud und Leid in mir. Nichts 
außer mir ftört, fchiert, hindert mich. Aber ich bin wie ein 
Bein Kind, weiß Gott. Noch einmal Adieu.« 

Sn diefer Weife gehen die Briefe fort bis zu Goethes 
Ueberfiedelung nad) Weimar, von welcher Zeit an fich das innige, 
treue, reine Verhaͤltniß immer fefter und fefter fnüpft. Im 93. 
1782 endet der Briefwechſel. Der Austaufch der Gedanken nach 
vierzig Jahren kann als Feine Fortſetzung angefehen werden. Als 
erſte Urfache des allmälichen Einfchlafene und endlichen Aufhoͤ⸗ 
rens diefes Briefwechſels wird die immer größer und mannigfal- 
tiger werdende Sefchäftöthätigkeit Go et he’d bemerft. Er hatte 
mit fich felbft genug zu thun, um in dem ſich thürmenden Drange 
beterogener Gefchäfte, wozu er von Natur wohl tücdhtig, woran 
er aber in Feiner Weife gewöhnt war, fein Inneres nicht zu vers 
lieren. — Gewiß ift es, wie der Herausgeber bemerkt, daß mit 
dem Aufbhören diefer Korrefponden; das Band, das ihn mit der 
Samilie Stolberg verknüpfte, fich gänzlich Löfte. 

Die nicht zu billigende Art Friedrich Leopold'd, den 
Weimariſchen Antrag und fein eigenes Merfprechen plöplich kei⸗ 
ner Berüdfichtigung mehr werth zu halten, hatte Goethe wohl 
gegen beyde Brüder, unter denen diefer jüngere immer fein Lieb» 
ing war, erkaͤltet. Sein Hinneigen zu ihnen war ohnehin 
fein auf Erkennen des (allerdings vorhandenen) inneren Werthes 
gebautes, durch Gewohnheit befeftigtes Sreundfchafteverhältniß ; 
— ed waren eben an zwey verfchiedenen Punkten Deutfchlande 
drey Sjünglinge aufgeſchoſſen, die in demfelben Zeitraume ihre 
innere Schöpfungsfraft fühlten. &o hatten fie fi) gleich einan⸗ 
der verfündigt, und mit Begeifterung erfaßte Goethe die ihm 
bargebotene Hand der Geiſtesverwandten, wie er ſich überhaupt 
Damals leicht und ſchnell entfchloß, was ja auch aus dem vor« 
liegenden Briefwechfel mit Auguſten erhellt, der die Stadien 
vom erſten geiftigen Erblicken bis zur rüdfichtslofeften Hingebung 
gleich in den erfien drey Briefen und in weniger als ſechs Wochen 
Zeit durchmacht; — die Gewohnheit hatte aber nicht Zeit gehabt, 
ihren Zauber über das Verhältniß auszubreiten, und nie hatten 
fie fih im ruhigen Genuffe eines häuslichen Lebens, immer nur 
im Sluge, oder in einem Wirbel von Vergnügungen gefehen. 
So ift es natürlich, wenn ihr Bild, da es ihm aus den Augen 
kam, auch in feinem Sinne in den Hintergrund trat, während 
auch fie (die Stolberge — Chriftian ald Amtmann in Trems⸗ 
büttel, Sriedrich Leopold ebenfalls in Staatsdienften) den 
Jugendtraum nicht länger fortträumen fonnten. — Gräfin Aus 
gufte lebte abwechjelnd bey ihren Geſchwiſtern, biö fie im drey⸗ 
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Sigften Jahre ihres Alterd (1783) den Witwer ihrer ältere Schwer 
fter, Grafen Andread Peter von Bernflorf, heiratete 
Bey der Sräfin Augufte lebte Goethe in geheiligter, 
obgleich wehmüthiger Erinnerung fort. Sie gehörte zu den 
wahrhaft frommen Seelen, die ein warmes AJugendgefühl nie 
androtten, wenn fie fih auch mit der fpäteren Entwicklung ein«s 
Sreundes. nicht verföhnen können. Manches, was Goethe 
fchrieb, mußte ihrem ganz reinen Herzen unverantwortlich vor⸗ 
kommen; was foll 3. B. eine gang Bingebende, den Vorfchriften 
der Bibel buchftäblich folgende Battin zu den Wahlverwandt⸗ 
fchaften fagen? Sie müffen ihr wie ein Frevel an dem Heiligften 
erfcheinen. — Und es gibt wirklich noch ſolche Seelen, obgleich 
man richt begreift, wie fie fich in unferer verderbten Welt er 
balten fönnen. — So gerieth die würdige Frau nach und nad, 
vieleicht auch von Außen dazu geflachelt, in eine wahrhaftige 
berzliche Angft um Goethes Seelenheil, der fo viel ihrem Glan: 
ben direkt Widerfprechendes gefchrieben hatte; — ihr mußte «8 
ja vollfommen fündli und felbft unmöglich vorfommen, daß 
man um des Witzes oder um der Schönheit willen auch nur ein 
leichtfertig Wort ftehen Laffen fönne; — und fo entftand endlich, 
nad) fangen Jahren ded Kampfes zwifchen der Furcht, verfannt 
oder gar verfpottet zu werden, und der Hoffnung, vielleicht eine 
günftige Sinnedänderung zu veranlaffen, der folgende rührende 
Brief, deffen Werth und Schönheit jeder erfennen muß, der es 
vermag, ſich auf den Standpunft der Verhältniffe und der Sin⸗ 
nesweife der Schreiberin gu .verfeßen. - 
Goethes Antwort aber flieht ganz allein unter allem bi 
jest von ihm Bekannten da. Er bat nicht gefchiwiegen, er hat 
nicht gefpottet, er bat nicht nachgegeben; — aber er hat mit 
einer Art von Andacht: in der Rüderinnerung des früheren Ver⸗ 
bältniffes geantwortet, mit einer Liebe, einer Würde, einem 
freundlichen Blick in die Zufunft, daß die ganze Welt, wenn 
fie diefen Briefwechfel mit verftändiger, inniger Aufmerkſamkeit 
lieft, ihre Sreude an dem berrlihen Dianne haben muß, der fo 
groß. war — und dabey fo gut. or 
: Sn diefer Beziehung und zur vollen Aufflärung bes eben 
fo feltenen als intereffanten Verhaͤltniſſes mögen die lepten zwey 
Pr der Graͤfin Augufte und Goethe's Hier einen Platz 
nden. 
Die Sräfin Bernftorfan Goethe. 


Bardesholm, den 15. Okt. ıBaa. | 
Wurden Sie, wenn ich nich niche nennte, die Züge der 
Vorzeit, die Stimme, die Ihnen fonft willkommen war, wieder 
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erkennen? Nun ja, ich bins — Auguſte — die Schweſter der 
ſo geliebten, ſo heiß beweinten, ſo vermißten Brüder Stolberg. 
— Könnten doch dieſe aus der Wohnung ihrer Seligkeit, von 
dort, wo fie den fchauen, an den fie bier glaubten, — 
fönnten doch diefe, mit mir vereint, Sie bitten: »Lieber, lieber 
Goethe, fuchen Sie den, der fich fo gerne finden laͤßt, glaus 
ben Sie auch an den, an den wir unfer Lebelang glaubten.« 
Die felig Schauenden würden hinzufügen: »Den wir nun fchauen !« 
und ich fage: »Der das Leben meines Lebens ift, das Licht in 
meinen trüben Tagen, und und allen dreyen Weg, Wahrheit 
und Leben, unfer Here und unfer Bott war.« Und nun, ich 
rede auch im Namen der verflärten Brüder, die fo oft den Wunfch. 
mit mir ausfprachen : »Lieber, lieber Goethe, Freund unferer 
Jugend! Genießen audy Sie das Glück, was fchon im irdifchen 
Leben und zu Theil ward, Glaube, Liebe, Hoffnung!« und die. 
Vollendeten fegen hinzu: »Gewißheit und ewiger feliger Frieden 
barrt dann auch Deiner hier. — Ich lebe zwar nur noch in Hoffe 
nung deifen, was zufünftig ift, aber in feliger Hoffnung , die 
mir fo zue Gewißheit geworden ift, daß ich Mühe habe, die un⸗ 
endliche Sehnſucht darnach zu ftillen. — Ich las in diefen Tagen 
wieder einmal alle Ihre Briefe nady — the Songs of other 
times — die Harfe von Selma ertönte. — Sie waren der klei⸗ 
nen Stolberg fehr gut — und ich Ihnen auch fo herzlich gut 
— das kann nicht untergehen — muß aber für die Ewigfeit bes 
ftehen — diefe unfere Freundſchaft — die Blüthe unferer Jugend, 
muß Früchte für die Ewigkeit tragen, dachte ich oft — und fo 
ergriff es mich beym legten Ihrer Briefe, und fo nahm ich die 
Feder. — Sie bitten mich einmal in Ihren Briefen, »@ie zu 
retten;« — nun maße ich mir wahrlidy nichts an, aber fo ganz 
einfältigen Sinnes bitte ih Sie, retten Sie fich ſelbſt. Nicht 
wahr, Ihre Bitte gibt mir dazu einiged Recht ? — und ich bitte 
Sie immer, hören Sie in meinen Worten die Stimme meines 
Bruders, den Sie fo herzlich liebten.— Ich babe dann einen 
Wunſch, einen dringenden Wunſch audgefprochen, den ich fo oft 
wollte laut werden laifen: o ich bitte, ich flehe Sie, lieber 
Goethe, abzulaifen von Allem, was die Welt Kleines, Cities, 
Irdiſches und nicht Gutes hat, — Ihren Blick und Ihr Herz 
zum Ewigen zu wenden. — Ihnen ward viel gegeben, viel an= 
vertraut, wie hat es mich oft gefchmerzt, wenn ich in Ihren 
Schriften fand, wodurch Sie fo leicht Andern Schaden zufügen. 
— O machen Sie dad gut, weil es noch Zeit iſt. Bitten Gie 
um höheren Benftand, und er wird Ihnen, fo wahr Bott ift, 
werden. — Ic) dachte oft ich Fönnte nicht ruhig flerben, wenn 
ich nicht mein Herz gegen den Breund meiner Jugend ausgefchüt« 
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tet hätte — und ich denfe ich fchlafe ruhiger darum ein, wenn 
nein Stündlein ſchlägt — die Jahre nicht: nur, fondern viel 
früher Haben unfägliche Leiden mein Haar fchneeweiß gebleiht — 
aber nie wanfte in mir das fefle Vertrauen zu Gott und die 
Liebe zu meinem Erlöfer. — Bey allem, was mich traf, tönte 
ed tief und flarf in meinem Inneren: »Der Herr hat alles wohl 
gemacht!« — Der Gott meiner Jugend ift audy der Bott mei- 
nes Altere. — Als wir uns fchrieben, war ich mir das glück⸗ 
lichfte Gefchöpf aufErden, wie reich war ich! früh durch die bes 
ften Aeltern — geliebt von den beften Gefchwiftern — fpäter das 
geliebte Weib des Mannes meines Hergend — Mutter der beften 
Kinder. — Aber welche Trübfale wurden mir zu Theil — der 
einzige von mir geborne Knabe, ein Kind von vier Jahren, der 
die Wonne der Aeltern und der Stolz; der Mutter — ich fage 
nicht, daß ich ihn verlor, was für ihn Gewinn war, fah mein 
Mutterherz nie für Verluſt an; er gewann den Himmel, und 
nur mir ward der unfägliche Schmerz zu Theil, und fo fonnte 
ich felnft im heißen Schmerz; Gott danfen ; — und fpäter — vers 
Ior ich den angebeteten Gatten — o dieß war mir ein ganz neuer, 
eigens, mit nicht zu vergleichender Schmerz. — Mir blieben 
noch die lieben Gefchwifter. Ach die herrlichen, die unausfprech- 
lich geliebten Brüder! Ein Sturm riß den Süngern hin, und 
zerftörte die vorher noch jugendvolle Lebenskraft des Aeltern. — 
Durch diefen doppelten, fo fchnell auf einander folgenden Verluft 
fühlte ich mich wie aufs Neue verwaifet, — aber dennoch pried 
th Gott. — Ich finde fie ja alle wieder, Aeltern, Gefchwifter, 
Freunde, Kinder und den geliebten Gatten. — &o gerne nehme 
ich auch die Hoffnung mit mir hinüber, &ie, lieber Goethe, 
auch einft da fennen zu lernen. — Noch einmal bitte ih Sie — 
fchlagen Sie e8 der nicht ab, die Sie einft Freundin, Schwer 
fter nannten. — Ich bete für Sie, dab Sie es ganz erfahren 
mögen, wie freundlidy und gütig der Herr ift, wie glüdlich die 
auf ihn trauen.« 

»Bitte, laifen Sie dieß unter uns bleiben. — Wollen Gie 
mir antworten? Ich möchte willen wo Sie find, was Sie treiben. 
Ich lebe meiftend fill auf dem Lande — meine liebe Enfelin, 
Tochter meines jüngiten Sohnes, ift bey mir. — Sie ift drey- 
zehn Jahre — meine Liebe, meine Freude. Ich reiche Ihnen 
freundfchaftlicy meine Hand. Ihr Andenken ift nie mit mir er- 
loſchen, und meine Theilnahme für Sie immer lebendig geblieben. 
Meine Wünfche für ihe wahres Wohl auch. — Manches betrübte 
mich oft. — Ich will fo lange ich Tebe noch recht für Sie beten. 
— Möchten Sie fi) darin noch recht mit mir vereinigen. — 
Mein Erlöfer ift ja auch der Ihrige, es ift auch in feinem andern 
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Heil und Seligkeit zu finden. Ob Sie wohl noch an micht dach⸗ 
ten? Bitte, fehreiben Sie ein Paar Worte.« 

»Die Adreffe ifl: An Augufte Bernftorf-Stolberg 
in Bardesholm, durch Hamburg.« 

»Den 23. fl.: Sie bitten mich in einem Ihrer Briefe, nach⸗ 
dem &ie fo lange gefchwiegen hatten: rden alten Faden wieder 
anzufpinnen, es fey dieß ja ohnehin ein weibliche Gefchäft.« 
Da ift er denn wieder angefponnen, und o! möge er ſich denn 
nun bis in die Ewigfeit hineinfpinnen! — &o leben Sie denn 
wohl, und verfennen Sie meine Abfiht nicht. — Laſſen @ie, 
id bitte Sie, dieß ganz unter und bleiben.« 

Als Antwort erfchien Goethe's lekter Brief an Auguſte. 

»Von der frühften, im Herzen wohl gefannten, mit Augen 
nie gefehenen theuren &reundin endlich wieder einmal Schrift: 
züge des traulichften Andenkens zu erhalten, war mir höchft er: 
freulich »rührend ; und doch zaudere ich unentfchlojfen, was zu 
erwidern ſeyn möchte. Laffen Sie mich im Allgemeinen bleiben, 
da von befonderen Zujtänden und wechfelfeitig nichts befannt ift.« 

»Lange leben heißt gar vieles überleben, geliebte, gehaßte, 
gleihgültige Menfchen, Königreiche, Hauptitädte, ja Wälder 
und Bäume, die wir jugendlich gefäet und gepflanzt. Wir über- 
Ieben uns felbft, und erkennen durchaus noch dankbar, wenn 
und auch nur einige Gaben des Leibes und Geiſtes übrig bleiben. 
Alles diefed Vorübergehende laffen wir uns gefallen ; bleibt uns 
nur das Ewige jeden Augenblid? gegenwärtig, fo leiden wir nicht 
an der vergänglichen Zeit.« 

»Redlich habe ich ed mein Lebelang mit mir und andern ges 
meint, und bey allem irdifchen Treiben immer aufs Höchfte hin⸗ 
geblidt; Sie und die Ihrigen haben ed auch gethan. Wirken 
wir alfo immerfort, fo lang es Tag für uns ift, für andere. wird 
auch eine Sonne fcheinen. &ie werden ſich in ihre hervorthun, 
und uns indeflen ein helleres Licht erleuchten.« 

»Und fo bleiben wir wegen der Zufunft unbefümmert! In 
unfered Vaters Reiche find viele Provinzen, und da er und bier 
zu Lande ein fo fröhliches Anfiedeln bereitete, fo wird drüben 
gewiß auch für beyde geforgt feyn; vielleicht gelingt alsdann, 
was und bis jebo abging, und angefichtlicdy fennen zu lernen, 
und uns defto gründlicher zu lieben. Gedenfen Sie mein in berus 
bigter Treue.« 


»Vorſtehendes war bald nach der Ankunft Ihres lieben Brie⸗ 
fes gefchrieben, allein ich wagte nicht es wegzufchidten, denn mit 
einer ähnlichen Aeußerung batte ich fchon früher Ihren edlen, 
wadern Bruder wider Wiffen und Willen verlegt. Nun aber, 
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gende der Liberalen (Es+Seiron-nubela), in ı4 B. 38) Die Klafs 
fen der Lefer vom felben. 39) Die große Geſchichte Ssafedi's in 
mehr al8 508. 40) Deſſelben Aijanonsnaßr, d. i die Bornehmen 
der Hülfe, in7 B. 4ı) Dad Mesalit Ibnol Fadhl's, ins 3. 
43) Die Sefchichte Ibnol Imads, in6 Bd. 43) Ibn Hadfchi’s Biographien 
(Dürrerol Kjaminet) 44) Deſſen Univerſalgeſchichte Iubaol⸗ 
ghamr). 45) Silefis Reifelericon. 46) Jaghmuri's Denkt 
würdigleiten (Tefteret), in6 B. 47) Die Denkwürdigkeiten Ibn Meks 
tum’s, in6'B. 48) Das Wörterbub Sefij el:Monferis. 49) Das 
Abiwerdis. 50) Das Ssafi Chalil el» Meraghis. 5ı) Das Ss a⸗ 
framis. 62) Das Sobkis. 53) Das deffen Sohnes. 54) Das 
Sehebis. 55) Ebi Ali el-Kaliie Cammlung von Edyullectionen 
(Amali), ın 6 B. 56) Die Amali Yon Doreid’s. 657) Die Amali 
Ibnoh⸗Enbaris. 58) Das Dihelisolenis, d. i. der vertraute 
Gefährte Moafi's. 59) Das Kiamil Mobrids. 60) Die Amali 
Saalebe. 61) Der Sudſchadſchi's. 62) Die Slaffen der Lefer 
von Ebi Dmer ed: Deni. 63) Die Aafifel:Mathari's. Die 
Namen find nach der alphab Ordnung aufgeführt, bie auf die Moham⸗ 
mede und Abmede, welde aus Ehrfurdht vor dem Namen des Pros 
pheten allen übrigen vorgehen, worauf dann erıt Die aus dem Clif (A) 
Tommende Mohbammede: ı) Mohammed B. Adam. 2) M. B. Alan 
el» Rortobi. 3) M. B. Ibrahim et» Tedihibi. 4) M. B. Ibrahim el⸗ 
Beipali. 5) M. B. Zhrapim et» Dichufami b. a. Fot eilkil. 6)M. 
B. Ibr. Dſchabir el: Dihufami. 7) M. B. Ibr. B Dſchendeb eß⸗ 
ßahabi. 8) M. B. Ibr. el⸗Dicherbad. c) M. B. Ibr. en» NRisaburi. 
10) M. B. Ibr. B Abdalay db. a Schenluki. 11) M. B Ibrah. 
el⸗Waſchki. 12) M. B. Ibr. bekannt als el-Maßnuu. 13) M. 
B. Ibr. et⸗Temimi. 14) M. B. Ibr. el⸗Dſcheſeri. 15) M.B. Ibr. 
eleMeidumi. 16) M. B Zbr. bekannt als Ibned-Debbagh—. 
17) M. B. Ibr. IbnenNahas. 18) M. B. Ibr. el⸗ Boſsti. 19) M. 
B. Ibr el: Eihdfhaai. 20) M. B. Ibr, et⸗Taiteli. 21) M. B. Ibr. 
el⸗Merakeſchii. 22) M. B. Ibr. el⸗-Karſchi efh: Schelbi. 23) M. 
B. Ibr. eß⸗ßuri. 24) M. B. Ibr. el⸗Awami. 25) M. B. Ibhr. el⸗ 
Dſcherbaſi. 26) M. B. Ahmed el⸗Weſcha. 27) M. B. Ab. b. a. B. 
Keidan. 28) M. B. Ahmed el⸗Edib el: Herwi b. a. el Eſheri—. 
29) M. B. Abmed B Baßchan. 80) M. B. Ahmed et: Telmesani. 
31) M. B. Ahmed efh. Edirafi-e 32) M. B. Ahmed el⸗Hairi en« 
Nisaburi. 33) M. B. Ah. B. Damdun b. a Ibnol Imam. 
34) M. 8. Ah. bekannt ale Scherefol-KZuttab. 35) M. B. Ah. 
el⸗Morsi 36) M. B. Ah. el⸗Chowweji. 37) M. B. Ab el⸗ 
Shafiri. 38) M. B. Ah. eſ-Sobeiri. 39) M. 8. Ab. b. a Ibn 
el» Beihran. 40) M. B. Ah. el⸗Eſchbili. 41) M. B. Ah. B. Sapir. 
43) M. 3. Ah. bekannt ald el⸗Chiddeb. 43) M. B. Ab et» Tars 
tuſchi. 44) M. B. Ah. Ibneſch⸗ Schewas. 45) M. B. Abdolaajis 
eſch⸗Schatibi. 46) M. B. Ah. B. Kodame. 47) M. B. Ah: B. 
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Abdallauh els Lachmi. 46) M. B. Ah. eledſchacn 49) M 
Ah. el⸗Wanughi. 50) M. B. Ah. el⸗Busati. 51) M . Ab. * 
Mohellebi. 52) M. B. Ah. el: Heisami b. a. 2 Asam 8, v. i. Der 
Blinde. 53) M. B. Ah. el» Ednewi. F M. B. Ah. et⸗Telmesani. 
55) M. B. Ahmed el⸗Barudi. 56) M. B. Ah. el: Shilal. 577 M. 
3. Ah. ed: Salimi. 58) M. 3. Ah. dl» » Grenatpi. 69) M. B. AH. 
ed: Selmi el» Orenathi b. als Ion-Aarud, d. i. der Sohn der Braut: 
60) M. B. Ah. el» Shofheni. 6:) M. B. AH. el: Abimerdi. 62) M. 
B. Ah. B., db. a. Eſch reſch. 63) M. B. Ah. el⸗Kaisi el» Dfhe 
jani. 64) M. B. Ab. el Wadiafchi. a B. Ah. el⸗Iſchi. 66) M. 
B. Ah. es⸗Saadi el:Granati. 67) M. B. Ah., berühmt als b. a. 
Battal. 68) M. 3. Ah. b. a B. Sopman. 69) M. 3. Ah. b. a. 
e8:Sirath. 70) M. B. Ah., bekannt ald et: Tarsuni. 71) M. 
B. a9. el⸗Aadſcheri b. a Mersuß. 7) M. B Ahmed el» Aamibdi. 
aM B. A. Ebu Moshir. 7a) Die B.2.,5. a el⸗Chaijat. Im 
3. Taghleb el: Fefari. BR) M. B. A. 6 Sebeti. 77) M. 3. Ab. 
ei: Didejani. 78) ,M.B. Ah., bekannt als Shatif. 79) M— ®. ab. 
et: Tamal. 80) M. B. Ab. el: Moamert. 81) M.B. Ad. el-Biruni. 
83) M. 3. Ah. elsAkdefhani. 83) M B. Ishak B. er el· Kindi. 
84) M. B. Is. B. Zahja er⸗Reſcha. 85) M. B. Is. B. Motuf el⸗ 
Seſe 86) M 3. 36. B. Ebi Ikreme. 87) M. B. 38. el « Shuarefe 
mi. 88) M. B. Jsmail B. Shamis el» Babi. 89) M. B. Ism. B. 
Ebu Dbaafer els Mitjali._ 90) M. B. Jem. el: Soppeilt 91) M. 
B. Ism. bekannt als Hekim el⸗Kortobi. 92) M. 3. Jsm. bes 
kannt als Hamdun en⸗Mahwi. 93) M. B. @öil« edwed el» Besen. 
9) M 2. aßbags el⸗Istedſchi. 08) M. B. Aßbagh B- Ata. 96) M. 
B. Aableb B. Ebi Daus el» Rest gm M. B. Eflah el» Bedfchaji 
el⸗ Bf4enani 98) M. B. Dmeiet el» Didejani. 99) M. B. 
A. B. Solemna, b. a. —28 100) M. B. Ejub B. M. B. Ruh 
el⸗Ghaniki. 101) M. B. Bahr el⸗Isfahani. 102) M. B. Berekjet 
B. Hilal. 103) M. Ebibekr, bekannt ale eſ⸗ſuki. 104) M. B. Ebib. 
B. Eiub B. Laid B. Kaim el⸗Dſchewſijet. 106) M. B. Ebib. B. 
Dſchemaat. 106) M. B. Ebibekr Ibned Demanini. 107) M. 
B. Temim el» Bermegi. 108) M. B. Dſchaber B. All, b.a. eb⸗BGokti. 
109) M. B Dſchaafer el⸗Morsi el⸗Balensi. 110) M. B. Dſchaafer 
b. a. Ibnen⸗nedſchar. 111) M. B. Dſch. el⸗Hamadani el: Mes 
raghi. 112) M. B. Dſch. 8. M. el⸗Ghuri. 113) M 3. Dſch. el⸗ 
Jeſar et » Balrewanl, ı14) M. B. Did. eß⸗ Baidelani b. a. el:Ber: 
met. 115) M. B. Dieb. b. a. el-Chartel. 116) M. B Did. 
Shuifabh! el» Monferi. 17) M. B. Dſchelal et: Tebani. 118) M. 
D. dark ed. Sarafosti. 119) M. B. Habib Ebu Dſchaafer. 120) M. 
B. Hidſch Reh el» Hadhremi. 121) M. B. Harb Shur »ridfiha. 
139) M. B. Dadan edh: Dhabij. ı33) M. ©. el» Dasan b. a: Ibn 
Doreid 134) M. B. el» Hasan B. Dinar. 125) M. B. el» Hasan 
B. Ramafan. 126) M. B. el» Hasan B. Ebi Saret b. a. Rewasi. 
137) M. B. Sebaa el» Mifsri ed: Demeidli. 126) M. B. el» Hasan 
el⸗Eſchbil b. a. Sebidi. 129) M. B. el:Hasan db. a. Ibnol⸗ 
Muefin. 130) M. B. el» Haban B. — el⸗Abadi. 131) M. B. 
el⸗ Gasen © els Mulali. 183) M. B. el⸗H. B lager el: Chatimi. 
133) M. B. el:H. B. Miksam el⸗Attar. 134) M. B. H. B. Junis 
el«Hafeli. 135) M. 8. 9. el: Dfhili 136) M. B. H. Schemeddin 
es⸗Sojuti. 137) M. B. H. B. Chabiſch. 138) M. B. el: Hosein 
Ebu Jaali eB + Kairefi, 6. a. Ibnes»siradfd 139) M. 3.9.3. Ali 

| 
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b. a. Ibned Debbagh. 140) M. 8. H. el⸗Jemeni ı4ı) M. 
3.9 cl: Farsi. 1423) M. B Heb. a. Ihnen: Nedfhde 143) M- 
B. 9. el:Dmeni el: Malali.e 144) M. B. H B. el-Modpris el: 
Chawlani. :45) M. B. H., db. a. Ibn Wahſchi. 146) M. B. Hafß. 
B. Walid. 147) M. A. Haken es Sarakosti. ı48) M. B. Hamd. 
3. Fordſche. 149) M. B. Hamdan el: Shafifi el« Werrat 150) M. 
B.Hamfab.a.elsgeneri. 151) M. B. Haiwije Ibnol⸗Mumil. ı5a) M. 
B. Chorasan eß⸗ ßakali. 153) M. B. Chatab eh⸗Andalusi. 154) M. 
Chaßa eſch⸗Scheiduni. 155) M. B. Chalef el⸗Eſchbili. 156) M. 3. 
Chalef, b. a. Ibn? Kailal. 157) M. B. Shalef, b. a. Ibn e ſch⸗ 
Schomonni. 158) M B Chair el⸗Lemtuni. 159) M. B. Dared, 
b. a. elsHaijaß. 160) B. B. Ebi Dews el⸗Jebasi. ı61) M. B. 
Nedhwan eh⸗Mahalli, b. a. Ibner-Roaad. 162) M. B. Nidhwan 
en⸗Nemiri. 163) M B. Ebi Seraat el⸗Bahili. 164) M. B. Seijad 
Ibnoh⸗Arabi. 165) M. B. Seid B. el⸗Hakem. 166) M B. Seid 
b. a. Ibn Ebi eſch⸗ſchemelein. 167) MB Salim el: Atras 
blusi, b.a. Ibnol-Aakaak 168) M. B. e8:Seri el⸗Bagdadi, b. 
a. Ibnes⸗Siradſch. 169) M. B. Saadan edh⸗Dharir. 170) M. 
B. Saad. el⸗Merweſi. 171) M. B. Saad er⸗Rebahi. 172) M. B. 
Saaid eſch⸗Schathibi, b.a. Ibnol Dfbennan. ı73)M. B. Saaid 
e6:Seirafi, b. a. el⸗Tali. 174) M. B. Saad B Mesud en⸗Nisaburi 
b. a. Kj arſuni. 175) M. B. Said es-Sedſchali. 176) M. B. Saaid 
el⸗Moßuli. 177) M.B. Chi Saaid el⸗Kairewani. 178) M. B. Suls 
tan el⸗Mokri. 179) M. B. Sellam el: Didomahi 180) M. B. 
Suleiman B. Katarmiſch, b.a. B. Turkjan. 181) M. B. Suleiman el⸗ 
Tehmin 182) M. B. Suleiman, b.a. el-Hurufi. 183) M B. S, b. 
a Ibn Ocht Ghanim. 184) M. B.S. el⸗Hakjari. 185) M. 
B. ©. elBerghami. 186) M. B. Seidet B. Ibrahim el» Mecri 
el⸗Granathi. 187) M. B. Schehid el⸗Mosheri el: Granathi 188) M. 
B. Ssadakat el⸗Muradi 189) M. B. Tahir ed⸗Deni el: Andalusi. 
190) M. B. Tahir el» Aamiri. 191) M B. Talha, b a. Ibn Tale 
bat. 192) M. B. Tus, b. a. el⸗Kaßri. 193) M. B. Safer el⸗Alewi. 
194) M. B. Ebil⸗aaßi el⸗Berdſchi. 195) M. B. Aaßun el» Andalusi. 
196) M. B. Aaamir ei: sahen 197) Moh. B. Abbas el: Zefidi 
198) M. B. el: Abbas els Shuarefmi. 199) M. B. Abbas ed: Destami. 
200) M. B. Adolaala Zhn Kenaset. 201) M. B Abdallah el» Hasib. 
02) M. 3. Abd. el:Barifi, a elsDfhorab. 203) M. B. Abd. 
B. Saalebe B. el: Kortobi. 304) M. B. Abd. el⸗Fehri. 205) M. 
B. Abd. ed-Dolfi el⸗Idſchli. 206) M B. Abd. B Chalßa el+ Andas 
lusi. 207) M. B Abd. Hoßn VBelefhi. 208) M. B. Abd. el Kortobi. 
209) M. B. Abld B Schahweih. 210) M. B. Abd., b. a. Ibnol 
Werrak. 111) M. B Abd., b.a. elsDfheijanl. 212) M. B. Abd. 
el· Jemeni. 213) M. B. Abd. b. a. Ibn Seaadet. 214) M. B. 
Abd. eſch⸗Schebami 215) MB. Abd. el-Rumlant. 216) M. 
B. Abd. en⸗Nemiri el⸗Wadiaſchi. 217) M. B. Abd. el⸗Me⸗ 
wrufi. 23:18) M.B Abd. el» Kortobi. 219) M. B. Abd el⸗jKadim. 
220) M. B. Abd. B. Kasim el: Jstedfchi. a2ı) M. B. Abdallah e ne 
Nisaburi. 222) M. B. Abd. b.a. Ibnol⸗hadſch. 223) M. B. 
Abd B. Iſchte en-Nemwferi. 224) M.B. Abd. el⸗Mekki ep: ßakali 
225) M. B. Abd. el: Emevi el⸗Merri. 286) M. B. Abd., bekannt ale 
el:Malati. 239) M.B. Abd. elsWerrak. 328) M B. Abd. 3. 
Ehlfadplel-Morsi. 229) M. B.Abdallap, b.a. Ibn Abbud. 
330) M. 3. Abd. ef» Abdert, 231) M. B. Abd. el Leisi el: Kortobi. 
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233) M. B. Abd. B. Hiſcham. 333) M. B. Abd, el» Mermefl. 134) M. 
B. Abd. el-Chater el⸗Uskjafi. 235) M. B. Abd. b.a Ybnol-Modret. 
236) M. B. Abd. el⸗Fera el Dſcheſiri. 237) M B. Abd. el⸗Kor⸗ 
tobi 238) M. B Abd. el⸗Kaiſsi. 239) M. B. Abd., b. a. Ibkaa. 
240) M. B. Abd. eß⸗ßarchadi. 241) M. B. Abd. Behaeddin e 6 
Sobki. 242) Moh. B. Abdols Dihebbar ersraaini es⸗Susi. 
243) M. B. Abderrahman el: Aaßi el⸗Fehmi. 344) M. B. Abder. 
el: Hani el:Lahmi 245) M. B. Abder., b. a. 3bnol-Kaffal. 
246) M. B. Abder el-Kotendiel⸗Olbiri. 247) WM DB. Abder. 
eſ⸗Semerrudi, b. a. Ibneß⸗ßaigh. 248) M. B Abder Ebi Dolf 
el⸗Idſchli. 249) M. B. Abder. el⸗Hanferudi. 350) M. B. Abder. 
er⸗Renderi, b.a. Bokrat. 35:1) M. B. Abderrahman Ebu Saaid el⸗ 
Bendehi. 252) M. B. Abder. en⸗Nisaburi. 353) M B. Abder.,, b. a. 
Saaleb. 254) M. B Abder⸗ruuf els&fedi, b. a. Ibn Choneis. 
255) M. B. Abdes : dellam el⸗Chaſcheni. 256) M. B. Abdolh⸗aaſch 
ee: Salt el⸗Eſchbili. 4157) M. B. Abdol : aaflf et⸗Teimi elh⸗Ißbahani, 
b. a. Sibeweih 258) M. B. Abdolsahani B. Kandelik 359) M. 3. 
Abdol » Kawi el: Merdami. 260) M. B. Abdol: medihid, b. a. el: Dds 
ſcheimi. 36ı)M 3. Abdolmelit, b a. Ibn Ebi Hamfa. 162) M. 
B. Abdolm eich s Schanterini. 263) M. B. Abdolmelek el⸗Kolsumi. 
364) Moh. B Abdolsmonim eß⸗ ßinhadſchi el: Homeiri. 265) Mob. 
B. Abdol» Wapid el⸗Motarreſ. .266) M. Abdolm B. Mesud eb 
Siwasi, ba Ehnol»Hemmanm. 367)M B. Abdolmehhab el-Baren« 
bari. 268) M. B. Abdoſwehhab Dicefirewi- 269) M. B Dbeidallah, 
b. a. Sbnol:Aawiß 170) M. B Dbeidallah B. Ebilbafa el: Bas 
Bei. 371) M. B. Dbeidet el⸗Eſchbili 272) M. B. Osman B. Büls 
bül es⸗Seirafi. 273) M. B. Dsman, b.a. Dſchaad eſch⸗Sche i⸗ 
bani. 274) M. B.Dfeir es: Sedfcheftani. b a. El: Afifi. 375) M. 
B. Dfam, b. a. Memihad 276) M. 3. Ibrahim el⸗Herrasi. 
277) M. B. Ali B. Sehredfh el⸗Ittabi. 278) M.B. Ali, b. a. Ibn 
Homeidet. 279) M. B. Ali, b a. Ibnolfachchar. 280) M. 
B. Alı el⸗Irbeli. 281) M. B. Ali, b. a Meberman. 2382) M. 
B. Ali, b. a. Ibnol⸗Merachi. 283) M. B. Dſceſim el:Tedfdibi 
eſch⸗Scherisi. 284) M. B. Ali el⸗Kortobi. 285) M B. Ali B. el⸗ 
Bera. 286) M. B. Ali, b a. Ibnol⸗Moaijen. 287) M. B. Ebi 
Semne es⸗Sefakasi. 388) M. B. Alt, b. a. Iba Asker. 2689) M. 
B. Ali Ibned⸗Dchan el⸗Hasib 290) M. Ali B. Schehraſchub 291) M. 
B. Ali el⸗Fesi. 192) M. B. Ali B. Hamdan el⸗Iraki. 293) M. B. 
Ali, b. a. Ebu Imamet en⸗Makkaſch. 294) M. B. Ali el» Chaiml. 
295) M. B. Ali els Habbani el⸗Ißfahani. 296) M.B. Ali, b. a. J b⸗ 
nol⸗Aarabi. 297) M. B. Ali, b. a. Schelewbin. 298) M. B. 
Ali el⸗Erkeſchi, b.a. el⸗ Fachch ar. 299 M. B. Ai B Bahrabſed el⸗ 
Ißfahani. 300) M. B. Ai, b. a. Ibhn Salim und Ibnol⸗Cha—⸗ 
jak. 301) M.B Ali el-Motarref, der Verfaſſer des von ihm 
Mutarrafejer genannten fontaktiihen Moladdemet. 302) M. B. 
Ali el» Shranati, b. a Aakreb, d. i. der Ecorpion. 303) M B.4. 
B. Ebubekr el: Kdfewi. 304) M. B. A. el-Bensi el:Sranathi. 305) M. 
8.4. et: Zarablusi, b.a. Ibnol⸗Melach. 306) M.B X ed: Ma 
balli. 307) M. B. A. es⸗Sebeti, b. a. Hiddet. 308) M. B. Alı 
el» Sranathi, b. u. eſch⸗ Shami. 30001 M. B. A., b. a. Scherif 
Schobreten la nesien, deai der Edle von unvergeßlichem Nuhme. 
370) M. B A. Raſieddin, b. a Schathibi. 320) M. B. A. es-Sem⸗ 
sani. 9:3) M. B. A. Ebu Sehl el⸗Herwi. 813) M. ®B. a. es⸗Se⸗ 


6 Anzeige⸗Blatt. 1XxXxxvii. Bo- 


lami. 314) M. B. A. el⸗Mißtri. 315) M. B. A. el⸗Dſchordſchani, b. 
a- Ibnes-⸗Seid. 316) M. B. A. el⸗Meraghi. 327) M. B. Ati 
ed⸗Dakiki. 318) M. B. Ali eſ⸗Serii. 3199 M 8. A., b. a. Ib⸗ 
nol⸗Mahalli. 320) M. B. Omer Halef el⸗Hamdani el⸗Olbiri. 
325) M. B. O., b. a Ibnol⸗Kortije. 322) M. B. O., b. a. 
Achwein 323) M. B O. ef: Schadi el⸗Eſchbeli. 324) M. B. O., 
b. a. Ibner⸗reſchid. 335) M. B. D. el⸗Hadſchri et⸗Telmesani- 
336) M. B. D B. Dost el⸗Ollaf. 327) M. B. D. el⸗Anßari el⸗ 
Kortobi, b. a. Ibn Moghaus 3:8) M. B. O. Eſch. Schewasi 
eſch⸗Schelebi, b. a. el-⸗Chair. 329) M. B. Omer B. Musa el» 
Dſchewſt. 330) M. B. Aammar el» Malili. 33) M. B. Audh B. 
Sultan el⸗Bekri, a. Ibn Rabilet. 332) M B AÄjadh el⸗Lebli. 
333) M. B. Isa Ebu Abdallah et⸗Teimi er⸗Raſt. 334) M. B. Isa 
es⸗Silsili el⸗Mißri. 335) M. B. J. er-Roaaini, b. a. Sſahibol⸗ 
edfhnas. 356) M. B. J. el» Dmmani. 337) M. B. J. el⸗Cha⸗ 
ſredſchi. 338) M. B. Isa el⸗Merweſit et⸗Tahmani. 339) M. B I. 
el⸗Attar. 340) M. B. Ghanim el⸗Eſini. 34ı) M. B. Feth. 342) M. 
B. Ebilfeth. 343) M. B. CGbilfeth el- Baali. 344) M. B. ei⸗Fera 
els aami. 345) M. B. Feradh el» Raiti, b.a es⸗Soghri. 346) M. 
B. F. 3. elsWeled eſch⸗Schaarani. 347) M. B. F. el: Ghabanl. 
348) M. B. Ebel⸗feredſch el» Ketani eß⸗ßakali, b. a. eſ⸗Sekij—⸗ 
349) M. 8. el⸗Fadhl Ebu Ednan el⸗Ißfahani 350) M.B. el. Fady 
B. Riffalah 351) M.B. el» F. 8. Schadur el- Yefahani. 352) M- 
B. el⸗F. el-Abbasi 353, M. B elsF. el: Hamdani. 354) M. B. 
el:%. el: Baldi. 355) M. B. Ehul-fewaris el-Hollij. 356) M. B. 
el⸗Kasim B. Diaamet el: Enbari. 357) M. B. Kasim. B. Mendas 
el⸗Dſcheſari, b.a. el:-Esiri. 358) M. B el⸗Kasſsim Ssuud. 359) M. 
B. Ebil Katim, b. a. Seinol⸗Meſchaich, d. i. die Zierde der 
Scheiche. 360) M. B. Ebil Kasim, b.a. Ibnol⸗Moallim. 361) M. 
B. Kidamet el⸗Beluthi. 362) M. B. Kaißar el⸗Bagdadi el⸗Mardini. 
363) M.B. Melik. B. Juduf el⸗ Jehri eſch Scherisi. 364) M. B. Mett. 
365) M. B. Mahalli eß⸗ßaigh el⸗Dſcheſeri. 366) M. B Lobb eſch⸗ 
Schatibi. 367) M. B. Mohammed el⸗Boßrewi. 368) M. B. M. el⸗ 
Choſari. 369) M. B. Meed⸗Damiſchi. 370) M. B. M. B. Erkam. 
371) M. B. M., b. a Aanfakat. 375) M. B. M el⸗Joferaini. 
373) M. B. M. el⸗Baßri. 374) M. B. M., b. a. el⸗Kallusi. 
375) M. B. M. el⸗Wasiti. 376) M. B. M. el⸗Merri, b.a. Lebs 
lejani. 377) M. B M. ed⸗Dinari. 378) M. B. M. Ebulfadhl 
el⸗Waslik. 379) M. B. M. eſch⸗Schehriſtani. 380) M. 3. M. el 
Aaiſeri. 381) M. B. M. Ebu Saaid eß⸗ßofi. 882) M.B.M., b.a. 
Ibn Ebilbaka. 383) M. B. M. Ebu Abdallah ei⸗Mokri. 884) M. 
B. M. el⸗Anßari ed⸗Demeſchki. 385) M. B. M. el⸗Taji ed⸗De⸗ 
meſchki. 386) M. B. M. el⸗Aakuli. 387) M. B. M., b. a. Nefhid 
el⸗Watwat. 3881 M. B. M. el⸗Dſchaaferi el⸗Tumir, b. a. Ibnol 
Kowaai. 389) M. B. M. el⸗Kodhaai el⸗Kelbi el-Andalusi. 390) M. 
B. M. B. Aasfet el⸗Werghami et⸗Tunisi. 39:1) M. B. M. el⸗Ghomari 
el⸗Mißri 392) M. B. M. B. Alt el⸗Kiaſchghari. 393) M. B. M- 
B. Aamran el» Balebi. 394) M. B. M. B. Aamran er⸗Rakkam. 395) M. 
B. M. B. Kutlubugha el» Betimmni. 396) M. B. M. B. Jéhak, b. 
a. el⸗Chaiſchi. 397) M. B. M. el⸗Achsitegi, b. a. Sil menakib. 
398) M. B. M 3. Jsmael el. Andalusi. 899) M. B. M. B. Vol⸗ 
liſch el»-Aabderi. 400) M. B. M. B. Isa el⸗Anßari el⸗Malaki. 401) M- 
B. M. els Delewi els Andalusi. 402) M. B. M. er⸗Ramiſchi. 403) M. 
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B. M. eß⸗ßarchi el» Malalii 404) M. B. M., b. als Ibnol⸗Chora⸗ 
Sani. 405) M. B M. B. Bahr ed: Sened. 406) M. B. M. et: Tu 
kriti el⸗Jakwa Ebulola el-Wasiti 407) M. B. M. et⸗Tekriti. 408) M. 
B. M. el⸗Kjetami el⸗Mersi, b. a. el-Rarfhi. 409) M. B. M. 
en⸗Nemiri. 410) M. B. M. eß⸗ßinhadſchi, b-ale Ibn Edſchrum. 
a) M.BM ,b.a etsTirmedi. 412) M. B. Mahmud, 6. a. 
el: Baborti. 413) M. B. M. B. Abdol«Kafi, b. a. Isfahani. 
414) M. 3. Mah., b.a. El⸗Mooid. 415) M B. Mah. 3. Nifam. 
416) M. B. el: Merichban ed» Demiri. 4ı7) M.B.Merisan B. M. 
el⸗Lachmi el⸗Eſchbeli 418) M. B. Mom. el⸗Karſchi el: Cfchbeli. 
419) M. B. Mefid, b.a. Ibn Ebil⸗Eſher. 420) M. B. el⸗Mostenir, 
b. a. Kotrob. 421) M. B. Mesud el⸗Ghaniki. 422) M. B. Mes. 
el⸗Chaſchi el« Andalusi el⸗Dſcheijani, b a. Ibn GEbir⸗NRekjeb. 423) 
M. B. Mes., b. a. Fahr. 424) M. B. Mes. el⸗Chatib el » Kortobl. 
435) M. B. Mes. el» Shafeni, b. a. Ssahibol⸗bedaäil. 46) M. B. 
Moslim B. Dſchaafer el» Mofeni ed⸗Demefchki“ 427) M. B. Mob. el⸗ 
Malini. 438) M. B. Mustafa ed « Diwrigi eß⸗ßalghiri. 439) M. B. 
el⸗Motahher ed⸗Dehadi. 430) M. B. Moſaffer el⸗Chatibi, b. a. Chal⸗ 
kali. 4434) M B.el-Moalli el⸗Esedi, nah anderen EI : Efedi. 433) M. 
3. Maamer, b. a. Ibn Dit. 433) M. B. Mokerrem el» Anßari el» 
Ifriki el» Mißri. 434) M.B Monafir Mola Beni Chabir. 435) M. 
B. Manfur B. Dſchamel B. Ebil⸗iſ. 436) M. B. Manfur B. Daud 
B. Euleiman. 437) M 3. Musa el⸗Kindi el⸗Mißri, b a. Sibeweih. 
438) M. B. Musa B Aamran ed: Sami. 439) M. B Musa ef: So 
wali edh⸗Dharifi. 440) M. B. M., b. a. Akſchin elKortobi. 
441) M. B. Musa eh⸗aßbahi el⸗Kortobi. 442) M. B Musa el⸗Wa⸗ 
sid. 443) M B Musa es Selwi. 444) M.B. el: Mumil els Kars 
(di els Aademi. 445) M. B. Mumin el: Kindi. 446) M. B. Mikail 
el⸗Moßull el: Kardhi. 447) M. B. Maimun el» Andalusi, b. a. Mer 
kuſch. 448) M. B Mohammed ed⸗Demeſchki. 449) M. B. Naßr Abdal⸗ 
lah es⸗Sarakoſti. 450) M. B Hebetollah, b. a. Ibnol⸗Werrak. 
451) M. B Hobeiret el-Esedi, b. a. Stuuda. 452) M. B. Hiſcham 
eſch⸗Scheitani es⸗Saadi. 453) M. B. Wesim el: Kaiti. 454) M. 
B. Wellad et⸗Temimi 455) M. B. Ehilmefa, b. a. Ibnol⸗Ka—⸗ 
bidhi. 456) M. B. Jebka el⸗Kortobi. 457) M. B. Jahija el Cha⸗ 
fredſchi, 6. a. Dſchela. 458) M. B. Jahia eo⸗Sukjun. 459) M. 
B. Zapja el⸗Morri. 460) M. B. eſch⸗Schohbi. 461) M. B. el⸗ 
Hamdani el⸗Malaki, db. a Hafid Radha. 462) M. B. Zabja el⸗ 
Eſedi, b.a. Nebahi. 463)M. B. Jahia, b.a Ibnol⸗GChaſaſ. 464) 
M. B. J. ef: Sebedi. 465) M. B. J. B. Shafan. 466) M. B. %. el⸗ 
Moafiri et⸗ Tunisi. 467) M.B.3., b a. Ibn Mofridfd. 468 M. 
B. J. el» Zefidi. 469) M. B. J el⸗Eſchaari, b. a. Ibn Ebibelr. 
470) M. B. J. B. M. el⸗Aiſeri, b. a. eß⸗Ssadefi. 471) M. B. 
J., b a. Mendil el⸗Maleki. 47 M. B. J. B. Hiſcham el⸗Cha⸗ 
dhrawi, b. a- Ibnol⸗Berdai. 473) M. B. J. el⸗Kortobi 474) M. 
B. Ebrl Hakan eſ⸗Saaferani. 475) M B. Jesid el-Dibiri. 476) M. 
B. Yesid B. Abdols Ekber el⸗Eſedi, a el-Moberri. 477) M. B. 
Jeſid els Zefidi. 478) M. B Jakub, b.a. Ibn Nahwijet. 479) M. 
B. Jakub el⸗Firuſabadi. 400) M. B. Jakub el⸗Ißfahani. 481) M. 
B. Jusuf B. Ahmed eh⸗Halebi, b. a. Naſiroh⸗dſchiſch, d. i. Aufſeher 
der Truppen. 482) M. B. Juouf el⸗Leweſchi el⸗Malaki. 483) M. 
B. Jusuf B. Dſcheiſch. 484) M. B Jusuf eſch⸗Schatibi. 485) M. 
B. Jusuf B. Suleiman, b. als Ibuol⸗Hifalet. 486) M. B. J. 
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B. Motsend el⸗ Dſcheſeri. 487) M. B. Tusuf et: Temimi, ds Mafeni. 
vb. a. Ibnol Uſchturguni. 488) M. B. J. els Rermani el: Bag: 
dadi. 489) M. 3. J. Ebu Haijan el-Andalusi. 490) M. ©. 
3. el⸗Kefrtabi. 490) M B.%. el- Bahranı el⸗Irbeli. 492) M. 8. 
J. els Andalusi el» Kortobi- 493) M. B. J. els Dfidofami, b. a. Ibn 
Aatijet. 49) M. 8. 3. Schemseddin el: Konewi. 495) M. 3. er 
Rafchid el« Ghaiefi es +: Sercadi. 496) M. B. els Hedicari el» Malati. 
497) M. B. Kotbedbin el⸗Ebrkuhi. 498) M. el» Hamemwi. 499) IR. 
el» Andalusi. 500) Ebu Mohammed eß⸗ßakali. b. a. ed-Demaat. 
501) Ebu Mob. et» Tersabadi. 502) Die Ahmede. 503) Ahmed 
3. Aban el» Andalusi, b. a Ibn Sidi. 504) A. B. Ibrahim 8. 
Hamdun en-Redim. 505) A. B. Ibrahim es + Galfi el» Aafimi el⸗ 
Dſcheijani. 506, A. B. Ibr. Sibaa ef: Baaidi. 507) A. B. Ibr. 8. 
Sehl el» anßari. 508) A. B. Ibr. el» Kairewani. sog) a B. Ibr. 
el» Mulafimi el» Sranati. 510) 4.3. J. el: Askali. 511) A. B. % 
«ls Mofaddesi. 512) A. B. A., bekannt ale Dſchiddet. 513) 2. 
B. %6. el: Haruni. 514) U. B. 36. el⸗Tennchi el» Anbar. 515) A. 
8. J., b. a. Dfdefir el⸗ Homeiri. 516) A. B. Eswed el» Rairmani. 
517) Ahmed B. Botra el: Karmuni. 518) 4. B. Badtiar el: Wasiti. 
5:9) 4.3. Beſchir, b. a. Ibnolaghiſch. 530) A. B. Belr B. Bas» 
fiet el» Abdi. 521) A. B. Ebibekr el⸗JIskenderani. 522) A. B. GEbi⸗ 
beir, b.a. Ibnol⸗Ahnef. 533) A. B. Ebibekr el»-Chamwerani, b als 
Medihdube. 524) A. B. Dſchaaſer ed» Garakosti el: Fidichati- 535) 
3.8. Dichaafer, 6. a. 3Zbnol-Menawi. 536) 4.3. Dſchaafer eds 
Deinweri. 637) Ahmed B. Hatim el» Bahili. 528) A. B. Hasan el 
Dſcherawi els Malali. 539) A. B. el⸗Hasan ed: Schakaisi. 530) A. 
8. el» Dasan el» Kelaat el» Belefhi el« Malali. 531) A. B. el⸗ Hasan 
el: Zeleti. 533) 4.3. el- Haban, b a. el-Dfharberdi 533) A. 
B. el: Hosein B. el⸗Chabbaſ. 535) A. B. el⸗Hosein es⸗Simisati. 
635) A. B. el⸗Hosein, b. a. Rajani. 536) A. B. Chaled edh⸗Dha⸗ 
rir. 637) A. B. Ebil chair es⸗ Sumadi. 538) A. B. Daud ed⸗Dein⸗ 
weri. 539) A. B. Daud ed⸗Dſchuſami. 540) A. B. Shirrebü el» 
Malali. 541) A. B. Redſchab B. Talbugha, b. a. Ibnol⸗Medſchdi. 
543) 4. B Nedbwan Ebul: Hasan. 543) A. B. Seleria el : Rortobi 
el⸗Ghaidaki. 544) A. 3. Salimi el» Mifei. 545) A. B Goreis 
Ibneſs⸗Someidaa. 546) Ahmed B. Saad Ebul«Hasan. 547) A. ©. 
Saad B. Ali el: Anßari, db. a. Hariri. 558) A: B. Saad el: Austkeri, 
b.a. els&@nderefdhi. 549) 4. B. Said B. Schahin el⸗Baßri. 550) A. 
B. Saaid eſch⸗Scheibani. 551) A. B. Saaid el: Dibici. 553) A. B. 
Siwar el: Apmwefl. 553) A. 8. Sin. 554) U. B. eſch⸗Scheref eſch⸗ 
Schakari. 555) A. B. Ssabir. 556) A. B. Sehl el» Baldi. 557) A. 
8. Starim, 558) A. B. Ssalih el» Madhfumi el» Kortobi. 559) A. 
B. Ssadakat. 560) A. B. eh: Kandid. 561) A. B. Talha el ⸗Eſchbili 
els Zairi. 563) A. B. el» Abbas el» Mosamtiri er-Rubil. 563) A. B. 
Abdallah el» Rortobi 564) A. B. Abdallah, b.a. Homeid. 565) 4. 
B. Abdall. Diyemaleddin. 566) A DB. Abd. et» Tenudi, b. a. Ebul⸗ 
sla elsMaarri. 567) A. B. Abd. el» Moghafiri ed⸗Deni. 568) 4. 
8. Abd. el» Andalusi el» Wadi. 569) A. B. Abd. ef«fohri. 570) A. 
B. Abd., 6. a. Ihn Kotna. 571) A. B. Abd el⸗Dſcheſarri, b. a. 
Ibnol⸗Imam. 573) A. B. Abd. el» Mahfumi el⸗Belensi eſch⸗ 
Schakari. 573) A. B. Abd, el» Rortobi. 574) A. B. Abd. el» Bekrt 
els Malali. 575) A. B. Abd. els Morsi. 576) A. B- Abd. B. Web: 
114 9. Schemlol 3. Menkaje. 577) A. B. Abd. el⸗Mehabiſi. 578) A. 
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B. Abd. el⸗Odſcheimi. 579) A. B. Abd. el⸗Maabedi. 680) A. ©. 
Abdol : Dicelil el⸗Tedmiri. 58:1) A. B., b.a. Abdolhakk. 682) A. 
B. Abderrahman el⸗Fidſchati el⸗Kortobi. 583) A. B Abderrah. B. 
Dſchemaleddin. 584) A: B, Abderrah. el⸗Atrablisi. 585) A. B. Abs 
derrah. el⸗Dſcheijani el⸗Kortobi. 586) A. B. Abderrah., b. a. Ibn 
Sfdhalefsfeman. 587) A. B Abderrap. el⸗Chaulani. 588) A. 
B. Abdes⸗Seid, b a. el⸗Eſchkar. 549) A. B. Abdol -aafif el« Kars 
(hi el» Zehri. 590) A. B. Abdolsaaflf el» Kortobi. 591) A. B. Abs 
dolsaafif eich» Schefiuti el» Kain. 592) A. B. Abdolaf : eich « Schen- 
temeri el» aber. 593) A. B. Abdolafr eich: Schirafi. 594) A B. 
AbdolsKadir B. M. el⸗Kaisi, b. a. Ibn Mektum. 595) 4.3. Abdols 
latif efs Sebedi. 596) A. B. Abdols melit els Kelbi elsGranati. 597) A. 
B. Abdol: melit el» Worsi. 598) A. B. Abdolsmumin el» Kaisi, b. 
a. eſch⸗Scheriſchi. 599) A. B. Abdonsnurein el:Malaki. 600) A. B. 
Abdol s Waris el» Belri Ho) A. B. Abdol» Wali el» Belensi. 608) A. 
B. Abdol⸗Wehhab, b a. Ihn Sſallallah. 603) A. B. Abdallah 
sl» Bagdadi. 604) A. B. Obeid, b. ale Ibn Aaßidet 605) A. 
B. Antik el» Balensi. 606) A. B. Döman, b.a. Ibnet⸗Turkmani. 
607)4. B. Ds. eſ⸗Sebidi, b.a. InBaßbaß. bo8) A. B DE el⸗Kaidi 
el⸗Eſchbeli. 609) A. B. DE. et⸗Tedſchibi el⸗Granati. 610) A. B. 
Os. es⸗Sindſchari. Hı1) A. B. Atijet edh⸗Dharir. 612) A. B. Ale⸗ 
wijet el⸗Ißfahani. 613) A. B. Ali, b. a Reſchid el-Aswani 
und als Ibneſ⸗ſobeir. 614) A. B Ali, b.a Ibnol⸗Badiſch. 615) 
B. Ali els Mardini. 616) A. B. Ali B. Eflah B. Serkun el⸗Kaisi el: 
Badſchi. 617) A. B. Ali el⸗Hamadani el»: Ruf. 618) A. B. Ali, b. 
ale Ibn Torkal. 619) A. B Ali en» Nisaburi. 620) A. B. Ali 
et» Tedfhibi. 621) A B. All els Mordi. 622) A. B. Ali B. Chi 
Sonbur. 623) A. B. Ali el» Merwi. 624) A. B. Alt, bekannt als els 
Belisi Semelet. 625) A. B. At essSobki. 66) A. B- 
Ebi Ali el⸗Irbeli 627) A. B. All B. Kidamet el: Enbari. 638) A- 
B. A. et» Tedihidi. 629) A. B. A. el⸗Eſchbeli, b. a. el:Laf. 630) A- 
B. Ali eleMerbathri. 631) A. B. Ali, b. a. el⸗Fachcham. 632) A. 
B. Alt el⸗Anßari. 633) A. B. Ali el» Beipali, b. a. Bu Dfhans 
feret. 634) 2. 3. Ali, b. a. Ibneſch-Scherabi. 635) A. B. 
Ali B. Mahmud Dſchelaleddin el» GpHidfhdewani. 636) A. B. Ali, 6. 
a Ibne⸗Sefa 637) MB. Ai B.Merud, b.a. Eidionsnab. 
638) M. 8. Ali el⸗Eſedi. 639) M. B. Ali elsanfari ele Shafredfcli- 
640) A. B. Alt efsfewal. 641) A. B. Ali B. Zahja el» Anhari 642) A. 
3. Ali el» Raldani, b. a. Ibn Rewi. 643) A. B. Dmer ets Tibs 
gbani. 644) A. B. Ebibekr el» Meimunt el: Berfendi. 645) A. B. 
Dmer el» Berdihemi. 646) A: B. Dmer, 5. ale Ibn Kjatib el⸗ 
hafinet. 647) A B. Dmerel:Bafri. 648) A B. Omer, b. a. 
el⸗Achfeſch, der erite derfelben. 649) A. B Ammar Ebul abbas el« 
Mebhdewi. 650) A. B. Isa el» Gpasani el: Berdihemi. 65:1) A. B. 
Isa eh⸗Lachmi el: Sihbili. 653) A. B. Faris el-Kafwini. 653) A. B. 
el» Zadyl Ebudh ˖ dhu. 654) Ahmed B. Kjamil. 655) A. B. Kioleib 
els Andalusii 0656) A. B. els Mobarel en«naßibi 657) A. 3. M. 
el» Riami el: Kortobi, b. a. el-Werit. 658) A. B. Moh Ebu Igshak 
es⸗Saalebi. 659) A B. Mop. el» Eichaari el: Zemeni el» Kafijeti- 
660) 4.3. Mod. el⸗Feiſchi. 661) A. B. Moh. els Merdant. 
663) A. B. Moh. el» Aabderi. 663) A. B. M. els Hafhimi el» Kals 
biri. 664) A. B. M. B. Selmet el: gpammi, b. a. Eſch⸗Kjiabe. 
665) A. B. M. B. Schaaban ei » Scherii el» Waili els Befri. 666) A- 
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B. M. B. Delweijet el⸗Ustuwani ed⸗Delewi. 667) A. B M. edle 
Gslami el» Rortobi, b. a. Ibn Scheram. 668) A. B. M et: Te 
mimi el: &fhbili. 669) A. B. M. el» Anfari el:Merwi. 670) A. B. 
M. el: Sfedi, d.a. Ibnol Hadſch. 673) A. B. Ahmed el: Leweidi. 
673) 4. B. M. el» Morsi. 673) A-B.M., 6b. a Ibnon⸗Nahas. 
674) 4: B. M. et: Tarsuni el» Morbi. 675) A. B M. B. Beldar. 
eſch⸗ Schebai el: Merwi 676) A B. M. 3. Daljare.. 677) A- B- 
M. 8. Modtar. 678) A. B. M. B. Haſm el⸗Eſchbeli. 679) A. B- 
M., b. a elsMerfuli. 680) 4A BB M., b. a. efsSchebi. 681) A. 
B M. el: Batlüusi. 682) A. B M ele Moghah el: Granathi. 683) A. 
B. M. B. Ebi Refiaat elsanfari. 685) A. B. M. B. Stamit. 685) A. 
B.M. el: Zerichi el: Andalnsi. 686) A. B. M. els Merwi el⸗Balensi. 
b. a. Endereſchi. 687) A. B. M. elsefedi el» Kortobi el« Afchuni. 
688) A. B. M. B. Moßaab el» Dfichemal. 689) U. B. M. el⸗Askeri. 


M. et: Taberi. 724) A. B. M. B. Jeſed el⸗Eſedi. 725) A. B. M. 
B. Rustem et:Taberi. 736) A. B. M. el» Ebbi. 737) A, B. M. 
B. en⸗Nakib el: Bagdadi. 738) Ahmed B. M. el: Beihti, bekannt 
als Sharefendfhi. 729) A.B.M. elsDmregi 730) A. B. M. el⸗ 
Mohpellebi eß ßaghani. 731) A B. M. els Mohellebi, b a. Ber d⸗ 
fhani. 73.) A. B. M. el: Medeni. 733) A. 3. M., bekannt ale 
Achfeſch II. 734) A B. M. el: Sajumi el»: Hamemi. 735) A. B. 
M. et: Tandedi. 736) A. B. M. el» Kasrani, b. a. Ibnol⸗O d⸗ 
fbeibi. 737) A B. Merwar ersRemli. 738) A. B. Motrif els 
Mifri. 739) A. B. Mottarraf el« Askelani. 740) A. B. M., d. ale 
JIkliſchi. 741) A. B. Manßur efsfeheri. 742) A. B. Manfur el 
Eldſchahi. 743) A. B. Manßur els Zefchkeri. 744) A. 3. eis Munir 
3. Zusuf. 745) A. B. Mura elsLahmi eſch⸗Schebeli. 746) A. B 
Mura Ali Schihabeddin el» Welil. 747) A. B. Musa er: Rafi. 7481 A- 
B. Naßr, La Mokawwim. 749) A. B. Nafe B. Manfur, 6. 
a Sabi. 750) A. B. Nalim. 751) A. B. Hebetollah, bekannt al® 
Diheirani. 7523) A. B. Hebetollad, d. a. Ssadr Beneſ⸗Sa—⸗ 
bid. 753) 4.8. Wellad Ebu Hasan. 754) A. B. Yahja el: Must. 
755) A. B. Zahia els Atzufh. 756) A. B. Jahia B. Seljar ef 
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Scheibasi Saaleb. 757) A. B. Jeſid, b.a. Ibn Baka. 758) X. 
B. Ebijeſid, 5. ald Mewlanafade. 759) A. B. Jakub, b. als 
et⸗Taib. 760) A. B. Jakub B. Naßik el⸗Ißfahani. 761) A. B. 
Jakub, b. a. Berfuiet. 762) A. B. Jehud ed⸗Demeſchki et-Taras 
blusi. 763) A. B. Jusuf el⸗Eſchbili. 764) A. B. Jusuf el⸗Kuſwa⸗ 
ſchi el⸗Moßuli. 765) A B Jusuf el⸗Mahalli 6. a. S⸗semin— 
766) A. B. els Moaflri es⸗Sarakoſti. 767) A B J. el⸗Fehri, b. 
a. el⸗ebli. 768) A. B. Jusuf el⸗ebaßir. 769) A. B. J⸗el⸗Dſchu⸗ 
ſami el⸗Granati, Buchſtabe Hemſet. 770) Adam B Ahmed B. Esed 
Herwi. 771) Aban B. Taghleb els Dichediri. 773) Aban B. Osman 
el⸗Lachmi eſch⸗Scheſuni. 773) Alan B. Osman B. Jahja, b. a. el⸗ 
Ahmer. 774) Ibrahim B. Ahmed el⸗Ghafiki. 775) J. B A., b. 
a. IbnolDſchuſam. 776) J. B. A. el⸗Leis ei⸗Eſedi. 777) J. 
B. A., b. a. Tufun. 778) J. B. A. el⸗Anßari el » Shafredfchi. 779) 3- 
B. Jahjia B. Ishak el⸗Behari. 780) J. B. Idris B. Hafß. 781) J- 
B. Ishak. 782) J. B. Ishak el⸗Kiufi. 783) J. B. Igshak el» Harbi. 
784) J. B. Ismail, b. a. Ibnol⸗edſchdabi. 785) 3. B. Ibad 
et⸗Temimi. 786) 3. B. Ebi Hiſcham efch Scheibani el⸗Kaisi el⸗Je⸗ 
memi. 787) J. B. el⸗Husein et⸗Temimi. 788) Ibrahim B. Husein 
Takjeddin. 789) J. B. Hameweih. 790) J. B. Reſcha. 791) J. B. 
Scheier, b.a. Ibn Soheir. 792) J. B. Seijad el⸗Mekfuf. 793) J. 
B. eo⸗Sera ef: ſudſchadſch. 794) J. B. Saadan B. Hamſet eſch⸗Schei⸗ 
bani. 795) 3. B. Saaid er⸗Rufaai. 796) J. B, Sofjan eſ⸗Sejadi. 
797) J. B. Aamir el-Morsi. 798) J. B. Abdallah el⸗Bahberi? 799) J. 
B. Abd. el⸗Hakjari. 800) J. B. Abd. eß⸗ßinhadſchi. Bor) J. B. Abd., 
b. a. Scherki. B02) J B. Abd. el⸗Ghaſal 893) J. B. Abdallah, 
b. a. Ibnen⸗Neſchad. 804) J. B. Abderraham el⸗Aarudhi. 805) J. 
B. Abdol» Kerem el⸗Kurdi. 806) J. B. Abdol⸗melik el: Kaisi. 807) J. 
B. Abd. els Moafiri el⸗Eſchbili. 808) 3. B Osman el⸗Kairewani, 
b. a. 3bnolswefan. 809) %. 3. Okail B. Dſchiſch, b. a. Mokri. 
810) 3%. 3. Ali el» Ghafani els Wadiafhi. Bıı) 3. 5. Ali, bekannt 
ald ZbnolsMoberdaa. 812) J. B. A. Ebu Ishak el⸗Farsi. 813) J. 
B Omer, b.a. Dſchaaberi. 814) J. B. Omer, b. a. el⸗Dſche⸗ 
lawi. 815) J. B. Ammar B. Ebul Ishak. 816) J. B. Isa, b. a. 
Idnol⸗Monaßif 817) J B. Ebul⸗feth el⸗Chafadſchi. 8:8) J. 
B. Ssawab el⸗Hadſcheri eſch⸗ Schatibi. 819) J. B. el⸗Fadhl el: Has 
ſchimi. 820) J. B Kabim el⸗Batliui, b. a. elsAalem. Baı) 3. 
B. Kotn el» Mehdi eh⸗Kairewani. Ba2) J. B. Mahweih el⸗Farsi— 
823) J. B. Mohammed B. Jeſid el⸗Jadſchi. 824) J. B. M. esSe⸗ 
lemi. 855) J. B. M. B. Mahmud etstefell. 816) J. B. M. et⸗Te⸗ 
nuchi. 827) J. B. M el» Kaisi es⸗Sefawefi. BaB) J B. M. el» Yes 
meni. 839) J. B. M., b a. el⸗/Eflahi. 830) J. B. M. B. Sau 
dan. 83:) J. B. M. el⸗Jahßi el⸗Enduſchari. 833) J B. M. eb 
Sachmi. 833) J. B. M ed: Dedihumi el⸗Mißri. 834) J. B. M., 
b. a. Naftweih 835) J. B. M. el Morsi el⸗Anßari. 836) J. 
B. M. el⸗Harthimi el⸗Hoseini eſch⸗Scherif. 837) J. B. M. el⸗ 
Mawerdi. 838) J. B. M. el⸗Hadhremi. 839) J. B. M., b. a. el⸗ 
Kelabeſt 840) J. B M. es⸗Sahili. 8341) J. B. Mesud Wed⸗ 
ſchiheß⸗ßaghir. 842) J. B. Sabit er-Rubü el: Kanabi. 843) J. 
B. Hebetollah el⸗Esnewi. 844) J. B. Weheb el» Malati. 845) J. 
B. Ladſchin el⸗Reſchidi. 846) J. B. Jahja el⸗Mobarek el⸗Jeſidi. 
847) J. B. Jahja el⸗Meknesi. 848) J. B. J el: Mofuli el⸗Betliusi. 
849) El⸗Esrem el⸗Kandſchani. 850) Achta. 851) Achtal. 862) Idris 
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B. Mohammed el⸗Anßari el⸗Kortobi. 853) Idris B. Meisem. 854) Esa- 
met B. Soſian, 5. a. Sedfhefi 855) Esbath B. Jeſid el⸗Mach⸗ 
fami. 856) Ishak B Ibrahim el: Karabi. 857) Ich. B. Ahmed eß⸗ 
Sofari el- Bodari. 858) %s. B. el: Didoneid. 859) 36. B. el⸗Ha⸗ 
san el: Kortobi. 860) Is. 8. Chalil el- Hamemi. 86:1) 36. B. Moe 
bammed en=naßri el» Jstedihi. 8623 Is. B. Mohammed el» Moaafiri. 
863) 36. B. Merar, b. a. Ebu Amru elsAhmer. 864) Esaad 
ls Baahewi. 865) GEsad el» Bena et: Tirmedi. 866) Esad 3. Ali 
els Dihomwani el: Dbeidi._ 867) Esaad B. Mohammed eis jemeni. 
868) Esaad B. Nafr el» Aaberi. 869) Esaad B. Hebetollah, b. a. 
Ibnol⸗Chaireſani. 870) Eslem B Meimun el» Werghadichani. 
971) Ismail B Ibrahim er: Rubü. 872) Ysmail B. Ahmed el» Rufi 
els Mifri- 873) Is. B. Ahmed et: Tedfhibi 874) 36. B. Ishak 
el⸗Eſedi. 875) Fam. B. Ebubelr SsSahobol⸗unwaneſch⸗ſcheref. 
876) Ism. B. Dſchemaat B. Abder⸗reſak. 877) Jam 8. el: Hasan 
el» Beihali. 878) Ism B. el⸗Kosein Afeleddin Ebu Thalib. 879) Fam. 
B. Hamad el⸗Dſchewheri. 880) Iſsm. B. Shalef eß⸗ßakali el⸗ 
Andalusi 88: ) Iem. B. Eider 882) Ism. B. Safır el⸗Kail. 883) Jam. 
B. Ibad B. Mohammed. 884) Jam B. Ybad et: Talekani, b.a. e ß⸗ 
Ssahib 885) Im B. Osman elsKarfhi et-Teimami 886) Ysm. 
B. Ali ed: Saadi el⸗Jahßabi. 887) Jem. B. Ali 3. Mokaſcher. 888) 38. 
B. Ai el: Ghatiri. 889) Im. B. Dmer B. el» Rarnaf. Bgo) Ism. 
B. el: Rabtim B. Aabdun, 6. als el⸗Kali. 895) J. 3. el Rubil 
elsuUstjafi 892) Fam. B, Mohammed els Hamemi. 893) sm. B. 
M. Ebn Ali eh: Kofler. 894) Ism. B M. ef: Schusteri. 895) Ib. 
B. M. B Abdus ed» Dean. 896) Jsm. B.M. el⸗Ißfahani, 6b. als 
:Dihemwfi 897) Jom. B. M. el⸗Lachmi el» Granati. 898) 38. 
. M. Alkami 899) Jéemael B. Mesud el⸗Chaſchemi el» Diceijani. 
900) Ism. B. Mewhub, db. a. Dſchewaliki. goı) Jam. B Ebi 
Mohammed els Fefidi._ 902) Jam. B. Zusuf, befannt ald Thala. 
903) Eſchaas B Sehl er: Tedfhibi. 904) Eſchrak es⸗Sudai, D. ı. 
die Progodikerinn. 905) Aßbagh B. Abdolaſch er» NRoaaini el» Ghaidafi. 
906) Aßbagh B. Mohammed. 907) Aßb. B. Abderrahman el-Sranati. 
908) Aman B. Eß⸗ßamßamet. 909) Emir Kiatib 910) Eiub el⸗ 
Moafıri el: Rortebi gıı) Eiub B Suleiman B. Moawejet er⸗Roaaini. 
913) Ejub B. Manfur elsKortobi, b. a. Shin, Buchſtabe Ba (B). 
913) Baka B Ghaſib. gı4) Beliar B. Mohammed el» Medeni. 915) 
Bekr B. Haleb es⸗ Schmi. gı6) Bekr B. Hathib el-Muradi. gı7ı Bekr 
8. Abdallah el» KRolaai el» Kortobi, b.a. Ibnol⸗Hamlet 918) Bekr 
B. Mohammed B. Bafije. 919) Ber el: Kenani. 920) Sbubelr B. 
Adam, h. a. el: Ferid 921 Ebubekr B. Apmed B. Demrin el⸗ 
Jemeni. 932) Ebubekr B. Ahmed eih: Schaabi. 923) Ebubektr B. 
Ebil⸗Eſher. 924) Ebubekr B. Ishak B. Choled el » Kjadhtawi, b. a- 
Scheicheſch⸗Schojuch, d. i. der Scheich der Scheide. 925) Ebu⸗ 
befr B. Behlul el: Shosaami.: 926) Gbub. B. Suleiman el» Kortobi. 
937) &b. B. Abdallay eis Haarri. 9138) Eb. B. Ebil⸗Aaſiſ Scherofed- 
Demeſchki. 929) Sb. B. Ali el» Mefaai els Bedfhali. 930) Sb. B. 
Alt el: Yamili. 9g3:) Sb. B. Dmer el» Jarsi. 933) Sb. B. Omer, 
b. a. el: Roitautini. 933) Gb. B. Mop. B. Kasim el» Morbi, b. a. 
Medfhdert: Tunis, d. i. der Ruhm von Tunis. 934) Eb B. 
Moh. el: Abbi. 935) Eb. B. M., b. als el⸗Ferik? 936) Eb. B. 
Naßireddin el: Shadhiri es »Sojuti , der Vater Sojuti's. ) Sb. 8. 
Yayıa, befaunt als el⸗Chaffaf. 938) Gbubekr B. Jakob, bekannt 


82 


839. Anzeige» Blatt. 13 


a. eſch Schaghuei. 939) Eb. B. Jusuf el» Mall. 940) Gb. eſ⸗ 
Sumi. 941) Eb. es⸗Sejari. 942) Eb. B. eß⸗Ssaigh, bekannt 
ale Ibn Badſcha. 943) Eb. el⸗Chaßißi. 944) Bundar. 945) Beh⸗ 
ſad B. Jusuf en⸗Nedſchirami. 946) Behlul el⸗Kelaai, b. a. Ibnol⸗ 
Kasim, Buchſtabe Da (D). 947) Tadſch el⸗ißfahandi 948) Temam, 
b.a. Ibnet⸗Tejan. 949) Tewfſik el» Atrablusi 950) Ebu Tobet, 
Buchſtabe Tha (The). 951) Sabit B. Eslem el⸗Halebi. 9521 Sabit 
B. Haſm elh⸗Aufi es⸗Sarakoſti. 953) Sabit B. Hadan el⸗Lachmi. 
954) Sabit B. Ebi Sabit Ebi Mohammed Werrak. 955) Sadit B. 
Shit Sabi el⸗Kufi. 956) Sabit B. Mohammed el⸗Kjolaai. 957) Sabit 
B. M. el⸗Dſchordſchani, Buhftabe Dſchim (Did). 968) Dſchabir 
B. Ghais eh⸗Leili. 959) Dſchabir B M. Abol⸗aaſch el: Shuarefmi. 
960) Dſchabir B. M. el»Hadfhremi eh⸗Eſchbili. 961) Dſchabir B. 
M et: Temimi. 962) Dſchibreil B Ssalih el⸗Baghdadi. 963) Dſcher⸗ 
rah B. Musa el⸗Ghafiki. 964) Dſchaafer B. Ahmed el⸗JIskenderani. 
65) Dſchaafer B. Ahmed, b.a. es⸗Siradſch. 966) Dſchaafer B. A., 

bnoleghasilet. 967) Dſch B. Aabset eſ⸗Sehebi. 968) Dſch. 
B. M. et⸗Tilhami. 969) Dſch. B. M. else Rarmani. 970) Dſch. B. 
M. el-Kortobi. 971) Dſch B. M. B. Abdes⸗selam. 972) Dſch. B. 
Musa, b. a Ibnol⸗Haddad. 973) Dſch.B Harun ed⸗Deinweri. 
974) Did. B Ebi Ali el⸗Aali 975) Dſchelal B. Ahmed el⸗Tiſini, 
b. als Tebbani. 976) Dſchenadet B. Mel⸗Eſedi el⸗Kerwi. 977) 
Dſchhem B. Jochlef el» Mofent. 978) Dſchowan Dſchedi. 979) Dſchudi 
B Dsman et⸗Toleitali. q80) Dſchuweise, Buchſtabe Ha (H). 981) 
Hadſcher B Husein el⸗Moafiri. 983) Haſim B M. el⸗Kartadſchini. 
983) Haſim Edu Dſchaafer er⸗Rewasi. 984) Habban B. Hilal. 985) 
Habeſchi B. M. eſch⸗Scheibani 986) Horr B. Abderrahman. 987) 
Harſchen B Ebt Harſchen. 988) Hasan B. Ibrahim el⸗Choſaai, bei⸗ 
genannt Rariaat, b. a. Ibn Aijaſch. 989) H. B. J. el⸗Dſcho⸗ 
fami el: Malali 990) H. B. Ahmed Ebul⸗Ola el⸗Hamdani. 991) H. 
B. A. B. en⸗Nahwi. 992) DH. B. A. Zbnolsbena. 993) H. B. A., 
b. a. Ebul Ali el-Fardi 994) H. B. A. el⸗Hamdani. 995) H. B. 
A., b. als Abdeſch⸗ſchari. 996) H. B. A. elsAsırabadi. 997) H. B. 
Ithak, bekannt a. Ibn Ebi Ibbad. 998) H. B. Esed el⸗Fariki. 
999) H. B. Beſchr, b a. B. Bahrol Amadi. 1000) H. B. Ebi⸗ 
bekr el⸗Kudri. 1001) H. B. Temim eß⸗ßaghar. 1002) H. B. Dſchaa⸗ 
fer el» Iskenderani. 1003) H B. el⸗Chatir en⸗Naamani, b. a. Sür 
keri. 1004) H. B. el⸗Chatir, b.a. el⸗Farsi. 1005) H. B. Daid, 
b. a. en⸗;Rakkar. 1006) H B. Reſchik el» KRairemani. b. a. Ibn 
Reſchik. 1007) Hasan B. Ssafi, b. a. Meliken⸗uinuhat, dt. 
der König der Grammatiker. 1008) H. B. Abdallah el⸗Askeri. 1009) H. 
B. Abd. B. Sehl eh⸗Askeri, b. a. SſSahibeß⸗ßanaatein, d. i. 
der Befiser zweier Lünſte. 1010) H. B. Abd. Ebu, b. a. Sad eb 
Setrafi. 1011) H B Abd el⸗Ißfahani, b. a. Rekefet. 10183) 9. 
3. Abderrapman els Lahmi el: Granati. 1013) H. B. Abderr., b. a. 
3. Dfret. 10:4) 9 8. Abder., b. a. Refa. 1015) 9. B. Abder. 
en.» Nißibini. 10:6) H. B. Abdols medfchid el» Meraghi. 1017) 9. 
B. Ali B. Dbeidet els Jardhi. 1018) 9.3. AB. Bundar. 1019) H. 
B. Ali B. Semaan el» Granati. ı020) 9.3. Alt, db. ale Ibnol⸗ 
Moßahhih. 102:) H. B. A. el» Katan el» Bodari. 1023) H. B. A. 
el⸗Abiwerdi. 1023) H. B. Ali el⸗Merſebani. 1024) H B. Ali B. 
Nohndſch eh⸗Uskjafi. 1025) H. B. Ali es⸗Seluli el⸗Ghranati. 1026) H. 
B. A. el» Hormaſi. 1027) H. B. Ali eß⸗ ßakali. 1828) H. B. Alt 
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d⸗Medain. 1029) H. B. Ali el⸗Meksuf. 1080) H. B. Sbilfeth el: 
Wasiti. 10dı) H. B. Katim, b. als Ibn Dmm Kasim. 1032) 
H. Ben el⸗Kasim er⸗Raſi. 1033) H. Ben el» Mobarek ef« ſebidi. 
1034) 9. B. Mohammed el» Amedi. 1035) 9. B. M. B. Medfcha ei⸗ 
See Iſeddin el: Filosuf. 1036) H. B. M. B. Habib. 1037) H. 
‚b.a. aßeßaghani. 1038) H. B M. el: Batliusi. 1039) 9. 
2. M., b. a. Ibn Aail. 1040) H. B M. B Scerefihah, b. a. 
Seid, der erfie der drey berühmteften 1041) H. B. M., b.a. et:-Tas 
jibi. 1043) Hasan B. M. B. Abdus. 1043) 9. B.M. 8: Aaſiſ. 
1044) H. B. M. B. Ali, b. a. Ibned⸗Dehan 1045) H. B. M. 
el⸗Kumiſi. 1046) H. B. M. el⸗Anßari, b. a. Ibn Kesra. 1047) 
H. B. M. Batliusi. 1048) H. B. M. et⸗Temimi, b. als Ib ne ſ⸗ 
febib. 1049) H. B. M. en⸗Nisaburi, b. a. el⸗Niſamol⸗aa⸗ 
redſch 1050) H B. Moſaffer en-Risaburi. 1051) H. B. Ali, b. a. el⸗ 
Bakelani. 1052) H. B. Manßur el⸗Mohadſchi. 1053) H. Ibnol Weled, b. 
a.3bnolsaarif. 1054) H. B. et⸗Taiheli. 1055) H. el⸗Imad. 1056) 
Ebul Hasan el⸗Burani. 1057) Husein B. Ibrahim el⸗Kiurani el⸗Irbeli. 
1068) H. B. Ibrahim en⸗Nathanſi, b a Sil⸗lisanein, d. i. der 
mit zwey Zungen Begabte. 1059) H. B. Ah.B Bateweih. 1060) H. B. 
A., b. a. BChaleweihe. 1061) H.B. A. ba Ibnol⸗Haik. 
1063) H. B. A. Eſ⸗ſewſeni-· 1063) H. B. Bedr, b. a Ibn Alaf. 
1064) H. B. Ebibekr el⸗Iskenderi. 1065) H. B. Ahmed el» Damewi. 
1066) H. Saab B. el» Qusein el⸗Amedi. 1067) H. B. Abbdallah el⸗ 
Ghawri. 1068) H. B. el⸗Hasun el⸗Mißri. 1069) H. B. Abdallah 
es⸗daadi el⸗Granati. 1070) Haſsan DB. Abdols Hamid en⸗Nisaburi. 
1071) H. B. Abdolaaſiſ, b. a. Ibnol⸗Ahwaß. 1072) H. 2 a 
dolmelik el » Zpfahani 1073) H. B. Ali el» Amedi 1074) 9. B 
a. etsTemar. ı075) H B. Alier-NRubii 10796) 9 3. Ali ik 
led. 1077) H. B. Ali en-Nimri. 1078) 9. B. 4. es Stghnati 
1079) 9. B. Ali el: Efchbili. 1080) H 'B. Ahmed el« Zahfabi , 
elsShalnati. 108) H. B. M. er-Refli, b.a. el⸗Chalii. 08a) 
HB M. ef: ßuri. 1083) 9. B. M., b. a el» Barii. 1084) D. 
B. M. B.Nebil el» Kortobi. 1085) H. 2. M. et: Taameri. 1086) 9. 
> M., 5. a. els Mestur. 1087) H. B. M. et» Temimi. ı08B) 9. 
B. Mohifib. 1089) 9.8. Musa ed» Deinweri, b. mel: Dſchelis. 
1090) 9. B. Debetollap , b. a. Siaeddin. 1091) 9. B. Heſab en 
Nuri? etsTufi? 1092) H. B. Weld B. Ghuflasim els Aarif. 1093) 
9. B. Jusuf es⸗Sebeti. 1094) H. B. Abd. el⸗Istedſchi. 1095) H. 
B. Malik el⸗Andalusi 1096) H. B. el⸗Dſchokebi. 1097) Hafß B- 
Dia els Beluti. 1098) Halem B. Saaid els(Shofaai- 1099) Hakem 
3. Hiſcham els Gmir Ebul aafi. 1100) Halalet B. el: Hasan eb Fehri. 
1101) Hamd B. Hamid eds Deinweri. 1102) Hamd el⸗Bosti. 1103) 
Hamd B. Furdſche. 1104) Hamdun B. Shi Sehl en: NRisaburi. 1105) 
Damfa B. Huteln els Grenati. 1106) Damad B. Meslemet B. Dinar, 
b.a. Imamolhadi, d. i Imam der Ueberlieferung. 1107) Hamad 
B. Jusuf Ebi Leila. 1108) Hannun B Ighak el⸗Jaameri. 1109) Hai⸗ 
der er-Rumi. 110) Haijan B. Abdallap els Ausi els Bellusi el « Efch- 
deri, Buchſt. Cha (S&h). 1111) Chalod B. Kolfum el⸗Kelbi. 1112) Cho⸗ 
ſaal. 1113) Choſeimet B M. el⸗Eſedi. 1114) Choſchan el⸗Kufi. 
1115) Chaßib el⸗Kelbi. 11.6) Chidr B. Serwan. 1117) Chidhr B. 
Nidhwan. 1118) Chatat B. Meslemet. 1119) Chittab B. Jusuf B. 
Halal els Kortobi. 1120) Chalefel Ahmer el⸗Baßri. 1121) Chalef B. 
Eflah et: Tartunſchi. 1122) Chalef B. Suleiman B. Amrnn el⸗Bafar. 
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1123) Chalef B. Talent. 1124) Chalef 8. Abbolafif B. M. el⸗Ghaſiki 
el» Rabsuri. 1135) Chalef B.Dmer eſch⸗Schakari, Ha. el⸗Achfeſch, 
d. i. der dritte der unter dieſem Beynamen bekannten eilf Grammatiker. 
1336) Chalef B. Jeth B. Dſchudi el» Haiti, d. a. Ibnol⸗Dſchudi 
ele Zaburri. 3937) Chalef B. el» Mochtar el» Atrablusi. 1128) Chalef 
B Jaiſch B. Saaid el» Apbapi. 1229) Chalef B. Jusuf B. Zerikun, 
db. a. el»Cbrefd. 1130) Chalil. 1131) Chalil B. Ismail edr 
Sukjani. 1133) Shalil B. M. en⸗ Ritaburi 11383) Chemis B. Alt 
B. M. el: Hanf, Buchſtabe Dal (DJ). 1134) Daud B. Ahmed el⸗ 
Ghafiki els Shadhrami. 1135) D. B. Dmer Eich Echafeli. 1136) D. 
3. M. es Merwefl. 11379) D. B. el⸗Heisem et» Tenucdi el- Enbari. 
1138) D. B. Zefid el» Granati ed: Saadi. 1139) Tahman B. Abders 
rahman el» Malali, Buhftabe Sal (5). 1140) Eul:Kotr, Bu ch⸗ 
ftabe Ra (R). 1141) Rabii B. Ehul Husein el- Efchaari el» Kortobi. 
sı42) NRebiaat B. M. else Kufi. 1143) Ridhwan B. H. efsfomart. 
1144) Radha B. el- Hadfhr el-Dmewi. 1145) Nidhwan B. Abdallah 
Belandi. 1146) Radha, der Imam, b. a. Ssahib Scharihol⸗ 
Kjafijet, d.i.der&omentator der Syntax Ybn Hadſchibs. 1147) Nafli 
B. Selma, b. a Dame filrehu. 1148) Ruh B. Ahmed, b. a. Ibn 
Sud, Buchſtabe Sa (S) 1149) Der Scheich Sade el⸗Adſchemi. 1150) 
Ebuſ Seraat elsRarari 1161) Sekeria B. Ahmed el Lahijani el«Heitant, 
der Here von Tunis. 1162) Sunbur B. Jaasub el» Hadhremi. 1153) 
Sendſchi B. Mosenna. 1154) Seid B. el⸗Hasan, b. a. el⸗Kindi. 
1155) Seid B. er⸗Rebii, b. als elsBarid. 1156) Seid B. Ali. 
1157) Seid el- Moßuli, b.a Merfebet. 1158) Seineddin el: Mas 
laki, Buchſtabe Sin. 1159) Satekin B. Ardlan et-Turfi. 1160) Sa⸗ 
lim B. Ahmed, b a. Montachab, 1161) Calim Bd. Salim. 1169) 
Seradfh B. Ahmed B. Redſcha el» Muidi. 1163) Siradſch B. Abdols 
melit. 1164) Serdichols Shul. 1165) Saad B. Ahmed el: Berjani, 
13166) Saad B. els Hasan el» Harrani. 1167) Saad B GChalef el⸗ 
Kortobi. 1168) Saad B. Ghalil ers Rumi. »169) Said B. Schedad 
el: Rufi, b a. Saader:Rabijat. 1170) Said Mohammed 8. 
Ssabih el» Ghasani el= Kairemani. 1171) Saad B. Halt, b. a. Was 
hid. 1172) Saadalah B. Ghanaim. 1173) Saad. B. el» Mobarel 
ed: Dbarir. 1174) Saadan Ebulfeth. 1175) Saad B. Jemael el⸗ 
Dihofami 1176) Saadun B. Mesud. 1177) Ehus: Euud B. Dſche⸗ 
bran el⸗Jemeni. 1178) Saaid B Ahmed, bekannt als el Meidant. 
1179) Saaid B. Ahmed el» Magpribi. 1180) Saaid B. Aus Ehpufeid 
elsanßari- 1181) Saad B. Hakem el» Kari et» Tabiri. 1153) Saaid 
3. Saaid el: Farifi. 1183) Saaid B. Salim el» Bapili els Baßrl. 
sı84) Saaid B. Abdallap el: Koreifhi- 1185) Saaid B. Abdallap 
el⸗Kortobi. 1186) Said B. Abdolafif etstili en» Risaburl. 1187) 
Saaid B. Osman cl-Berberi. 1388) Saaid B Ali elsBoßrewi. 1189) 
Saaid B. Aiſchun els Dibiri. 1190) Saaid B. Fethun B. Mokr et⸗ 
Tedſchibi el⸗ortobi. 1191) Saaid B. el⸗Feredſch, b. a. er⸗Reſchaſch. 
1192) Saaid B. Harb B. Ghurek. 1193) Saaid B. el⸗Moburek. 
1194) Saaid B. M. el⸗Eſedi. 1195) Saaid B. M. el⸗Meliani. 
1196) Saaid B. M. el: Mueddib. 1197) Saaid B. M. el⸗Ghasani. 
1198) Saaid B. M. el» Kortobi, b. a. Raki. 1199) Said B. Nas 
harik el⸗Olbiri. 1200)0 Saaid B. Mesaadet, b. a. el⸗Achffeſch, der 
Mittlere, d. i. der Zweyte der drey berühmteſten, aber hier der vierte der 
eilf unter dieſem Beinamen kekannten. 1201) Saaid B. Ebi Manßur 
el⸗Halebi. 1202) Saaid B. Harun el» Astenbedani, 1203) Saaid 
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el,» Abfchem , b. a. Redfhm Saaid. ı204) Eofjan B. Abdolmelik 
et» Tedfchibi. 1205) Sofjan B. Abderrahman els Belenti. 1206) Ebn 
Sofjan B. el» Dla. 1207) Soknan B. Merwan B. Chobeib. 1208) Ser 
lamet B Guleiman ef» Seha ers Rafili. 1309) Selamet B. Abdolbaki 
eds Dharir. 1310) Selamet B. Ghaiadh. 1211) Sellar. 1212) Ges 
lam el» Diibdfhell. 12313) Selam Ebul Monfer. 1214) Selman. 
1315) Selman B. Abdabah el⸗Feta els Holmani. 1216) Gelmet B- 
Aaßim 1217) SelmetB en⸗Nedſchm, b.a Selemeweih. 1218) Se⸗ 
lemeweih B. Ssalih el» Keiti. 1219) Euleiman B. Ahmed el» Ladmi el» 
Eſchbili. 1220) Suleiman B. Benin B. Chalef ed» Dafii. 1221) Su⸗ 
leiman B. Ebi Harb elsKeferi. ı222) Suleiman B. Abdallah el: Me- 
fedi el-Gresi, db. a. Ibn⸗Bortola. 1223) Suleiman B. Abdallah et« 
Tedſchibi els Shadhrami el s Chafchini. 1224) Suleiman B. Abdallah el⸗ 
Haluli edhe⸗Dharir. 1225) ©. B. Abdol-Kawi. 1226) ©. B. Abe 
don⸗ naßir el⸗Eſchbithi. 1227) S. B. Fadhl, Vater des Kleinen Ach⸗ 
feſch. 1228) S. B. el⸗Fadhl el» Kadhi. 1229) S. B. Mohammed, 
b. a. els Hamidh. 1230) ©, B. M. el⸗Dicheiſchi eſch⸗Schawer. 
1231) S. B. M., b. a. el⸗jChali. 1232) ©. B. M., b. a. Ibneth⸗ 
Tharawet. 1233) ©. B. M. eſ⸗Sehrawi. 1234) ©. B. Matruh el⸗ 
Hidſchar. 1235) S. B. Maabed els Mermefl. 1236) ©. B. Musa el⸗ 
Eſchaari. 1237) S. B. Jusufel⸗Laderi. 1238) S. B. el⸗Chorasani 
et⸗Toleiteli. 1239) (Ebu) Suleiman el» Lemali. 1240) Sehl B. Ibra⸗ 
him, bekannt als el⸗Attar. 1240) Schl B. M. el»Efedi el: Granati. 
1242) Sehl B. M., b. a. e8: Sedfhistani Ebu Hatim. 1243) 
Sehl B. M. el⸗Mueddib. 1244) Sewar B. Tharik. 1245) Ebu Se 
war Buchſtabe Shin (Sch). 1246) Schobl B. Abderrapman. 1247) 
Schoaaib B. Ebjadh. 1248) Schoaaib B. Isa el: Eihdihaai el-Baift. 
1349) Sch. B. M. et-Tunin. 1250) Eh. Jusnf el: Shaulani es⸗ 
Senterini 1351) Schemer B. Hamdweih. ı252) Schems B Atallah 
el⸗Heswi Kadhiol⸗,Kodhat. 1353) Schems B Nemir. 1154) 
Scheiban B. Adam el» Kortobl. 1255) Scheis B. Ibrahim, bekannt 
als Ibnol⸗Hadſch, Buchſtabe Ssad (ß). 1256) Ssaud B. el⸗ 
Hosein er⸗Rubii el⸗Bagdadi. 1257) Ssalih Ben Ibrahim el⸗Fariki. 
1258) Seaid B. Ishak el⸗Dſchurmi el» Bafri. 1269) Ssalih B. Char 
lef el⸗Anßari eh⸗Ausi et⸗Teredſchi. 1260) Ssalih B. Aadi el⸗Enmati. 
1361) Ssalih B. Abdallah el⸗Ekßaadi el⸗Kufi. 1262) Ss. B. Ali el⸗ 
Malaki, b.a Ibnol⸗moallim. 1263) Ss. B. Omer el⸗Berihl 
eo⸗Sekreki. 1264) Sb. B. Moafi el⸗Ghasani el⸗Kortobi. 1266) Ss. B. 
Jahia el⸗Jemani, Buchſtabe Dhad (Dh). 1266) Dhabghaus. 1267) 
ẽdh⸗Dhahhakt el⸗Ulusi. 1268) Edhe Dhahhak Yon Mochalled eſch⸗ 
Scheibani. 1269) Dhia B. Saad el⸗Kaſwini. 1270) Dhia B Ebi Dhu 
el⸗Kortobi, Buhftabe Tha (Th). 1271) Thalit B. Osman el⸗Eſedi. 
1272) Thalib B. M., b.a. Ibnes⸗Giradſch 1273) Ebu Thalib el⸗ 
Mekfuf. 1274) Thalut B. Dſcherrah el» Kjolaai. 1075) Thahir B. 
Ahmed, b a. B. Babſchad. 1276) Th. B el: Hoseln Ebul⸗ wefa 
el⸗Bendedſchi? 1277) Th. B. Abdallah. 1276) Th. B. Abderrahman 
elv Andalusi ed⸗Deni. 1279) Th. B. Abdolaafif er » Raaini el⸗Kortobi. 
s380) Thaus B. All es⸗Selami 1281) Thalda B Mohammed el: 
Baburri el: Efchbili. ı283) Thalha B.M. 1383) Thalha B. Ilmeddin. 
2384) Thah Ilmeddin els Aalemeddin ? 1285) Thaiburs el-Dfchindi. 
1386) Eth⸗Thaijib B. M. el» Kinani eh⸗Morsi, Buchſtabe Sa 
(S). 1389) Salim B. Amen, 6. a. Ebul⸗eswed, d. i. der Vater der 
Schwarzen, Buchſtabe Ain. 1288) Aaßim 8. Ejub el» Batleusi. 
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1389) Aali B. Obman el⸗Baghdadi. 1290) Aamir B Ibrahim. 1291) 
Aamir B. Amran. 1292) Aamir B. Musa edh⸗Dharir. 1293) (Ebu) 
Aamir B Abdallah el⸗Fehri el⸗Eſchbili. 1294) Obadet el⸗Chaſredſchi. 
1295) SI» Abba B. Ahmed el«Efedi. 1296) SI: Abbas B. Ahmed 
Ebul⸗Fadhl. 1297) El» Abbas B. Omer ed + Demeichki. ı298) GI: 
Abbas Ibnolferedſch, b. a. Reijaſchi. 1299) SI: Abbas B. Fernas. 
:300) EI» Abbas B. M., b a. Aaram. 1301) Gl⸗Abbas B. Nafib. 
1302) Abdallah B. Ibrahim el» Aabderi. 1303) Abdallah B. Ibrahim 
el» Kindi. 1304) Abd. B. Ibr. elsKortobi. 1305) Abd B. Ibrahim 
ef» Shabir. 1306) Abdallap B. Ahmed, b. alt Ibnol Chaſchab 
(Zönolshisab?). 1307) Abdall. B. Abmed. 1308) Abd. B. Ab. Ebu 
Hiffan. 1309) Abd. B. Ebi Ahmed el⸗Omewi eh⸗Jahßabi. 1310) Abd. 
3. ab. es: Samani. 3311) Abd. B. Ab. el: Kaisi. 1312) Abdall. B. 
Ab. els Shafaki. 1313) Abd. B. Ab. el«Kortobi. 1314) Abd. B. Ah. 
eich » Schelebi. 13:5) Abd. B. Ah. el» Malafi. 1316) Abd. B. Ab. 
el» Rumuni, b. a. Ibnol⸗Achreſch. ı3ı7) Abd. B. Beri Abdols 
Dſchebbar el» Mokadderi, b. a. Ibn Berti. 1316) Abd. B. Beljar. 
1319) Abd. B. Ebibekr. ı320) Abd. B. Bunnan 1321) Abd. B. els 
Dſchibiri. 1322) Abd. B. Dſchaafer, b. a. Doroftweih el: Mexs 
feban. 1323) Abd. B Harb el» Kortobi 1324) Abd. B el⸗Hasan 
el: Kortobi el: Malali. 1325) Abd. B. el: Hasan el⸗Jahßabi, b. a. 
Ibnol Edib. 1326) Abd. B. el» 9. els Aabderi el» Jabisi. 1827) 
Abd. B. H. B. Schudihaa els Mermeil. 1338) Abd. 3. el» Hoßein el» 
Aakeri, 6. a. SSahibol⸗Jirab. 1329) Abd B. el⸗Hosein el-Mers 
weſi. 1330) Abd. B. el⸗H. et⸗Temimi el⸗Aabkeri. 1331) Abd, ©. 
el«d. eß⸗ßadefſi. 1332) Abd. B. Hamd. eſ⸗ſebidi. 1333) Abdah. ©. 
Chariſch. 1334) Abd. B. Rostem Mostemeli. 1335) Abd. B. Seid 
el « Baßri, bekannt unter ſeines Vaters Vornamen. 1336) Abdah. ©. 
Saaid els Dmemi. 1337) Abd. B. Saaid Mehdi el: Shamafi. 1338) 
Abd. B. Ebi Saaid el: Andalusi. »339) Abd B. Suleiman, b. als 
elsUndi. 1340) Ad. B. © ,b.a. ed» Demeid. 1341) Abd. 3. 
Sewar els Kortobi 1342) Abd. B Seid eh» Schelebi. 1333) Abd. 
3. Schoaaib B. Aſchunet. 1344) Abd. B Taus el« Femeni. 1345) 
Abd. B. Talha elr Jaberi. 1346) Abd. B. Abdol=aala.. 1347) Abdall. 
B. Abdallah el» Merdi. 13848) Abd. B. Abdall. el⸗Dſchohna. 1349) 
Abd. B. Abd. el» Fardani. 1350) Abd. B. Abderrahman el: Karupi 
et: Dafhimi ei⸗Okaili, b.a. Ibnol⸗Okail. 1351) Abd. B. Abder: 
rahman el⸗Andalusi. 1352) Abd. B. Abdolaafif ed: Dharir. 1353) 
abd. 8. Abdolaafif el» Bekri, b. a. Ebu Dbeid. 1354) Abd. B. 
Osman el-Batliusi. 1355) Abd. B. Ishak, b a. ef-Bamiri. 1356) 
Abd. B. Ali B. Sandok el: Kereli. 1357) Abd. B. Ali el: Farghani 
358) Abd B. Dmer, der Richter der Richter, b. ald el»Beids 
bamwi. 1359) Abd. B. Isa eſch⸗Schelebi el Audalusi. 1360) Abd. 
B. el» Kafl el» Kortobi: 1361) Abd. B. Faid els Ai. 1362) Abdall. 
B. Ferah el⸗Johßabi, b. a. else Shasal. 1363) Abd. B. Kararet 
el⸗Mißri. 1364) Abd. B. Ebilfeth. 1365) Abd. B. Ebi Melik el: 
Kaisi eß⸗ßakaki. 1366) Abd. B- Moh. es: Salfi el: Kortobi. 1367) 
Abd. 8. Moh. en: MRisaburi. 1368) Abd. B. M. elr Halebi. 1369) 
Abd. B. M. el: Werrat, 1370) Abdall. B. M. B. Chitab, b. a. el: 
Spitabt 1371) Abd. B. M. el: Ztabi. 1372) Abd. B. M., b. a. 
Ibnon⸗Neſmeki. 1373) Abd. B. M. el: Ghafari. 1874) Abd.B. 
M. el: Batliusi, b. a. Ibn es: Sid.elsBattal,. ı375) Abd. 3. 
Table el» FTarisisi. 1376) Abd. B. M. el» Diceferi. 1377) Abd. 2. 
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M.el:KRortobi. 1378) Abd. B. M. es⸗Sera. 1379) Abd. B. M. 
en⸗Nekaſawi. 1380) Abd. B. M. el: &fedi el: Belensi. 1381) Abd. 
3. M. el: Koftantini. 1383) Abd.M el» Berihi. 1383) Abd. B.M., 
db. a. Ibnol⸗Eslemi. 1384) Abd. B M. eich: Schehrabani. 1385) 
Abd. B. M. els Belendi. 1386) Abd B.M. el: Toleiteli. 1387) Abd. 
B. M. et: Taija el: Andalusi. 1388) Abd. B. M.. b. a. et:-Tew 
wefi. ı389) Abd. B. M. Hani, befannt ald Ssahebol Achfeſſch. 
1390) Abd. B. M. el⸗Idſchi? 1391) Abd. B M. el: Chatabi. 1392) 
Abd. B. M. el: Bagdadi. 1393) Abd. B. M. el: Karafi. 1394) Abd. 
3. M ,b.a. Ibnol⸗Mekfuf. 1395) Abd B. Mocdalled et» Te 
mini. 1396, Abd. 8. Moslim %. Kotaibe edsdeinweri. ı397) 
Abd. B. Moslem el: Kairemani. ı398) Abd B. Moslem et: Tedfhibi 
el: Merfuhi. ı3y9) Abd. B. Ebi Aamir, b. als Ibn Dfiherrap. 
ı400) Abd. B. Jeſid es⸗Saadi el» Öhranati- ı40:) Abd. B. Jusuf 
eis Maghribi el: Farsi. ı402) Abd. B Nafıi Ebu Charaſch. 1403, Abb. 
B. Naßr, b. a. el:Hefir. 1404) Abd. B. Herafimet. 1405) Abd. 
B. Jahia elsDiberi. ı406) Abd. B. Jahia, b.a el-Abdui und als 
Stahbibofß:Balat. 1407) Abd. B. Jahja. 1408) Abd. B. Jusuf, 
». a. Ebu Mohammed. 1409) Abd. el» Adfhemi en⸗,Rokrker, 
di. der Silberarbeiter, b.a. Sſsahib ſcherhillobbab. ı4ıo) Abd. 
B. el: Afil et» Tartufdi. 1411) Ebu Abd. et: Tandſchi 1412) Ebu 
Abd. el» Fehri. 1413) Abdol:Aala el: Kortobi. 1414) AbdolsBafi el: 
Zarsi. 1415) Abdols Dichebbar B Asadir el⸗Eſchbili. 416) Abdol⸗Dſcheb⸗ 
bar B Musa ed: Sementani. 1437) Abdol: Didhemil Jiruſ el» Shaf: 
newi. 1418) Abdols Dfcelil el: Kortobi- ı4 9) Abdols hakk, befannt 
ale Ybhn Aatijet. 1420) Abdol: Haft B Jusuf ep ßinhadſch. 14321) 
Abdolhamd B. Abdolhamd, d. i. der große Ach feſch. 1422) Abdols 
Halit B Ssalih el» Harfhi el>Dmewi. 1433) Abded⸗daim B. Mer: 
fu el- Kairewani. 1424) Abderrabman B. Ahmed er:rafh. 1435) Ab: 
derrahman B. A. Adhaddin el⸗Idſchi, b. a el: Adhadd. 1426) Ab⸗ 
dere. B. A. el: Bagdadi. ı427) Abderrahman B. A., b.a. Ebhar. 
1428) Abder- B. Ishak efsfedsaddi, b. a. Sſsahibobl Dſchuml. 
1429) Abder. B Jsmael, b. a. Ebi Schamat. 1430) Abderr. B. 
Tem el: Shaulani. ı43:) Abder. B. Jem. el: Sfedi. 1432) Abderr. 
B. Osid el: Damdani els Ghranati. 1433) Abder. B. Eiub el: Malati- 
1434) Abder. B. Hasan el: Shaulani. 1435) Abderr. B. Dahman el: 
Malali. 1436) Abder. B. S. el: Molallap el: Harrasi. ı437) Abder. 
B. Eralig et» Taghlebi. 1438) Abder. B. Tahir el⸗Ghameri el : Bef: 
Bari. 1439) Abder. B Abdolsaala ed» Selemi. 1440) Abder. B. Abd , 
b.a. Sohpeili. ı44ı) Abder. B. Abdallah, d.i. der Bruder Ama: 
ai. 1442) Abder. B. Abder. el» Bodihaji.-. 1443) Abder. B. Abder: 
6elam, b. a Raduljan. 1444) Abder. B Abdol = monim el : Helir- 
2445) Abder. B. Ali el: Mokewedi. 1446) Abder. B. Ali, bekannt 
ale etsZefhini. ı447) Abder. B. Ali el: Tartufhi 1448) Abder. 
8. Mi el: Dideliri el- Hadyrewi. 1449) Abder. B Dmer el-Rafmwini. 
1450) Abdee. B Hasim el⸗Moghaili, b.a- Ibneſs⸗serradch. ı4dı) 
Abder. B. Mon , db. a. Ibn Habiſch. 1452) Abder. B. Mob. el» 
Mafmudi, b. a. er: Rahman. 1453) Abder. B M., b. a Ibner— 
Remak. 1454) Abder. B. M., b.a Ebalberekjat Femalel⸗ 
Gubari. ı,55) Abder. B. M. el⸗Eſedi. 1456) Abder. B. M. b. 
a Ibnes⸗Sakkian. 14657) Abder. B. M. B. Dort. 1458) Abd. 
B. M. es- Sendebeiſsi. 1459) Abder. B. M. Es⸗selebi el: Aus 
a4. el-⸗Meknes i. 1460) Abder. B. el⸗Moſaffer. 1461) 

Mausa el⸗Hewawi. 1462) Abder. B. Nadſchir ei⸗Mokaddesi. 
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Anjeiger Bag, 
2463) Apder, ®. Dormarp. 4 
Kortobi, 


1464) Abder 2, Jachleften er, 
1465) Abders rapim 2. Bode ele Sr 
rapim 8. el» Hasan ei 
“ &8+ Sebungi. 
‚Selm 9, 
1474) Added: @efom ®. 
Zerdiaan. 


. N. 1479) Abdep «ga. 
3 ) Abdep,gamep B. Zusnf. 1481) Up 
F Dh: geht B. Apmed er 

- A. Dfiaubar 

fer el» Bagdapı DI ? 


* Andalusi, 
Adfif 3, Gate Eh 
+Qaj "»alem els, di L 
ol + aaff 3. Goa, 1487) ER 2. Ghaluf eh) 
Poruri. "488) Appof, 1489) 26d01 » aafıf B. Sapnun. 
2490) Abdolaafır Be al ebb· De ir. 39 Abdoaaf 
el. ap 1493) ; se Rumi el» Kalsarı. 1493) 
Abdolaafıf Abdolaa —— MB... 
biraft. 1495) Aspor "Ausi ı fi. 1496) Abe 
dolaafif 3, , le Japg, Dbeidadla| 
6: Eeri elr dhaını 498) Abdolghan 18. Artjer els 
Retami. 1499) &bdolfadr B Bl Hasim e8. 3badi. 1500] 
Abalfaptr 2. Zap, eu Ba, +50) Ap = Abdallap,, 6. 
Bawai. 1503) Aadolkapir rahman, b. 4 el: Didor 
fbani. 1503) Adoltapir 3, Üeredfh a.mene * Granati. 1504) 
Abdolmelie B. Apmep. 1508; 18 + gindadſcht el 
— an Inst 
era. 1507) olm. 8. Hai 5 a 
Dolm. 8. Eocberanaeı m, er wg ra 
viodnes-Sirapr 1510) ; Mb. 1511) Abe 
dolmelit 8, Farir el» Andaiusi, At el» Meri ele 
vonati. 1513) App, m. 8. Au; 8. Ali el» Bant 
death. 1515) Adolm. 8. Zaı 1516) Abdolm- 
B. Korn ls Ratreman 1517) AB; Barfiusi, b. als 
Ion @si Tejar. 2518) Abde Malafi.” 1519) 
Pool, 3, gRagrar. 1520) App 1» Beidali el= 
Bela 1521) Aadolm. 3. ag 332) Atotmetie 
Alben e1, Homer. 1533) ; aliß et: Teimt- 
I) domain m . 6.0.9 De nen 
DD. ee Go 1526) 7 Ms el: Aßbapi 
ee Tafari. 1537) Abd0l: Meile Id el»-Granati. 
Boa) Mol, Kamin ge bdallap er ii. 1529)" Ab» 
Imehid 2, Sprapim, Ar Morfgip, Ah e.Melipi. 
PR ah. 2 3. Selam A: Rorıosj = addon $- ern 
emebja. j; volw. 3, I i ng 
— Bali, 1538) Abdoin, au,‘ Mer —— 
— 1536) —— 8.9 
" AıDmeni, 5, 
Ehe 


—8 el Tedi 

mer ef, — em. 

r —RE SE8 

67 rahim, b .cl-E em wi 

at 1540) Abpnet, Serfafier —— Bun) Zu 

dd: Demaaiı —— ent 
* 
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heddin el» Bahensi. 1543) Abdolm. B. Dmer el» Dalebi. 1544) Abe 
dolw. B. Dundeib. 1545) Abdolw. B. M. Abderuuf. 1546) Abdolw. 
B. M. A Naßch. 1547) Dbeidallad B. Ah. en: Nerdaferi? 1548) 
Dbeidallah B. A., b. a. Ibn EbHir-Rebii. 1549) Db B Ah. 6. 
a. Dſchach dſchach. 1550) Ob. B. A. el» Beledi. 1551) Ob. ©. 
A. etsTefari. 1552) Ob B. A B. Ob. er⸗Raki. 1553) Ob. ©. 
SDmef el» Hadhremi. 1554) D. 3. M. Ebi Bordet. 1555) O B. M. 
eis &sedi. 1556) D. B. M. Ibn Ebid dunja. 1557) Ob. B. M. el⸗ 
Modhadchi el: Baai. 1558) D. B. M. B. Schahmerdan. 1559) D. 
B. M. B Zusuf 1560) D. B. Junis B. Dſcheſi el Kelbi. 1561) 
B. Ebibekr el» Chaijgt. 1562) O Moßagghar, b. a. Ibn Ebils 
Dibelid. 1563) Aberdet B. Hamid el« Auf. 1564) Ebu Aberdet 
B. Wakkaß el» Memruri. 1565) Diber B. M. el» Dkaili el⸗Wadaſchi. 
1566) Deman B. Ibr. els Berfhakeri. 1567) Döman, b ale Ibn 
Dikbina 1568) DE. B. Hasan ed: Geffi., 1569) Di. B. Eaaid 
el» Karupi eis » Teimeli. 1570) DE. B. Sofjan et» Temini. 1571) D.. 
B. Sehen el» Memwrudi. 1572) DE. B. Abdallah els Modledihl. 1573) 
Ds. B. Ali es⸗Serkosi eß⸗ßakali. 1574) De. B Dmer, b. a. 3 br 
nol Hadfdib. 1575) DE B. Isa. el: Boleithi. 1576) DE. B. 
els Motebenni el» Kortobi. 1577) DE. B. Jahja el: Kaiti. 1578) Ebu 
Döman el⸗Eſchnabaſani. 1579) Aasim. 1580) Aafif B. el⸗Fadhl, b. 
a. Ibnol⸗Eſchaas. 1581) Aasel B. Sekwan el: Adleri 1582) 
Aatife el⸗ Shufi. 1583) Aafi B Saad els Mekfuf. 1584) Aafır B. 
Mesud el: Aanani el» Mewrudi. 1585) El» Ala B. A. es⸗Seirami. 
ı586) Ebu Aallama en⸗Nemiri. 1587) Aali 8. Ibr. els Shafnemi. 
1588) Aalewi B. Hamid el» Kußi. 1589) Al B. Ibr. B. Saaid, b. 
a.elsHaufi. 1590) Ali B. Zbr. el» Dmemwi eſch⸗Scheriſchi. 1591) 
Ali B. Ibr. el» Malali. 1592) All B. Ibr. ets Tudfchani. 1393) Ali 
B. Ahmed el»Medeni els Modledihi 1594) Ali B. Ahmed B. Belri. 
1595) Ali B. Ah. el: Kofi. 1596) Ali B. Ah. els Andalusi el» Merini. 
1597) Ali B. Ah. B. Chalef, b. a. elsBadifh? 1598, Ali B. Ah. 
B., b. a. Ibn Sidet. 1599) Ali B. Ah., b.a. Ibnet. Tanneir. 
1600) Ali B. Ah., b.a Salim. ı60:) Ali B. Ah. els Anfari el⸗ 
Andalusi. 1602) Ali B. Ab., b. a. el»-Wahadi. 1603) Ali B. A. 
el» Aamiri. 604) Ali B. Ad. en» Nisaburi. 1606) Ali B- Ahmed er« 
MRokba en Nahli. 1606) Ali B. Ab DB. eß⸗ßoffaa es⸗Susi. 1607) 
Ai B. AH. el» Emeni. 1608) Ali B. Ah. efs foreidii 1609) Ali B. 
Ab. el» Mohelbbi. 1610) Ali B. Ah. el⸗Hekimi, b. a. Nakibeſch⸗ 
{duura, d. i der Boritand der Dichter. 1611) Ali B. Ah. el- Kas 
hankeri. 1622) Ali B. Esmah, b.a. el-Met. 1613) AU B Jem., 
b. a. Ibn Dſchebaret. 1614) Ai B. Jsm, b. a. el⸗Achfeſch 
(der achte). 1615) Ali B. Is., b.a. el-Ronemwi. ı616) Ali B. 
Ismael eß⸗ßafedi 16175 Ali B. Ebibekr el⸗eßbahi. 1618) Ali B. 
Ebibekr el: Balui. 1619) Ali B Ebibekr el⸗Homuri. 1620) Ali B. 
Bekeſch et⸗Tuki. ı63:) Ali B Bolban el⸗Farsi. 1622) Ali B. Ser⸗ 
wan el⸗Kindi. 1623) Ali B. Dſchaber, b. a. ed⸗Debbadſch. 
1634) Ali B. Dſchaafer, b. a. Ibnoſkutaa. 1635) AB. Dſch. 
der Dichter. 1626) Ali Ben Aaskweih. 1627) Ali Ben Hasan et⸗ 
Tenuchi, db. a. el⸗/Charuki. 1628) Ali ®. el⸗Hasan B. Habib. 
629) AB. Hasan, bekannt als Didemalolseimmet, d. i. die 
Schönheit der Jmame. 1630) Ali B. Hasan ers Romult. 1631) Alt 
B. Hasan B. Antar, b. a. Shemim. 1632) Ali B. el⸗Hasan, b. 
a. Allan. 1633) 4.8 Del:Wadhlidi. 1634) Ali B. 9. el⸗Koraa. 
1635) Ai DB. 9, b. ald elsAhbmer. 1636) AU B. H. eß- Badefi. 
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1637) 3.3. Husein B. Bülbül. 1638) AN B. Husein, 6. als el: 
Dibamtii. 1639) Ali B. Husein, b. a. Ibneſch Scheid el: 
Aunije. 1640) Ali B. Hasan Aujenat elsMortefa. 1640) AU B. 
H. els Amedi. 1643) Ali B. Hamſa el⸗Kosaii. 1643) Ali B. Hamſa 
el⸗Baßri. 1644) Ali B Chalefet, b.a. Ibnol⸗Monka. 1645). 
3. Daud, b. ald el⸗Kahfaſi. 1646) Ali B. Dobeis el» Moßuli. 
1647) Ali B. Said ed: Dermami 1648) Ali B. Leid el: Kafdani. 
1649) Ali B. Ebis⸗uud B. el» Dadan. 1650) Ali B. Suleiman, 6. 
a. Achfeſch, d.i.der Kleine, einer der drey berühmteften und der neunte 
Der eilf. 1651) Ali B. S., db. a. Haidrut. ı653) Ali B. Sehl 
en⸗Nisaburi. 1653) Ali B. Seif eh⸗Lewati el⸗Ebiari. 1654) A. B. 
Salah. 1655) Ali B. Tahir es, Selemi. 1656) Ali B. Talha, b. a. 
es Sahenati Ibnkadim ı165-) Ali B Abdallah el⸗Erdebili 
et⸗Tebriſi. 1658) Ali B. Abd el⸗Andalusi. 1659) Ati B. Abdallah 
et» TZusi 1660) Ali B Abd. el⸗Gbasani. 1661) Ali B. Abd., b a. 
er⸗Remaniſet⸗Tunisi. 1662) Ali B. Abd. el⸗Wehrani. 1663) 
Ali B. Abd. el-Ghaſtani es⸗ Sarakoſti. 1664) Ali B. Abd. ef: Scha⸗ 
weri. 1665) Ali B. Abdoldſchebbar B. Aiſum. 1666) Ali B. Abder⸗ 
rahman, d. a. Ibnol⸗Achd dar. 1667) A B. Abd. es: Susi. 1668) 
Ali B. Abderrahman, b. a. Ibn Niſt weih. 1669) Ali B. Abderr., 
b. a. Ibnolsaafar. 1670) Ali B Abdeß:Bamed, b a. Ibner⸗ 
remmah. ı671) Ali B. Abdolghani el: Hafri. 1672) Ali B. Abdols 
Fadir el⸗Meraghi. +673) Al B Abdolkjafi, b. a. e8:Sobfi 1674) 
Ali B. Abdolmelit el: Kafmini. 1675) Ali B. Abdallahb ed⸗Dakkak. 
2676) Ali B. Abd. eſch⸗ Echemri. 1677) Al B. Aadlan 1678) 2. 
3. Irak es Konarl. 1679) Ali B. Abalir, b. a. et:Taihi. 1680) 
Ali B. Al el⸗Barki. 1681) Ali B. Dmer el» Ketanı el» Zeidfchabi. 
1683) Ali.B Ga, b.a el⸗Achſchidi er-Remani. 1683) Ali 
B. Isa, b. a. er-Nubii. 1684) Ali B. Isa el: Fehri. 1685) Ali 
B. Isa er:Rambhormufi 1686) Ali, b. a. l⸗Jarſdaki 5. Fadhal. 
1687) Ali B. el⸗Mofadhohal. 1688) Ai B. el⸗Kasim eſch⸗Schei 
el⸗Irbeli 1689) All B el⸗Hasim en⸗Nisaburi. 1690) Ali B. el⸗ 
Kasim es⸗Sendſchami. 1691) Alt B. Bahterun el» Werrali. 1692) 
Ali B. el⸗Mobarek, b. a Ibneſ⸗ſahidet. 1693) Ali B el⸗Mo⸗ 
barek, befannt a. el»-Ahmer. 1694) Ali B. el⸗Mobarek el⸗Lahjabi. 
1695) Ali B el⸗Mobarek, b a. Ibnol Aama. ı696) Ali B. M., 
b. a. el:Kohondift. 1697) Ai B. M. el⸗Machſumi el: Belensi. 
1698) Ali B. M. el⸗Ausi el⸗Kortobi. 1699) A. B. M: et⸗Tenuchi. 
1700) A. B. M B Deseni. ı701) A. B. M. els Aandi. 1702) Ali 
B. M., b als J.bnol⸗Diſcheieb. 1703) A. B. M., b. ald el⸗ 
Chaithal. 1704) A. B. M. el⸗Jemimi eh⸗Kermini. 1705) Ali B. 
M., b. a. Ebu Hajan. 17000 A B. M, b.a. e8:Sohami. 
1707) A B M. el⸗Eſchnewi. 1708) A.B.M., b. a. el⸗Majorki. 
709) A B. M. el:Auf. ı710) A. B. M., b. a. Ibnol⸗Kufi. 
1711) A. B. M. elsAamrani el: Chuarefmi,, bekannt a Hudſchetol 
Efdahil, d. i. die Urkunde der Trefflichen. 1712) Ali B. Ali el⸗An⸗ 
Bari le Mißri. 1913) A. B.M el-Malali. 1514) A. B. M. de 
Aamiri. 1715) 4. B. M., b.a. Dfbardfhani. 1716) A.B.M., 
b. a. el⸗Faßihi. 1717) A. B. M. el» Kelani 1718) A. B. M. el. 
Jafii. 1719) AB M. el: Anfari 1720) Ali B. M ed» Dinari. 
m) ABM, b. a. el⸗Chaſcheni. 1733) A. B. M. el» Hille. 
1723) A. B. eſch⸗ Schehrabeni. 1734) A. B. M., b a. Behaeddin 
el:Bochari., 17235) Mi DB. M. Ebuls Hasan. 1736) A. B. M. 
Ibnol⸗Weſir. 17237) A. B. M. Ebul⸗Hasan. 1738) A. B. M. el: 


so Unzetge:Blatt. LXXXVII. Bd. 


heddin el⸗ Bahensi. 1543) Abdolw. B. Omer el⸗Halebi. 1544) Ab⸗ 
dDolm. B. Dumeib. 1545) Abdolw. B. M. Abderuuf. 1546) Abdolw. 
B. M. A. Naßch. — Obeidallah B. Ah. en⸗Nerdaſeri? 1548) 
Dbeidallap B. A., b. a. Ibn Ebir-Rebii. 1549) Db 8. Ah. 6. 
a. —A 1550) Ob. B. A. el⸗Beledi. 155:) Ob. B. 
A. et⸗Teſari. 1552) Ob B. A B. Ob. er⸗Raki. 1553) Ob. ©. 
Qmeſſel⸗Hadhremi. 1554) O. B. M. Ebi Bordet. 1555) O B. M. 
el⸗Esedi. 1556) D. B. M. Ibn Ebid dunja. 1557) Ob. B. M. els 
Done! el» Baal. 1558) O. B. M. B. Schahmerdan. 1559) D. 
B AZusuf 1560) D. B. Zunis B. Dſcheſi el Kelbi. 1561) 

8. — el⸗Chaijat. 1662) D Moßagghar, b. a. Ibn Ebil⸗ 
Dichelid. 1563) Aberdet B. Hamid elr :lufi. 1564) Ebu Aberdet 
B. Wakkaß el⸗Mewruri. 1565) Olbet B. M. el⸗Okaili el⸗Wadaſchi. 
1566) Osman B. Ibr. el⸗Berſchakeri. 1567) Osman, b als Ibn 
Dſchina. 1568) Os. B. Hasan es⸗Seffii. 1569) DE. B. Saaid 
el⸗Karuhi ei⸗Teimeli. 1570) Os. B. Eofjan et» Temimi. 157) O. 
B. Sehen el⸗Mewrudi. 1572) Os. B Abdallah el⸗Modledſchi. 1573) 
Os. B. Ali es⸗Serkosi eß⸗ßakali. 1574) De. B Omer, b. a. Ib⸗ 
nol Hadſchib. 1575) DE B. Isa. el-Boleithi. 1576) Os. B. 
el» Motebenni el⸗Kortobi. 1577) Os. B. Jahja el⸗Kaisi. 1578) Ebu 
Dsman el⸗Eſchnabaſani. 1579) Aasim. 1580) Aaſiſ B. el⸗Fadhl, b. 
a. Ibnol⸗Eſchaas. 1581) Aasel B. Sekwan el-Askeri 1582) 
Yatife el⸗Ghuſi. 1583) Aafi B Saad el⸗Mekfuf. 1584) Aafir B. 
Mesud el⸗Aanani el: Mewrudi. 1535) El⸗Ala B. A. e&: Geirami. 
1586) Ebu Aalkama en⸗Nemiri. 1587) Aali B. Ibr. el⸗Ghaſnewi. 
1688) Aalewi B. Hamid el⸗Kußi. 1589) Ali B. Ibr. B. Saaid, b. 
a. el⸗Haufi. 1590). Ali B. Ibr. el⸗Omewi eſch⸗Scheriſchi. 1591) 
al B. Ibr. el⸗Malaki. 1592) Ali B. Ibr. et⸗Tudſchani. 1593) Alt 
B. Ahmed el» Medeni el⸗Modledſchi 1594) Ali B. Ahmed B. Bekri. 
1895) Ali B. Ah. el Kofti. 1596) Ali B. Ah. els Andalusi el» Merini. 
1597) Ali B. AH. B. Chalef, b. a. el» Badifh? ı598, Alt B. Ah. 
b. a. Ibn Sibet, 1599) Ali B. Ah., b.a. Ibnet. Tanneir. 
»600) ai B. Ah., b.a Salim. 1601). Ali B. Ah. els Anfari els 
Andalusi. 1602) un 82. Ah., db. a. el»MWahadi. 1603) Ali B. A. 
el» Aamiri. 1604) Ali B. AH. en» Nisaburi. 1605) Ali B. Ahmed ers 
Rokba en: Nahli. 1606) Ai B Ab DB. eh: Koffaa es⸗Susi. 1607) 
Ali B. Ah. el» Emeni. 1608) Ali B. Ab. ef-foreidi: 1609) Ali B. 
2b. el» Mohelbbi. ı610) Ali B. Ah. els Hekfimi, b. a. Naokibeſch⸗ 
{duura, d. i der Boritand der Dichter. 1611) Ali B. Ah. els Kas 
Hankeri. 1622) Ali B. Esmah, b.a. el:Met. 1613) Ai B Jsm., 
b. a. Ibn Dſchebaret. ı614) Ai B. 3m , b. a. el⸗Achfeſch 
(der achte). 1615) Ali B. Is., b.a. el.Konemwi. 1616) AB. 
Ismael eß⸗ßafedi 1617) Ali B. Ebibekr el: efbahi. 1618) Ali B. 
Ebibekr el: Balui. 1619) Ai B Ebibekr el: Homuri. 1620) Ali B. 
Bekeſch et⸗Tuki. 1621) Ai B Boltan el: Farsi. ı622) Ali B. Sers 
wan el-Kindi. ı623) Ali B. Dſchaber, b. a. ed» Debbadid. 
1634) Ali B. Dſchaafer, b. a. Ibnolkutaa. 1635) Ali B. Dſch.. 
der Dichter. 1626) Ali Ben Aasfweih. 1627) Ali Ben Hasan et: 
Zenudi, b. a. elsSharuki. 1628) Ali B. el: Hasan DB. Habib. 
629) Alf B. Hasan, bekannt ald Dibemalvlseimmet, d. i. die 
Schönheit der Imame. 1630) Ali B. Hadan ers Romult. 1631) Ali 
B. Hasan B. Antar, b. a. Shemim. ı632) Ali B. el⸗Hasan, b 
a. Allan. 1033) A. B 9. el: Wadhldi. 1634) Ali B. 9. el⸗Koraa. 
1635) Ali B. 9, b. ald elsAhbmer. 1636) AB. H. er Badefi. 
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Dmer es⸗Sakſi. 1817) 3.8. D. el» Shabbaf. 1818) J. B. Der 
wan el» Aufi ıBıg) 3. B. el» Maali er: Nefli. 1820) Aiaſch 3. 
Hawaſir els Andalusl. 1821) Aijinet B. Abderrahman els Mohellebi, 
Buchſtabe Spain. 1832) El⸗Ghaſi B. Kais. 18233) Ghalib B. 
Abd. el⸗Jaktini. 1824) Ghalib B. Abderrahman eh⸗Anßari el⸗Kortobi. 
1825) Ghanim B. Weled. 1826) Ghanim Welid B. Welid el⸗Malaki. 
1827) Shajad B Taris B. Mekki el⸗Mitad Ebul⸗Dſchud el» Wonferi. 
1828) Ebul⸗ghais B. Abdallah es⸗Sukieni, Buchſtabe Fe. 1829) 
FJaris B. Jahia, b. a. Ibnol⸗Aadſchibi. 1830) Feth B. Musa 
el: Dmewi el⸗Dſcheſnari. »831) Ebulfeth eds Suheili el⸗Malaki. 1832) 
Fetian Ebus⸗acha el Halebi. 18331 Feredſch B. Kasim. 1834) Ebul⸗ 
feredſch B. Fachir el⸗Feſsi 1835) Fadhlallab B Ibrahim es⸗Sarkiari. 
1836) GlJadhl B. Ibrahim el. Kuſi. 1837) Gi⸗Fadhl B. Ismael 
et⸗Temimi. 1838) El⸗Fadhl B. el⸗Hatab ef: Sebidi: 1839) El: F- 
B. Chaled eis Merweii. 1840) El⸗F. B. Ssalih els Aalewi. 1841) 
El⸗F B. Abdes⸗elam el⸗-Feidiwi. 1842) El⸗F. B. M. el⸗Kaß⸗ 
bani. 1843) Gl⸗F. B. M. el⸗Jeſedi. 1844) Ebub⸗Fadhl els Mas 
ahribi. 1846) Fadhl B. M. el⸗Moafiri eh⸗Eſchbili. 1846) Jena 
Chosrew, b a. Adhaded⸗dewlet. 1847) Ebulsfehd el⸗Baßri, 
Buchſtabe Kaf. 1848) El-Katim, b. a. Bewerhi. 1849) El» 
Kasim B. IJsſsmael. 1850) Kasim B. Aßbagh, b. a. el⸗Bejani el 
Kortobi. 1851) Kasim B. Eiut el« Dfdeiant. 1852) K. B. Sabit 
el⸗Nufi. 1853) K. B. Habib. 1854) K. B. Hosein, b. als Star 
drol⸗efadhil, d. i. der Vorſitz der Trefflichen. 1355) K. B. Selam, 
bekannt a. Ebu Obeid. 1856) Kadim B Hamad el» Afi el» Kortobi: 
1867) K. B. Saadosi eſ⸗ſeni. 1858) K. B. Abderrahman B. Mesaa⸗ 
Det el⸗Ausi. 1859) K. B. Abderr. B. Mesaadet el» Ausi el: Malati- 
1860) Ebul⸗Kasim B. Abdolmumin else Bari. 1861) K. B. Ali el⸗ 
Hamadani 1862) K. B. Ali et⸗Batliusi, b. a. eß⸗ßoffar. 1863) 
K. B. Alt el⸗Baßri, b. a. el- Dfiheferi el:Hariri. 1864) Kas. 
3. 3a. 1865) 8. B. Fere eſch⸗Schatibi. 1866) Katim B. Kasim 
els Wasithi. 1867) K. B. Abmed el» Anfari el, Aubi. 1868) 2. ©: 
Mob. el» Enbari. 1869) RB. Moh. el⸗Eſchbili. 1870) 8. B. M. 
elsAdfchlani. 1871) K. B. M. eß⸗ßabah. 1872) R. B. I 8: Se 
lemi. 1873) K. B. M. ed⸗Deimuni. 1874) 8. B. Maan el Mesudi 
els Sefeli. 1875) Ebul⸗K. B. Naßrallah eds Demeihli 1876) K. B. 
Neſer eſch⸗Scheſemi, b. a. Ibn Ebilfeth. 1877) Ebulkasim el⸗ 
Andalusi. 1878) Gbulk. ed⸗Dakak el⸗Bagdadi. ı879) Ebulk. B. el» 
Lebuſi. 1880) Koteibe B. Mehran. 1881) Koteibe el⸗Dſchaafi. 1882) 
Kaaneb el⸗Aadewi. 1883) Kanbur en⸗Mohammed, der Buhftabe 
Kjaf. 1884) Kjamil B. Ahmed. 1885) Ki. B. Ebilfeth. 1886) Kie⸗ 
lab B Hamfa eh⸗Okaili. 1887) Kielab B. Hamſe. 1888) Kiewser B. 
Junis 1889) Ebu⸗Kjiewser. 1890) Kieidan, b. a. Ibnol⸗Kjieitban. 
1891) Bintoh⸗Kjenufi, d. i. die Grammatikerin; der Buchſtabe Lam. 
1892) Lobb B. Abdallah el⸗Belensi ersroßafi: 1893) Lobb B. Abdol⸗ 
waris el⸗Jahßabi. 894) Lobna, d. i die Seeretairin des fpanifchen 
Chalifen Moſanßarbillah. 1895) Lulu B. Ah. ed⸗Demeſchki. 1896) 
SisLeis B. el⸗Moſaffer el⸗ Chorasani, Buchſtabe Mim (M). 1897) 
Malik B. Abderrahman el⸗Mordſchil el-Malali. 1898) Malik Ben 
Wehib els Andalusi. 1899) Malch B. Ahmed, b. a. Ibnol⸗berek⸗ 
jat und als Ibnol⸗,Mestuft. 1900) Mobarek Ibnoh⸗fachr. 1904) 
El⸗Mobarek Ibnol Mobarek, b.a. Ibned⸗Dehan. ı903) Mobar. 
B. Mohad, b. a. Ibnol⸗Esir. 1903) Mahmin B. Ibrahim, b. 
a. Ibn Mefbil. 1904) Moh. B. Ahm., b. a. Aini. 1905) Moh. 
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Ach feſch, d ti. der zehnte der unter dieſem Beynamen bekannten eilf 
Grammatifer. ı739) A B. M. el⸗Ahwaſi 1730) A.B.M. el» Attab. 
a Ben⸗Charuf. 1733) M. 8. 2. el Hebami 
’ edh Dhaai. 1733) A ©. en⸗Rehawendi. 1734) 

A. B. M., b. a. Ssahiboleſeheje. 1735) M. B. Ali Ebn Turab. 
1736) A. B. M. el⸗Weſan el⸗Halebi. 1737) Ali B. Mahınud el⸗Har⸗ 
ranl, 1738) A. B. Moslem el» Lahmi. 1739) A. B. Mesud el⸗Fer⸗ 
han. 1740) 4.38. Maali el» Bakelani. 1741) A. B. Ebil⸗Moam⸗ 
mer el» Wabithi. 1742) A. B. el» Maghaires, b.a. el-&srem. 1743) 
a. B. Manfur B. Thalit el» DHalebi, b. a. elsRauh. 1744) Ali B. 
Manßur, b. a. el⸗GEdſcheli. 1745) A. B. Mahdi el» Ihfahani et⸗ 
Zaberi. 1746) A. B. Moßliheddin er-Rumi. 1747) A. B. Musa el» 
Andalusi, b. a. Ibn Saaid Esahibol-moghrib 1748) Ali 
3. Musa, b. a IZbnolsAaßfur. 1749) A. B. Naßr el⸗Tendu⸗ 
redſchi. 1750) A. B. Nadpir els Dihehdhami. 1751) A. B. Harun, 
db. a. ZbnolsRarmisi. 1752) A. B. Heisam, b. a. Dſchunka. 
3753) U. 8. Jusuf, b. a. el-Radpi el-Rofti. 1754) A- DB. Jus. 
els Dicelali. 1755) A. B. Zusuf, 6. a. eſch⸗Schentufi. 1756). 
B. J., b. a Ibneſch⸗Scherik. 1757) Ali eß⸗ßinhadſchi. 1758) 
a. B. el⸗Hadhrami. 1759) Gbu Ali el» Mekfuf es⸗Sedſcha. 1760) 
Amaret B. Ali el» Behensi. 1761) Dmer B. Ibrahim ef» Eebidi el 
Kufi. 1763) Dmer B. Ahmed el: Modledfi. 1763) Dmer B. Ahm. 
B. Mehran elr Jrali. 1764) Dmer B. Ismail, b. a. el⸗Fariki 
Refhid. 1765) O. B. Ebibekr el» Magpeibi. 1766) Dm. B. Belir. 
1767) Om. B. Sabit, b. a. ed:& emanini. 1768) D. B. Dſchaa⸗ 
fer, 6. a. Rumi. 1769) Dmer B. Hatan el: Andalusi els Belenbi. 
3770) Dm. 8. Chalef eß⸗ßakal. 1771) Dm. B. Saaid et : Taghafl- 
1773) D. B. Scheth els Baßri en» Nemiri. 1773) D. B. Abdallap, 
b.a ed Debbasb. 1774) D. 8. Abdallah el» Hindi. 1775) O. B. 
Abdolmedihid, b. a. ers Rundi. 1776) D. B. Abdolmelik el⸗Chau⸗ 
lani. 3777) O. B. Abdons nuer eß⸗ßinhadſchi. 1778) D. B. Dsman, 
b. a. el» Dſchenſi. 1779) D. 3. Dsman el: Temimi. 1780) Om. 
8. Ali B. Salein, b. a. Tadfhol Fakihi. 1781) O. 8. Ali ®. 
Abdolkenin elsWasiti. 1782) D B. Isa, b.a. Heremi. 1783) O. 
B. 38a el: Baribi.” 1784) D. B. Hadideſch Scheih. 1785) Dm. B. 
Moh. el: Kudhaai els Belensi. 1786) D. B. M. Behaeddin el⸗Hindi. 
1787) D. B. M. els Taifi es Sedidi. 1788) D. B. A. el« Ghaſi ed» 
Demenhuri. 1789) O. B.M., b.a. IbneſchSchohnet. 1790) 
D. 3. M. B. Saaid. 1791) D. B. M. el⸗Eſchbili el» Kfedi, b. a. 
Schelubin. 1792) O. B. M. el⸗Farghani. 1793) O B. M. el⸗Kadhi. 
1794) O. B. Moſaffer, b. a. IbnolWerdi. 1795) O., b. a. B. 
Jaiſch e8:-Suri. 1796) Amru B. Amru eſch-Scheibani, b. als 
el⸗Ahmer. 1797) Amru B. Bahr, b. als el» Dfhahif. 1798) 
Amru B. Sekeria el» Behrani el⸗Leili el: Efchbili. 1799) Amru B. 
Osman, b. a Sibeweih. 1800) Ebu Amru Ibnel Ola, einer der 
fieben erſten Leſer des Korans. 1800) Amru B Kerkere el:Aarabi. 1802) 
Amran B. Musa el⸗Hewari. 1803) Amran B. Musa el⸗Maghribi. 
804) Omeir B. Amru el⸗Eſchbili. 1805) Anberet B. Maadan el⸗ 
Meisani. 1806) Audh el⸗-Dſchejar. 1807) Ajadh B. Awanet. 1808) 
Isa B Ibrahim B. Abdrebbihi eſch⸗Scheichi. 1809) Isa B. Ibrahim 
ede Derenderi. 1810) Isa B. Ibrahim el⸗Maidi. 18115) Isa B- 
Ibr. er: Rubi. 1812) Ishak B. Jéhak eſch⸗-Schedaik. 1813) J. B. 
Schoaaib edh⸗Dharir. 1814) J. B. Abdolaaſiſ, b. a. Mowaffikd⸗ 
din. 1815) J. B. Abdolaafif, b. a. el⸗ Dſchefali. 1816) J. B. 
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ı989) Naßir B. Ah. 6. a. EhuirKasim. 1990) Naßir B. Abdes⸗ 
qaid, b. a. el-Motarraſi. 1991) Neban B. Mahfuf 1992) Nedfchs 
bet B. Jahia er⸗NRogaini elh⸗Eſchbili. 1995) Niſchwan Ben Saaid. 
1994) Naßr B. Ab el⸗Bagdadi ed Dharir. 1995) Naßr B. Aaßim 
el⸗Leisi. 1996) Maßr B. Abderrahman el⸗Jokenderi. 1997) Naßr 
B. Ali el⸗Feoi el» Fesewi. 1998) Naßr B. Moham. B. Ebil »funun. 
1999) Naßr B. Jusuf, d. i. der Freund Kosaji's. 2000) Naßrallah B. 
Ibr. ed⸗Deinweri. 2001) Naßran Ustad Beneſs⸗Sekih. 2008) No⸗ 
fair B. Ebi Noßair er⸗Rafi. 2009) En⸗-Naßr B. Selmet en⸗Nisa⸗ 
buri. 2004) En⸗Naßr B. Schemil Ibnes⸗Sekit. 2005) Naar 
el⸗Chalef. 2006) Naam B. Murent. 2007) Nehſchel B. Seid, Buche 
ſtabe Wawı 8) 2009) Gü⸗Weled B. M. et⸗Temimi, b. a. Ibn 
Junis. 2009) Weled B. Isa el⸗Atichi, Buch ſtabe He. 2010) 
Harun B. el⸗Haik edh⸗Dharir. 2011) H. B Sekeria el⸗maadſchuri. 
2022) H. B. Seijad. 2013) H B. Dmer el⸗Efrui. 2014) H. Ben 
Ebi Ghaſalet. 2015) H. B. Moh. et⸗Tedſchibi. 2016) H. B. Musa, 
der eilfte und lebte der Achfeſche. 2017) H. B. Musa B. Dſchendel 
el⸗Kaiſst. 3018) H. B. Musa el» Kari. 2019) H. B. Ah. el⸗Halebi 
el⸗Eſedi. 2020) Haſchim B. Ah. eh⸗Ghaſfiki el⸗Kortobi 2021) Hani 
B. el⸗Hasan. 2022) Hebetollah B. Hamid, b.a. Aamid er⸗ruesa, 
d. i, Die Säule der Vorſteher. »023) Debetollap B. Hasan eſch⸗Schi⸗ 
rofl. 2024) Debetollahb B. el: Haban els Hadfihib. 2025) Hebet. B. 
@elamet. 2036) Heb. B. All, b. a. Ibneſch⸗Schebſchſi. 3077) 
Hebet. B. Moh. 2028) Hebet B. Manfur el: Wabiti. 2029) Hudeil. 
2030) Hiſcham B. Ibrahim el» Kerenbai. 2031) Hiſcham B. Ahmed, 
b. a. Ibnol⸗Wakſchi. 2032) Hiſch B. Sejad el« Aufi el: War 
diafhi. 2083) Hal. B. Moawijet edh » Dharir. 2034) Haſch. B. el⸗ 
Weled els Spaflli. 2035) Delal 8. el» Dia el⸗Rakki. 2036) Hemam 
3. Ahmed el: Chuarefmi. 2037) Ebul⸗Husein el⸗Raſi, Buhftabe 
Ya (J). 2038) Jahja B. Ah. 2039) Jahja B. Ah. el» Muradi el: Er 
bull. 2040) Jahia B AH. ele Hendeli el» Hilli. 2041) Jahja B. Ah. 
eis Zarabi. 20423) Jahja B Ebibekr el: Ghammi. 2043) Jahja B. 
el» Didfhadfch el» Lobla (Leteli 23. 3044) Jahia B. Hasan el» Muradt. 
2045) % DB. Suls Run el» Efhhbeli. 2046) J. B. Seijad, b. a. els 
Sera. 20479) 3 B. Caadun el: &fedi. 2048) J B. Saad Ybneds 
Deban. 32049) Jahja B Saaid el: Kalani. 2060) J B. Enltan. 
sodı) J. B. Ebi Ssofa. 2053) J DB. et⸗Thayb. 053) J. B. Abd. 
B. Sabit el⸗Fehri 2054) J B. Abd. el⸗Heſeli el⸗Granati. 2055) 
J. B. Abd. b.a Moghaili. 2056) J. B. Abdallah. 2057) J. 
B. Abderrahman, b. a. el⸗Ebjadh. 2058) J. B. Abdolh⸗ wehhab 
ed⸗Demenhuri. 2059) J. B. Ali el» Malati. 2060) J. B. Ali B. 
Bestam eſch⸗Scheibani. 2061) J. B. Kasim eß ßaghani. 2062) J. 
B. el⸗Kasim es⸗Saalebi. 2003) J. B. el» Anbant, 2064) J. B. 
ei» Mosenna. 2065) J. B. M. B. Eskam en-Nemiri. 2066) J. B. 
M. eſch⸗Scheijani. 2067) J. B. M B. Doreid el⸗GEsedi. 2068) J. 
B. M. B. Tabataba. 3069) J. B M. el⸗Anberi. 2070) J. B. M. 
el⸗Aßbahi. 3071) J. B. M. el» Ketani. 2072) J. B. M., bekannt 
als Ibneß⸗ßairefi. 2073) J B. M. el⸗Grſi. 2074) J. B. M. 
ed⸗Deni elsFarfi._ 2075) J. B Maad eſ⸗Sewawi el-Maghribi. 
2076) J. B. Hiſcham elsKarfhi el⸗Andalusi. 2077) J. B. Wakid 
et⸗Taje 2078) J. B. Jahja el⸗Kortobi, b. a. Ibneſe⸗ſeminet. 
2079) J. B. Jaamer et⸗Tabii. 2080) Jahia B. Jusuf es⸗Seirami. 
2081) Jahja. 2082) Jeſid B. Daud es⸗Saadi el⸗Jahßabi. 2083) 
Jeſid B. Talha el: Abri. 2084) Jeſid B. el⸗Mohelleb el⸗Aamiri. 
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3085) Jakub B. Ab. 3086) Jakub B. Idres er: Rumi en⸗Nekedi. 
2087) Jakub B. Jéhak el⸗ 2088) Jakub B. Sbi Juduf 
Ibnes⸗Sikit. 2089) Jak. B. Dichelal et⸗Tebani. 2090) J. B. 
Abd. el⸗Maghribi. 2091) J. B. "Abderrapman el⸗Hamewi 20923) J. 
B. Ali els Baldi. 2093) J. B- Jusuf el⸗Ibadi. 2094) Jaaiſch B. 
ai B. Jaiſch, b. a. Ibn Jaaiſch. 2095) El⸗Jeman Ibnol⸗Je⸗ 
man. 2096) Jemut Ibnolh⸗Merſaa el⸗Aakiti el⸗Baßri 2097) J. 
B. Ibr., db. a. el⸗Merbeli. 25, 3. Ah. el» Kefewi. 2099) 
J Ab. el» Dicheleri- 3:00) %. B. Ah. el: Mersthar. 3101) J. B. 
Ismoil el: Mahfumi el» Muradi. 2103) 3. B. Dicanni ed » Diparir. 
3103) %. 3. el: Husan es⸗Seirafi. 3104) J. B Husein el⸗Hamewi. 
2105) %. 2. els Dasan et: Tebrifi. 23106) %. B. ed⸗Debbagh. 2107) 
J. B. Suleiman eſch⸗Schentemeri. 5. a. el-Aalem. 108) J. B. 
Suleiman. 2109) J. B. Taus. 210) J B. Abdallah el- Andalusi. 
211) J B. Abd. ele Belendi. 2112) J B. Abdeſ⸗ſudſchadſchi, 
nicht zu verwechſeln mit dem größeren Sedſchadſchi. 2113) B. Ab: 
dols Mahmud es⸗Sebti. 114) 5.3. Abdolmelek, bekannt a. Ibnol 
Ebil Fellah. 2115) Ebu Jusuf B. elsDla 2116) %. 8. Ali els 
Maghribi. 2117) J. B. Omer el⸗Abbaai. 2108) J. B. Moham. el⸗ 
Jetasi. 3119) J. B. M. el⸗Kodhaai. 2120) J. B. M. el⸗Dſchaferi. 
2121) J. B. M., b. a. Seifeddin. 2123) J. B. M. es⸗Sermeri. 
2123) J. B. M. el: Hamewi 2124) J B. Mob. B. Saaid el: Me 
luti. 2126) J. B. M. et⸗Tuſeri. 2126) J. B. Maghrur. 2127) J. 
B. Musa es⸗Sarakoſti. 2128) J. B. Taki, bekannt als Scheiſchi. 
21299 J. B. Jahja et⸗Tauli. 2:30) J. B. Jahia el⸗Wasiti. 2131) 
J. B. Jahjia, b. a. el⸗Fami. sı33) J. B. Jacub, b. a. es⸗Se—⸗ 
feri und als en⸗Medſchremi? 2133) Jusuf es⸗Schaki. 2134) 
Junis B. Ibrahim. 2135) Junis B. Jaleb edh⸗Dhabbi. 2136) J. 
B. M. el⸗Wefrawendi 2137) Junis B. M. Moghir. 2138) Junis 
B. Jusuf elh⸗Dſchoſami. Zwiſchen 16087 und 1688 iſt in den Zahlen 
ein Grammatiker überfprungen worden, naͤmlich Ali B. Gbil Kasim es⸗ 
Scheibani el⸗Irbeli, fo daß in Allem 2139 Grammatiker und Lexico⸗ 
graphen, von denen Viele sugleih Dichter und Ppilologen, Manche auch 
Aerzte, Aftronomen und Gefeögelehete, ein Drittel derfelben durch Werke 
bekannt und unter eigenen Beynamen berühmt. Die berühmteften Bors 
namen (Rünajat), YZunamen (Elkab), Beynamen (Lakab) und 
Beziehungsnamen (Fr afat) folgen hierauf in alphabetifher Drdnung, 
dann ein Neglitee der berübmteften Somophone oder Homonyme, 
auf arabifh el» Mottefitrwel Mofterik, dann die Homoio: 
phone oder Homoionyme , auf arabifh el-Mutelif⸗wel Muc: 
telif; dann ı6 Grammatiker, deren Namen in Weih enden, ein Ab: 
fhnitt über die Vermandfchaften und zum Schluffe ein halbes Hundert 
von Ueberlieferungen der Prophetan, aus dem großen Thebaket (die 
Klaffen der Ueberlieferer) gezogen, mit vorausgeſchickten Angaben der Ge 
währmänner ; ein Folioband von 236 Blättern, deffen Abfchrift zu Kon: 
ftantinopel im Jahre 1839 vollendet worden. 
(Der Schluß ſelst 


Rahls des Sohnes Arbeiten feit feinem Aufent— 
halt in Rom. 


Unſer junger Künftler, Schüler der hieſigen Akademie der bilden: 
den Künste, al& folder ehrenvoll bekannt Durch einen gewonnenen Preis 
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und andere Leiflungen , iſt vor etwa zwey “Jahren von hier nach Itallen 
abgereiit,, hat in Venedig den Studien der dortigen Kunſtmerkwürdigkei⸗ 
ten einige Monate gewidmet, darauf längere Zeit auf eigene Hand in 
Nom verlebt und befindet fih gegenwärtig wieder in Wien, feiner Vater⸗ 
ſtadt. Seine von Rom aus feüher hierher gefandten Arbeiten, nicht 
minder achtungswerthe Beweife des Yleißes ald eines ernften Strebend 
und fortfchreitender Entwidelung , Dürfen um fo eher in dieſen Jahrbü⸗ 
chern befprodhen werden, da fie wegen ihrer Wanderfhaft nah Wien 
bei der römifhen Ausſtellung, wozu die Öfterreichifchen Künftler auf Ders 
anlaffung des Herrn Baron von Lebzeltern, ©. E Geſandten, ein gutes 
Theil beigetragen haben , nicht anweſend ſeyn konnten. Die unverbenn« 
baren Zeichen wefentliher Fortſchritte find ungefähr folgende. Das mas 
lerifhe Verfahren befiegte fonft noch nicht genugfam den Widerftand der 
Materie, ed machte hin und wieder den Sindrud des Lebereilten, Un 
aleihen, Schwankenden; es näherte ſich fogar von einer und der andern 
Seite dem Anfcheine des Unfertigen: wogegen in den neuern und neues 
Ken Srjengniffen überall beffere Haltung , forgfältigere Ausführung , kurz 
eine Hand fihtbar wird, Die fih von den Zerfireuungen des Zufälligen 
den Srforderniffen eines geregelten Verfahrens zumendet. Die Zärbung 
ift ſicherer, lebendiger, entfcheidender geworden, als wäre fie mit dem 
Künftler zugleich in ein anderes, glücklicheres Klima verfebt. Der Aus⸗ 
drud der Köpfe hat in einzelnen Hauptfiguren bedeutend gewonnen, wies 
wohl in den hiftorifhen Bildern für manche bei» und untergeordnete 
Perſonen in diefer Hinficht wohl noch etwas mehr hätte gefchehen können. 
Aud in der Behandlung des Haares, das fonft mitunter allzu lyriſch 
eordnet war, tft ein reinerer Geſchmack fihtbar- Es geht nun einmal 
0, daß Talentproben, je fchneller fie in gewiſſen Richtungen weiter ges 
deihen, die Anſprüche nah allen Seiten hin verhältnigmäßig fleigern. 
Die angelommenen Bilder machen in ihrer Zufammenftellung eine Bleine 
Gallerie für fih aus und zualeih ein Tagebuch, wo die gut angewendes 
ten Stunden mit einander Abrechnung halten. Fangen wir mit den Pors 
träten an, ohne dabei auf die Yolge der Zeit zu achten, in weicher fie 
eingetroffen find. i 

Unter ihnen feffelt ein männliches die Aufmerffamleit durch Lebens 
Digkeit der Züge, Gluth der Augen, Verwegenheit der Kopfiwendung, 
Gewißheit einer in fich feft abgefchlofienen Gegenwart. Man iſt gezwun⸗ 
nen fogleich in ipm einen jener itallenifhen Temperamentömänner zu er⸗ 
Bennen, die, um einen gangbaren Ausdruck der Römer zu wiederholen, 
mitunter dad Unglücd haben, einen Menſchen umzubringen. Iſt ihm 
der Caſus noch nicht begegnet , fo kann und wird es doch in gelegener 
Stunde dazu Bommen , fo fehr find in ihm zu dem Ende alle nöthigen 
Dispofitionen vereinigt , ohne jedoch den Sharakter der Werwilderung an 
fih zu tragen. 

Wüßte der Bravo Etwas von feiner reisenden Nachbarinn, einer 
Nettuneferin, er würde ſich anders geberden. Sie fist in Landestracht 
auf einer umgeftürzten Tempelfäule , umfpielt von den Lüften des blauen 
Himmels an einem alanzerfüllten Tage ; fern abwärts waͤlzt das Meer im 
Wiederfchein feine ruhigen Wogen dahin , gleichſam einverflanden mit Der 
berrichenden Einfamkeit , während letztere begierig auf die Töne der zwi⸗ 
fhen den Händen ruhenden Gither zu laufchen ſcheint, denn die Meiftes 
rin — fie verfteht ſich gewiß nach Frauenart aufs Improviſiren — hält 
eben die Saiten mit täufchender Wahrheit ein wenig an, um über das 
Käcfte nachzufinnen. Ihr Zuftand ift die vollkommenſte Behaglichkeit, 
fie lebt mit ſich felbft und der ganzen Welt im dauerhafteſten Frieden; 
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2086) Joknb B. Ah. 2086) Jakub ©. Idres er «Nu, 
28 Sea B. Ishak el: Hadhrami. 2088) Jakvb g 
Shned-Sikit. 2089) Zak. B. Dicelal et» Tebaws $ ; 
Abd. el-Magpribi- 2091) 3. B. Abderrahman di: 96 7 =» 
B. Ali ele Baldi-. 2093) 3. B- Jusuf el-Zbada Gy % 
Ali B. Jaiſch, b. a. Ibn Jaaifc. 2096) GE: 
man. 2096) Jemut Ibnol⸗Merſaa el» Aatirk x 
B. Ihr, b. a. elsMerbeli, 2098) 9. Mi & 
% Up. els Diheferi. 2100) 3. B. Ah. er’ * 
Fsmail el» Madfumi el»-Muradi. aron)f 441 
2103) 3. B. el: Husan es⸗Seirafi. 2.244 
3105) %. B. el» Hasan et» Tebrifi. 2; 
3. 3. Suleiman ef» Schentemeri. ‚7, g 
Guleiman. 2109) 3 B. Taus. %, a \ 
aııı) 3 DB. Abd. el» Belendi. 7’ 2 
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nicht gu verwechfeln mit dem gr”y * 
dols Mapmud es⸗Sebti. aufhält; 
Ghil Fellah. a1ıd) @6/ 

Maghribi. 2117) I. B. 4 f 
Setabi. 2129) 3. B. M ; di⸗ 
2121) J. B. M., b.a,/s AU elle tätig 
—— ———— 
iuti. —ν x Gruppe der Niobiden, 


B. Musa e6:Sarz/ „ußeres ift nach dem Zeuaniffe 
sı29) J. B. on und Korn, dem goldenen —— 
J. B. Jahia, / ‚orig. Er blidt feſt, feiner Sache voll: 
feri und ale.’ ahmen heraus, wie aus einer Berfhanzung. 
Junis B. 9 al a fulmine Die Bekleidung, nichts weniger 
Bm el „gantaftifch, ſtimmt mitdem Gehalte der Phyſiognomie 


B. Zur „men. Das Bild hat jene eigenthümlichen Zeichen der 
ein & welche für das befriedigte Anſchauen die Bekanntfchaft mit 
Sche Aiai⸗ uͤberflüſſig machen. Ueberhaupt halten ſich ſaͤmmtliche 
ara —* Freng und einfach an das Gegebene, ohne dem Modegeſchmack 
3 in Dpfer zu bringen. 
" Pd Der Gegenttand des erften hiſtoriſchen Bildes ift eine Scene aus 
gibelungen = Lirde, die in Abfiht auf Durhdadte Wirkfamkeit und 
sigerte Sharakteriftit zu den fchönften des Gedicht gehört. Sagen, 
Mörder Siegfrieds, und Volker, der gewaltige Fiedler, fiten als 
eunde und Kampfgenofien — nachdem Diefer jenem feinen unbedingten 
Beiftand mit Her, und Mund zugefagt hat — auf der Etzelsburg vor ei- 
gem Sinnange derfelben in vollem Schmude der Waffen beifammen, wäh: 
rend Chriemhilde, ihre rachedürftende Feindin, von einer andern Seite 
über die Stiege herabaefommen, ihre Schritte gegen die Beiden hinlenkt. 
Die Nebenperfonen ſtehen ald Zeugen des unvorbereiteten Ereigniſſes 
zur Rechten und Linken des Schauplatzes, mit dem Ausdrud gefpannter 
Theilnapme. Beym Anblide der nahenden Chriempilde bt ſich zwiſchen 
dem genannten Heldenpaare ein Geſpraͤch entſponnen, aus deſſen Verlauf 
ihr eigener Charakter, wie jener der Zeit, in den ſtaͤrkſten Farben her: 
vorleuchtet. 
Stehen wir auf vom Sitze — ſprach der Fiedeler — 
Wenn fie vorüberziehen,, fie ift eine Königin hehe, 
Wenn wir diefe Ehre dent edlen Weib ermeifen, 
Daß wir die Sitte ehren, muß Jeglicher an uns preifen. 
Hagen lehnt diefe Anmuthung kurz und frokig ab, indem er fein Schwert 
Balnınngen, das er Siegfrieden meunchlings entriffen hat, ganz gemäd: 
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die Schenkel legt, um durch ausgeſuchte Gleichgültigkeit feinen 
| ernden Hohn noch mehr zu fchärfen und zu vergiften Sein 
»R8 et elektriſirend auf die leicht bewegliche Seele des Spiels 
ya”, "er thut, im Drange der Nachahmungsluſt, nod um ein 
N EN ‘e se als Hagen, der fih mit vollkommener Geiftesherr- 
\N. w ı weiß und jegt Niemanden dienen will alß fich felbft. 
an AN w n ihn mit dem einen ausgeflredten Arme bingeneigt 
\y N: * zung des geichloffienen Waffenbünduiffes ; er macht 
> *tellung fo bequem, iſt dabei fo guter Dinge, fo 
— Laune, daß fein Selbſtgefühl in zügelloſen Ue⸗ 
en scch dieſes unerhörte Ritterthum die Königin 
NW N ung hinausreißen muß. Hagen führt in feis 
N NN den Streih aus mit den Worten: 
In En Pass N ı cht läugnen, reihe Königin, 
we N nd Schaden fchuldig bin. 
VVW.. ‚es ſey Weib oder Mann, 
N ih Hab’ euch viel Leids gethan. 
rl nicht Stand halten gegen die Wurfs 
. _ımation, fie wendet den Kopf feitiwärts 
»Gefolge, ale folte es ihr helfen Gericht hal: 
‚te, ungeheuern Frevel. Daß ilt der Hauptinhalt der 
„ Darftellung , betradhtet im Rahmen des Gedichte. 
Wiewohl Ddiefelbe in einer und der andern Beziehung Momente 
und Motive berührt, weiche unfer Künftler zum Theil Schon in feinem früheren 
Bilde, Slegfrieds Tod betreffend, mit vielem Glüd behandelt hat, und 
ein ſolches Dinübergreifen in ein verwandtes Gebiet bei den unverbundes 
nen Gegenftänden einer freien Wahl nicht ganz fo yuläffig ift, als in eis 
ner eykliſchen Folge, deren Glieder ſich gegenfeitig bedingen und fordern : 
fo kann Doch jedes lirtheil, wie fireng es übrigens aud fey, in Aner« 
Fennung des Geleifteten leicht über jenen Punkt des Zuſammentreffens 
binwegiehen. In die Krone des Werdienftes theilen fi Hagen und 
Volker; zwey fo glänzend gelungene Charakterbilder, dag fie ſchwerlich 
einen Bergleih mit ihren auswärtigen Namendgenofien zu fürchten braus 
hen, in Wien felbft aber vielleicht das ‘Beite find, mas man bier jeit 
einer Reihe von Jahren im Fache des hiftoriichen Epos gefehen hat, fo 
weit deilen Anbau bis jebt gedieben ill. Andere mögen beitimmen, ob 
Hagen oder Volker den Preid verdiene; Referent wagt darüber Eeine 
Entfheidung , fo fehe feinen fie ihm Jeder in feiner Art auf gleicher 
Höhe zu ſtehen. Beide geben nicht bloß einen Anklang des dichteriihen 
Vorwurfs wieder, fondern durchdringen und erfhöpfen ihn nah allen 
meientlichen Beziehungen, find ein lebendiger Auszug feines Gehalts. 
Sin foldyes Lob muß näher belegt werden, damit es jih durch feinen 
Ton nicht in übeln Ruf bringe. Hagen bat zwar mit Recht die Grund: 
güge des früher aufgeitellten Typus beibehalten, fo aber, daß fie mit aus 
genſcheinlichem Gewinn vergeiftigt und veredelt find. Was ſich font an 
ıym noch mit gewifien Merkmalen leidenſchaftlicher Erbitterung und Hef⸗ 
tigkeit nach außen drängte, das zieht ſich jeßt innerlich in dem Bollmaße 
einer ungerftörbaren Ruhe und Selbftitändigkeit zulammen , zufrieden mit 
feiner eigenen Beglaubigung. In Demfelben Sinne ift aud vom Kopf 
bis zum Fuße, bis zur Lage des Schwertes in feiner fcheinbaren Berlocenpeit 
bie Börperliche Haltung außgeführt, ohne dabey dem Nachdruck der Eriegeris 
fen Erſcheinung (dem nervus rerum gerendarum) den mindeften Eins 
frag zu thun. Es iſt etwas Leichtes, Sorglofes, Nadläfliges in ihr, 
was abes sufammengenommen Deutlich verräth, Daß Hagen feine Kraft 
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daß fe aber dabei keinesweges unempfindlich iſt, ſagt noch flärker als die 
Gither das ftilibewegte Auge, welches irgendwo GEtwas gefunden haben 
mag, worüber e6 fich jetzt heimlich mit dem Herzen befpridt. So läßt 
fi die Pauſe des Spiels fehr mohl begreifen. &6 kann feyn, daß uns 
fere Nettuneferin füc die Anforderungen des verfeinerten Geſchmacks mit 
Den Breitengraden des Körpers etwas zu fehr ind Gewicht fällt; Dafür 
ift fie zur Eatfchädigung eines von jenen einladenden, kurzgefaßten Kerns 
gewädhlen, die, nach Behauptung von Sachkennern, immer feltener wer⸗ 
"den. Ueber die Berfchiedenheit der weiblichen Figur und Taille muß 
man, ihren Darftellungen gegenüber, denken, wie Dvid in feiner Runft 5 
lieben; ohne einen gewiſſen nachſichtigen, leichten Enchklopädismus 
dort wie hier ſchwer auszukommen. 

Das dritte Porträt ftellt einen In der Kunſtwelt hochgeſchätzten Mann 
dar, Martin Wagner, feinem amtlichen Charakter nach Sekretär der 
Akademie der bildenden Künfte in Münden , in der That aber, zu Folge 
Töniglichen Auftrages feit Jahren dazu beſtimmt, in Rom gleichſam in 
der Eigenfchaft eines Refidenten die dortigen artijtifchen Intereſſen Baierns 
wahrjunehmen, wo ſich eine erwünſchte Selegenheit dazu findet. Ob⸗ 
wohl Künftler von Haufe aus, bat er Do größeren Ruf erworben als 
Theoretiker und Schriftſteller, befonders durch feinen Bericht über die 
äginetifhen Bildwerke, bei deren Ankauf er an Drt und Stelle tpätig 
war; außerdem durch andere gediegene Mittheilungen , vor allen durch 
einen gedankenreichen umfaffenden Auffas über die Gruppe der Niobiden, 
enthalten in Schorns Kunftblatt. Sein Aeußeres ift nach dem Zeugnifle 
Des Porträts von altdeutfhem Schrot und Korn, dem goldenen Zeitalter 
der Waden und Schenkel angehörig. Er blickt feſt, feiner Sade voll» 
kommen gewiß, aus dem Rahmen heraus, wie aus einer Verſchanzung. 
Procul a Jove, procul a fulmine Die Bekleidung, nichts weniger 
als modifch oder phantaftifch, ſtimmt mitdem Gehalte der Phyſiognomie 
treulid zufammen. Das Bild hat jene eigenthümlichen Zeichen Der 
Wahrheit, welche für das befriedigte Anfchauen die Bekanntſchaft mit 
dem Deiginale überflüſſig machen. Ueberhaupt halten fi fämmtliche 
Porträte ftreng und einfady an das Gegebene , ohne dem Modegeſchmack 
irgend ein Dpfer zu bringen. 

Der Gegenftand des erften biltorifchen Bildes ift eine Scene aus 
dem Nibelungen: Lirde, die in Abfiht auf durchdachte Wirkſamkeit und 
geiteigerte Sharakteriftit zu den fchönften des Gedichts gehört. Hagen, 
der Mörder Siegfrieds, und Volker, der gewaltige Fiedler, fisen als 
Sreunde und Kampfgenoffen — nachdem diefer jenem feinen unbedingten 
Beiftand mit Her; und Mund zugefaat hat — auf der Etzelsburg vor ei- 
nem Einnange derfelben in vollem Schmude der Waffen beifammen, wäh 
rend Chriemhilde, ihre rachedürſtende Feindin, von einer andern Seite 
über die Stiege herabgekommen, ihre Schritte gegen die Beiden hinlenkt. 
Die Nebenperfonen ftehen ald Zeugen des unvorbereiteten Ereigniffes 
jur Rechten und Linken des Echauplages , mit dem Ausdrud gefpannter 
Theilnahme. Beym Anblide der nahenden Shriempilde har ſich zwiſchen 
dem genannten Deldenpaare ein Geſpraͤch entfponnen, aus deflen Verlauf 
ipr eigener Charakter, wie jener der Zeit, in den ſtaͤrkſten Bacben her» 
vorleuchtet. 

Stehen wir auf vom Sitze — ſprach der Fiedeler — 

Wenn fie vorüberziehen , fie it eine Königin hehe, 

Wenn wir diefe Ehre dem edien Weib ermeifen, 

Daß wir die Bitte ehren, muß Iegliher an ung preifen- 
Hagen lehnt diefe Anmuthung Eurz und froßig ab, indem er fein Schwert 
Balmungen, das er Siegfrieden meudlings entriffen hat, ganz gemäch⸗ 


‘ 


ı83 9, Anzeige⸗Blatt. Lv.) 


lich über die Schenkel legt, um durch amsgefuchte Gleichgültigkelt feinen 
bherausfordernden Hohn noch mehr zu fchärfen und zu vergiften Cein 
Beifpiel wirft elektriſirend auf die leicht beweglihe Seele des Spiels 
manns. Diefer thut, im Drange der Nachahmungsluſt, noch um ein 
gutes Theil mehr ald Hagen, der fih mit volllommener Geiſtesherr⸗ 
fchaft zu behaupten weiß und jest Niemanden dienen will als fich felbft. 
Volker Hat ſich gegen ihn mit Dem einen ausgefiredten Arme bingeneigt 
zur fihtbaren Beftätigung des gefchloffenen Waffenbündniſſes; er macht 
es fich aber in diefer Stellung fo bequem, iſt dabei fo guter Dinge, fo 
voll von überfprudelnder Laune, daß fein Selbftgefühl in zügellofen Les 
bermurh umfchlägt und duch Diefes unerhörte Ritterthum die Königin 
über alle Schranken der Faſſung hinausreißen muß. Sagen führt in feis 
nee Art den lebten entfheidenden Streih aus mit den Worten: 

Ich will ed euch auch nicht Täugnen, reiche Königin, 

Daß ih an allem Uebel und Schaden fchuldig bin. 

Nun räch' es wer da wolle, es fen Weib oder Mann, 

Ich müßt’ es lügen wollen, ich hab’ euch viel Leids gethan. 


Ehriempilde Kann, wie es ſcheint, nicht Stand halten gegen die Wurf: 
gefchoffe der erfhütternden Situation, fie wender den Kopf feitwärts 
gegen ihr zurückſtehendes Gefolge, als folte es ihr hellen Gericht hal: 
ten über fo gehäuften,, ungeheuern Frevel. Das iſt der Hauptinhalt der 
malerifhen Darftelung , betradhtet im Rahmen des Gedichte. 

Wiewohl diefelbe in einer und der andern Beziehung Momente 
und Motive berührt, welche unfer Künftler zum Theil ſchon in feinem frühern 
Bilde, Slegfrieds Tod betreffend, mit vielem Glüc behandelt hat, und 
ein ſolches Hinübergreifen in ein verwandtes Gebiet bei Den unverbundes 
nen Segenftänden einer freien Wahl nicht ganz fo zuläflig ift, als in eis 
ner eykliſchen Folge, deren Slieder ſich gegenfeitig bedingen und fordern : 
fo kann doch jedes Urtheil, wie ſtreng es übrigens aud fey, in Auer« 
Pennung des Geleifteten leicht über jenen Punkt des Zuſammentreffens 
binwegfehen. In die Krone des Werdienftes theilen fih Hagen und 
Bolter ; zwey fo glänzend gelungene Sharaßterbilder , daß fie fchwerlidy 
einen Bergleih mit ihren auswärtigen Namendgenoffen zu fürchten braus 
hen, in Wien felbft aber vielleicht das ‘Befte find, was man bier jeit 
einer Reihe von Zahren im Fache des hiftorifhen Epos geſehen hat, fo 
weit deſſen Anbau bis jetzt gediehen ift. Andere mögen beitimmen, ob 
Hagen oder Volker den Preis verdiene; Referent wagt darüber keine 
Entſcheidung, fo fehe fcheinen fie ihm Jeder in feiner Art auf gleicher 
Höhe zu fteben. Beide geben nicht bloß einen Anklang des dichteriihen 
Vorwurfs wieder, fondern durchdringen und erfhöpfen ihn nah allen 
mefentlihen Beziehungen, find ein Isbendiger Auszug feined Gehalts. 
Ein ſolches Lob muß näher belegt werden , damit es. fib durch feinen 
Ton nicht in übeln Ruf bringe. Hagen har zwar mit Recht die Grund: 
züge des früher aufgeitellten Typus beibehalten, fo aber, daß fie mit aus 
genfcheinlihem Gewinn vergeiitigt und veredelt find. Was ſich ſonſt an 
idm nod mit gewifien Merkmalen leidenfhaftlicyer Grbitterung und Hef⸗ 
tigkeit nach außen drängte, das zieht ſich jebt innerlich in dem Bollmaße 
einer ungerfiörbaren Ruhe und Selbſtſtaͤndigkeit zuſammen, zufrieden mit 
feiner eigenen Beglaubigung. In Demielben Einne ift auch vom Kopf 
bis zum Fuße, bis sur Lage des Schwertes in feiner ſcheinbaren Verlorenheit 
die Pörperliche Haltung ausgeführt, ohne dabey dem Nachdruck der Eriegeris 
ſchen Erſcheinung (dem nervus rerum gerendarum) den mindeften Eins 
trag su thun. Es ift etwas Leichtes, Sorglofes, Nadläfjiges in ihr, 
was aber zuſammengenommen deutlich verraͤth, daß Hagen feine Kraft 
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eben fo gut Eennt, als Benus die Macht ihres Zaubergürtels. Sein 
Sitzen fagt laut, wie furdtbar er daſtehen wird, wenn er fi und fein 
Schwert aufrafft. Während Hagen fo Chriemhildend Gemüthsbewegun⸗ 
gen kalt und fchneidend ironiſirt, läßt Volker Dagegen, eine feltfame 
Doppelgeftalt von Ritter und Künftter. die angefhlagenen Saiten ſei⸗ 
ner Seele im Fortissimo ausklingen. Der Kontraft zwifchen Beiden iſt, 
zum Vortheil harakterittifher Wahrheit, ungemein trefiend hervorgeho⸗ 
ben; einer erBiärt den andern, jeder ift ganz und gerade nur er felbft 
und darum doch ihre Gemeinſchaft unauflöslih, Volkers hingegebenes 
Anfchmiegen, feine fichtbare Seelenverbrüderung mit Hagen, gibt ein 
Mittel ab, das in Beziehung auf dieſen und Chriempilden zwei Ziele 
von einem Punkte aus umfaßt. Die Genialität des Spielmanns paart 
ſich mir der Unbändigkeit des Ritters; er ſetzt einen Lebenstrumpf auf 
den andern, und um nad keiner Eeite hin etwas fchuldig zu bleiben, 
zahlt er drey⸗ und vierfah. eine Augeu glänzen von den gefchwinden 
Bliden, welche dad Gedicht ihm belegt; feine frifhe , volle Geſichts⸗ 
farbe bezeichnet den Sanguiniker von Profeſſion; fein Eofoffalee Glieder⸗ 
bau uͤberſetzt Chriemhildens Worte in Mark und Bein, wenn jie ſagt: 

Wie ſtark und kühn der von Kroneg auch fey 

Noch ift bey weitem flärfer , der ibm finet bey, 

Volter der Ziedlerfpieler,, der ik ein übler Mann, 

Wodl dürft ihr dieſem Helden nit mıt fo Wenigen nahn. 


Auch wollen wirklich die ausgefandten Ritter, als fie Volker, den außer 
ordentlichen Sampeador erblicden, nicht Drauf und dran. Rahl hat fi 
mit Erfolg bemüht, auch in Diefer Rückſicht Der Forderung des Gedichte 
nahe zu kommen, fo wert dieß thunlich war ohne Ins Abenteuerliche zu 
verfallen. ine alte Eritifhe Bemerkung fagt, daß man einzelne Schwäs 
chen eines Kunſtwerks ertragen folle, mo das Meifte gelungen ſey. Mar 
chen mir von dem gegebenen Rathe jest eine Anwendung. Chriemhilde, 
die dritte DHauptperfon, Eönnte fchöner feyn , follte zugleich unter den ob» 
mwaltenden ftürmifchen Berhältniffen mehr leidenfchaftliden Ausdrud has 
ben. Auch erregt fie durch den Schnitt ihrer Phyfiognomie und Die ihr 

eliehene Gefihtsfarbe einigen Verdacht gegen ihre reingermanifche Ab» 
unft. Wie fie ausfehen und handeln muß, Täßt fi aus den Angaben 
des Gedichts mit hinlänglicder Sicherheit beſtimmen. Da indeffen Deutſch⸗ 
land und Stalien jest auf einem freundfchaftlichen Fuße leben , fo iſt an 
Chriemhilden faum zu rügen, daß fie fih unter den Händen ipres Schö⸗ 
pferd auf gaſtlichem Boden etwas italienijiet hat; auf keinen Fall will 
ed ſich ziemen, darüber von Wien aus Klage zu führen. Die Nebenpers 
fonen laffen fich hier, wo es auf eine Durdhgreifeude Kritik ankommt, 
füglih mir Stillſchweigen übergehen. 

Das zweyte hiftorifhe Bild ftelt den Schwur dee auf dem Rütli 
jur Vertheidigung ihrer Landesgerechtſame verfammelten Schweizer dar. 
Es ift, wie Ref. aud einer fihern Quelle zu wiffen meint, für eine Kunſt⸗ 
anftale des deutſchen Auslandes beſtimmt, woraus ſich ergeben dürfte, daß 
die hier und anderwäcts befprocdhenen Arbeiten Rahls bereitd anfangen, 
in weitern Kreifen Aufmerffamkeit zu erregen. Die drey Däupter der 
Verfammlung ftehen in der Mitte des Bildes, Die Hände zum Zeichen 
des Schwurs und ihrer, wie fie glauben, gottgefälligen Sache gen Him« 
mel erhoben. Nechtd nach der Seite des Betrachtenden hin machte ed der 
anftoßende Bierwaldftädter- See, bei den gegebenen Raumverhältniffen Des 
Bildes, unmöglid, die Gegenwart der dreyßig mitgelommenen Bundes: 

enofien irgendwie zu bezeichnen; denn einmal liegt in der abgemeflenen 
iederholung der Zahl Zehn ein Hiftoriiher Sinn und Werth, wovon 
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ſich ohne Nachtheil der tiefern Bedeutſamkeit nicht wohl abweichen Täßt, 
und dann bietet auch die Anordnung der drey gleich zu theilenden Grup⸗ 
pen auf der beſchraͤnkten Baſis unüberſteigliche Hinderniſſe dar. Zur 
Linken iſt ein bauliches Denkmal ſichtbar. Wer aber das Rütli beſucht 
hat — und wer ſieht Uri, die hohle Gaſſe von Küßnacht und Tells Platte, 
obne jene heiligfle Erinnerungsftätte der ſchweizeriſchen Sefchichte zu bes 
treten ? — Der weiß, Daß dort der Bindrud von völliger Abgefchiedens 
heit, im alleinigen Schooße der Natur, zwifchen aufgethürmten Gebirge» 
maſſen und der mimifch erniten Begleitung des Bierwaldftädter » Sees, ges 
rade den größten Reiz befagter Gegend ausmacht, und ihr eine hiftorifche 
Beglaubigung und Bedeutſamkeit aufdrudt, Die jedes gefhriebene Wort 
weit hinter fih läßt. Die Dasmifchenfunft eines erfonnenen Bauwerks 
will daher der freien, wildſchonen Romantik des Rütli keinesweges zus 
fagen, und hätte die fpätere Zeit wirklich ein ſolches hingeklebt, fo müßte 
ed die Kunſt aus Achtung für die Nechte der Natur weglaffen. “ Rahl 
bat darin den rechten Weg eingefchlagen, daß er Die dreyßig Neben: 
männer gänzlich befeitigte und fich auf ihre drey Bormänner befchräntte, 
was vor ihm bei dieſem vielbehandelten Gegenitande won andern Künft« 
lern ſchon oft gefchehen iſt. Wie enthaltfam Die antike Kunft in aͤhnli⸗ 
hen Fällen war, ift fattfaın bekannt. Die Geſchichte nennt als die drey 
Stifter des Bundes Stauffacher, Walther Zürft von Uri und Arnold von 
Melchthal, fümmtlih Landleute. In der Bekleidung der drey Repräs 
fentanten berrfcht übrigens von swey Selten her eine unftatchafte Licens. 
Der in der Mitte jtehende zeigt gewifle Eriegerifhe Attribute auf, die 
über dad Maß der hier nothwendigen und meientlihen Standesgleichheit 
merklih hinausgehen; Arnold von Melchthal erfcheint Dagegen zu fehr 
im Negligee, als wolle er ſich von der überſtandenen Tageshitze unter der 
Hülle der Nacht abkühlen. Weber dem Beitreben, das Nackte zu zeigen, 
darf der Künjtler nie das Geſetz der Schidlichkeit verfäumen. Uebrigens 
find Die Drey ohne die mindeite Anmaßung und Effekthaſcherei in Eräfs 
tig gefunder Natürlichkeit dargeſtellt. Ref. weiß zu ihrem Lobe nichts 
Staͤrkeres zu fagen, als daß fie fihılid mit den Vorbildern fpmpathiji« 
ven, welche Schiller in feinen Tel der Zeit ald eines der bherrlichiten 
Vermaͤchtniſſe hinterlafjen par. Kine tüchtige Zünglingsgeitalt ift Arnold 
von Melchthal, deſſen Seele in dem edlen Augeficht klar aufgedeckt liegt. 
Die beyden Aeltern verkündigen würdigen Ernſt und gläubige Zuver- 
fiht. Die Dämmerung breitet ihre Fittige über die Gegend aus und 
kommt in dem geilterhaften Dunfel über uns, um mit Oſſian zu reden, 
wie eine Erinnerung an die Sagen der Vorzeit. 

Das Dritte hiſtoriſche Werk ſtellt Karlı von Anjou dar bei dem 
Reichname des in Der Schladht von Benevent (1266) überwundenen Man⸗ 
fred. In der Mitte des Bildes rupt der nadte Manfred, Sohn des 
Kaiſers Friedrich II., duchbohrt von zwei Wunden, von franzöfifchen 
Soldaten rein außgeplündert. Giner von den Kriegera Manfreds, ein 
Saracen, richtet Das Haupt Des bereits feit zwei Tagen Berfchiedenen 
empor, um ihn dem auf einem ſchwarzen Roß jiegprangenden Karl von 
Anjou zu zeigen. Der gefangene Graf Jordano Lancia kann troß der 
ſchreckenden Nähe feines jegigen Gebieters, Karl von Anjou , den Schmerz 
alter Liebe und Treue nicht beswingen , fondern ſtüezt ſich über den Reich« 
nam mit dem Blagenden Ausruf: Ad! mein Herr und mein König. Et⸗ 
mas weiter zurück erblidt man noch einige herbeygeführte Gefangene, 
die als lebendige Trophäen der erlittenen KRiederlage den Beweis verflär: 
Een follen, daß Anjou wirklich Manfreds Leichnam vor jih ſehe, über 
deilen Schickſal die Nachrichten bisher ungewiß geweien waren. Mit 
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ſtiller Betrübniß betrachtet Galvano Lancia, Bruder des Vorgenann⸗ 
ten, den Leihnamz; hinter Lancia firirt ein Anderer, mit den Händen 
Ereuzmeife über die Bruft gefeffelt, rahedürftend den Tyrannen Dem 
Dferde Anjou's zunächſt ſteht ein franzöfifcher Soldat mit dem erbenteten 
Helme Manfreds, zur fichtbaren Beglaubigung der perfönlichen Fdentität. 
Diefer Helm, geſchmückt mit einem filbernen Adler, fiel, wie geſchicht⸗ 
Ih verlautet, beim Beginnen der Schladht Manfreden vom Haupte, 
worauf Dderfelbe ahnungsvoll fagte: Das fen ein Zeichen von Bott, wel: 
des ihm den Untergang verkinde; denn jener fen fo ſtark befeſtigt ge= 
weſen, daß er ihn fonft unmöglich Hätte verlieren können Weiter im 
Bordergrunde links, mit dem Gefihte von dem Leichname abgewendet, 
ſteht im rothen Sammtgewande Gaferta, cin naher Verwandter Mans 
feeds, welder aus fhnöder Habſucht den ihm anvertrauten Engpaß bey 
Geprano den Feinden. verrätherifch in Die Hände gefpielt hatte. Ganz im 
Bordergrunde links liegt Der Reichnam des Grafen Theobald, eines Nör 
mers, welcher das Banner Manfreds geführt hatte und in der Nähe 
feines Herren aufs Tapferfte fehtend gefallen war. Zur Rechten beſin⸗ 
den fich einige franzöfifche Krieger mit dem Ausdruck lebhafter Tpeilnahme- 
Anjom blickt Dagegen auf feinem ſich bäumenden Roß finfter, verfchloffen, 
aber mit dem nachdenklichſten Ernft auf den Leichnam herab. Hinter 
ihm ſteigt ein ſchwarzes Gewitter herauf, dunkle Wolken werfen, gleidy- 
fam auf Geheiß der Nemefis, einen unfreundliden Schatten über die 
Mauern von Benevent, defien Schickſal nah jener Schlacht furdtbar 
genug war. Ueber Manfrede Leichnam hin füllt dagegen ein heiterer 
Sonnenſtrahl auf das fhöne Stalien. 

Gegenwaͤrtiges Bild, eines von den ausgezsichnetften der dießjaͤh⸗ 
rigen Wiener Kunftausftellung, und unter feinen wenigen Nebenbuhlern 
auf dem Sebiete der profanen Geſchichte ohne Zweifel das bedeutendfie, 
nicht nur dDurdy Würde und Neuheit des Gegenftandes, fondern aud durch 
die reihhaltige Ausführung, Hat auf das urtheilsfähige Publitum eine 
eben fo ergreifende ald anhaltende Wirkung ausgeübt, und fie würde 
noch ftärfer und allgemeiner geweſen ſeyn, feste das volle Berfländniß 
der Darftellung in ihrem manniafaltigen Detail nidyt eine allzu genaue _ 
Belanntfchaft mit dem Inhalte voraus. Der Figurenreihthum des Bil 
des fteht zwar mit der Größe des Umfangs in keinem Miıfverhältniß, 
erfhwert aber doch dem nicht orientirten Beſchauer den leichten Leber: 
blid; auch iſt aus demfelben Grunde die Anordnung bier und da mil 
ſich felbft ine Gedränge gerathben. Der Hiftorienmaler fol, wie mid) 
dünkt, aus Liebe zur Treue und Vollftändigkeit , nirgends über das We⸗ 
fentlide und Einfachnothwendige hinausgehen, den Sindrud des Ganzen 
möglihft zufammenpalten und mit befonderer Vorſicht allen Rebendingen 
entfagen, die im Bilde unter dem Schein des Zufälligen und Epiſoden⸗ 
artigen an den Betrachtenden Fragen ftellen, worauf derfelbe im unmit 
telbaren Zufammenhange die Antworten vergeblich fudht. Kein hiſtoriſches 
Bild kann volllommen durch ſich felbit verftändlich fen, es nimme mit 
Recht im Allgemeinen eine gewifie Vorkenntniß in Anſpruch; nur darf es 
jene Forderung nicht gleihmäßig aud auf das Befondere ausdehnen. 
Bas nun die Dekonomie der Darſtellung betrifft, fo iR wohl für Die 
Nachweiſung der Fdentitär ein zu großer Aufwand gemacht worden. So 
konnte flatt des Saracenen, der außerdem an und für ich in feiner Ver⸗ 
einzelung für den uneingeweihten Bli eine zu fremdertige Erfdeinung 
iR, der franzöfifche Krieger mit dem erbeuteten Helme Manfredo zu gleis 
dem Zweck gebraudt werden, und zwar für die Beglaubigung der Iden⸗ 
fität mit offenbarem Gewian.. Ob die figürliche Anfpieluug auf den in 


NM 


Zu BUIT « 


-----—-—.-.——. nm. 


ı839. Anzeige⸗Blatt. 33 


der Schlacht begangenen Verrath Caſerta's nicht zu weit von dem Haupt⸗ 
moment des Vorwurfs abliegt, ob ſie außerdem bis zur erforderlichen 
Deutlichkeit gebracht werden kann, bleibe als problematiſch dahingeſtellt. 
Rahl ſcheint hin und wieder einer andern Verſion gefolgt zu ſeyn, als 
der Erzählung Raumers in deſſen preiswürdiger Geſchichte der Hohen⸗ 
ſtaufen. Dazu hatte der Künſtler, in ſo fern er durch die theil⸗ 
weiſe Abweichung eine größere Wirkung bezweckte, wenn es ihm wirklich 
damit gelungen iſt, ein unbeſtreitbares Recht; ſtimmen doch auch bei 
Raumier Die angedeuteten Quellennachrichten nicht durchgaͤngig überein. 
Das Bild hat durch die getroffene Wahl ſichtlich an Leben und Bewegung 
gewonnen, wobei jedoch die Frage entſteht, ob das Vorwalten ſtiller, 
uͤberlegter Harmonie nicht jene Vorzüge würde aufgewogen haben. 
Karl von Anjou, anreitend auf ſchwarzem Roß in praͤchtiger Rüſtung 
überherrſcht das Ganze, wie eine Dämonifche Gewalt, und hebt ſich fo 
uͤberaus charakteriſtiſch von ſeiner Umgebung ab. Der Ausdruck ſeines 
vorgebeugten Kopfes, die Art und Weiſe, wie er ſich in den Anblick des 
Todten verliert und Dabei ohne grelle Uebertreibung feine bekannte Pers 
fönlichkeit behauptet, tit eine echte AInfpiration des Talents, gefchöpft 
aus dem Grundquell pipchologifher Wahrheit. Bielleicht Hat der Kopf 
Karls von Anjou, wie er jih in Raumers Hohenftaufen vorfindet, Nahl 
ale Typus gedient; Derfelbe ift aber fo frei behandelt, fo glücklich für 
den fpecielen Zweck umgefhmolzen, daß von einer Kopie oder Lebers 
ſetzung Eeine Spur zu finden ift, fondern überall der Athem der Drigis 
nalität weht. Die heftige Bewegung. des angehaltenen Pferdes dürfte 
übrigens mit der ruhigen Yaltung, der gefammelten Empfindung Karls 
nicht gang im Einklange ftehen, fo ein guter Reiter er auch gewefen ſeyn 
mag. Auch andern Beobachtern iſt Dieß fo vorgekommen. Ref. hält es 
um fo mehr für überflüflig auf Diefen Umftand näher einzugehen. Die 
naturgemäße und mohlgefälige Daritellung eines nadten Leichnams ift 
eine Klippe, an der häufig felbft berühmte Künſtler gefcheitert find ; defto 
weniger dürfte ed befremden, wenn fie auch Rahl nicht ganz glücklich 
umſchifft haben follte.e Manfred ift eine mächtige Heldengeftalt , feine 
Phyſionogmie der eıned Hohenftaufen, eined Sohnes Friedrich des Zwey⸗ 
ten würdig. Der Ton der Incarnation ift an einem bereits feit zwey 
Tagen Berftordenen vielleihe wahr — die Mediciner mögen darüber 
enticheiden — er fällt jedoch wohl etwas zu fehr ins Gelbe und erweckt 
dadurh im Wege der Affociation die Vorftelung des Leichengeruches. 
Wo die Naturwaprheit mit der Empfindung des Angenehmen in uns 
vermeidliyen Widerftreit geräth, iſt es zu Gunſten der letztern ohne 
Zweifel erlaubt, von der ſtrengen Forderung der erjtern etwas nachzu⸗ 
lafien. Das blonde Haupt, daB Barthaar des Hohenſtaufen, wodurd 
fih deſſen Familie von den ſchwarzen Welfen unterfhied, ift Durch feine 
Begleitung eben nicht geeignet, Den bezeichneten Eindrud zu mildern. 
Die Nebenfiguren find mit Fleiß und nad Berfchiedenheit der jedesmas 
ligen Situation mit lebendiger Mannigfaltigkeit hingeftellt, überhaupt 
mehr Durchgebildet , als ed früher hin und wieder der Fall war. Im 
Geſchmack Der Bekleidung ift ein weientliher Fortſchritt fihtbar; nur 
Caſerta macht eine Ausnahme, Das Gewand liegt ihm in feiner abges 
kehrten Stellung, von hinten gefehen, zu Enapp und dürftig an, es Elebt 
ihm ungefähr am Leibe, wie jenes des Neſſus. Nehmen wir die Mißs 
geihbicd für eine Strafe feiner Frevelthat an. Die Yarbengebung zeigt 
Wärme, Glanz und Nahdrud, Vielleicht ift in ihrem Wechfel für das 
nöthige Maß der Seſammtwirkung mitunter Einiges zu Jet geſchehen. 


34 Anzgeige:Blatt. LXXXVII. Bd. 


Gegenwaͤrtiges Bild, fo wie jenes, welches den Tod Siegfrieds darſtellt, 
find beyde dem E. k. Belvedere einverleibt worden; eine Auszeichnung, 
Die deutlich genug fagt, wie fehr man höhern Orts geneigt iſt, die Ver⸗ 
Dienfte eines jugendlich Eräftigen Talente zu würdigen und Dasfelbe aufs 
jumuntern. Möge denn unfer Künftler auf dem rühmlidy betretenen Wege 
nach wie vor eiftig weiter ſtreben, und das bedingte Lob, von melder 
Seite es komme, dem unbedingten jederzeit vorziehen. 
Sriedrid Wähner. 


Konrad, der Sohn des Ööfterreihifhen Markgra— 
fen Leopold des Frommen, in Hinfiht auf die 
fhwebende Brage, wer jener Marfgraf Konrad 
fey, welcher gegen die Mitte des zwölften Jahr: 
bundertes in Waldhbaufener und Göttweiger 
Urfunden vorfommt. 


Aus dem Arhive des aufgelaflenen Chorherrnſtiftes Waldhaufen 
find vier Urkunden von den Jahren 1146 und 1147 bekannt geworden !), 
in welchen ein Chunradus Marchio , damal in Defterreih anmwefend 
und an urkundlichen Berhandlungen Theil nehmend, vorkömmt — gerade 
nur Marchio genannt, ohne Beifügung der Martgraffhaft, von mwels 
her er den Titel geführt hat. An dieſe Urkunden fchließt ſich eine fünfte 
von ungefähr derfelben Zeit, welche aus dem Archive des Stiftes BGött- 
weig mitgetyeilt mworden?), worin wieder der Chunradus Marchio ers 
ſcheint, und gleihfals ohne Angabe der Markgrafſchaft. Wer ift Diefer 
Markgraf Konrad ? 

Als ih im Jahre 1818 die Göttweiger Urkunde hatte abdruden 
laſſen, habe ih (durd Bemerkungen veranlaßt, die ich in nadygelaflenen 
Dapieren des tiefblidenden Abtes Magnus Klein gefunden) die Anſicht 
ausgeſprochen, Der vorkommende Konrad fey einer der jüngeren Söhne 
des öjterreihifhen Markgrafen Leopold des Srommen, Bruder des da⸗ 
mal als Herzog in Baiern und Marfgraf in Defterreich regierenden Hein: 
rich Jaſomirgott, Halbbruder des Koniges Konrad III. dur Die ge 
meinfhaftlide Mutter Agnes, — jener bekannte babenbergiſche Konrad, 
welcher den geiftlihen Stand mwählend, zuerit (ich folgte hier der gemöhn. 
Uchen Annahme) Ciſterzienſer im Kloſter Heiligenkreuz geweſen, fpäter 
Biſchof in Paſſau, dann Erzbifhof zu Salzburg geworden. Diefe Ans 
ſicht ift meines Wiſſens noch nicht beifällig aufgenommen, fondern viels 
mehr beanftändet worden. Der Berfaffer des Aufſatzes: VBenträge zur 
Geographie Des Landes unter der Enns ıc. in den Wiener Jahrbüchern 
vom Jahre 18253) hat ihr widerfproden,, Die Hinderniffe ausführlich 
entwidtelnd, Die ihr im Wege ftänden. Bor Kurzem hat Herr Stülz in 
einer Bleinen Schrift, die in das zweyte Heft des öfterreichifhen Geſchichts⸗ 
forſchers ?) eingerüdt worden, den Widerfpruch wiederholt, ohne jedoch 
die Gründe hierzu auszuführen, deffen er fich für enthoben erklärte, in: 
Dem die Unhaltbarkeit der. Anficht von feinem Vorgänger auf eine Weile 
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Dargethan fey, Die jede fernere Erörterung unnöthig mache. Dagegen 
bat Herr Stülz für den in der Frage fiehenden Markgrafen eine andere 
Deutung vorgefchlagen,, welcher zu Folge derfelbe für einen böhmifchen 
Prinzen, für den bis zum Jahre 1150 lebenden Markgrafen Konrad zu 
Ynaim, Sohn des Znaimer Markgrafen Leopold und der babenbergifchen 
Ita, Schwefter des frommen Leopold , gehalten werden folle. 

Die Frage, wer der Markgraf Konrad in den Waldhaufener und 
Göttweiger Urkunden fey, iſt wohl ſchon für fich nicht ganı gleichgültig, 
indem fie, einmal ind Reine gebradht , immerhin @inines sur Erweite⸗ 
rung der Landesgeſchichte beytragen könnte. ie bietet aber nach mei» 
nem Dafürhalten noch ein anderes Intereſſe, welches der Widerfpruch 
nach fich zieht, der gegen Die Deutung aufden babenberaifchen Prinzen er⸗ 
hoben worden. Diefer Widerfpruc it auf mande landesgeſchichtliche 
Dinge geſtüßt, welche unter dem Schilde der gewöhnliden Annahme 
für ganz richtig gehalten werden, jedoch, wie ich glaube, fo wenig zwei⸗ 
felfrei find, daß fie, ftatt den Widerfpruch zu rechtfertigen, vielmehr 
ſelbſt im vollen Ernſte su beanftänden ſeyen. Es iſt fonach die Landes⸗ 
gefchichte außer dem Markgrafen, um melden es ſich aunädft handelt, 
noch in anderen Dingen betheiliaet ; und dieſes mehrfache Intereſſe vers 
anlaßt mic in Der ſchwebenden Frage noch einmal das Wort, und Die 
Aufmerkſamkeit der Geſchichtofreunde In Anſpruch zu nehmen. 

Zum Verftändniffe muͤſſen vorläufig die Umftände, unter welchen 
der fraglide Markgraf in den vorerwähnten Urkunden vorfömmt, in 
Kürze angezeigt werden. Der Markagraf ift in drey der Waldhaufener 
Urkunden einer der urkundlichen Zeugen, und wird jedesmal nad) dem 
Grafen von Burapaufen und dem Grafen von Peilftein genannt: Huius 
rei testes sunt Gebhardus oomes de purchhusin, Chunradus comes 
de pilstein, Chunradus marchio , Chunradus comes do ragitze etc. 
In zwey von den WWaldhaufener Urkunden wird der Markgraf auch ale 
bandeinde Derfon erwähnt; das Klofter Waldhaufen hatte nämlich einen 
Tpeil des (im heutigen unteren Mühlviertel gelenenen) Beinwaldes zur 
Dotation erhalten , und dieß war aefchehen durch Verhandlung des Stif 
ters mit dem Tumvogt von Regensburg, welcher im Beſitze des Waldes 
geweſen, mit Genehmigung des Königes , indem der Wald ad regiae 
excelientiae usum gehört habe, und auch duce heinrico, marchione 
Chunrado annuentibus, eiusdemquo particulae nemoris usum re- 
mittentibus. In der Göttmeiger Urkunde ift der Markgraf der Richter 
im einem Recteftreite über einige (im heutigen Kreisviertel Unterman« 
bartöbera gelegene) Güter; eine adeline Witwe hatte diefe Güter negen 
ihren Schwager und gegen das befchenkte Klofter Göttweig in Anfpruch 
genommen, welder Streit in praesentia domini Chunradi Marchio- 
nis cunctisque principibus suis dirimi oportuit, was nun auch ger 
ſchehen if. Dieß die Umftände, unter welchen der fraglihe Markgraf 
erſcheint. Notürlich muß die Perſon, die man für diefen Markarafen in 
Vorſchlag bringen will, für alle Diefe Umftände paſſen, und ich habe ges 
alaubt , daß dieß bey dem von mir In Vorfchlag gebrachten babenbergi⸗ 
ſchen Konrad auch der Fall wäre, welcher nämlich als Sohn Leopold 
des Frommen mit dem markgraͤflichen Titel habe beehrt werden Pönnen 
und ald jüngere Samilienglied nad den älteren zur Yamilie gehörenden 
Grafen von Burahanfen und Peilftein (mahrfcheinlih Söhnen der Schwe⸗ 
ftern des frommen Leopold) genannt worden ſey, — melder mit feinem 
Bruder Heinrich Jaſormirgott in die Bergabung des Waldes milliate, 
der ein Dem babenbergifhen Haufe vom Weiche verliepenee und nur nicht 
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mehr im deſſen unmittelbarer Benütung geſtandenes Lehen geweren zu 
ſeyn ſcheine, — und welcher als Stellvertreter Heinrichs, der nach der 
Feyer des Pfingſtfeſtes im Jahre 1147 mit dem Könige Konrad in den 
heiligen Krieg gezogen, in der Göttweiger Sache Gericht gehalten Habe. 

Die Randesgefhichte läßt den babenbergifhen Prinzen Konrad 
(1118 geboren) im Jahre 1137 in das vor Kurzem von deflen Vater ges 
fiftete Tiſterzienſer⸗Kloſter am Sattelbach, oder Heiligenkreuz , treten, 
1141 Abt des Kloſters werden, und die Abtei bis gegen das Ende des 
Jahres 1148, wo er das Paffauer Bistbum erlangte , verwalten; und 
Diefe Verhältniffe find es, durch welche fih der Verfaſſer des Aufſatzes 
in den Wiener Jahrbüchern (und alfo auch Herr Stuͤlz) beſtimmt gefun- 
Den, der Jdentität des fraglihen Markgrafen mit dem babenbergifchen 
Prinzen zu widerfprehen. Konrad — fo heißt es bey ihm im Weſentli⸗ 
den — war zur Zeit, wo der fraglihe Markaraf vorkommt, Mönd) 
von reformirter firenger Dbfervanz , der kein Eigenthum haben, kein 
weltlihes Amt verwalten, nicht aus einem Heerſchild in den andern tre« 
ten und mit feiner geiftlihen Würde gleichfam Verſteckens fpielen konnte ; 
nun aber hat der fraglihe Markgraf ein ererbtes weltliches Nutzungsrecht 
über den Beinwald aufgegeben, er hat ein weltliches Gericht in der Gott⸗ 
weiger Sache gehalten, er fteht in der Reihe der Zeugen hinter einigen 
Laien und von der äbtlihen Wücde gefchieht ducchaus Feine Erwähnung: 
dieſer alfo ericheine ala ein Mann, der dem Regurlarftande im Kofler 
Heiligenkreuz nicht angehörte, und daher könne er auch der babenbergifche 
Konrad nicht geweſen fenn- 

Wenn bier behauptet wird, daß ſich der fraglihe Markgraf als 
nicht angehörend dem Klofter Heiligenkreuz Ddarftelle, will und muß ich 
dieß allerdings zugeben, wiewohl ich auch nicht jeden der hierzu anges 
führten Umjtände für beweiſend annehmend möchte. Das weltliche Amt, 
welches der Markgraf geübt, würde mich eben nicht bewegen, und fchon 
deßwegen nicht, weil e8 in die Zeit des Kreuzzuges fällt; die Kreuzzüge 
haben bekanntlich Manches erlaubt gemacht, mas es fonft nicht gemeien ; 
fie Haben Moͤnche in den Krieg felbft fortgeriffen , und da dürfte es noch 
weniger überrafhen, wenn der mit vielen feiner Edlen abgezogene Her 
zog den Abt, feinen Bruder, als Stellvertreter im Lande zurüdfgelaffen 
hätte. Auch der Umftand, daß einige Laien in den Zeugenverzeichniffen 
dem Markgrafen voranftchen, würde mir nicht von Belang fcheinen, 
weil es, wenn auch fonft die Achte ihre Stelle unmittelbar nach den 
Bilhöfen und vor den Laien einzunehmen pflegten, doch nicht, wie leicht 
nachzuweiſen *), an abweichenden Bepfpielen mangelt. Wichtiger halte 
ich die Stellung des Markgrafen bey der Bergabung des Beinmwaldes ; 
es find zwar die Verhaltniſſe des Waldes fehr wenig Mar, daher auch 
Die Dießfällige Theilnapme des Markgrafen einer mehrfahen Deutung 
fähig wäre; Doch ſcheint immerhin von Seite des Markgrafen eine ver⸗ 
ſoͤnliche Eigenthumsfaͤhigkeit vorausgefegt werden zu mülfen. Aber für 
Den eigentlid enticheidenden Umftand erkenne ich jenen, daß bey dem 
Markgrafen durchaus Bein Anzeichen des Abtlihen Charakters gegeben 
wird, — ein Umftand, von dem ich geftebe, daß er allein fchon hin⸗ 
rg um den Markgrafen auf den Abt von Heiligenkreuz nicht beziehen 

IH würde nun auch ohne weiters zugeben , Daß der Markgraf ale 
Nichtregular vom Klofter Heiligenkreuz auch nicht für Den babenbergifchen 





) Benfpiele find ſchon in den zwey bald gu erwähnenden Urkunden vom Jahre 
1189 vorhanden. 
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Konrad gehalten werden könne, wenn ich nicht vorerſt fragen zu müſſen 
glaubte, — ob es denn auch wahr fey, daß diefer Prinz, mie man ges 
woͤhnlich annimmt, im Klofter Heiligenkreuz Siftersienfer und Abt gewe⸗ 
fen? Ich ftelle hiermit Beine gang neue Frage; fie ift fhon vor langer 
Zeit angeregt und nur nicht durchgeführt und beachtet worden, und wird 
fih jest urit vollem Rechte, wie ich glaube, erneuern und beſprechen 


laſſen. 

Sucht man in alten Dokumenten nach dieſem Konrad bezüglich 
der Zeit, wo er Ciſterzienſer von Heiligenkreuz geweſen ſeyn ſoll, ſo fin⸗ 
det man ihn auch mehrmal, und zwar unter Umſtänden, die mit Hin⸗ 
fiht auf deſſen Regularftand mehr und minder ähnlich befremden müflen, 
wie die Umftände des Markgrafen in den Waldpaufener und Goͤttweiger 
Urkunden. Mir find folgende Yale (und vieleihe mögen fih noch ans 
dere auffinden lafien) bekannt. 

a) Im Jahre 1139 findet man Diefen Peinzen als Zeugen einer 
Urkunde :), womit König Konrad IIL dem Stifte Klofterneuburg eine 
mit einem Eöniglihen Manfus begüterte Kirche auf den Kremſerberge 
verleiht: Huius rei testes sunt Einbricho wirzburgensis episcopus. 
Gebhardus argentinensis episcopus. Frater noster dux Fridericus 
alsatie. Chunradus frater noster. Otto salsensis abbas etc. Gine 
zwente Fönigliche Urkunde 2) von Demfelben Jahre, das Kloſter Zwetl ges 
nehmigend , nennt ihn gleichfalls unter den Zeugen: Aderant eciam ca- 
pellani curiae Chunradus frater noster, Adalbertus etc. Bende 
Urkunden find von Salfa (in Belgien) datirrs). Was macht wohl Kons 
rad — der junge Gifterzienfer — in dem entfernten Salfa beym Könige 
und als Capellanus curiae ? 

b) Im Yahre 1143 findet man ihn wieder unten den Zeugen eis 
nee Urkunde , jener nämlich *), womit der König das Klofter Ranshofen 
tn Schus nimmt und beftätiget; Quorum (testium) nomina haec sunt, 
Ebricho wirzpurgensis episcopus. Fridericus dux Sweworum. Hein- 
rieus filius noster. Chunradus frater noster Traiectensis prepo- 
situs. Rapoto comes de Amminberch etc. Da diefe Urkunde keine 
Ortsdatirung hat, Bann man audy nicht wiflen, wo jest Konrad — bes 
reits Abt — mir dein Könige zufammengelommen ; Doch mo immer, mar 
vermißt jedenfalls den äbtlihen Charakter, und lieft dafür, was mit 
der Abtei völlig unverträglich ſcheint, den eines Probftes von Utrecht! 

ce) Eine vom Jahre 1145 und von Utrecht datirte Urkunde 5) des 
Königes Konrad fihert dem dortigen Hochſtifte die völlige Wahlfreiheit 
zu, und eine Bulle des Papftes Innozenz II. beitätiget dieß; und da 
erfcheint der Chunradus frater noster, Chunradus frater regis als 
Mitbewerber um dte königliche Bergünftigung , ald Zeuge der Eöniglichen 
Urkunde, und als der Abgeordnete des Königes, um vom Papfte die 
Betätigung einzuholen, und er heißt dabey wiederholt und nie anders 
al& Prepositus Traiectensis! — In einer sweyten koͤniglichen Urkunde *) 





) Mar. Fiſcher⸗ rerwardige Schickſale des Stiftes und der Stadt Kloſter⸗ 
neuburg, 11. »Jo. 

s) 30%. —2 Geſchichte des Stiftes Zwett in der Archl. Topographie, 

e — — 4 9. 

3) In der Rloferneußurger Urfunde kommen eben fo , wie in der Zwetier, 
Die Capellani , und zwar diefelben Perfonen vor, nur ift Konrad nicht bare 
unter s eb ſcheint, daß er eben zu Salſa die Ernennung sum Hoffapian 

4 a Bot. 101.816. 

5) Heda, Historia Episeoporum Ultraieet, pag. 163. 

6) 1, «. pag. 166. 
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für das Utrechter Domfiift von demſelben Drte, Jahr und Tage kömmt 
er wieder in Dderfelben Gigenfchaft unter den Zeugen vor: Chunradus 
frater noster et eiusdem ecclesiae Praepositus. 

d) Im Jahre 1147 Hat König Konrad auf dem Reichstage zu Re 
gensburg dem Stifte Klofterneuburg eine Urkunde 1) ausaeftellt unter 
Anführung mehrerer Zeugen, quorum hec nomina sunt: Otto frisin- 
gensis episcopus, Hartmannus brixiensis episcopus, Henricus dux 
et marchio (Heinrich Jaſomirgott) et fratres (frater) eius Chunradus 
etc. Hier alfo Konrad zu Regensburg beym Könige und wieder nicht 
Abt Heißend! 

e) Die alte Chronik von Rüneburg 2) fagt bei Gelegenheit, wo fie 
meldet, daß der König Konrad nad Hildesheim gefommen es fen deſſen 
Bruder dort Domprobft3) geweſen, und fen derfelbe auch Domprobit 
zu Utrecht geweſen und hernach Biſchof zu Paſſau aemorden. Alfo hatte 
Konrad noch eine zweyte Domprobſtey! 

Man ſieht nun in den vorbemerkten Faͤllen den Prinzen mehrmal, 
nur nirgend als Regularen; er iſt nicht felten ferne von dem Kloſter, 
er bekleidet Charaktere und Aemter , die dem Neaularen nicht anftehen 
konnten, und aibt durchaus Fein Anzeichen der äbtlichen Würde; er zetat 
fib daher in einer Weile, daß man ihn felbft eben fo wenig, wie den 
feanlichen Markgrafen, für den Gifterzienfer von Heiligenkreuz erkennen 
püte. 

Dem Verfaſſer des Auflates in den Wiener Jahrbüchern waren 
die Urkunden und die Lüneburger Chronit, mo Konrad als Domprobſt 
vorkoͤmmt, und Die hieraus in Berua auf den Abt von Heiligenfreus 
bervorgebende Schwieriafeit nicht unbekannt. Diefer Schwierigkeit zu 
entgehen, will er, daß man den Konrad, welchen die Urkunden den 
Bruder der Röniges nennen, von dem babenberaifchen Konrad unterfcheide :- 
es müfle nämlich, wie er glaubt, eben deßwegen, weil Probfteien auf 
den babenberaifhen Ronrad (als Abt) nit paſſen, der Könia Konrad 
nebft dem Herzoge Friedrich noch einen ftauffiihen Bruder, Konrad ae 
nannt, gehabt haben, und diefer ftauffilhe Konrad müffe in jenen Ur⸗ 
Punden aemeint fenn, und die Chronik (melche völlig augenſcheinlich den 
Babenberaifhen Konrad im Einne hat, meil fie ihm das Bisthum Pal 
fau zufchreibt) müffe den Stauffen mit dem Babenberger verwechſelt has 
. ben. NRichtia ift es wohl, daß die Domprobfteien auf den Babenberger, 
als Abt betrachtet , nicht vaſſen; foll aber die Aufftellung des bisher un⸗ 
gekannten Etauffen für fich felbft paſſend ſeyn? Abaefeben davon, daß 
gar Niemand von einem folhen Stauffen etwas weiß , und daf der ge⸗ 
wiß wohl unferrichtete Dfto von Sreifingen +) (Halbbruder des Koͤniges) 
diefen dritten Stauffen abfichtlich haͤtte ignoriren müffen , abaefehen von 
anderen Unzukoͤmmlichkeiten, mwelde harte Annahme überhaupt, zwey 





1) Ber. Pez Codex epist. 1. 346 — #ifcher 1. oc. 144. 

©) Eccard Corp. Hiat. med. aevi I . 1378. 

8) Der Berfaffer des Auffakes in d. IB. Jahrb. läßt die Chronik fagen, es 
fen der König im Jahre 1138 nad) Hildesheim gekommen, und es fen das 
mat fein Bruder dort Domprobft geweſen, woraus nun freilich hinſichtlich 
der Domprobftei eine Unrichtigkeit erbellen würde , weil diefelbe erſt im 

. 1130 durch die Erhebung des Domprobft Bernard zum Bifchof erledis 
get worden. Aber die Chronik fagt weder das eine noch dad andere; fie 
beginnt zwar ihr dießfälliaes Kapitel mit dem Jahre 1138, führt es aber 
mit der Angabe von Begebenheiten fort, die fih in einer langen Reihe von 

ahren zugetragen , und nad diefer Folge trifft des Königes Ankunft in 
ildesheim zum früheften auf das Jahr ı143. 

4) De Gestis Frideriei Imp. L. “ G. 10. 
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Söhne eines Vaters, die gleichzeitig leben und gleichen Namen führen! 
Zwey ſtauffiſche Konrade find doch eben fo bedenklih, als das Zuſam⸗ 
mentreffen der Domprobſteien und der Abtei in einer Perfon !). Ich 
weiß übrigens auch, Daß gegen die Echtheit der Utrechter Urkunden, die 
dem dortigen Hochftifte Die völlige Wahlfreiheit zuficheen, Zweifel erhor 
ben worden find, und ich will diefen Urkunden auch gar nicht das Wort 
reden s fie mögen immerhin für unecht gehalten werden, die Sachenlage 
ändert fich doc nicht Im geringften, da Konrad mit feinen Berpältniffen 
offenbar aus anderen Urkunden entlehnt ſeyn würde, und auch nicht eis 
ner der befremdenden limftände in Kraft der übrigen vorftehend anges 
führten Dokumente hinmweafallen konnte. 

alles Hat bereits in feinen Annales eccl germ. ?) auf die Doms 
proßfteien aufmerkſam gemacht, als auf einen Umſtand, mit welchem es 
ſich nicht leicht vereiniaen laſſe, daß Konrad dem Heiligenkreuzer Klofter 
angehörf babe; er hat auch noch andere, wiewohl wenig bedeutende, 
BedenklichFeiten aegen diefes Verhältniß bengebradt, und hat es übers 
haupt, wenn auch nicht wörtlich ausgeſprochen, Doch ganı verftändfich 
ongedeufet, daß er an der Nichriakeit deſſelben zweifſe. Seine Winke 
find nicht aufaeariffen worden. Man hat fortan in Konrad ganz unge: 
bindert den Ciftersienfer von Heiliaenfreuz angenommen, aleib als wäre 
Die Sache fo einleuchtend fiber, daß Fein aearündeter Zweifel dagegen 
obmwalten Fönnte. Dieß Fann jeßt nicht mehr fo feyn. Die vorbemerk⸗ 
ten widerftrebenden Anzeichen find gewiß von der Art, daß man fich nicht 
geradesu darüber hinausſetzen dürfte. Die Unterfuhung muß weiter forts 
geführt, — ed müſſen da die Grundlagen, auf welden die Annahme : 
von Konrade Reaularftand beruft, aufgefucht und gebührend gewürdiget 
werden. ' 

Die Notis. daß Konrad ein Drdensmann Im Klofter Heiligenkreuz 
geweien , bat zuerft Brufchlud zur Öffentlihen Kenntniß gebradt , indem 
er in feiner im Jahre 1553 gedrudten Lorcher und Paſſauer Gefchichte) 
ben dem Biſchofe Komad I. (dem in Nede ftebenden Sohne Leopold des 
Seommen) bemerfte, daß er als Abt zu Heiligenkreuz in Defterreich 
sum Paſſauer Bifchof ermählt worden. Brufchius fagt nicht, woher er 
diefe Notiz aenommen, was jedoch ihre Aufnahme und Verbreitung nicht 
aebindert. Sie ift aus Brufchius auf Hund Übergenangen , der in feiner 
Metropolis Salisburgensis die Dießfällige Stelle bey Bruſchius woͤrtlich *) 
wiederholte. Auf Hund oder Brufchius banend haben wieder Hanſiz und 
Andere diefelbe Notiz vorgetragen, ohne daß man bis zur Mitte des abs 
gewichenen Jahrhundertes eine ältere Quelle gekannt hätte. In der 








») Andere feltfame Erflärungen von Konrad, dem Bruder des Königes, bas 
ben Tolner (Codex Diplomaticus Palatinus p. 43) und der Berfafler der Nos 
ten zur jtwenten Ausgabe von des Miraeus Opera Diplomatica /I. 533) in 
ihren Noten zur erften Utrechter Urkunde vom 3. 1145 gegeben. Jener 
Hält ihn für einen Eohn vom Bruder des Röniged. Diefer für einen Brus 
der der Königin. Gie fönnen doch gar nicht an den babenbergifchen Kons 
rad gedacht haben, meil fie den wirklichen Bruder des Königes übergebend 
auf Männer verfallen find, deren feiner ein Bruder deſſelben gemefen, 
und weniaftens nicht dipfomatifch fo Hätte genannt werden können. Called 
(Annalen eccl, germ. VI. P. I. pag 600) hat dieſe Erflärungen mit Recht 
als nicht berüdfichtigungswürdig betrachtet. 

s) T. VI., P. I., pag. 437, 500. 

8) De Laureaco veteri et de Patavio Germanico se utriusque loci Archiepisco- 
pis et Episcopis Libri dus. 

4) Der gefammte Paffauer Theil in des Hund Metropolis Salisb. ift ohnehin 
mit geringer Ausnahme nicht anderes, ald der wörtlidhe Tert bon Vru⸗ 
ſchius vorerwähntem Werte. 
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Zolge wärde fie wohl an Zutrauen verloren Haben, wenn nicht Hantpaler 
einige Schriften ald koſtbare Ueberbleibfel aus alter Zeit zu Tag gebracht 
tte, worin man fie erweitert und beftätiget gefunden. Diefe Schriften 
ind das Excerptum F. Leupoldi Campililiensis ex Bikardo Neubnr- 
gensi, und die Notulae Ortilonis*). 

Leopold , Ronventual im Kloſter Lilienfeld um die Mitte des vier · 
sehnten Jahrhundertes, hatte einen leeren Plat von einem Koder bes 
nüst, um Giniges von dem frommen Markgrafen Leopold aus Rikard 
von Neuburg, einem Zeitgenoffen des Markgrafen aufzumerken, und 
die Söhne und Töchter defielden zu verzeidmen. Er fagt da in diefem 
Verzeihnifie: Chunradus, natus N. uni an. NCXVIII. post duos 
infantes extinctos, mittitur Parrl an. MCXXVIIL, fit Moma- 
chus Griseus ad Sanctam Crucem in Satelbach an MCXXXVII., Ab- 
bas ibidem an. MCXLI. — Ortilo gibt ſich als einen der Koloniſten 
an, die im Jahre 1206 zur Befebung des neu gegründeten Kloſters Li⸗ 
Tienfeld von Heiligenkreuz gekommen waren. Seine Schrift befaßt ſtch 
mit der Gründung jenes Klofters und defien Schidfalen bis zum Jahre 
1230, vorausfhidend mehrere geſchichtliche Rotulas in Bezug auf Die 
Öfterreichiiche Regentenfamilie, und da wird von Konrads Regularftand 
diefelbe Kunde gegeben , wie fie fih auch bey Leopold findet ; e& Heißt da: 
MCXXXVII. Chunradus junior Frater (Adalberti et Ottonis) in 
Sattelbach induit Habitum Monasticum ... MCXLI. Chunradus 
ex Monacho fit Abbas in Sattelbach post Dominum Gottschalchum 
«+ „ MCLVIIE. Obiit Otto Episcopus Frisingensis, Frater Ducis 
et Chunradi, qui in fine Anni MCKXLVIIT, ex Abbate Claustri in 
Sattelbach factus est Episcopus Pataviensis. — Diefe Zeugniffe find 
ed nun, durch welche man ſich beſtimmt gefunden Konrads Regularftiand 
fortan zu behaupten, und auf welden alfo die diegfälige Annahme ber 
ruht. Run Frage: Sind fie für ſich, und insbefondere dem obigen wider⸗ 
firebenden Angeihen gegenüber, glaubwürdig ? 

Leopolds Zeuanig wird für wichtig gehalten, weil man es als ein 
Excerptum aud Rilard, dem mit Konrad aleichzeitig lebenden Chor- 
heren von Kloiterneuburg, betrachtet. Man fehe jedoch, ob es auch mit 
Recht als Excerptum aus Rikard betrachtet werden Fönne. Leopold fagt 
im Singange feiner Meinen Schrift: Annoto historica quaedam de 
Pio Lewpoldo, quae in nullis Chronieis leguntur et praecipue quo 
anno et die quaelibet facta sunt ex Historia Domini Rikardi Ca- 
nonici de Newburga, quam statim post obitum S. Marchionis scrip- 
sit; und mas hierauf vom Markgrafen Leopold gefagt wied, Eann ohne 
Widerrede ald Excerptum aus Rikard gelten. Aber am Ende diefer 
Ausfagen Heißt e: Reliqua, quomodo Pius Marchio debebat fieri 
Bex Germaniae ... . leguntur in Chronicis. Sed quia ibi’fl 
eius ponuntur secundum Dignitatem, seculares primum,, deinde 
ecclesiastici, hie ponuntur secundum nativitatern, worauf dam das 
BVerzeihniß der Söhne und Töchter des Markgrafen mit der Angabe ihe 
zer wefentlihften Lebensverhältniffe folgt. Diefes Verzeichniß wird hier · 
mit beutlih genug, wie ih glaube, von dem eigentlichen Excerptum 
- Mitarb unterfchieden, und es würde auch wenigſtens nicht vollftän« 

18 dem alleinigen Rikard erzerpirt ſeyn koͤnnen weil Rilard statinz 

obitam Marchionis (1136) gefcrieben hat, während das Ber- 

iß von Begebenheiten meldet, die mehr als zwanzig Jahre darüber 

















asti Campililienses T.1. 
3.1768 zur Dälfte Di 





747. Den Ortilo Hatte Hantpaler ſchon vorläufig 
mn gemacht. 
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hinausgehen. Es iſt alſo nicht Alles, was man bey Leopold lieſt, aus 
dem alten Rikard genommen, und namentlich muß dieß auf die Angabe 
von Konrads Regularſtand in Folge Ihrer Stellung in dem erwahnten 
Werzeichniffe bezogen werden. Leopolds Zeugniß hat alfo die Wichtigkeit 
nicht, die man ihm zugemuthet. Dhne die Stüse Rikards ift es von Peinem 
Belange, da man nicht wüßte, mit welchem Grunde man dem Leopold 
ſelbſt eine fihere Kenntniß zufchreiben dürfte. Gegen Das Gewicht gleich 
zeitiger Urkunden Tann es natürlich gar nicht auf die Wage kommen. 
Drtilo ift feit feinem Erſcheinen verfchieden beurteilt worden. 
Hanthaler, der ihn bekannt gemacht, hat ihm großes Gewicht beygelegt, 
bat aber bald, da man In diefer Schrift mehrere Auffallenheiten und 
Unverträglichkeiten bemerkt haben wollte, ernften Widerfpruch erfahren. 
@ine eben fo ernfte Apologie Hanthalers ꝛ) war nicht ganz ohne Wirs 
kung geblieben; fie Hat bey Manchen Singang gefunden, hat aber doch 
mehr nur bewirkt, daß man, flatt mit den firengen Beurtheilern den 
Drtilo durchaus zu verwerfen, den Widerfprud auf einyelne Punkte bes 
ſchraͤnkte, oder das Urtheil fuspendirte2). Ohne Zweifel Hat die Mehr⸗ 
eit der Beurtheilee die Handfchrift, aus welcher Hanthaler felbft den 
etilo Bennen gelernt, nicht gefeben, worin die Urfadhe zu fuchen, daß 
man ſich nicht fchon Tange zu einer ganz beftimmten Anſicht vereinigte. 
Danthaler hatte diefelbe für fein Stift Lilienfeld zum Geſchenk erhalten, 
weiches fih aber fchon geraume Zeit nicht mehr im Beſitze derfelben bes 
findet. Sie muß während der Periode, wo das Stift aufgehoben ges 
weſen, wegnebracht worden ſeyn, und man hat ſchon, da ſich fo lange 
von Ihe nichts erfahren laſſen, gealaubt , fie fey verloren und zu Grunde 
gegangen, was wohl ein ſchmerzlicher Verluſt geweſen wäre, indem fie 
Hanthaler als das Autographum betrachtete, wogegen Einige fie der Un⸗ 
echtheit und der abfichtlihen Täufchung befchuldigten’) , ohne daß fchon 
das eine oder das andere liquid geworden. Doch sum guten Glüuͤck iſt 
fie noch immer vorhanden ; fie findet fih gegenwärtig noch wohl erhalten 
auf der k. k. Hofbibliothek vor, und ift alfo jest wieder zugänglich ges 
worden; und fie ift es, die nach meinem Dafürhalten zur ganz entfcheis 
denden Erfenntniß führt. Ich Habe durch gefällige Mitteilungen von 
ihrem jetzigen Aufenthaltsorte Kenntaiß erhalten, und auch Dafelbit von 
ihr GEinficht genommen. Sie hat allerdings eine autograph » ähnliche 
Seftalt ; aber wenn fie Hanthaler für das wirkliche Autograppum des ale 
ten Ortilo aehalten , hat fih der gute Dann in der Freude über folchen 
Erwerb völlig verblenden laſſen, um dabey nicht zu fehen, was dem Uns 
befangenen gar nicht entgehen kann. Es iſt kaum möglich zu verkennen, 
dag fie nicht im Jahre 1230, wo fie Drtilo vollendet haben foll, fondern 
von einer jungen Hand gefchrieben worden , die fih nur bemühte die als 
ten Schriftzüge jener Zeit nachrubilden ; fie ift alfo Fein wirkliches Autos 
graphum, fondern,, was dad Schlimmere ift, eine Handfchrift, die ſich 
Das Ausfehen eines Autographums gibt. Da werden nun die Anftöße, 
die man bey Drtilo bemerkte, fehr begreiflih , und man Eann Beinen Aus 
genblick zweifeln, daß man — einen libellus spurius vor fi habe. Ob 
Gene, welche fhon vor langer Zeit die Unechtheit des Buches behaupte 
ten, die Sandfchrift eingefehen oder nur nad dem Inhalte geurtheilt 
haben, weiß ich nicht; ich Habe fie jebt eingefehen, und fo, wie gefagt, 
gefunden. Man darf Hier meinem alleinigen Urtheile nicht vertrauen, 





1) Fasti Campil, T. I. 
2) Bergi. Vogel Specimen Bibliotheone Germanise Austriacae Il. 261. 
3) ©. ei Le 
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und chen fo wenig Die Sache für meine Entdecung anfehen; achtungs⸗ 
würdige Handſchriftenkenner, deren Name gute Bürgſchaft leiftet. ſind 
mir in dem Urtheile bereitö voraußgegangen. Der Herr Kuſtos Barth. 
Kopitar an der E. E. Hofbibliothel , und der Herr Kuſtob Etevh- Endli« 
der am E ?. Ratıralienkabinette (früher an der Bibliothek arbeitend), 
welchen ich die Nachricht über die Griſtenz dieſer Handſchrift verdanke, 
haben ſich fhon unmittelbar bei diefen Mittheilungen dahin ausgefpro- 
hen, daß fie eine in die Augen fallende Impoſtur fo. Man mag id 
felber , was leicht geſchehen Bann , durd den Auaenfchein überzeugen. Es 
wäre zu wünfden, daß dieſes in mehrerer Hinſicht merkwürdige Bud 
nach feiner Befchaffenheit, Abſicht und Ginfluß in einer eigenen Schrift 
behandelt würde. Für aeaenwärtigen Zweck Bann das Bemerkte gemü« 
nen, — und hieraus wird hervorgehen , daß Ortilo, defien Zeuaniß für 
Konrads Neqularſtand fonft von weit arößerem Gewichte als das des 
Leopold fenn würde, aar nicht zur Zengenſchaft sugelaffen, und alfo noch 
weniger als Leopold ein gültiger Zeuae ſeyn kann. 

Man fieht nun, daß die gewöhnliche Annahme von Konrad Res 
aularftand im Klofter Heiligenfreus keinen Gewährsmann !) Hat, der ges 
gen die ſprechenden Anzeichen, daß Konrad diefem Etande nit ange⸗ 
hörte, auftreten Tönnte; fie bat alfo Eeine fibere Grundlage , wird im 
Gegentheil von aleichzeitigen Dokumenten in Anfprud; arnommen , ımd 
int folalich, wie ih alaube — unridtig. Konrad war kein Eiftersienfer, 
Fein Abt von Deiligentreu. Den geiſtlichen Etand wählend war er 
durch feine Seburt und die nahe Verwandtſchaft mit dem Könige zu bor 
ben Eirchlihen Würden beſtimmt. Faſt noch Jünaling bat ihm der Kö—⸗ 
nig die erfte Stufe hierzu bereitet, indem er ihm den Titel eines Hofta⸗ 
plane8 verliehen ; bald darauf find ibm anſehnliche Dräbenden, die Dont: 
probfteien zu Utrecht und Dildesheim zu Theil aewerden , die er wohl — 
eine im Mittelalter nicht unerhörte und im Berlaufe sum großen Miß⸗ 
brauch angewachſene Sache — ohne Neſidenz und vielleiht ohne Weihe 
Deiefien, bis er, dreißig Jahre alt, zum Bifhof von Paſſau erhoben 
wurde 2) 


s) Die Sewäbrleiſtung reduzirt fi) auf den alleinigen Leopold von Lilienfeld, 
welcher na meinem Dafürbalten ſelbſt für den Brufbius und den Ber 
faffer des Drtilo die unmittelbare oder mittelbare Quelle aewefn. Wenn 
es wahr if, daß Lasius an dem Brufc'fchen Berte großen Antbeil nes 
habt (Bogel 1 ce. I. ı24), dürfte die Bruſch ſche Notiz zunah vom Laziud 
berrühren ; man meiß aber nicht bloß vom Lazius , fondern au vom Brus 
ſchius, daß fie zur Sammluna ageſchichtlicher Notizen die öſterreichiſchen 
Kiöfer beſuten, umd da Fönnte immerbin der Eine oder der Audere den 
Lilienfelder Koder, welchem Leopold feine Annotationen einverleibte , au 
Gefiht befommen haben. Der Berfaffer des Drtilo fcheint überhaupt mit 
dem Stifte Lilienfeld näher befannt gewefen zu ſeyn. 

s) Hinſichtlich des angeblihen Regularfandes Ronrads Fönnte noch Manches 

erft werden. Ich will es dahin geſtellt ſeyn Laffen, ob ed innere Wahrs 
fcheinfichfeit babe, daß der fe junge Konrad (2240) als Abt zur Leitung 
der Rrengen Dröensmänner berufen worden fen; aber ich glaube „ feine 
Berufung zur Abtey unterfiege noch einem anderen viel wichtigeren Bedens 
Een. Galles bat feine Zweifel genen Konrads Regularkand mit den Wor⸗ 
ten (1. e. 500) beſchloſſen: » Veram hane eoatroversiam solrere fortasse pote- 
»runt antiquiora Abbstem ad S. Crucem in Austria mosumenta, quas tam- 
»tam deces suo et Ordini et Coenobio eripi ann permittent « Ich weiß nun 
nicht, daß von Seite des Stiftes Heilinenfreus den dießfälligen Zweifeln 
dur rfunden oder in anderer Weife begegnet worden wäre. In der furz 
gefaßten Seſchichte diefes Gtiftes , welche der Derr Gtiftfapituler Mala: 
chias Koll vor wenigen Tabren befannt machte, wird Konrad wie gemöhns 
lich als Siftergienfer von Heiligenfreug und als zweyter Abt dieſes Kioflers 
aufgeſtelt, aber nichts darüber gefant, ob hierzu Fraftige Bebeife, und 
welche in dem Stifte ſelbſt vorhanden feyen. Indeß feyeint mir jene Stelle, 
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Und jest wieder zu dem Markgrafen Konrad in den Waldhaufener 
und Görtweiger Urkunden , deffen Deutung auf den babenbergifhen Prins 
sen die voritehende Fneidentfrage hervorgerufen. War diefer Prinz Fein 
Regular von Heiligenkreuz, fo iſt die erwähnte Deutung aller und jeder 
Einwendung, womit fie als unhaltbar befteitten worden, entlediget. Sie 
erfcheint alfo gegen den Vorwurf der Unhaltbarkeit geredhtfertiget5 — 
wobey ich aber keineswegs behaupten will, daß fie auch fchon für völlig 
ermwiefen anzufehen ſey. Ich habe überhaupt Bein Mittel in der Hand 
diesfalls einen nur etwas firengen Beweis zu führen; meine Deutung 
ftüst fi lediglich Darauf, daß der ‘Babenberger zu den Umſtaͤnden des 
fragliden Markgrafen paſſe. Da Fann man es immerhin noch für mög» 
lich halten, daß ein anderer Konrad ausfindig gemacht würde, welcher 
noch befler oder gleich gut paſſe. Daß Herr Stülz einen andern Rourad 
in Vorſchlag gebracht, ift fhon oben bemerkt worden. Ich weiß zwar 
nicht, ob er feinen Borfchlag den er in Folge der vermeintlichen Unhaltbars 
Beit der babenbergifchen Anficht gemacht, auch ohne Diefe Borausfegung 
maden würde; Doch wie immer, esift einmal ein anderer Konrad auf die 
Bahn gebracht, was nun die nothwendige Frage nach fich zieht, ob ders 
felbe den Babenberger verdränge oder fid) Dody neben ıym behaupten könne, 
— nad ed wird mir erlaubt feyn, meine Meinung hierüber zu ſagen. 

Herr Srülz hält den fraglihen Markgrafen für einen Prempfliden, 
für den bis zum Jahr 1150 lebenden Diarkgrafen Konrad von Znaim. 
Er fucht da die betreffenden Umftände auf Diefen Konrad in Anwendung 
su bringen, und erklärt, wie derfelbe als Zeuge nady den Grafen von 
Burghaufen und Peilitein habe genannt werden Eönnen , wie ec die Ein« 
willigung zur VBergabung des Beinmwaldes habe geben und hierzu verans 
laßt feyn können, wie er in Der Sache des Kloſters Goöttweig den ichs 
ter habe machen Fönnen Ich enthalte mich, dieſe Srelärungen auszufüh⸗ 
ren und einzeln zu beurtheilen und zu vergleihen; es wäre dieß überflüfs 
fig, meil der Vorſchlag, fo gut aud die Sache fouft zuſammengedacht 
fenn mag, doch im Ganzen auf einer Vorausſetzung beruht, weiche wies 
der eben fo wenig für richtig gelten kann, als es der Sal mit der Bor: 
ausſetzung von des Babenbergers Regularfiand geweſen it. Herr Stülz 
bringt feinen Konrad unter dem Titeleines Markgrafen von Znaim 
in Vorſchlag, — ein Titel, welder den Vorſchlag bedingt, aber ohne 
Zweifel in fo ferne unecht ift, als er dieſem Konrad, fo lange Dderfelbe 
lebte , nicht hätte beygelegt werden Eönnen. Es ift zwar Diefer Konrad 





wo Herr Koll von dem Tode des erften Abtes ſpricht, eine wichtige Ans 
deutung zu enthalten; es heißt da (Ausgabe vom 3. 1834, p.85): » Wann 
»der erſte Abt Godeſchalt geftorben fen, ift nicht gewiß; einsae Stifte 
»kataloge fegen feinen Tod ın Das Jahr 1148; aber der Ges 
»ſchichtſchreiber Drtilo gibt in feinen Notulis den 5. Dezember sı4ı ale 
»feınen Todestag an; eben fo wie das Necrologium Sanctao Urucis, Diefes 
nt auch um fo wahrſcheinlicher, da fein Nachfolger Konrad fcyon im Jahre 
»ı,48 dab Bisthum Paffau übernahm.“ Wenn ıch recht fehe, gebt aus 
Diefer Stelle hervor , daß alte Stifts kataloge auf den Abt Godeſchalt uns 
mittelbar den Abt Heinrich folgen laffen, ohne den Abt Konrad, für weils 
chen Fein Raum übrig bliebe, zu kennen. Dieß wäre ein genügendes An⸗ 
seihen, daß man felbft im Stifte Heiligenkreuz erſt in fpäterer Zeit von 
dem Abre Konrad Notiz genommen. Moge ed Doch dem Herrn Kou gefal: 
fen, bey der Herausgabe der ausführlicheren und dokumentirten Geſchichte 
des Stiftes Heiligenkreuz, wozu er Hoffnung gemacht, auf die Herftellung 
der wahren Sachenlage Rückſicht zu nehmen; es wäre doc fehr intereffant 
zu wiſſen, ob in dem Gtifte die Notisen von dem Abte Konrad über den 
Litienfelder Leopold hinausgehen; und vielleicht laſſen ſich dabey noch die 
Spuren entdeden, aus welchen Merkmalen, Konietturen, Kombinationen, 
Mißverftändniffen oder wie immer Die Diesfällige Meinung hervorgefommen. 
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in mehreren Schriften fo genannt worden, es find auch ſchon ältere im 
Mäpren refidirende Prinzen überhaupt mährifhde Markgrafen ge: 
sannt worden ; Doc ift dieß nur won jüngeren Echriftfiellern gefcheben, 
welche die Verhältniffe der Ipäteren Zeit unfundig auf Die frühere ũber⸗ 
tragen, und fib da ein Markgrafthum Mähren gedacht Haben, 
wovon gleichzeitige Schriftfteller und Dokumente noch gar nichts wiſſen. 
Dobner!) hat bereit der ungebührenden Hinaufrüdung ded Mark: 
geafthbums Mähren Einhalt getban , und hat Die Anfiht gegründet, 
daß fich der Beginn defielben von der Zeit datire, wo Kaifer Friedrich L 
das mährifhe Land, welches biöher im deutſchen Reicheförper unter Dem 
Herzogthume Böhmen begriffen geweien, im Jahre 1182 als ein abges 
fondertes Reichelehen unter dem Namen einer Markgrafſchaft an einen 
fpäteren Konrad verliehen hatte. Daß Dobner Recht habe, daß man 
ihm mit Recht beygeſtimmt habe, bewährt fih in die Augen fallend aus 
Boczeks (im Fahre 1836 erfchienenen) Codex diplomaticus et episto- 
laris Moraviac. u diefer fo mande Verhaͤltniſſe aufflärenden Urkun⸗ 
Denfammlung kömmt in der früheren Zeit bey dem unzähligemal wieder» 
Tehrenden Ramen Mähren der des Markgrafenthumes niemal 
vor; dagegen kommen nicht felten böhmifche Prinzen, welche in Mähren Hof 
gehalten und das Land verwaltet, zur Eprache, und fie heißen da immer 
Herzoge, mandmal nur geradezu Duces, die meiften Male Duces 
Maravienses, gar oft liest man auch Dux Olomucensis, — allemal 
Dux, niemal?2) Marchio. Die Sache dürfte wohl ganz liquid heißen ; 
woraus nun folgt, daß der von Herrn Stülz vorgefhlagene Konrad in Urs 
Bunden von den Jahren 1146 und 1147 nicht hätte Markgraf genannt wers 
den koͤnnen. Diefer Konrad ift Daher für den fraglichen Marfgrafen in den 
Waldhauſener und Göttweiger Urkunden gar nicht vorfchlagsfähig- 

Ich glaube nun gezeigt zu Haben, daß meiner Anſicht, die den 
Markgrafen Konrad der erwähnten Urkunden auf den Cohn Leopold des 
Srommen bezieht, noch nicht gültig widerfproden , und ihr auch nicht 
eine andere gultig zur Seite gefegt worden. Ich halte mich Defhalb ber 
rechtiget auf diefer Anfiht noch ımmer zu befichen, und fie neuerdings 
den Forſchern zur Begutachtung vorzulegen. Mögen meine Bemerfuns 
gen, weldye über jene Urkunden hinaus noch andere geſchichtliche Intereſ⸗ 
fen anregen, zu ferneren Grörterungen veranlaflen. 

Bilumberger. 


ı) Unterfuchung , wann das Land Mäpren ein Markgraftfum getworden ıc., 
in d. Abb. ein. Privatg- ın Bohmen, DB. 1. ı83, 

a) Die Urkunde des 8. Friedrich L vom 3.1179, in welcher die Örenzen zwi⸗ 
fchen Böhmen und Defterreich feſtgeſtellt werden, macht die einzige , doch 
nıcht zu beachtende, Ausnahme. In diefer aus dem Archive für Geogras 
phie ıc. 18029 abgedrudten aus unbekannter Quelle aefloffenen Urtunde heißt 
es: annotatis testibus, qui kuio interfuerunt ordinationi, qui sent: Cuno, 
Batisponensis episcopas. Diepoldus, Marchio de Vohenburc, und dann nach 
einer Reihe von Grafen und Richtgrafen Pıllane de Tudeliep et frater eius 
Primesis, marggrauies de Morauia. Ohne Zweifel ift der Diesfällige Tert 
alterirt, und kaum glaublich, daß in folder Verbindung und Stellung 
wirklich ein Markgraf Prempfi aufgeführt worden ſey. Wäre es aber, was 
nicht wahrſcheinlich mit dem mahrifhen Markgrafen richtig, fo teürde 
folgen, daß die Anfänge des Mastgrafthums eınıge Jahre früher, als es 
Dobner gethan, angelegt werden müßten, und dann würde man anneh⸗ 
men müflen, daß M Zriedric ſchon vor der Belehnung vom 3. 1183 mit 
Dem Gedanken umgegangen, aus Mähren ein Markgrafthum zu machen. 
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Te dunkler die Vorgeſchichte der germanifchen Länder auf 
flavifhem Boden ift, ein um fo ergiebigeres Bild für die Phan- 
tafie und Hypotheſe eröffnet fih dem Hiſtoriker, welcher den 
Drang zu fchaffen und zu geftalten in fi fühlt. Wenn man 
den Zitel des oben genannten Werkes lieft, und erfährt, daß 
der gelehrte Verfaller in demfelben den Beweis führt, wie Ber: 
lin um mehrere huudert Jahre älter iſt, als man gewöhnlich ans 
nimmt, ohne nur eine einzige Urfunde mehr zu bejigen, als bis 
da befannt waren, fo dürfte man veranlaßt werden zu meinen, 
man babe es hier mit einem Werke zu thun, wo eben die Ein- 
bildungsfraft das befte gerhban, und die Hypotheſen nicht allzu 
fireng durch die hiſtoriſche Kritik beleuchtet werden dürften. Aber 
man würde fehr im Srrthum feyn. Es ift im Gegentheil ein Werk, 
wo die Phantafie gar nicht mitgefpielt bat; eine biltorifche Un⸗ 
terfuchung rüdwärts in die Vergangenheit hinein, wo dem For⸗ 
fcher aber fein füßer Wahn, feine vorgefaßte Meinung, es fo zu 
finden, als er glaubt, zum Leitfaden dient; vielmehr fleigt er 
nur Schritt um. Schritt von dem Feſten und Gewiſſen in die Ge: . 
biete des Unbeflimmten zurüd, und erft, wenn da fein Buß ei- 
nen fihern Punft gewonnen, und er feine Hypotheſe mit feiten 
Klammern und Anfern an das alte Gebäude befeftigt hat, fucht 
er nad) einem naͤchſten Punkte, und erft, wenn auch diefer gefi- 
chert esicheint, fühle fein Fuß weiter und fein Auge fucht umber, 
bis er die äußerfte Stufe des Erweisbaren erreicht und den Fuß 
bier nicht mehr ruhen, fondern, mit feinem Schwerpunft auf 
der Stufe vorher, fie nur berühren läßt. Hrn. Klödens Fritifcher 
Feldzug gleicht hierin dem vielhundertjährigen Kampfe der fäch- 
fifhen Eroberer in unferen Wendenländern. Schritt für Schritt 
festen fie fih durch Burgen und Städte feſt, bis fo allgemady 
das ganze Land von Fluß zu Fluß ihres, und die flavifchen lir- 
bewohner wie ftörenden Nebel in die äußerften Winkel und über 
die Gränge gedrängt waren. Möchte ed ihm nur nicht auch in 
der Art wie ihnen ergeben, daß ein plöglicher Fritifcher Aufſtand 
feine Hypotheſen, wie die germanifchen Eroberer weit zürüd: 
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ſchlůge, um die Arbeit gleich jenen wieder von vorne herein an⸗ 
fangen zu müffen. Doch iſt dieß nicht zu befürchten. Einmal 
bat er fein Volk von Kritifern, das zu befämpfen wäre, zu Geg⸗ 
nern. Die wenigen, gegen deren Annahmen er anfämpft, fchla= 
fen fhon den Schlaf ihrer Väter; und in der lebendigen Gene⸗ 
ration und ihren Gefchichtöforfchern wird fein Beftreben, wenn 
nicht Anklang, doch feine animofe Begnerfchaft finden Dann 
aber find feine Schlüjfe rüdwärts mit einer folchen logifchen 
Schärfe abgefaßt, fie nähern fi) mathematifchen Beweifen, daß 
es ſchwer halten wird fie umzufloßen. Ja, wenn etwas daran 
verlegt, ift es fait diefer arichmetifche Gang, daß in einer Region, 
wo die Phantafie auch gern thätig wäre, nur baare Zahlen: 
ſchlüſſe, Subtractione » und Revifionderempel ausgegeben wer: 
den. Es werden fo viel Beweife neben einander hingeftellt, und 
einer auf den andern gepfropft, daß grade davor dem unbefan- 
genen Gemüthe bange wird. Unwillfürlich fragt man fich, über: 
wältigt von der Wuth der Beweife, ob nicht fchon zu viel bewie⸗ 
fen worden Und wo fo übermüthig und ausfchließend der Ver: 
ftand die Herrfchaft führt und die Verhaͤltniſſe arrangirt, Fönnte 
man zum Wunfche ſich geneigt fühlen, daß die Phantafie ein: 
mal einen Streifzug hinein thue und Die Refultate wankend machte. 

Vorausgeſchickt unferer Anzeige fey das, was der Verfaffer 
felbit als Refultar der Lecture dem Lefer verfpricht. » Sch babe, 
fagt derfelbe, mit einer an Gewißheit gränzenden Wahrfchein- 
lichfeit gezeigt, daß Kölln und Berlin ſchon als anfehnliche Orte 
während der wendifhen Herrfchaft beftanden haben; ich habe es 
wahrfcheinlidy gemacht, daß Kölln fchon fehr früh als wendifches 
Dorf vorhanden war; dann habe ich die Vermuthung zu bes 
gründen gefucht, daß Berlin als eine deutfche Handelscolonie 
von Magdeburg aus gegründet wurde (was etwa um 900 ge: 
fhehen feyn fann), und habe ferner mit einiger Wahrfcheinlichfeit 
gezeigt, wie es nach und nach anwuchs, bis beyde Städte unter 
deutfche Herrfchaft famen, Ddeutfches Stadtredht, und endlidy 
Graben, Wall und Mauer erhielten, wodurch ihrer Erweiterung 
auf lange Zeit Graͤnzen geſteckt wurden, und habe für alle diefe 
Säge einen indirecten Beweis geliefert.“ Als Probe feiner Aus 
nahmen, fen es der durch directen und indirecten Beweis geführ: 
ten, gebt er hierauf die frühern märfifchen Gefchichten bis um 
die Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts, fie wieder erzählend 
dureh, und thut dar, daß feine Annahmen nicht allein feinen 
Widerfpruch darin finden, fondern eher Beftätigung, und läßt 
fi endlich ergehen in einer Darlegung über den Gang des deut- 
fhen Handel8 in den Slavenländern, und wie Diefer nur durch 
Handelsniederlaſſungen und Faktoreyen beftehen, Zuſammenhang 
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und Schutz gewinnen Finnen, und wie aus den Verbindungen 
derfelben der große Hanfebund in den wendifchen Ländern fich 
von ſelbſt geftaltet Habe. Angehängt find zur Erläuterung der 
Hypotheſen Karten der Marf, wie fie zur Zeit Albrecht des Baͤ⸗ 
sen ausgeſehen haben mag, und verfchiedene Riſſe der Städte 
Berlin und Kölln, wie fie im Laufeder früheften Jahrhunderte 
Pi ‘dee des Verfaſſer ſich geftaltet haben und gewach⸗ 
ten find. 

Dieß der Inhalt des Buches. Bevor wir denfelben durch⸗ 
gehen, fey ald Aritif der Behandlungsart vorausgefhidt, daß 
die Aufgabe in würdige Hände gefallen if. Es ift merdwürdig, 
wie viel befähigte Männer ſich in der legten Zeit auf das Studium 
der märfifchen Specialgefchichte geworfen haben, einer Branche 
der allgemeinen SHiftorie, welche ehedem als überaus troden und 
unerfprießlich betrachtet wurde. Aber die Anfichten haben fich 
geändert. Es gibt Andere, die jept, von ganz entgegengefeßter 
ausgehend, die Meinung aufftellen, daß grade in der Sefchichte 


bes Wahsthums und der Entwidelung der Marfen, bid aus 


ihnen durch den großen Aurfürften ein Staat wurde mit der 
Anwartſchaſt auf europäifche Bedeutung, daß grade in diefen 
älteften Zeugungsfämpfen und Gebärungswehen fidy Jdeen ma⸗ 
nifeftirten, welche diefe6 unfruchtbare Sandland zu einem Spie⸗ 
gel der größten Welt» und Zeitfämpfe machten. Abgefehen das 
von, woben freylich Phantafie und Wille fich zu gefchäftig ge⸗ 
zeigt haben möchten, ift Berlin als Hauptitadt des Preußifchen 
Staates und der norddeutfchen Intelligenz ſchon durch ſich felbft 
wichtig genug, um die ernfteften Sorfchungen über fein Entſte⸗ 
ben zu rechtfertigen und intereflant zu machen. Die Srage, wie 
diefe bedeutende Stadt die Hauptftadt eines mächtigen Staates 
geworden, grade an einer Stelle, die durch nichts fih aus⸗ 
zeichnet, und anfcheinend eben fo wenig vortheilhaft als fchön 
tft, angelegt werden fonnte, während in nächiter Umgebung in 
Potsdam, Köpenid, oder weiter bey Brandenburg und Krank: 
furt, fich die günftigften und anmuthigften Dertlichfeiten dar- 
bieten, mußte bi6 dahin nur durch die allgemeine Entgegnung 
beantwortet werden, daß Städte nicht durch einen Willen und 
Galeul, fondern biftorifch entfiehen. Aber auch die biftorifche 
Entftehung fegt immer eine Nothwendigfeit voraus. Diefe war 
bis dahin nicht erwiefen ; durch dad Klödenfche Werk ift fie es, 
und es dies ein Hauptmoment deifelben. — Außerdem fann nicht 
eine jede Geſchichte, Durch die Art, wie fie aufgefaßt wird, ein 
Intereſſe gewinnen? Freilich wie die märfifche Gefchichte bi zu 
Anfang diefes Jahrhunderts behandelt wurde, eine trodene Zu⸗ 
fammenftelung anfcheinend unerbeblicher Thatfachen, fuͤr nicht 
1 





4 Berlin und Kölle. LXXXVIH 8». 


mehr betrachtet als einen Leitfaden nicht abzuläugnender Ereig- 
niffe, welche der neuern Geſchichte voraugehen, mußte fie uns 
erfprießlich feyn. Erft feit Kurzem if der Wendepunft eingetre= 
ten, wo man mit Geiſt in den alten Brandenburgifchen Ueber: 
lieferungen gefihtet und zufammengeftellt hat. Es find wenig 
neue Documente und Urfunden gefunden, aber die vorhandenen 
in das rechte Licht geftellt, geben ſchon jept ein gan; anderes 
Refultat, als es in unfern Compendien zu lefen ijt, und den Kna⸗ 
ben in den Schulen vorgetragen wird. Dennody möchte der 
Zeitpunft noch fern feyn, wo eine vollftändige, genügende Ges 
fhichte der Mark Brandenburg gefchrieben werden kann. Noch 
muß man auf flavifche Documente zur Aufflärung der früheften 
Berhältniffe hoffen ; nody darf man die Hoffnung nicht aufgeben, 
daß in den böhmifchen Archiven, wenn auch feine Schäge, dad) 
mehrere Nachweife fih finden, welche dafelbfi aus Karls IV. 
und den Lurenburger Zeiten ruhen möchten. Aber viel ift fchon 
gefchehen und geſchieht noch an Verarbeiten; und es ift uber: 
flüffig die trefflihen Sammler und Arbeiter aufzuzählen, weldye 
in der legtern Zeit mıt ganzem Eifer fi) der Sache hingegeben 
haben. Für Berlin glaubten wir, daß durch Fidicius Beyträge, 
in feiner Edirung des alten Stadtbucdhes, alles gefchehen fey, 
was fidy zur Ermittelung der alten Gefchichte thun laffe. Beine 
kurze documentirte Gefchichte hatte dermaßen Hand und Fuß, 
dag auch feine Hypotheſen geftaltende Kraft gewannen. Die Ver: 
dienfte diefed emfigen Sammlers find nody nicht hinlänglich ges 
würdigt, wenn man erfährt, welche Mühe ſich derfelbe gegeben, 
jeder Erfcheinung, die er vorfand, auf den Grund zu fommen. 
So fette er ſich mit allen Brunnenmeiftern der Stadt in Vers 
bindung, um bey ihren Bohrungen über die alten Erdfchichten 
und Zundamente Nachricht zu erhalten. 

So Mar aber audy feine Darftellung wird, wo er fidh ber: 
ausarbeitet aus der Maffe von Urfunden und Nachrichten, welche 
ihn anfangs erdrüdt zu haben fcheint, und fo förnig und einfach 
fein Styl wird, gehörte doch noch eine gewille elaftifche Kraft 
und eine nachhaltigere Kenntnif der biftorifchen Verhaͤltniſſe 
ringe um Berlin und die Mark dazu, um folche Refultate, wie 
fie Herr Klöden vorbringt, möglich zu machen. &o viel Ref. 
befannt, bat derfelbe erſt in fpäteren Jahren ſich auf das Stu⸗ 
dium der märfifhen Gefchichte und Alterthümer geworfen, und 
es ift auch jegt nur die Befchäftigung feiner Mußeitunden. Um 
fo anerfennungswerther ift, was er bis jeßt geleiftet, und Die 
gegenwärtige Unterfuchung möchte die gehaltreichfte und vorzüg- 
lichfte feiner Arbeiten in diefem Bache ſeyn. Sein viel befpro- 
hened Wert: Die Marf Brandenburg zu Karl IV. und feiner 
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Nachfolger Zeiten, oder die Quitzows und ihre Zeitgenoſſen, 
enthält eine Maſſe ſchaͤtzenswerther Nachrichten und Zufammen: 
ftellungen ; aber die Mängel der gewählten Romanenform löfchen 
zum Theil die großen Vorzüge wieder aus und treten feiner Bol: 
gültigfeit auf beyden Seiten flörend in den Weg. Seine Fleineren 
Unterfuhungen über fpecielle Gegenftände, die er bisher in 
Zeitblättern mittheilte, find dagegen von entfchiedenem Werthe, 
und beurfundeten bereitö feine Kraft, in logifhen Schlußfolge- 
zungen einen Saz fait bis zur mathematifchen Gewißheit durch: 
juführen. Nur erinnert fie daran, wie er und bewies, daß der 
berühmte Stralower Bifchzug nicht, wie angenommen wird, der 
Reſt eines altflavifchen religiöfen Feſtes feyn fönne, fondern aller 
Wahrfcheinlichfeit nach, erft im Mittelalter entftanden fey. In 
dem vorliegenden Werke bat er feine Kräfte zufammengefaßt, 
und einen gewichtigen Srundflein für alle fommenden Gefchicht« 
fchreiber Berlins niedergelegt. Hr. Klöden ift mit den Worten 
nicht fparfam. In der Fülle feiner Anfhauungen muß er alled 
von fi) geben, was er gedacht und wie er ed gedadht. Strenge 
Hiftorifer, die an die Nachwelt denfen, möchten es rügen, und 
der Meinung ſeyn, es wären zu viele Worte für einen kleinen 
Segenitand und ein geringes Nefultat. Aber diefer unwillfür: 
lihe, Ref. möchte fagen, Iyrifche Fluß feiner Darftellung bat 
doch auch feine guten Seiten. Den Lefer mit ſich fortreißend 
überhebt er ihn des Denkens, was bey einer mehr förnigen 
Schreibart nöthig wäre; und es ift beiler, daß bey einem folchen 
biitorifchen Begenitande, der feinen philofophifchen Hintergrund 
bat, der Verf. denkt, als daß jeder feiner Lefer zum Studium 
genöthigt wird. Er reißt überdem nicht allein den Lefer, fondern 
auch die Hinderniffe, die ihm im Wege ftehen, mit fich fort, und 
gelangt jedenfalls damit weiter, ald wenn er ängftlich vor jedem 
Stein im Wege fich aufhalten ließe. 

Wodurch werden fo viele, befonders die hiftorifchen Dar: 
ftellungen au6 dem vorigen Jahrhundert, ungenießbar, als durch 
den Mangel einer finnlihen Auffaifung ; daß Hr. Klöden feine 
Segenitände felbit mit Formen und Barben vor Augen bat, mit 
der Beleuchtung des Klimas, daß fie vor ihm lebendig find, und 
er fie eben fo lebendig den Lefern darzuftellen weiß, wirft, daß 
auch das anfcheinend Trodenfte Intereife gewinnt. Ich meine 
nicht damit, daß er malt und fhildert, was nicht zu malen und 
fchildern ift, weil uns die Vorbilder fehlen. Er zeichnet und 
färbt und nicht die grimmigen Gefichter der alten Wenden, nicht 
die blutigen Orgien ihred Goͤtzendienſtes, nicht Albrecht des Baͤ⸗ 
ren ftählerne Rüftung oder die Hallen und Feuerheerde der flavis 
{hen Srundherren ; fein Maler hat und deren Eonterfeie hinter: 
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laſſen, und aus feinem Hünengrabe find Sculpturen dieſer Vor⸗ 
zeit aufgegraben. Aber es gibt etwas Unvergaͤngliches aus jener 
dunflen Vorzeit, was den begabten Sinnen fi noch Mar dar⸗ 
ftellen läßt, es ift die Natur, die Dertlichfeit, die Wälder, 
Seen, Sümpfe, in denen unfere Vorväter lebten, und die auf 
ihr Wefen, auf ihre Gefchichte zurüdwirfen mußten. Der Ber- 
faifer Hat fehon vor Jahren ein treffliches Werf geliefert über die 
Natur der Mark, die er in ihren trefflichen Heiden, in ihren 
Kieferwäldern, in den Steinen, die in ihrem lodern Sande ru: 
ben, bis zu den Moortümpeln, den Rudera ehemaliger Seeen 
und gewaltiger Moräfte, aufs genauefte ftudirt hat. Diefe Ter- 
rainfenntniß ift da6 Fundament feiner Forſchungen, und darin 
fteht er ſo feſt, daß er von feinem feiner möglichen Gegner fortges 
riffen werden fann. Vor ſich feine felbft entworfene Karte der 
Marf geht er Schritt für Schritt mit ungemeiner Sicherheit. 
Mit Recht macht er daraufaufmerffam, daß die Hiftorifer, welche 
fi mit der Vorzeit der Nordmarken befchäftigt, auf die Terrain 
befchaffenheit zu wenig Nüdficht genommen. Nicht allein in 
Gebirgögegenden gäbe e8 fo große Paͤſſe, welche Kriege: und 
Handelszüge, Anfiedelungen, Städte und den Gang der Eultur 
bedingten; auch in flachen und befonder8 in Moor: und Marfchges 
genden machten fich die großen Heeres⸗ nnd Eulturftraßen von felbft 
durch die Nothwendigkeit gewiffer unvermeidlicher Uebergänge 
über Slüffe. Diefer unbeftreitbare Satz ift die erfte Bafis für 
feine Behauptung vom höhern Alter der preußifchen Hauptſtadt. 

Er entwirft ein Bild der Mark Brandenburg, wie fie, 
rüdfchließend von dem was ift, auf dad Gewefene, zu den Zei: 
ten der Kämpfe zwilchen Germanen und Slaven fich präfentirt 
haben muß. Wir nehmen aus diefem Bilde einige Auszüge, welche 
eben fo von der Darftellungsfraft des Verfaſſers, als von dem, 
worauf e8 uns bier anfommt, den Lefern einen deutlichen Be⸗ 
griff geben werden: » Das große flavifche Land bildet, mit Aus⸗ 
nahme von Böhmen, eine ungeheure weit ausgedehnte Ebene, 
auf welcher nur hie und da fich niedrige Hügel theild einzeln, 
theils in Fleinen Gruppen, erheben. Worzugsweife bededit Sand 
den Boden, theild durch thonige oder humoſe Beymengung frucht« 
bar gemacht, dagegen an vielen Stellen auch fteril und fliegend, 
theild in wahren Heideboden übergehend und Heidekraut tragend. 
Größere und Fleinere Steinbroden meiſt nordifcher Felsarten, 
find ftrichweife darüber bingeftreut, zuweilen durdy ihren Um⸗ 
fang, dann wieder durch ihre Menge Staunen erregend. In 
großer Menge entfprießt dem Sande die hier befonders heimifche 
Kiefer, welche meilenlange, dicht gefchloffene Forſten bildet; 
dazwiſchen drängt fich, und früher häufiger als jept, die Eiche 
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und mancherley Unterholz hervor, das ehemals ein undurchdring⸗ 
liches Dickicht zuſammenwob, und wo der Boden thoniger wird, 
ſetzt die Buche treffliche, wahrhaft erhabene Wälder zuſammen. 
Mehr oder weniger tief haben ſich die Flüſſe in das Land einge: 
fhnitten, deren jegiged Bette nur einen fehr kleinen Theil der 
Thalfohle bededt, aber hier und da fich erweiternd, theild Seen, 
theild großen Bruchgegenden die Entftehung gibt, wie fie im 
übrigen Deutfchland felten find, und das flavifche Land gany 
befonders charafterifiren, wo fie mit dem wendifchen Worte 
Luc bezeichnet werden. « Died fann wohl nicht ald vom gan- 
sen Slavenlande geltend angenommen werden, und der Verfaf: 
fer zieht fich im Eifer feiner Schilderung bier ganz in die nörd- 
lichen Marfen und Ditfeelande zurück, wo die See⸗ und Bruch⸗ 
gegenden allerdings vorherrfchen, was doch in Schlefien, Polen 
und den füdlichen flavifchen Regionen nicht der ausgefprochene 
Charafter ift. 

Trefflich aber ift die Schilderung diefer Luche: »Große, 
weite, faft waffergleiche Ebenen, oft nur von Fleinen mäandrifc 
gewundenen Blüffen durchzogen, verwahren unter einer zähen Ra- 
fendede ein braunes, flehendes Wailer, oder fhwargen Sumpf 
und Moraſt. Weich und elaftifch ſenkt fi) der Boden unter 
dem Buße und hebt fich wieder, wenn er ihn verlaffen ; doc) reißt 
auch wohl die trügerifche Dede, und läßt ihre Laft in bodenlofe 
Ziefe verfinten. Zwifchen den braungrünen Rafen- erheben ſich 
dichte Gebüfche niedriger Weidenarten und &umpfgefträudhe, 
die fein Durchdringen geflatten; an anderen Stellen umgeben 
Erlengebüfche die Bäche und Waſſerpfuͤtzen. In neueren Zeiten 
find diefe Gegenden durch zahlreiche Abzugsgräben, fo weit ed 
thunlich war, troden gelegt worden ; 'in früheren blieben fie fich 
felber überlaffen, und geftatteten in der wilden Verſchlingung 
ihrer dichten Vegetation auf fchwanfendem Boden, in geheimniß- 
vollem Dunfel Taufende von Amphibien bergend, weniger den 
Durd: und Uebergang, ald Wald und Bewäiler, denn durch jenen 
bahnte die Art den Weg, über dieſes der Kahn; gegen das Ver: 
finten im Luch fhüste nur der Winterfroft.. Im Sommer ver- 
theidigte es das dahinter gelegene Land beifer gegen Eindring⸗ 
linge als ein Gebirge, und feine Pälle waren von nicht geringe: 
ver Erheblichfeit ald Gebirgspaͤſſe.« 

Der Berf: verliert fich fo tief in diefer Tebendigen Schilde: 
rung von Gegenden, welcdye nach Anderer Meinung, ihrer trauri- 
gen Einförmigfeit wegen, gar nicht gefchildert werden Fönnten, 
daß er daraus zur Schlußfolge kommt: fo weit im nördlichen 
Deutfchland und den benachbarten Ländern Seen gefunden wer- 
den, fo weit die Kiefer berrfcht, und nordifche Gefchiebe den 
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Boden bededen, fo weit reicht flavifche Erde. Da er felbft ſchon 
Weftphalen ausnehmen muß, und in den füdlihen Gebirgen die 
Grenzen, bis wohin weitlich flavifhe Stämme vorgedrungen find, 
ſich mit feiner Beſtimmtheit abfteden laffen, fo möchte diefe An⸗ 
nahme faum weiter aus dem Gebiete der Phantafie in das der 
Wirklichkeit vorrüden, ale die entgegengefepte, gu der fich je= 
mand verfucht fühlen fönnte, daß die germanifche Gränze öftlich 
mit dem fetten Thon-, Lehm: und Weizenboden abfchneide. 
Aber durchaus richtig ift des Verf. Schilderung der Natur des 
Landes; noch jegt find viele diefer Elfenbrüche felbit für den leicht 
befhuhten Wanderer und dieß in der naͤchſten Nähe der großen 
Städte, undurchdringlich, und es ift ausgemacht, daß es ehe⸗ 
dem noch ärger war. Die Mark Brandenburg wimmelt nody 
jegt von großen und kleinen Seen, wie jede Specialfarte zeigt; 
aber zu den Zeiten der deutfchen Eroberung muß fie einem Siebe 
ähnlich gefehen Haben Das Dorf Weillenfee, ein Luftort bey 
Berlin, umfaßt jest in feinem Zerritorium ſechs größere und ein 
Dutzend Feine Tümpel, die Reſte früherer Teiche ; noch im Jahre 
1714 zählte man nicht weniger ald 72 Seen, Teiche und Pfühle. 

Denten wir uns, fagt der Verf., die zahlreichen Flüſſe der 
Mark viel breiter, als fie gegenwärtig find, ihre Seen größer, 
und jeder noch immer anfehnlidhen Menge eine bedeutende Aus 
zahl hinzu, geftalten wir uns ihre breiten Quchflächen zu unweg⸗ 
famen mit undurchdringlihem Didicht bewachfenen Sümpfen, 
und ihre Wälder zu nordifchen Urwaldungen, durch welche nur 
die Art einen Weg zu bahnen vermochte, wie die Reife des hei⸗ 
ligen Dtto nad) Pommern fie und vor Augen führt, fo werden 
wir ungefähr ein Bild des ehemaligen Zuftandes der Marf er: 
balten, das in Bezug auf feine reichen Wafferfammlungen an 
Finnland erinnert, aber zugleich wird und deutlich werden, welche 
Hinderniffe ein folches Land allen friegerifchen Bewegungen ent⸗ 
gegen fegen mußte, und wie ungemein wichtig die vorhandenen 
Landitraßen und Pälle waren, die allein nur das Fortkommen 
geftatteten. 

Def. müßte nun felbft eine Karte hier entwerfen, oder vor⸗ 
ausſetzen, daß die Leer feiner Anzeige, die Gegend zwifchen der 
Elbe und Oder mit ihren Slußbiegungen und Moorgründen genau 
vor Augen hätten, wenn er den Hauptbeweis ded Verf., weß⸗ 
balb Berlin Alter fey, ald man annimmt, aus der Terrainbe⸗ 
Ihaffenheit Flar machen wollte. Beydes ift unmöglich, und er 
muß fich daher mit Heraushebung des Refultated begnügen: daß 
nach genauer Erwägung der Dertlichfeit, die germanifch = ſaͤchſi⸗ 
fhen Heereszůge, welche aus den Gegenden von Magdeburg 
oder Wittenberg herkamen, um gegen die Oder vorgudringen, 
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genoͤthigt waren über die Spree, und zwar an feinem andern 
Orte über diefelbe zu gehen, ald bey Berlin oder Kölln, nördlich 
vom der Havel; dad Havelland war ein weiter Bruch, indem erft 
der große Kurfürft den ſogenannten havelländifchen Luch troden 
legte; füdöftlich waren die Spreewiefen and der Spreewald, die 
noch jegt jeden Heeresübergang, befonders mit ſchwerer Cavalle⸗ 
rie, aus welcher Doc) dazumal der Haupttheil aller Meere befand, 
unmöglich machten. Auch diefer Spreewald war in jener Zeit 
weit bedeutender als jegt. Warum aber grade auf dem einen 
Punfte, zwifchen Köpenid und dem Ausflug der Spree in die 
Havel, bey Spandau, nämlich zwifchen Berlin und Kölln, der 
große Uebergang feyn mußte, ift jedem Berliner Spaziergänger 
Mar, welcher nach einigen Regentagen rechts oder links hin an 
den Spreeufern feine Schritte richtet, und in Moor und naffem 
Wieſenwachs Befahr läuft ſtecken zu bleiben. Heerſtraßen waren 
aber zugleich auch Handelsſtraßen, und eben fo weilt der Verf. 
nach, daß deögleichen alle Waarenzüge aus dem füdlichen Deutfch: 
land nach den Ländern an der Oder und den reihen Handels⸗ 
ſtaͤdten am baltifchen Meere, in der Nähe des Ausfluifes derfel: 
ben, nur und allein über die Spree, und zwar am angegebenen 
Drte gegangen feyn Pönnen. Wenn man aber weiß, daß die 
Wenden, ein in allen Kriegötünften erfährenes Vol, und 
gewitzigt durch einen vielhundertjährigen Vertilgungskampf 
mit den Deutfchen, Burgen und Velten an allen Orten erbaus 
ten, wo bedeutende Paffagen waren, fo fann man nicht daran 
zweifeln, daß fie auch diefen Punft, der an Wichtigkeit alle an⸗ 
dern übertrifft, in gehörigen Vertheidigungsftand gefetzt, und 
ein oder mehrere Schlöffer gebaut haben, die, wie überall, ‚die 
Anfiedelung Anderer nöthig machte, von denen die Befagung ihr 
ren Lebensunterhalt bezog. So würde es fich vollfommen erklaͤ⸗ 
ren, weßhalb Berlin in einer fo reizlofen Gegend erbaut worden, 
und weßhalb ed fobald das ältere und berühmte Brandenburg an 
Macht und Größe uͤberfluͤgelte. 

Zugleich wird auf dad Genügendfte die Annahme widerlegt, 
daß die Marf zur Zeit der Eroberung ein wüfte® Land gewefen. 
Im Gegentheil war der überwiegend größte Theil der jetzt vor⸗ 
bandenen Ortfchaften fchon zur Wendenzeit vorhanden. Ja dad 
fpäter Hinzugefommene wird Durch das fompenfirt, was zur Wen⸗ 
dengeit eriftirend, fpdter wüft geworden. Einen untrüglicen 
Wegweifer gibt uns hierin die alte wendifche Nomenflatur. Er⸗ 
wiefen ift, daß unmittelbar nach der deutfchen Beſitznahme mehr 
Dörfer erfcheinen, als jegt vorhanden find. Aber man lefe nur 
in unfern Dorfurbarien die zahllofen wendifchen Beneunungen 
für die einzelnen Felder, Zeiche, kahle Waldftellen und Hügel, 
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um ſich Mar zu machen, wie condenſirt die alte Cultur geweſen 
feyn muß. Die deutſchen Eolonen gaben fi nicht die Mühe 
dieſe Fleinen Theile ihrer Güter mit befondern Namen zu belegen. 
Dies wırd durch die Angaben der Begleiter Dtto von Bambergs 
beftätige, die von der großen Eultur der Wendenländer fpreden. 

Wenn die Marf nur zur Zeit der deutfchen Beſitznahme minde⸗ 
ſtens eben fo dorfreich war, als jetzt, wahrfcheinlich noch reicher; 


. wenn die Mehrzahl der Dörfer um Berlin theils urfundlih, ehe 


Berlin genannt wird, vorfommt, theils durch ihre wendiſchen 
Namen ihren vorgermanifhen Urfprung darthut (dem nadh 
der deutichen Eroberung wurden wendifche Ortfchaften zwar ver: 
nichtet, aber nicht mehr neu aufgebaut), fo fragt der Verf. mit 
vollem Grunde: ob es glaublich ſey, daß die Wenden, die überall 
Dörfer and aud) Städte gebaut, die für Krieg, Handel, Ver⸗ 
Febr, Jagd und Fiſchfang fo günftige und überaus wichtige 
—* von Berlin und Koͤlln allein außer Acht gelaſſen haben 
ollten? 

Berlin wird urkundlich erſt 1244 erwaͤhnt, Koͤlln um ſechs 
Jahr früher. Aber es ſehlt jeder hiſtoriſche Beweis dafür, daß 
es erſt von den Deutſchen nach der Beſitznahme des Landes 
erbaut worden; und dadurch, daß es gleich nach ſeiner erſten 
Erwähnung als ein ausgezeichneter Ort erſcheint, dringt ſich die 
unabweisliche Vermuthung auf, daß es ſchon viel früher beſtan⸗ 
den , obne erwähnt zu ſeyn. Weßhalb ed aber nicht früher und 
erft 1244 erwähnt wird, dafür führt der Verf. einen fehr ſcharf⸗ 
finnigen Beweis, bergenommen aus den firchlichen Streitigfeis 
ten der erfien Askanier mit den Bifhöfen von Brandenburg. 
Ueber fechzig Jahre hatte diefer Streit wegen der Zebenten in 
den nen eroberten Laͤndern zwifchen den Markgrafen und den Bi: 
fhöfen gedauert. Mehrmals traf der Bannſtrahl die Fürſten, 
wegen ihrer eigenmächtigen Verwaltung der geifllidhen Augele- 
genheiten in den Neuländern: Endlidy ward, nachdem fie mehr- 
mals gefcheitert, durch einen aus Rom delegirten Vermittler, 
eine Bereinigung und Ausgleichung zu Stande gebradye. In 
dem Document darüber von ı238 erfcheint als Zeuge der Pieban 
Eymeon von Kölln, und dies ift die erfie Erwähnung der einen 
der beyden Schweiterftädte. Da die Mehrzahl unferer Docu: 
mente ſich aus dem bifchöflihen Archiv zu Brandenburg her⸗ 
ſcheeiben, und die neuen Laͤnder (deren Graͤnzen Hr. Kloͤden in 
einem andern Kapitel ſehr genau augibt) vermöge der Selbfiherr- 
fchaft der Markgrafen darin, bis zu jenem Punkte nicht zum 
Sprengel ded Brandenburgers faktiſch gehörten, fo wird es fehr 
erflärlidh, weßhalb die Namen der laͤngſt befiandenen Städte 
Berlin und Kölln in den Urfunden nicht vorfeumen. Die Zu: 
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ziehbung des Plebans von Köln ald Zeugen zu einem hochwichti⸗ 
gen Afte ift ihm eben zugleich ein Beweis dafür, wie bedeutend 
Köln fhon damals gewefen ſeyn muͤſſe, denn es wurden nur 
angefehene Ritter, Geiftlihe und Beamte zu diefen befräftigen- 
den Zeugen gewählt. Und allerdings ſteht Koͤlln bier im einer 
Reihe mit Halberftadt, Gardelegen, Magdeburg, Stendal, von 
wo Decane und Canonici zu dem feyerlihen Actus zugezogen 
wurden. j - ’ 

Ebendeögleichen fpricht die documentirte frühe Ertheilung 
der Zollfreyheit in Berlin für die Bedeutung, welche die Stadt 
ſchon in der erften Zeit, wo fie exfcheint, haben mußte. Gie 
wird in einer Urfunde darüber mit dem mächtigen Brandenburg 
zugleich genannt, Prenzlau erhält nämlich jene Freyheit fo, wie 
fie die von Berlin und Brandenburg haben. Schon 
126: wird ein marfgräflicher Hof in Berlin erwähnt, ein folr 
cher wurde aber immer nur in größeren Städten erbaut. Die 
vielen Berechtigungen ber Bürger, die hohe Bede, weiche Ber⸗ 
lin und Kölin fchon früh zu zahlen hatten, fprechen aber nicht 
minder dafür, daß die Städte fchon in der erften Zeit der deut⸗ 
fhen Herrfchaft im ange den erflen Provinzialftädten gleich 
ftanden, alfo fchon Tange vorher beitanden haben müſſen, in fo 
fern man nicht annimmt, was aber, wie der Verf. gleich. darauf 
ausführt, nicht der Fall war, daß fie von den fächfifchen Erobe⸗ 
zern von vorn herein mit dem Willen, fie zu bedeutenden Städten 
zu machen, erbaut wurden. 

Die Sabeln von der Gründung berühmter und großer Städte 
durch den und jenen, der dazu Luft verfpürt, und nachdem der 
Einfall in ipm zum Entfchluß geworden, fich nach einem geeigr 
neten Plabe dazu umfieht, find laͤngſt nach ihrem Werthe ger 
würdigt. Sn den allerfeltenften Faͤllen find Städte, welche po⸗ 
Litifche oder Handelöbedeutung gewonnen haben, durch den Wil⸗ 
len Einzelner ind Leben gerufen, es find meiftend Niederfaffun- 
gen, durch das Bedürfniß hervorgerufen, die allmählich su Staͤd⸗ 
ten anwuchfen, bis ihnen dann die Rechte derfelben ertheilt wurs 
den. Ron diefem allgemeinen Gange, wie große Städte ent: 
ftanden,, und der jebt als der allein hiftorifch richtige überall 
anerkannt ift, glaubte man in der Marf Brandenburg Ausnah⸗ 
men zu finden. Die fpeciellen Verhältniſſe hier Hätten eine an 
dere Art der Städteentftehung, nämlich jene willlürliche, aus 
der plöglichen Einficht. in dem Willen Einzeluer entfpringend, 
möglicdy und nothwendig gemacht. Die Wenden, wird angenom: 
men, hatten feine Städte; fie lebten in Weilern und großen 
Dörfern. Die Deutfchen, wie fie als Eroberer ins Lan» kamen, 
hätten die Nothwendigfeit erkannt, fefte ummauerte Städte au⸗ 
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zulegen, zum Schutz ihrer Herrſchaft, zur Foͤrderung des Han⸗ 
dels, zur Sittigung und Unterwerfung der ſitzengebliebenen 
Wenden. Die Landesherren hätten einzelnen freyen Männern 
durch Brief und Siegel das Recht ertheilt, an beſtimmten Punk⸗ 
ten, mit Angabe beftimmter Graͤnzen, diefe Städte aufzuführen, 
fie mit Mauern zu umgeben, und ihnen und ihren Kamilien ges 
wiſſe Serechtigfeiten darin ertheilt. Urfunden über ſolche Staͤdte⸗ 
gründungen aus Willfür erijtiren noch als Belege für die Richs 
tigkeit der Anficht, wie 5. 8. die von Prenzlow und Sranffurt 
a. d. Oder. Dennoch will hier Klöden auch dieſe Ausnahme von 
der Regel nicht gelten laffen, und führt auch diefe wenigen 
Beyſpiele auf den allgemeinen Satz zurück Zuvörderft laßt ſich 
nicht abläugnen, daß bereits in den Wendenländern für die Vers 
bäleniffe nicht unbedeutende Städte erijtirt haben, wie wir es 
von Brandenburg, Stettin und den Handelsitädten an der bal: 
tifchen Küfte willen. Waren e8 auch noch nicht Städte im ger: 
manifchen Rechtsfinne, d. h. war ihnen auch nody Fein deutſches 
Stadtrecht beygelegt, Feine deutfche Städteverfaflung, und er: 
fegte vielleicht auch noch ein hoher Erdwahl mit Pfahlwerf die 
deutfche Feldſteinmauer, fo fprecdhen doch alle übrigen Umftände 
für einen Complerus, für den unfere Anfchauung und unfere 
Sprache Fein anderes Wort hat ald das deutfche Stadt Sol⸗ 
cher wendifcher Städte, oder wenn man will Niederlajfungen 
fanden die Deutfchen überall im Lande vor, und wo auch im 
Verlaufe der eriten Jahrhunderte eine fpäter deutfche Stadt fich 
ausbildete, war ed nur die Koctfegung oder Umbildung einer 
urfprünglich wendifhen. Zu diefer Germanifirung des vorhan⸗ 
denen und vorgefundenen flavifchen Stoffes gehörte: die Erthei⸗ 
Tung einer deutfchen Städteverfailung, des deutfchen Rechtes, 
die Aufführung der nothiwendigen, öffentlichen Gebäude, in fo 
ferne fie nicht fchon vorhanden waren, und die Umfchließung 
mit Mauern und Gräben nach deutfcher.Befeftigungsweife Zu: 
gleih wurden die Reiftungen der Bürger und der ganzen Ge: 
meinde gegen den Qandeöheren (Bede) feitgefegt; vielleicht feſte 
Schlöffer erbaut nebit Kirchen und Kloͤſtern und die wendifchen 
Befiger und Einwohner, welche fid der neuen Ordnung der 
Dinge nicht fügen wollten, ausgetrieben. Indem Hr. Klöden 
die befannten Stiftungsbriefe märkifcher Städte einzeln durch⸗ 
geht, findet er, daß die darin gebrauchten Ausdrücke constituere 
und construere nicht mehr befagen wollen, als daß alles dasjenige 
gefchehen folle, was zur Umwendung einer wendifchen in eine 
deutfche Stadt nach dem obigen nöthig war. Dieſes Recht wurde 
einzelnen freyen Männern oder Familien vom Landesherrn er: 
theilt, gewöhnlich zugleich mit der Belehnung des Richteramtes 
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(Schulzen) für ihre Bamilie; und ihre Gefchäft war fein anderes 
ale, was fie ald wendiſches — fen ed Dorf oder welchen Namen 
man dafür beliebe, vorfanden, in angegebener Weife in eine 
deutfche Stadt umzubilden. Er finder alle diefe Urkunden, in 
ihren einzelnen Beflimmungen durchgehend, nirgends eine An⸗ 
deutung, daß von einem totalen Neubau, einer Anlegung, an bid 
da ganz wüſten Stellen die Rede fey. Der Stiftungsbrief von 
Berlin iſt nicht aufgefunden, dürfte auch wohl nie gefunden wer⸗ 
den; es ift aber Fein Grund vorhanden, anzunehmen, daß es 
bey Berlins Gründung anders hergegangen ift, und ein Albrecht 
der Bär oder ſonſt wer, einmal bey einem Spazierritt oder ei⸗ 
ner Jagd auf den Einfall gefommen, in der Nähe unferes Muͤh⸗ 
lendammes eine oder zwey Städte zu gründen, fo hübfch und 
poetiſch es auch Flingen mag Im Gegentheile läßt alles Vor⸗ 
bandene und DVerglichene darauf fchließen, daß hier wie ander: 
wärts eine wendifche Niederlaſſung, aus dem Bedürfniß hervor: 
gegangen, durch die Deutfchen im Verlauf der Zeit zu einer 
rein Ddeutfchen Stadt umgewandelt worden. Alte märfifchen 
Städte (mit Ausnahme des ald deutfcher Diarktplag entflandenen 
Müncheberg) find, wie and) ihre Namen bezeugen, wendifchen 
Urfprungs; es wäre daher mehr ald merkwürdig, wenn grade 
die beyden Hauptflädte Koͤlln und Berlin, deren wendifche Na⸗ 
menswurzeln auch nidyt zweifelhaft find, nicht vorhanden gewe⸗ 
fen, ſondern erft von den deusfchen Eroberern wären angelegt 
worden. 

Die gewilfen Spuren, welche auf ein höheres Alter der 
Städte deutend, vom Verf. durchgegangen werden, verlieren 
fi) allzufehr ins Specielle, als dag wir fie in diefer Anzeige, 
fo fcharffinnig fie aud) der Mehrzahl nach find, ſaͤmmtlich durch: 
geben fönnten. Ein Moment, was die Gegner eines hohen Als 
terthums anführen, ift, daß die befannten Innungsbriefe der 
Berlinifchen Gewerfe erft von ſpaͤtem Datum find. &o ift der 
erfte befannte Bildebrief, der der Bäder, erfi vom Sabre 1272. 
Aber mit Recht bemerkt der Verfailer, daß man alle ſogenann⸗ 
ten Sundationsbriefe, mögen fie Städte, Schloͤſſer, Klöfter 
oder Gilden betreffen, immer mit großer Vorſicht gebrauchen 
müffe, da der erfte Beilätigungebrief ihrer Nechte immer fo laus 
tet, als erhielten fie fo eben, was fie oft mühlam bereits in lan⸗ 
ger Zeit erworben hatten. Die fcheiftliche Conftituirung war nur 
ein officielles Symbol deſſen, was längfi in der Praris galt. 
Es ward nur niedergefchrieben, wie oft zu Anfang wichtiger Ver⸗ 
ordnungen ausdrüdlicdy gejagt wird, damit die nachher Lebenden 
ſich danach zu richten wiſſen. Mehrere Innungsbriefe, wie der 
Verfaſſer gefhidt aus ihren Dunkeln Worten intenpretirt, find 
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auch nichts weiter als fpätere Regulative zur Schlichtung ein⸗ 
geriffener Streitigfeiten und Unordnungen, welche auf ein viel 
älteres und blühendes Beftehen derfelben Zunft, welche fie be⸗ 
treffen, deuten. Grade nad) den aufbewahrten Innungöbriefen 
Täßr fih entnehmen, daß die meilten Gilden zu Ende des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſchon lange beftanden und foldhe Miß⸗ 
brauche fi) bey ihnen eingefchlichen hatten, daß eine Revifion 
und neue Regulirung ihrer Statuten nöthig wurde. Hienach 
will der Verf. die Mehrzahl der Innungen bis in die wendifche 
Periode zurüdverfegen, ein Schluß, dem man an und für fich 
nicht ganz fo unbedingt fich hingeben möchte, als es bey den 
vorhergehenden gefchehen mag. 

Auch mit Geſchick wird aus den Analogie der Urfunden bes 
wiefen,, daß das ältefte Berlinifche Spital, welches noch eriftirt, 
das heilige Geiſt⸗Hofpital, ſchon zur Wendenzeit eriftirt haben 
mülle.. Daß es um deßwillen nicht nöthig iſt anzunehmen, daß 
die wendifchen Yürften oder Häuptlinge e6 erbaut und geftiftet 
hätten, wied aus den ſpäter folgenden Schlußfägen des Verf. 
erflärt. Deßgleichen läßt fi die Eriftenz des alten Hofes in 
Berlin, der (nad) dem Verf. nur in zweyter Stelle) auf dem 
Plage geftanden, wo jebt die Parochialfirche fleht, mit Wahr⸗ 
fcheinlichkeit auf die wendifche Herrfchaft zurückführen. Beydes 
aber find Specialien, welche zu verfolgen nur den mit Berlins 
Loealität näher Vertrauten möglich wird; des Verfaflers Schlülfe 
fönnen bier daher nur angedeutet werden, während des Folge: 
reichen für ein nicht berlinifches Lefepublifum noch genug heraus⸗ 
tritt, um dafür Raum aufsufparen. Dahin fchlägt bereits der 
wichtigere Umſtand ein, daß Berlin und Köln fchon fehr früh 
in ihrer äußern Geſtaltung als Mufterftädte für andere Städte 
gegolten haben. Schon vor 1253 wurden in Sranffurt an der 
Oder baulich die Berlinifchen Einrichtungen genau copirt. Wäre 
Berlin erſt ı220, ald nach der Deutfchen Befignahme erbaut 
worden, fo ließe ſich kaum denfen, daß es fchon in dreyßig Jah⸗ 
ren eine foldye ehrwürdige GSeftaltung und Autorität erlangt 
bätte, um in der Art ald Mufterbild einer anderen Stadt zu 
dienen. Mißlicher fcheint der, aus den biftorifchen zu Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts nöthig gewordenen Reparaturen 
oder Umbauten der beyden Hauptkirchen, hergenommene Schluß, 
daß diefe altdeutfhen Dome fchon bereits ein fehr hohes Alter hin⸗ 
- ter fich gehabt Hätten, weil fleinerne Kirchen aus der Bluͤthezeit 
des gothifchen Style (Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts) im⸗ 
mer fo feſt erbaut wären, daß fie nach kaum hundert Jahren 
noch feiner bedeutenden Reparatur bedurften, wohingegen der 
Tradition, welche Berlins Alterthum weit höher hinausruͤckt, 
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wohl einige Rechte eingeräumt werben fönnen, wenn fie durch 
Beweife, wie die obigen, unterflüßt wird. 

Zur Beantwortung der Frage: warum Kölln und Berlin vor 
238 und ı248 nicht erwähnt werden? findet ſich der Verf. ver- 
anlaßt, die Sefchichte der Gegend fo weit mitzutheilen, als zu 
einer Maren Weberficht des Zeitraums notbwendig ift, in welcher 
die Mark bleibend in die Hände deuticher Fürſten kam. Eine 
danfenswerthe Arbeit, die den Tefer, fo Flar dieß möglich, in die 
Verhaͤltniſſe der Zeit verfegt, einer Zeit, welche bey allen Ges 
fchichtfchreibern bisher nur deßhalb dunkel geblieben ift, weil 
fie nicht geographifch zu Werke gegangen find, und weder ſich, 
noch den Lefer, wie es Herr Klöden thut, Schritt für Schritt 
auf einer möglichft genauen Specialfarte orientirt haben. 

Das Hauptmoment des Verfaflers ift nun auszumitteln und 
Darzuthun, wie weit fich Albrecht des Bären Befigungen gegen 
die Spree erfiredten? Albrecht der Bär bezeichnet die Gränzfcheide 
der alten heidnifchen und der neuen chriftlien Zeit für diefe 
Gegenden, und mit ihm erft entitand eine Marf Brandenburg ; 
dennoch ift er noch nicht, wie der Verf. aus allen Urkunden 
nachweilt, im dauernden geficherten Beſitze der Spreegegenden, 
alfo no nicht Herr von Kölln und Berlin geweſen, fann es 
alfo weder erbaut noch erweitert haben. In Albrecht Leben 
wird fein einziger Ort genannt, welcher im flavifchen Theile der 
beiden Länder, welche Berlin und Köln einfchließen, im Teltow 
oder im Barnim gelegen war. Dagegen fpecificirt und der Verf. 
eine Brandenburgifche Karte, wo die Gränzlinie zwifchen Als 
brechts Befigungen und den noch uneroberten wendifchen Ländern 
mit einer merfwürdigen Genauigkeit angegeben ift. Wir fehen Poin⸗ 
ten binein gefchoben,, die fogar jepige Wergnügungsbörfer der 
Berliner als fchon früher deutfch geworden umfchließen, Aölln 
und Berlin felbft aber noch nicht. Auch hier für diefe Karte des 
Derfaffere Beweismittel zu fpecificiren, ginge über den Zweck 
und den Raum diefer Anzeige. Es genüge, nur anzuführen, 
daß es feine willfürlichen Hypotheſen find, fondern daß- diefe 
Bränze mühſam aus den in den Urkunden aufgezählten Ortfchaf: 
ten, welche zu Albrechts Beſitzungen erweislich gehört haben 
müffen, componirt iſt. Diefe Graͤnze machte die fogenannten 
alten Länder aus. Die Eroberungen und Acquirirungen jenfeits, 
weiche unter den folgenden Askaniern, den Dttonen, Albrechts 
und Johannes, erworben wurden, werden als die neuern Lande 
(nova terra) in den Urfunden angedeutet. Jene waren wie vor 
Alters beitimmt dem Bisthum Brandenburg geſegpflichtig. Uer 
ber diefe Dagegen entſpann fich der erwähnte langjährige Streit 
swifchen den Fuͤrſten und Bifchöfen; diefe wurden bio zur gedach⸗ 
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ten Vereinigung, auch quoad sacra , eigenmächtig von deu Lan⸗ 
desherren verwaltet. Den Brandenburger Bifchöfen ftand Feine 
Macht darüber zu, weder Einkünfte zu beziehen, noch auch 
wahrfcheinlich nicht Stellen zu befegen. Sie fonnten deßhalb 
auch feine Aften, Feine Registratur über die Pfarreyen führen, 
und aus diefem Grunde vermillen wir in den dltern Urfunden 
Namen von Städten, welche gleich nach dem Vertrage, melcher 
zu Brandenburg mit fo großer Feyerlichkeit abgefchlojfen wurde, 
böchft bedeutend bervortreten. Nach der päpftlichen Erflärung 
waren alle Handlungen ded vom Markgrafen in Berlin eingefeß: 
- ten Decane vor der Uinterwerfung unter das Biöthum, verdamm- 
tich ; der Verf. glaubt daher vermuthen zu Dürfen, daß die dem 
Biſchof überlieferten Urfunden von diefem als Dinge, an wel- 
chen ein päpftliches Verdammungsurtheil hafte, vernichtet wor- 
den find. Auch fönnte möglicher Weiſe der delegirte Bischof von 
Merfeburg die ganze Regiftratur an fi genommen, und fie, 
da fie wohl nicht voluminös gewefen,, feinem Bericht über den 
beendeten Streit nach Rom bepgelegt haben. Es wäre daher 
nicht ganz unmöglich, daß wir von Rom aus noch einige Auffla- 
sungen über die ältefle Gefchichte der Mark, und namentlidy 
über die frühere Eriften, von Berlim erwarten dürften. Wären 
aber auch diefe Urfunden vernichtet, fo würde es fchon interef: 
fant feyn, die Akten des Prozeſſes, namentlich die Einwenduns 
gen und Darftellungen der Markgrafen und ihres in Ron anwe⸗ 
fenden Bevollmächtigten kennen zu lernen, die dort, nad) dem 
Berf., vorhanden feyn müjlen, da der Prozeß am päpfllichen 
Hofe verhandelt worden it Möchte ein Hiltorifer, dem es um 
dieſe nächlte vaterländifche Gefchichte zu thun ift, Verſuche wagen, 
durch welche die ältefte Oefchichte der Mark ein neues Licht gewins 
nen dürfte. Wriedrich von Raumer, der im Augenblide, wo Ref. 
dieß fchreibt, auf den. Wege nach Rom und mit den gewidhtig- 
ſten Empfehlungen audgerüftet ift, um abermals in den Archiven 
des Vaticans nach Hiftorifchen Quellen für unfere Vorgeſchichte 
zu ſuchen, fönnte, wenn eigne Luft ihn dazu triebe und das 
Süd ihm wohlwollte, den märfifchen Altertbumsforfchern einen 
großen Dienft leiften. 

Wo wir Berlin und Kölln zum erften Male in der Geſchichte 
auftauchen ſehen, erbliden wir fie aud) zugleich als zwey völlig 
getrennte Städte, deren jede ihr Gemeinwefen unabhängig von 
der anderu ausgebildet bat. Selbſt nad) der Vereinigung in 
ihrer Verwaltung verfchmolzen fie nicht zu einer Stade. Hieraus 
folgert der Verfaffer, ‚daß Berlin einen andern Urfprung haben 
müſſe, als Köln, denn überall, wo ein Fluß zwey getrennte 
ſcheidet, find beyde nicht, um fo zu fprechen, aus einem 
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Guß und von demfelben Metall, fondern die einevon beyden war 
fhon in ſich fertig und abgefchloifen, als die andere entiland. 
Sie ward nidyt mehr in den Mauernverband der erfteren aufge- 
nonmen, fondern mußte, wie fie fich felbfitändig ſchuf, auch 
fi) mit eigenen, befondern Mauern umfchirmen. Kölln ift nad) 
Fidicin, dem Klöden hierin nachfolgt, der ältere Ort, die ältere 
Niederlaffung, wahrfcheinlid nur ald Dorf. Aber feine Graͤn⸗ 
gen waren eng befchränft, feine Hufenzahl unverhältnißmäßig 
Hein. Berlin erfcheint gleich anfangs mit einer für eine Stadt 
verhältnigmäßigen Anzahl Hufen dotirt. Somit ift Berlin bereits 
eine Stadt gewefen, als Kölln noch ein Dorf war, oder Kölln 
iſt fpäter eine Stadt geworden ald Berlin. Die nächte Schluß- 
folgerung ift: Berlin wurde von Deutfchen, Koͤlln von Wen⸗ 
den bewohnt, und Berlin war nichts anderes als eine Deutfche 
Kolonie im Slavenlande. 

Hier leben wir am Hauptpunfte in der Beweisführung des 
Verfaſſers. Nach den geltenden, allgemein verbreiteten Anfich- 
ten war dad Wendenland, wenn auch feine Wüfle, doch ein von 
flavifhem Schmug und flavifcher Barbaren durch und durch in: 
fiecirtee Landſtrich. Die germanifche Eultur lichtete darin mit 
Stahl, Art und Feuer gleich in einem Urwalde. Sie rottete 
entweder die alte durchaus flavifche und heidnifche Bevölkerung 
‘aus, oder trat fie nieder und verdrängte fie in die morajtigen 
Winkel, oder die Slaven wanderten freywillig aus in ihre noch 
ununterworfenen Nachbarländer, Pommern, Pomerellen, Po- 
len, Schlefien. Mit den Eroberern, auf dem frey oder leer ge⸗ 
wordenen Boden begann eine durchaus neue Herrfchaft, Eultur, 
Bevoͤlkerung, ein neues Leben fing an, welches mit dem vorigen 
gar feine Antnüpfungspunfte und Verbindungen hatte. Anders 
ift Here Alödens Anficht, die wir, ohne feinen Data genau zu 
folgen, in möglicher Kürze bier zufammenfajfen wollen. 

Ihm zu Folge hatte fich deutfche Eultur, Sitte, Sprache, 
ja fogar das Chriftenehum, auf anderem Wege ald durdy das 
Schwert des Eroberer8 und viel früher, als diefes definitiv 
fiegte, im &lavenlande eingefunden. Die Eroberer flürmten 
nicht in das Land wie etwa die Spanier in Merico und Chili, 
wo nichts als fremde Elemente ihnen begegneten und ihrem 
Schwerte erliegen mußten. Sie fanden vielmehr bereitd ver: 
wandte Stoffe vor. Das Slaventhum war fchon inficirt, durch⸗ 
zogen von germanifchen Beftandtheilen. Schon focht man und 
verfchanzte fich auf deutfhe Weile, ſchon verfland man und 
fprach auch fchon deutfch , fchon ragten Tempel des dreyeinigen 
Gottes neben den Tempeln ded Triglan über die Balfenhäufer und 
Lehmhütten der Wenden. . 
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Wie war dieß möglih? — Wenn die Zeugniſſe der roͤmi⸗ 
ſchen Gefchichtfchreiber Wahres berichten, fo faßen in dem Lande 
zwifchen Elbe und Oder zur Zeit, wo die germanifche Gefchichte 
dämmert, bereitd germanifche Stämme feſt. Wurden diefe von 
den &laven verdrängt, und zogen, freywillig oder gezwungen, 
weiter gegen Weften und Süden, fo frage fi: ob denn wirklich 
Alle auszogen, ob Niemand im heimifhen Lande zurüdblieb, 
den Antömmlingen ſich unterwerfend, mit ihnen fich verfchmel- 
gend? In dieſes Dunkel der Gefhichte wird uns vermuchlich 
niemals eine Fritifche Fackel Licht bringen. Es wäre aber uner- 
hört, durch fein gefchichtliches Benfpiel erflärt, wenn ein gan⸗ 
jed Volt, mit Mann und Maus, auswanderte, und mit dena 
Beſen felbft feine Epur fortfehrend, dem fremden Wolfe reinen 
Plap machte. In der Regel zogen nur die Jungen und Rüfti= 
gen aus, die unter einem Keerführer und einem Herzoge ander- 
wärts den Beſitz fuchten, den fie in der Heimat nicht fanden. 
Die Alten, die Seßhaften, blieben figen, und fügten fi der 
neuen Ordnung wie eö ging. Wenn Germanen in den Marfen 
angefiedelt waren, fo muß man annehmen, daß Refte von ihnen 
im Lande geblieben und der flavifchen KHerrfchaft fi unterwor- 
fen haben, daß alfo von früh an germanifche Elemente ſich hier 
mit der flavifchen Maffe vermifcht haben. 

Aber das Germanifche ftrömte auch wieder auf mannigfache 
Weife in das Wendenland zurüd. Die von Karl und feinen 
Franken überwundenen Sachſen nahmen nicht Alle das Chriften- 
thum an. Miele retteten fi und ihren alten Glauben in die 
&lavenländer. Es find Hiftorifhe Zeugniffe dafür, daß die heid- 
nifhe gegen die Markgrafen anfämpfende Bevölferung eine mixta 
saxonica genannt wird. Sollten diefe Slüchtlinge ihre Sprache 
zum Opfer gebracht haben für die Aufnahme? In dem vier: bis 
fehöhundertjäßrigen Kriege zwifchen den Slaven und den Deut- 
ſchen wurden zahllofe Kriegögefangene von beyden Seiten ge: 
macht. Nicht alle, welche die Slaven machten, opferten fie in 
religiöfem Fanatismus ihren Goͤtzen; die weit größere Anzahl 
wurden Leibeigene. Aber in jenen Zeiten lebte, aß, fchlief der 
Knecht mit feinem Herrn in derfelben Halle. Fremde Sitten 
und fremde Sprache bürgern ſich leicht durch eine Dienerfhaft 

n dieſe einem Wolfe angehört, was auf einer höheren 
Eultur fteht. Weit verbreitet war der Ruf von der 
keit und dem allgemein verbreiteten Ueberflujfe in den 
dern; eben deßgleichen gab eö nad) einflimmigem Zeug- 
Zeitgenoffen fein gaflfreyered Wolf als die Wenden. 
nen freundlich und ohne Argwohn auf, wer zu ihnen 
kam. Nicht erft unter Albrecht dem Bären famen 
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Anfiedler and dem weftlichen Deutfchland, denen es dort zu eng 
wurde, nach dem gepriefenen Slavenlande; fchon viel früher 
ftrömten, wie Helmold verfichert, aus den dDeutfchen Landen eine 
große Menge Menfchen nach dem Slavenlande, um die weiten 
Fänder zu bebauen. 

Wer die flavifchen Länder, wie fie bi8 vor Kurzem, ja zum 
heil noch jebt beftehben, in ihrer Wefenheit betrachtet, wird 
dabey nichtd Wunderbares finden. Der deutfche Fleiß ift dort 
gern gefehen, wo die eigene Natur zur Faulheit neigt. Zaͤhle 
man in allen polnifchen Städten die Handwerfer und Kaufleute ; 
es find Deutfche oder deren Abfönmmlinge und Juden. Der Nas 
tionalhaß ift leicht befchwichtigt, wo er Vortheile flieht. Der 
vornehme Pole lächelt noch jebt verächtlich über die Betriebfams 
feit und den Ordnungsſinn des deutfchen Arbeiters; aber er laͤßt 
ihn gewähren, er gönnt ihm, daß er im Schweiße feines Ans 
gefichted reich wird. Diefer Neihthum kann ihm felbft von 
Nutzen feyn, wenn er durch Verfhwendung feine disponiblen Mit« 
tel erfchöpft Hat. - Die flavifhe Natur bat fi) darin wenig im 
Laufe der Jahrhunderte verändert. Es bat viel Wahrfcheinliches 
für fih, daß ſchon zur Heidenzeit deutfche Handwerker in den 
flavifhen Städten gearbeitet und fi) angefiedelt haben. Wo 
der Nationalhaß ſich nur ald Verachtung ausfpricht, laͤßt fich 
die Betriebfamkeit dadurch nicht zurüdfheuhen. Es ift aber 
zweifelhaft, ob ein Haß der Slaven gegen die Deutfchen von 
Uranfang an da gewefen, ob er nicht vielmehr erit im Laufe der 
Vertilgungsfriege und der von den germanifchen Eroberern ber 
gangenen Grauſamkeiten zu der Höhe erwachfen ift, wie er ſich 
in der fpätern Gefchichte fund gibt. Eben fo wenig ift an fidh 
ein Haß der heidnifchen Slaven gegen die Chriften vorauszufegen. 
Auch diefer entftand erft ſpaͤter durch die Verfolgungen. Es liegt 
in der Natur der meiften heidnifchen Eulte, daß fie die Vereh⸗ 
rung anderer Götter neben den ihrigen vertragen. Die Roͤ⸗ 
mer ließen allen Böttern der unterworfenen Wölfer neben den 
ihrigen Tempel erbauen ; fie fanden fich mit ihnen ab. Die Sla⸗ 
ven verehrten ſchon felbit unter fich die verfchiedenften Gößen, 
ohne daß darum unter ihnen andere Feindſchaft als die der Riva⸗ 
lität obgewaltet hätte. Einer war in diefem, der andere in je= 
nem $ahrhunderte mehr im Schwunge und mehr verehrt. Ihnen 
alfo, den unerleuchteten vom chriftlichen Seifte, galt auch das 
Chriſtenthum nur ald der Cultus eines neuen Gottes, der fried- 
lid) neben den biöherigen beftehen fonnte, infofern er nicht ſelbſt 
mehrere Anfprüche machte, und ihren eigenen Goͤtzendienſt ganz 
vertilgen wollte. Erft da brach der Heidnifche Grimm los, mit 
allen Gräueln der Barbaren wurden die Tempel zerſtoͤrt und ihre 
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Diener gemartert und getödtet. Aber wie die Chriftenverfolgung 
in allen Zeiten, fo fleigerte fie fidy nur periodenweis zu Dies 
fen fanatifchen Ausbrüchen. Es lagen lange friedliche Perioden 
dazwifchen, oft mehrere Menfchenalter lang, in welchen der nicht 
verloene Samen wieder aufgehen, Wurzel treiben und Srüchte 
tragen Fonnte. 

Auf diefe Annahmen baut der Verf. hauptſaͤchlich fein Ges 
bäude. So vorbereitet: war die germanifche Eultur im Slaven⸗ 
lande, ehe die fächfifchen Eroberer ed unter ihre Botmäßigkeit 
brachten, und daher erflärt fi, wie fo unglaublich fchnell Die 
völlige Umwandlung in ein germanifches Land darauf vor ſich 
ging, fo fihnell, daß aus den erjten Urkunden der Zeit kaum 
mehr die Eriflenz einer flavifchen Bevölferung hervortritt. Aber 
daß: Diefe vorausgefchieften Deutfchen nicht allein ihre £ultur und 
&prache vorbereiteten, fondern ſelbſt Städte gründeten. und vor: 
bereiteten, leitet er mit großer Wahrfcheinlichkeit aus den Hans 
delsverhältniifen ber. 

Deutfche und Slaven fönnen nicht neben einander gewohnt 
haben, ohne dad Bedürfniß zu fühlen, ihre Producte gegen eins 
ander auszutaufchen, ihre Bedürfniffe einer vom andern zu ho— 
len. Die Wenden waren im Befig der Seeküſte, die Deutfchen 
im Befig der Berge. Wenn jene mit rohen Produkten deö Fel⸗ 
des, Waldes und der Seen gefegnet waren, fo konnten fie nur 
von den Deutfchen die ihnen unentbehrlihen Metallwaaren er: 
balten. Ein Handel zwifchen ihnen war alfo notwendig. Dazu 
kommt, daß der ganze aflatifche Handel von der Zeit der Kreuz⸗ 
züge feinen Weg durch das Wendenland nahm Julin oder Wis 
neta, oder wie die Stadt, deren Name wohl verfälfht, deren 
Exiſtenz ſich aber nicht weglöfchen laͤßt, geheißen haben mag, 
war eine der blühendften Handelsftädte Europas. Sie erhielt 
Waaren aus Indien, dem öftlichen Afien, Griechenland, und 
verſchickte die weiteuropäifchen und nordifchen Produfte bis zu 
den Perfern und Chinefen. Die noch täglih an der baltifchen 
Küfte in Maſſe aufgegrabenen Töpfe mit arabifchen Münzen aus 
den erften Zeiten des Kalifats fprechen unwiderlegbar für die 
Bedeutendheit dieſes Handelsweges. Aber zwifchen der baltifchen 
Küſte und dem füdlichen Deutfchland, zwifchen der Küſte und 
Stettin und den reichen Elbfiädten mußten beflimmte Handels⸗ 
ſtraßen mit firirten Etappen dazwiſchen fich bilden, un diefem 
Handel Sicherheit zu gewähren. Aus Magdeburg wurde ein 
bedeutender Handel in die wendifchen Länder getrieben; die Zauf- 
leute erhielten von den Kaifern: vielfache Privilegien; nur wurde 
ed ihnen unterfagt, Waffen dahin zu fenden. Nichts natürlicher, 

daß die Deutfchen Handelsinnungen und Compagnien in den 


1839. Berlin und Kolin. 21 


Handelsplaͤtzen des wendiſchen Volkes Comptoire errichteten, das 
heißt Handelscolonien daſelbſt ſeßhaft machten, die mit dem Ein⸗ 
faufe wendiſcher Waaren zu guͤnſtiger Zeit und mit der Aufſpei⸗ 
cherung oder dem Verkaufe der ankommenden deutſchen Waaren 
beauftragt wurden. Der Verf. meint, es gebe keine Moͤglich⸗ 
keit einen ſolchen Handel, unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen 
in anderer Weiſe zu führen. In Wineta hatten, nach Helmold, 
alle handeltreibenden Nationen eine ſolche Colonie errichtet. Auch 
die Sachſen Hatten dieſe Vergünſtigung, inſofern fie ſich wäh: 
rend ihres Aufenthalts der öffentlihen Ausübung ihres Gottes⸗ 
dienſtes enthielten. Was von Wineta gilt, kann auch von an⸗ 
dern Orten, über die der Weg dahin ging, angenommen werden. 
So führten die Holländer und andere Nationen ihren Handel in 
Oſtindien; Baftoreien wurden an den Küften und auf den Han« 
delöftraßen errichtet; und wenn dieſe fich von den eingebornen 
Kürften und Machthabern fogar das Recht erfauften, Forts und 
Eaftelle zu ihrem Schutze anzulegen, fo läßt es fich leichter noch 
denfen, daß die deutfchen Handeldcompagnien von den wendi⸗ 
fhen Krolen durch Seldopfer fich die Ermächtigung erfauften, in 
deutscher Hemeinfchaft neben einander zu leben, den Zunftverband 
einzuführen, fich fefbft zu regieren, ihre eigenen Epitäler und 
auch ihre Kirchen zu bauen. Die Slaven waren, wie angeführt, 
an und für fi durchaus nicht unduldfam gegen Andersgläubige. 
Wie in Polen waren die Zuden in den weftlichen Slavenlaͤndern 
in Maffe zu finden, und diefe Worpoften des Handels und auch 
wohl der Eultur mögen im gewiffen Maße auch das ihrige bey: 
getragen haben, das Slaventhum für die Einwirfungen von aus⸗ 
wärts empfänglich zu machen. &o mögen bereits tief hinein 
in die Slavenzeit in der Marf deutfche Handelscolonien beftan- 
den haben; und eine foldhe war nach dem Verf. der Marft von 
Berlin, der alte deutfche Markt, in der Nähe des jegigen Müh: 
lenhofes, der Mübhlenbrüde und der Nicolaificche, furz des ſpaͤ⸗ 
teen Berlin; ed war die deutfche feparirte, felbitftändige Vorftadt 
des wendifchen Ortes Köln, erbaut an einer &telle, welche 
nicht allein für Kriegeszüge, fondern auch für Gewerbe und Han⸗ 
dei von der allergrößten Wichtigfeit war, und bald von felbft zu 
einem bedentenderen Orte anwachfen mußte, als die ungünftiger 
gelegene and durch ihre Infellage in beftimmteenge Gränzen eins 
gegränzte wendifche Ortfhaft Koͤlln. 

Daher fchreibt der Verf., dad, Berlin, Brandenburg und 
Frankfurt fchon aus den älteften Zeiten zuftändige Niederlagd: 
recht ber. Es war Fein ihnen neu ertheilted Recht, wie nur in 
Ausnahmsfällen ein foldyes einer Stadt ohne VWorangängiged zu: 
gewiefen wurde, es war nur die obrigfeitliche Beftätigung eined 
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uralten Herfommens und Bewohnheitörechtes. Daher auch, daß 
die drey genannten märfifchen Städte feit den früheften Zeiten 
zum Hanſebunde gehörten, ohne daß biß jeßt nachgewiefen wor⸗ 
den, wie und wann fie die Mitgliedfchaft erworben hätten. Pur ie 
allein, die allein das Niederlagsrecht hatten, gehörten unter allen 
Städten der Mittelmarf dazu. Sie befaßen die Mitgliedfchaft: 
Fraft ihres Urſprungs, und der Verf. fnüpft hieran feine Der: 
muthungen über das noch immer im Dunfel befangene Entfle 
ben diefes merfwürdigen Städtebundee. Dur ganz Slaven⸗ 
Iand zog fich eine Kette von Handelöcolonien und Stationen mit 
fefter Organifation, überall in einander greifend, ſich gegenfeitig 
ſtützend und fördernd, gleichfam eine Vorpoftenfette des Hau⸗ 
dels, während dad Hauptcorps der Kaufleute, unter ſich gehörig 
verbunden und zweckmaͤßig vertheilt, im nördlichen Deutfchlande 
feinen Sig aufgefchlagen hatte. In diefer Gliederung war aber 
jedes Comtoir, jede Eolonie und Handelöftadt der andern und 
diefe wieder der naͤchſten, alle nach ihrer Entftehung, fubordi- 

nirt. Magdeburg war die uranfängliche Pforte des Handel 
für das Wendenland. Darauf, als die Eroberungen fortrüdten 

von der Elbe zur Oder, wurde ed, nad) des Verfaſſers Hypo⸗ 

thefen, zuerft Köln, dann Berlin, endläh Frankfurt. Dieß 

blieb e8 lange. Bis in fpäte Zeiten durften Waaren aus dem 

nördlichen Deutfchlande nach Polen nur über Kranffurt und Bred- 

lau gefendet werden, und über feine andere Stadt. Nordwärts 

hinauf fhoß eine andere Hauptlinie in das Slavenland, und in 

Stettin war eine erweisliche deutſche Handeldcolonie, vielleicht 

auch in Prenzlow. Deßgleichen ließen: fi) auch wohl mehrere 

Nebenlinien aufweifen. 

Es fann hier nicht Aufgabe feyn, dievielen Specialia, durch 
welche der belefene und mit Berlins Dertlichkeiten wohl vertraute 
Verfaffer feine Angaben unterftügt, durchzugehen. Nur für ei⸗ 
nen auf ähnliche Weife mit der Localität Vertrauten hat es In» 
terefie, und er vermag zu folgen, wenn der Verf. in alten Na- 
men, Lettern, Infchriften Spuren findet, die zu feinem Zwede 
dienen. Es ift eine bübfche Aufgabe der Phantafie, in dem 
»duüftern Keller,« einer fenfrechten in dem füdlichen Höhenzuge 
bey Berlin eingegrabenen, mit fhönen alten Bäumen bewach⸗ 
fenen Ziefe, fich eine alte Richtflätte oder eine dem Goͤtzendienſt 
geweihte Stelle, eben degleichen die, auf unfern Marktplägen, 
wo jebt chriftliche Kirchen ſtehen, ſich wendiſche Goͤtzentempel zu 
denfen. Als mehr gibt es auch der Verf. nicht aus. In dem 
alten Hofe Wedding auf der nördlichen Spreefeite eine erfte 
deutfhe Namensfpur zu finden, fcheint bedenflicher, trotz des 
unbedenklich altdeutfchen Wortes Ding, und troß dem, daß die: 
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fee Name fi, feit er zum erften Wale gefchrieben ward, uns 
verändert erhalten hat, und noch jetzt eine Armenvorftadt Ber: 
Iin& begeichnet ; die Endſylbe kann fich fo leicht germanifirt haben, 
und die erite hat, trog der gefundenen deutfchen Bedeutung, 
doch auch vielen flavifchen Klang. Daß der Mühlenhof an der 
Spree, noch jebt faſt auf einer Halbinfel beym großen Spree: 
übergange belegen, früher ein befeftigtes Schloß gewefen (jetzt 
das Poliseygebäude, Criminalgeriht und Gefängniß der Stadt 
— die Stadtvogtey), welches den Uebergang vertheidigt und ge: 
fhüst, daß dieſes Schloß den Namen »der Berlin« in wendifcher 
Zeit geführt, daß die deutfchen Handelscoloniften fi) darum 
und dahinter angefiedelt, hier ihren Marft gehalten, ihre Kirche, 
dem heiligen Nikolaus zu Ehren und ein Spital für ihre Kran⸗ 
fen gegründet, und diefe Niederlaffung zunaͤchſt dem Schloſſe 
den natürlihen Namen: »to dem Berlin,« zum Berlin, wie 
Berlin in den älteften Urkunden genannt wird, erhalten habe, 
erfcheint dagegen fo natürlih, fo wahrfcheinlich einem jeden, 
der die Dertlichfeit Pennt, daß, um es für wahr binzunehmen, 
nichts als die Beftätigung einer Urfunde oder die Erwähnung ei- 
nes Chroniften fehlt. Dagegen fpriht nichts, für das Dafür 
dürften wir indeß umfonft nach Belegen fuchen. Auch die Ur: 
funden im Vatifan, wenn fie von dem alten Berlin etwas ent: 
balten, werden fchwerlich von dem Blockhauſe, das ein Schloß 
der Wendenfürften gewefen, Notiz genommen haben. 

Die vorausgefept , bat ſich nun dee Verf. Die Mühe gege: 
ben, eine Gefchichte Berlins zu fchreiben, in der Zeit, ehe es 
gefhichtlidy vorfommt. Eine geiftreiche Arbeit, die fich nicht in 
Traͤumereyen ergeht, fondern Schritt für Schritt das Wahr: 
fheinlihe und Mögliche, was diefen einzelnen Ort betroffen ha- 
ben mag, aus dem herleitet, und durch Divifion zutheilt, was 
die ganze Gegend betroffen bat. &o erfahren wir, daß Kölln 
und Berlin um 934 zum erftien Male von einem deutfchen Heere, 
dem König Heinrich des Vogelftellerd berührt worden. Die Quar- 
tierzettel feiner Soldaten eriftiren nicht mehr; aber der Verfafler 
macht aus feiner Terrainfarte klar, daß er bey feinem Kriegs⸗ 
zuge von Magdeburg aus gegen die Ufermärfer, die Spree über- 
ſchritten haben mülfe, und dieß nur beym Mühlendamm zwifchen 
Kölln und Berlin babe bewerfftelligen können. In dem harten 
Winter zwifchen ı208 und ı209 hat Markgraf Albrecht II., die 
sugefrorene Spree benügend,, das feite Schloß zum Berlin ger 
flürmt und zerflört. Es fagt das feine Urfunde und fein Ge: 
fhichtfchreiber ; aber es lieſt fi) ganz wahrfcheinlich in diefer 
berlinifchen Worgefchichte, denn die wendifhen Burgen mußten 
gebrochen und zerftört werden, ehe, wie einige Jahre darauf 
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erfolgte, diefe „neuen Länder,« der Teltow und der Barnim, im 
den rechtlichen Befip der Miarfgrafen famen. Mit der Beylegung 
deö Zehntenitreites zwifchen dem Bisthume Brandenburg und den 
Markgrafen (1338) tritt die völlige Germanifirung dieſes Theils 
der Marten ein. Die kirchliche Gewalt ift organifirt, es werden 
Ardidiaconate und Propfteyen errichtet, und bald darauf (1247) 
wird, nach der Angabe deö freylich viel fpätern Ehroniften Haf⸗ 
tig, der aber aus guten Nachrichten fchöpfte, Berlin mit einer 
Mauer umgeben. Die Dauer war aber eines der Hauptſym⸗ 
bole einer deutſchen Stadt. 

Es gibt einen indirecten Beweis für die Srundanficht des 
Verfaſſers, der in feiner Kette von Beweisfchlüffen mehrmals 
berührt, von Gewicht erfcheint. In vielen Urkunden, die zwi⸗ 
fhen der Mitte und dem Ausgange des dreszehnten Jahrhunderts 
datiren, alfo der Zeit von ı250 bi ı300, wird der alten Zei- 
ten« erwähnt, wie ed »vor Alterd« in Berlin gehalten, wie es 
gewefen zu Zeiten »der alten Bürften.«a Wäre die Stadt erſt 
zwifhen ı220, wo muthmaßlich das Land unter deutfche Bot- 
mäßigfeit fam, und 1223 und ı224, wo die Staͤdte zuerfl ge- 
nannt werden, gegründet und Stadt geworden, wie ließe ſich 
diefer oft gebrauchte Ausdrud rechtfertigen? Vor Alters, im al 
ten Zeiten, die alten Zürften müffen weiter zurück datiren, als 
um 50 bid 80 Jahre. Noch fprechender dafür, daß die germa- 
nifche Sprache fchon weit früher, weniaftens in der Nähe der 
Städte Eingang gefunden, ift der Umftand, daß in mehreren 
lateinifchen Urkunden aus der erfien Zeit der deutfchen Beſitz⸗ 
nahme Dertlichfeiten mit deutfchen Namen genannt worden. Dieß 
find nicht etwa willfürlich von den Eroberern ihnen beygelegte, 
fondern ausdrüdlich heißt ed in den Urfunden, daß fie olım fo 
und fo vom Wolfe genannt worden, und die Namen tragen un» 
zweifelhaft den Stempel der deutfch populären Benennung. Daß 
aber audy das Chriſtenthum weit früher ald unter der deutfchen 
definitiven Befipnahme im Lande Wurzel gefaßt und fich verbrei« 
tet babe, fcheint aus mehreren Ausdrüden in dem gedachten 
Streit um den Zehnten bervorzugehen. Die Gegner der. Darf: 
grafen behaupten namlich, daß ed nur ihre Vorgeben ſey, als 
hätten fie heidnifche Gegenden in den novae terrae erworben, 
da doch die Bewohnerſchaft längft chriftlich gewefen fy. Durch 
frühere Unterfuchungen ift dargetban, wie das Chriftenthum 
nicht allein von der, weftlichen Seite, durch die germanifchen 
Sachſen ind Land gebracht, fondern zur felben Zeit von Often, 
aus Polen und Schlefien in die Marfen gedrungen if. Das 
Bisthum Lebus ift eine polnifche Stiftung, und von Lebus aus 
ward das Klofter Kagel geftiftet. Auch der Muͤncheberg (flavifch 
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hieß der Ort Lubes) wurde nicht Direcs durch die fAchfifchen Ero⸗ 
berer begründet. 

Diefed Werf eines ernften Fleißes und fcharffinniger Beob⸗ 
achtungen dürfte in der Befchichte der Kritik, als ein merkwürdig 
geſchloſſenes Ganzes, Epoche machen, wenn Berlin ein Zom 
waͤre. 


Art. II. La France, tableau geograpbique, statistique et histo- 
rique, suivi du preeis de l’histoire de la langae et de la 
litterature nationales, et d’un coup d’eil sur l’dtat de la 
philosophie en France et sur l’ecole frangaise des beaux- 
arts, par MM. Artaud, Dufau, Lafaye, Miel, Mile Ozenne, 
MM. Schnitzler et Simonde de Sismondi. Paris, librai- 
rie de Treuttel et Würtz 1839. | 


Das vorliegende Buch ift ein Auszug aus der großen und 
überaus fehägbaren: Encyclopedie des gens du monde, wel- 
cher die deutſchen Necenfenten etwa zu nahe getreten find, daß 
fie diefelbe geradezu für eine Ueberfetzung des Brockhaus ſchen 
Eonverfations : Lericons erflärt haben. Ihre Kreife laufen viel⸗ 
fach in einander und berühren ſich in taufend Punkten, doch find 
fie nicht concentzifch und etwa nur fprachlich verfchieden; und 
beyde verlieren fich wieder oft und vielfach in dem ungeheneren, 
leider noch nicht ausgefüllten Raume der deutfchen Giganten⸗ 
Encyclopädie, welche Erfch und Gruber begründet hatten. 

Wer nun die Encyclopedie des gens da monde befißt,' 
bedarf wohl dieſes Auszuges nicht, doch ift er allen Andern ale 
eine fehr werthvolle Spende zu empfehlen, und datum feines- 
wegs gering zu achten, weil er ein abgerijfener Zweig von einem 
großen Stamme if. Die Herausgeber verwahren ſich auch gegen 
eine folche Geringfchaͤtzung auf eine triftige Weiſe, indem ſie in 
der Vorrede ſchreiben: De nos jours, oü la masse des livres 
prend un accroissement si prodigieux, abreger la science 
n’est-ce pas un bienfait, m&me pour ceux qui la cultivent 
serieusement? A plus forte raison sera-ce un besoin pour 
les hommes du monde, dans ce siecle positif où les inter&ts 
et l’ambition laissent à peine à chacun le temps ndcessaire 
pour acquerir les notions indispensables et les connaissan- 
ces qu'il serait nuisible ou honteux de ne pas posseder, 

Das Werf beginnt mit der Geographie und Statiftif des 
Königreichs, wobey wir.mehrere Schriften der letzteren Decennien, 
nämlich vom zweyten Parifer Brieden (18:5) bis Bailly, Had. 
Balbi und S. de Sismondi herauf vergleichend dagegen halten 
werden. Wir kennen die gegenwärtige fowohl natürliche als auch 
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politifche Lage und Begränzung Frankreichd fo genau, wie faum 
ein anderes Land; der Geſtalt nach bilder es ein unregelmaͤßiges 
Sechseck, und hat einen Zlächenraum von 10,000 ) M., wo: 
gegen es aber, was unfer Verfaifer nicht bemerft, mit Einſchluß 
von Corfifa 10,050 I M. umfaßt. Die Geologie des Landes 
ift feit Cuviers Forfchungen und Entdedungen auf das trefflichfte 
ceultivirt worden. Der Neihthum des Bodens in allen drey 
Reichen der Natur ift hinlänglich befannt, fo wie der lebhafte 
Verkehr, weldyer nach außen hin durch die Meere und die ſechs 
KHautpflüffe (Maas, Rhein, Seine, Loire, Garonne und Rhone), 
und im Innern durch eben diefe Waſſerſtraßen und noch überdieß 
durch etwa 1000 Landſtraßen begünftigt wird, die Candle und 
Eifenbahnen ungerehnet Der Verf. gibt an, Branfreich zähle 
an Pflanzen 6000 eigenthümliche Gattungen, weldye die Bota⸗ 
nik in 800 Gefchlechter theilt — fol er da nicht auch jene Exo⸗ 
ten dazu zählen, welche ſich feit etwa 200 Jahren dort acclima= 
tifirt haben? Die climatifchen Beftimmungen (S. 7) find unferm 
wadern Landsmann Aler. von Humboldt entlehnt; andere An⸗ 
gaben flimmen wieder ziemlich genau mit jenen überein, welche 
fi in dem trefflihen Werke: Briand de Verze's finden, und 
das den Titel führt: Dictionnaire complet geogr. statist. et 
comp. du Royaume de France et de ses colonies (Paris 1830). 
Die etbnographifche Claffification ift getreu nach Hadr. Balbi, 
der die Bewohner Frankreichs befanntlich in ſechs Hauptfamilien 
theilt: ı) in die griehifch:lateinifche, zu welder die ei⸗ 
gentlihen Sranzofen gehören, und eine Tochterfprache der alt= 
römifchen fprechen ; dahin zählt er auch die Staliener in Eorfifa- 
2) Die deutſche in Elfaß und Lothringen, wohin auch die 
Slauderer zu zählen find. 3) Die celtifhe, wohin die ur⸗ 
fprünglihen Einwohner gehören, die in der weftlichen Bretagne 
als fchwache Ueberrefte fortbefteben. 4) Die baskiſche in den 
Nieder- Prrenden. 5) Die femitifche, wohin die allenthal⸗ 
ben zerftreuten Juden zu rechnen find; und 6) die indifche, 
zu welcher man die Zigeuner - $amilien zu rechnen hat, welche 
in einem hbalbwilden Zuftande ın den Oft-Pprenden und in 
Herault wohnen. Dafelbft findet man auch die fogenannten Ca: 
gots, ein phyſiſch und moralifch entartetes Voͤlklein, die man 
anderweitig und einzeln genommen Cretins zu nennen pflegt. 
Sn Rückſicht der zugehörigen Zahlenbeftimmung weicht unfer 
Berf. von den Angaben Anderer oft bedeutend ab. Er fchreibt: 
On calcule que »96.000 habitants du Boyaume environ par- 
lent la langue italienne; 130.000 le basque; 1.100.000 le 
bas-breton ou celtique; 1.150.000 l’allemand, et ı89 000 
ie flamand — en tout 2.746.000 indiridas. Mais parmi les 
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30.000.000 d’habitants environ (er gibt unten die Geſammtzahl 
der Bevölferung an auf 33.540.910 @eelen) qui restent, un. 
grand nombre parlent une foule d’idiomes ou patois qui 
n’ont souvent qu'un rapport assez Eloigne avec la langue 
francaise actuelle — wir wir unten fehen werden. 

Der National» Charakter der Franzoſen ift hier fo, wie er 
uns im Allgemeinen thatfächlid und traditionell befannt ift, in 
den Hauptzügen getreu gefchildert, nur, wie es wohl zu erach⸗ 
ten ſteht, in feiner Lichtfeite etwas weiter ausgeführt als in ſei⸗ 
ner Schattenfeite. ' 

Intereſſant ift die Scala (&. 11) von der ſtets zunehmen- 
den Bevölkerung ded Landes; im Jahre ı700 zählte ed auf dem⸗ 
felben Slächenraume: 19.669.330 — im 3. 1784 ſchon 24.800.000 
Seelen. Für das Jahr 1810 ergibt fich die Zahl: 37.349.000; 
bey der größten Ausdehnung ded Kaiferreich® aber unter Napo⸗ 
leon im Sabre 1811 hatte Franfreih an Slächenraum über 
14.500 OD M. mit 43.600 000 Menſchen in 130 Departements, 
worunter 28 Millionen Sranzofen, 6'/, Mit. Staliener, 4'/z 
Mill. Belgier, 4 Millionen Deutfche waren, ohne die Bewoh- 
ner der illyriſchen Provinzen mitzurechnen, welche gegen ı Million 
Seelen betrugen Nimmt man nun diefe und die Damals unter« 
jochten Länder: Spanien, Neapel, den rheinifchen Bund, Pos 
len, die Schweiz ıc. dazu, fo ergibt fi in runder Zahl eine 
Bölfermaffe von 88 Millionen Seelen. 

Wie gefagt, wurde Sranfreich in den zwey Parifer Frieden 
auf die alten Graͤnzen reducirt, die es vor der. Revolution hatte, 
mit 33 großen Provinzen, und nad) der Angabe unfers Verf. 
beläuft fi) die gegenwärtige Volkszahl auf 33 540.910 Seelen. 

Bemerkenswerth für den Statiflifer wie für den Laien find 
die ferneren Angaben des Kommend und Scheidens der Einwoh⸗ 
ner beyderley Gefchlechts ; vom Jahre 1801 bis 1836, fchreibt er, 
find officielerwiefen: 33.226.422 Kinder, und zwar: 17 135.444 
des männlichen, und 16.090.978 des weiblidhen Geſchlechtes in 
Sranfreich geboren worden. Während deflelben Zeitraumes find 
37.901.362 und hievon 14.228.339 des männlichen Gefchlechtes 
und des weiblichen 13.673.023 geftorben. Es werden alfo mehr 
Knaben ale Mädchen geboren, doch findet bey dem männlichen 
Gefchlechte eine verhältnigmäßig größere Sterblichkeit Statt. 
So zählte man 3. 8. im Jahre 1801 männlihe Individuen 
13.811.889, und weibliche 14.037.114, wa8 eine Gefammtzahl 
von 27.849 003, und für legtere eine Ueberzahl von 225,225 
Seelen gibt. Im Jahre ı836 zählte man 16.460.701 des maͤnn⸗ 
Iihen und 17.080.209 des weiblichen Gefchlechts, wo fich für 
dieſes wieder eine Ueberzahl von 619.508 Individuen ergibt. 
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Im Jahre 1831 zählte das Königreidy 3et/. Millionen Eins 
wohner, und ;war nach möglich genauen Berechnungen : 
8.380.0 :0 Individuen in einem Alter von ı biß 10 Jahren 


6.360 000 — ss >» 20 » 
4.780.000 — sı » 30 » 

4.745.000 — 31 >» 40 
.4-200.000 — 4 » 50 » 
-8.380.800 — 5 » 60 ” 
1.625.000 — 61 » 9 » 

69.000 — 71 2 oo » 

. 31.000 — 8ı >» » 


Hiezu werden ı64 Individuen gerechnet, weiche, ein Lebens: 
alter von 100 und mehr Jahren erreicht haben. Rom Jahre 
1712 bis 1780 wurde nad) Duvillards Beredynungen die mittlere 
Lebensdauer, alfo die Frift einer Generation, auf 3ı Fahre an- 
gegeben. Da ſich aber feit diefer Zeit durch ſorgſame Sanitäte- 
behörden, durch Vorforge für gefundere Nahrung, durch die 
Suhpoden » Impfung u. f. w. in Ddiefer Hinfidht die Lage der 
Dinge um vieles verbeilert hat, fo glaubten mehrere Schriftſtel⸗ 
ler, genauen Beobachtungen zu Folge, die mittlere Lebensdauer 
gegenwärtig auf 36 Jahre feſtſetzen zu dürfen. 

Laut officiellen Berichten war der Eivilftand für das Jahr 
183 ı wie folgt: 

Knaben und ledige Männer - . . 8.871.981 
DVerheiratete Männer . - - . . 6.051.295 
Witwer . . . 932.913 
Mädchen und iedige Frauenzimmer . 9.064.977 
Ehefrauen .o 0 6 ..eo oo 6.053.0 11 
Witwen nenn. 1.501.140 
Militärperfonen .. . . 395.861 

Es ift hiebei wahelich fehr traurig ‚, bemerfen zu ‘müflen 
(fchreibt der Verf. S. 12), daß fich feit den lebten 35 Jahren 
Die Zahl der unehelichen Kinder faft um das Doppelte vermehrt, 
während doch die ganze Population nur um ein Viertel zugenoms 
men hat. Unter den 33.226.413 Kindern, welche vom Zahre 
800 bis 1835 geboren worden find, haben ſich 2.122.940 uneh⸗ 
liche befunden, deren Verhaͤltniß zu den ehlichen wie ı za 15 
für ganz Frankreich ſteht. Das! Seine Departement mit der 
Hauptitadt Paris, dem altmodernen Babel, fteht an der Spitze 
der Provinzen ‚ wo man die meiften außerehelichen Kinder zählt, 
und die Vendee hat dagegen die Ehre und auch den politifchen 
Vortheil, am wenigften von allen zu zählen; dort ift das Ver⸗ 
bältuiß wie ı zu 2.bh, bier .aber wie « zu 62.48 ehelichen Kin- 
dern. Die Zahl der Heiraten hat fid in der genannten Periode 
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(von 1800 bi6 1835) auf 8.290.064 belaufen, wornach ſich die 
Mittelzahl von 3.95, alfo faft vier Kinder für Eine Ehe ergibt. 

In Betreff der Selbſtmorde hat man nach einer allgemeinen 
Ueberfchlagäberechnung gefunden, daß jährlich etwa ıBvo in ganz 
Sranfreich vorfallen, wornach einer auf ı8.333 Einwohner kommt. 
Fuͤr das Departement der Seine aber ift das Verhältniß insbes 
fondere viel ungünftiger, denn bier ergibt fich ein Selbſtmord 
auf 3.633 Einwohner. Im Allgemeinen ift die Selbſtermordung 
im nördlichen Königreiche viel häufiger als in den füdlichen Pros 
vinzen; fo kann man in HautesLoire nur eine Gelbitentleibung 
auf 163.242 Individuen rechnen. Dagegen zählen aber aud) 
die 40 nördlichen Departements 18.339.733, und die füdlichen 
46 Departements nur 15.301 ı87 Einwohner. Im Jahre ı833 
zählte man in Frankreich 376 Städte mit einer Bevölferung à 
von 10.000 Seelen und darüber, was eine Gefammtzahl von 
etwa 5.000.000 Einwohner macht. Nach derfelben Berechnung 
hatte Sranfreich 75.000 Bettler und 1.850.000 hülfsbedürftige 
Hausdarme, die von öffentlichen Woplthätigkeits » Anftalten un⸗ 
terflügt werden. Im Jahre ı833 gab e& in ganz, Frankreich 
1329 Hofpitäler, welche 425.049 Kranke aufgenommen, und 
6275 Wohlthätigfeite - Inftitute, welche 695.938 Hausarmen 
milde Unterfiügung haben angedeihen laffen. Hiebey find die 
Blinden», Zaubflummen : Snftitute, Findelhaͤuſer nicht mit ein- 
gerechnet. 

Die Zahl der Eriminal: Verbrechen wird jährlid auf 7200 
angegeben, wovon (einem allgemeinen Calcuͤl gemäß) ı900 ge« 
gen das Leben des Nächiten, und 5300 gegen das fremde Eigen: 
thum begangen werden. Ungefähr ein Fünftheil hievon wird dem 
weiblichen Gefchlechte zur Schuld und Laſt gelegt; und die mei- 
ften fchweren Verbrecher findet man zwifchen dem z5ften und 
3often Lebensalter. Das Verhältniß der fchweren Verbrecher 
jur Gefammtbevölferung ift ı zu 17.085 Einwohnern; in Corfifa 
aber ı zu 2.199 Einwohnern 

Der Stand des Clerus ift in dem vallerchriftlichflen« Lande 
ſehr beträchtlich; er zählt ı8 Erzbifchöfe, 108 Buffragan - Bi: 
fhöfe, überdieß noch 5 Bifchöfe in Corſica und 5 in den frangös 
ſiſchen Golonien; ferner ı32.008 MWeltpriefter und ungefähr 
400,000 Mönde — mit 118 Millionen jährlihen Revenüen. 
Gegenwärtig hat aber Sranfreich »4 Erzbiſchoͤfe, 66 Buffragan- - 
Bifchöfe und Bo Diözöfen, welche in 3.302 Pfarren, 26.777 
Biltalen und 6.135 Vicariate untergetheilt werden. Am Zahre 
ı832 zählte man 39.600 katholiſche Beiltliche, 228 Iutherifche 
und 345 reformirte. Die Geſammtzahl der Juden im Lande wird 
auf 2.100.000 angefegt, mit 63 Religionsdienern. 
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Für den Unterricht aus allen Zweigen der Willenfchaft und 
Künfte ift wohl trefflid geforgt, doch ift es befannt, daß die 
Elementarfchulen in Frankreich im Allgemeinen weit weniger leis 
ſten, alö in unferem deutfchen Vaterlande, obwohl ſich dort die 
Zahl der öffentlichen Lehrer und Lehrerinnen in den unteren Elafz 
fen auf 59,443 Individuen beläuft, welche 29,313 Schulen ver- 
ſehen, die i.3. 1829 von 969,340 und i. J. 1837 von ı,949,830 
Kindern beyderley Geſchlechts befucht worden find; 10,768 Schu: 
fen werden von Geiftlihen verfehen. Paris hat 37, die Pro- 
vinzen zufammengenommen 204 öffentliche Bibliothefen; alle zu⸗ 
fammen mögen 4'/, Millionen Bände zählen ; doch gibt es noch 
822 Städte im Lande von 3000 bis 18,000 Einwohnern, welche 
noch feine öffentliche Bibliothef Haben. 

Die Landmacht Frankreichs betrug im 3. ı833 434,543 
Mann und 94,598 Pferde. Jeder Mann ift mit feinem zwan⸗ 
zigften Lebensjahre recrutirungspflichtig ; die Dienftzeit dauert 
nur fieben Jahre. Das jährlidye Contingent wird auf 8o, ooo 
Mann angegeben. Die Marine zählte in demfelben Jahre 287 
Kriegefchiffe, nämlich 33 Linienfchiffe, 37 Sregaten, ı7 Cor⸗ 
vetten, 54 Brigg6 und Goeletten ıc. 

Dem Budget vom 3.1831 zu Folge beliefen ſich die Staates: 
revenien auf die Summe von ı1,306,572,791 Fr. 89 C., und 
die Sefammtausgaben auf 1,214,611,025 Fr. In Betreff der 
einen wie der andern wollen wir den Verf. fprechen laifen. 


Ealcul der Staatsausgaben vom 3. 183ı für: 


Justice et cultes 54,18ı1,704 
Affaires etrangeres 8,626,332 
Instruction publique 3,943,184 


Commerce 10,781,584 
Interieur 108,718,905 Francs. 
Guerre 386,624,854 
Marine 71,362,372 
Finances 570,373,185 


Calcul der Staatsrevenüen von ı83 ı und 1836. 
1831. 1836 


uam ———————— — 
Contribations directes 367, 391, 063 Fr. 48 C. 360622, 169 Fr.62C. 
Enregistrement, timbre 

et domaine 1978,497,726 » 03 » 211,782,96ı » 33» 
Douanes et sels ı51,806,696 » 88 » 165,790,68ı » 49» 
Contributions indirectes ı62,835,278 » 60 » 201,637,393 » 3a» 
Postes 83,340,319 » 79 » 88,991, 200 » 62» 
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Die Staatöfchuld Frankreichs, deren Angabe ich hier, wo 
fie eigentlich zu ſuchen feyn follte, nicht gefunden habe, betrug 
zu Holge des Budgets vom 3. ı833 4,423,378,700 Brance. 
Wir fönnen übrigend aus Mangel an Raum über Induſtrie, 
Land» und Seehandel u. f. w. aud) nicht in nuce einen weiteren 
Profpectus liefern, und befchränfen und nur noch zu fagen, daß 
alles, was die Beographie und Statiſtik des Landes betrifft, 
vollfommen erfchöpft, mit den Angaben anderer bewährter Quel⸗ 
len ziemlich übereinftimmend, und fomit der Art fey, daß ſich der 
Verf. allen Anfpruch auf unferen Hiftorifchen Glauben erworben hat. 

Unmittelbar an die Geographie und Statiftif Frankreichs 
reiht der Verfaſſer S. 30 die Gefchichte deöfelben an, welche 
aber bey dem geringen Umfange von vierzehn Blättern nur ale 
ein ſtizzirter Abriß diefer Staatengefchichte betrachtet werden 
fann. Im Eingange derfelben fchlägt er die Saiten ſeines Mei: 
nen Inftrumentes ziemlich volltönig und feyerlich an, ſtimmt aber 
keineswegs durchaus harmonifch zu dem, was wir von feiner for 
genannten großen Nation willen und denfen. Wir wollen feine 
eigenen einleitenden Worte vernehmen. 

De toutes les monarchies de l’Europe, celle de France 
est aujourd’hui la plus compacte (?); de toutes les nations 
modernes, la francaise est la plushomogene; c'est elle dont 
l'esprit, les moeurs, la legisl.tion, presentent le plus d’u- 
niformite. Dans les autres contrees, on trouve des races 
qui se reconnaissent ä l’unite du Jangage, qui forment des 
nations, mais des nations divisees en plusieurs peuples dif- 
ferents, dont chacun a son histoire, ses opinions, sa le 
gislation propre, son gouvernement independant, et sou- 
vent un profond sentiment de rivalite ä l’egard des autres. 
La nation frangaise, au contraire, n’est composee que d’un 
seul peuple; tout est commun entre ses membres, souve- 
nirs, Opinions, esperances et gloire (?). Aussi, tandisque 
IItalie, l’Allomagne, l’Espagne, peuvent deliberer tout au 
moins sil ne leur conviendrait pas de recourir au gouver- 
nement federatif; tandis que la nation anglaise, deja par- 
tagee entre les republiques da continent americain et la 
monarchie des iles, n’a point encore reussi, dans cette 
derniere, a fondre en une seule masse les Anglais, les Ecos- 
sais, les Irlandais, la France repousserait une federation 
avec autant d’energie qu’une conquete par l’etranger (?). 
Pour la nation frangaise, se diviser et cesser d’exister sem- 
blent une seule et meme chose. 

Cependant cette nation s’est composee des elements les 


‚plus divers, des races les plus Etrangeres les unes aux autres. 
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Par quels moyens leur lent amalgame s’est-il accompli dans 
le cours de quatorze siecles? Peut-etre cette question nous 
amenera-t-elle à saisir, dans l’espace infiniment resserre 
qui nous est accorde,, toute l’histoire de France sous un 
seul point de vue. 

Bir haben es kurz durch Zeichen angedeuter, wo wir der 
Anfıcht des Verf.s fchon Aus dem Grunde nicht beypflichten koön⸗ 
nen, weil er, was er doch als Hiftorifer follte, weder hier im 
Eingange, noch im fortlaufenden Texte fein Vaterland zu ver« 
läugnen weiß. 

Nunmehr beginnt er mit der erweislichen Urgeſchichte des 
Landes, fpriht in Kürze von den Gelten (Gaulois), von der 
römifchen Herrſchaft in Gallien, von der Völferwanderung und 
der Gründung der erften deutfch- fränfifchen Monarchie unter 
Chlodwig im 3.481. &o fleigt er von Jahrhundert zu Jahr: 
hundert aufwaͤrts bis in Die neueſte Zeit, macht diefelben gleich⸗ 
fam zu Epochen und Perioden feiner Geſchichte, und erzählt in 
einem gedrängten, doch bündigen Auszuge, was fich in jedem 
Seculum des Merfwürdigen und Snterejlanten ergeben bat. 
Dem zu Folge verfteht ed fich von felbit, daß von einer eigentli« 
chen Geſchichtsforſchung hier nicht die Rede iſt er erwaͤhnt nur 
immer dad zeitfaͤllige Factum mit der entſprechenden Chronologie, 
Geographie und Nomenclatur, und liefert nirgends ein ausführ- 
liches Zeit: und Sittengemälde, ein hiſtoriſches Porträt, eine tie- 
fere Welt: und Lebensanficht, wie man es fonft — freylich in einer 
pragmatifchen Geſchichte — zu leſen gewohnt iſt. Wir betrachten 
demnach diefen hiitorifchen Abriß mehr als ein Lehr: und Unter: 
richtöbuch für Laien und Schüler, und unter diefem Gefichts- 
punfte fönnen wir allerdings mit ihm völlig zufrieden feyn, zu⸗ 
mal, da er in jedem Kalle mehr leiftet, als die fogenannten Ger 
fchichtötabellen und Zeitenftröme, und in einem reinen, Flaren, 
blühenden Style abgefaßt if. Um dem Gedaͤchtniſſe einen noch 
wirffameren Dienft zu leiften,, ‚hätte er, nach dem Bepfpiele vier 
ler anderer Hiftorifer, neben den Secular : Abfchnitten noch ge: 
wiſſe Haupteintheilungen machen fönnen, wozu ihm die wichtig. 
ſten Zeitereignijfe den Win? gegeben hätten, als z. B. 1. Zeit: 
raum: Urgefchichte des Landes; Il. Gründung der erften Mo- 
narchie und Herrfchaft der Merovinger; III. Carl der Große 
und die Carolinger; IV. Dynaſtie der Capetinger (Rreuzzüge); 
V. Das Haus Walois (Orleans); VI. Das Haus Bourbon; 
vo. Erfte Revolution, Republif, Napoleonifches Kaiferreich; 
VII. Reftauration der Dynaſtie Bourbon und der Koͤnigswuͤrde; 
IX. Die zweyte oder Julius» Revolution und das Haus Orleand. 
Uebrigens fönnten andere, minder wichtige Zeitereignifle, z. B. 
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Ddo, Graf von Paris, das Beudalfyftem, die Reformation, 
die Parifer Bluthochzeit, die Schreckensherrſchaft, die Eonftitu: 
tion und die Charte ıc., dazu dienen, die größeren Zeiträume, 
unbefchadet den Secular- Abfchnitten, in Perioden oder Para: 
graphe unterzutheilen. 

&o fehr wir (wie ſchon angedeutet) Urſache hatten, mit 
dem vorliegenden Abriß, wenn wie ihn al& Lehrbuch betrachten, 


bis zum 93. 1789, d i. bis zum Ausbruche der erften Revolution, 


zufrieden zu ſeyn, fo wenig find wir ed mit den lebteren Zeiträu- 
men und Perioden ; denn mit jenem Sahrgange, der eigentlich 
die Pforte zu den wichtigften, einflußreichften Daten für die 
anze Welt: und Menſchengeſchichte ift, bricht er in der erzaͤh⸗ 
enden Form plögli ab, ale ob ihn Schmerz; und Scham ver: 
hindert hätten, Die Feder weiter zu führen, und verweifet den 
Lefer an die große Encyclopädie (des gens du monde), die er 
doch eigentlich mit feinem Auszuge entbehrlich machen wollte. 
Er fchreibt &.53: Ces articles etendus pourront se borner 
à quatre, autour desquels viendront s’en grouper beaucoup 
d’autres d’un ordre inferieur; ce sont I. Revolution, avec 
renvoi, pour les details, aNotables, Etats-Generaux, Con- 
stituante, Legislative, Girondins, Jacobins, Convention 
nationale, Directoire, ı8 Brumaire, Consulat eto., sans 
parler des nombreuses notices biographiques qui se ratta- 
chent au m&me temps, depuis d’Epremesnil et Necker jus- 
qu’a Moreau et Pichegru. II. Empire francais, avec renvoi 
aux nolices sur l'ompereur (voy. Bonaparte et Napoleon), 
ainsi qu’ä celles sur Talleyrand, Fouche, et sur les autres 
grands personnages de la cour imperiale; puis aux mots 
Continental (syst&me), Federatif (systeme), Cent-Jours, Acte 
additionnel, et a tous les noms des campagnes et batailles 
de cette periode guerriere. Ill. Restauration, avec renvoi 
aux notices sur Louis XVill, sur Charles X, et sur tant 
d’autres des plus notables contemporains, tels que Riche- 
lieu, Laine, Decazes, Villele, Chateaubriand, Foy, Ben- 
jamin Constant, Manuel, Martignac, Polignac etc., et, de 
plus, aux mots Charte, Chambres legislatives, Presse, 
Censure, Deux-cent-vingt-et-un etc. IV. Enfin Juillet 
ı830 (revolution de) avec renvoi à Louis-Philippe, La 
Fayette, Perier(Casimir), Mole, Guizot, Montalivet, Soult, 
Thiers etc., puis encore aux motsSouversinete, Elections, 
Garde nationale, Conseils administratifs (departementaux, 
municipaux etc.) et autres se rapportant aux principes qui 
ont prevalu par suite du grand mouvement national auquel 
le coup d’etat tente par Charles X a donne lien. 
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Will fich alfo der Laie in den neueren und neueflen Zeit- 
ereigniffen in Frankreich orientiren, fo hat er diefem vielfeitigen 
Fingerzeige zu folgen, entweder die genannte Encyclopaͤdie 
oder eine andere vollftändige Gefchichte diefes Landes Durchzu- 
blättern, eine Mangelbaftigfeit und ein Webelftand, den der 
Verf. für diefen integrirenden Theil feines Buches nicht wohl 
verantworten fann. 

Er befchließt diefen hiftorifchen Theil feines Buches mit den 
Angaben der vorzüglichiten hiftorifchen Quellen, wobey er mit 
Ducheöne , dem Vater der franzöfifchen Gefchichte, beginnt, und 
die früheren Ehronifenfchreiber gelegentlich) nachträgt. Unter 
den vielen neueren Hiftorifern, deren Franfreid vor und nad 
Condillac und Millot eine Legion hat, macht fich befonderd M. 
Simonde de Siömondi mit feinen beyden Geſchichtswerken bes 
merfenswerth, welche den Zitel führen: a) Precis de lhistoire 
des Francais; b) Histoire des Francais Endlid fann man 
an dem großen Stamme der Gefchichte die fogenannten Memoi- 
res ald Zweige und Blüthenbüfchel betradhten, und wie frucht- 
bar die franzöfifche Literatur in dDiefem Gebiete der Wilfenfchaft 
ift, brauche ich kaum anzuführen. 

Was nunmehr über die franzöfifhe Sprache, ihre Entfte- 
bung und Fortbildung, gefagt wird, dünft und weit erheblicher, 
als der frühere biftorifche Abriß, ſey es auch, daß wir in diefer 
Abhandlung ebenfalls auf fo manche Ueberfchäbung flogen, die 
wir nicht billigen fönnen. Die Sprache ift allerdings, wie der 
Derf. im Eingange bemerft, die Gefchichte des Volkes, das fie 
fpricht, die Revolutionen und Schidfale der Nation find das⸗ 
jelbe auch für ihre Sprache. Das Ovidiſche: Tempora mutan- 
tur, nos et mutamur in illis, bat Horaz in Bezug auf die 
Sprache weiter auögeführt: 

Ut sylvae foliis pronos mutantur in annos, 
Prima cadunt; ita verborum vetus interit aetas, 
Et juvenum ritu florent modo nata, vigentque, 


Debemus morti nos, nostraque etc. 
Ad Pison. v.60 — 64. 


Von dem Urfprunge der gegenwärtigen Nationalfprache 
Sranfreiche, die man fchlechthin immer nur eine Tochter der latei⸗ 
nifchen zu nennen pflegt, weil fi) mehr als die Hälfte ihrer Wör- 
ter dahin reduciren laffen, fagt der Verf. etymologifch ganz rich⸗ 
tig S. 58: Trois races se sont melces sur le sol de la Gaule: 
ı) La race Celligue, qui l’occupait avant la conquete de 
Jules-Cesar. 2)La race Romaine , qui y importa son gou- 
vernement et ces lois. 3) Enfin la race Germanique, quand 
les invasions des Francs eurent accompli une nouvelle con- 


1839. La France, 35 


quete sur Ja population gallo-romaine. Chacune de ces 
races deposa sa langue sur le territoire et au sein des po- 
pulations, comme par couches successives; c’est de la fu- 
sion de ces trois elements que s’est formee avec les siccles 
la langue frangaise etc. 

‚Die zwey legten Elemente, fährt er fort, alfo die römifche 
und germanifche Sprache, find mit ihrem Antheile an der gegen: 
wärtigen franzöfifchen leicht zu erkennen, da fie in ihr unzwey: 
deutige Spuren zurüdgelajjen haben; doch die erite, das ift die 
celtifche, laͤßt fich fchwer nachweifen, weil von ihr feine Ueber: 
reite mehr (monuments) vorhanden find, 

Die neuere deutfche Sprachforfchung feit Jak Grimm, Bopp, 
Ziemann, Rinne ıc. fann dem Verf. die Verſicherung geben, 
daß die celtifhen Sprachüberrefte nicht fo wenig und unerheblich 
find, als er meint. Wir fennen mehrere Hundert Wurgelwörter 
diefed Idioms, welche wir mit vollem Grunde der vorchriftlichen 
Aere zurechnen dürfen, und überdieß ift das Celtiſche weder in 
der Heimat des ehrwürdigen Bälenfürften Oſſian, deifen Lieder 
auch noch vorhanden find, noch in Irland und auf den Hebriden 
gänzlich auögeftorben. Außerdem laſſen fich in den germanifchen 
Dialecten ungemein viele celtifhe Stammfylben nachweifen, wos 
nach fich mit allem Zuge fagen Tieße: die frangöfifche Sprache 
habe zweymal aus der germanijchen Urquelle — doch in ver- 
fchiedenen Zeiträumen — gefhöpft. Diefe unfere Behauptung 
wird durch eine Stelle aus Strabo unterjtigt, welcher in dieſer 
Hinficht unfer befonderes Augenmerf verdient, da zu feiner Zeit 
(er lebte zu Anfang unferer Zeitrechnung) wohl fein Gelehrter 
die damalige Welt fo gut fannte ald er, indem er überaus be— 
trächtliche Neifen unternommen, und viele Bölferfchaften in 
ihren Wohnfigen kennen gelernt hat. Er ſchreibt alſo: Oi Tep- 
pavoı xapaxAysioı N) KeArıxo PurAu xai popgpais xal vonoıs, 
odev xai Teppavor (Germani — Brůder) ũnxo Pwyparcip xaAoür- 
raı, duvaraı de To ovopa vvnoior. 

Ferner ſchreibt Wachter, der Vater der deutſchen Etymo⸗ 
logie, in feinem Glossario germanico: Linguam primaevam 
Celtarum et Celto-Scytharam eo tempore, quo a Graecis 
pulsi sunt, eandem fuisse, et paene indiscretam, etiamsi 
tractu temporis multas ac incredibiles mutationes obierit. 
Et haec est lingua illa, quam Celticam appello, quaeque 
eodem jure Scythica et Phrygia appellari poterat ob mani- 
festam cum utroque sermone convenientiam. 

Außerdem bat der Sprachforfcher eben fo wie der Hiftorifer 


ſeine Blicke auf die Mythen und Sagen der Völker zu richten, 


und zu feinem Zwede Vergleichungen anzuftellen, weil die Er: 
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Will fich alſo der Laie in den neueren und = 
ereigniffen in Frankreich orientiren, fo hat er ie = < 
Zingerzeige zu folgen, entweder die genang, 
oder eine andere vollfiändige Gefchichte Diefef & = —% i 
blättern, eine Mangelhaftigfeit und ein > 7 2 == * 
Verf. für diefen integrirenden Theil feing 4 
verantworten fann. Fr g 

Er befchließt dieſen hiftorifchen Th 
Angaben der vorzüglichften bifterifche g 
Duchesne , dem Vater der frangöfifch 9 & 2 
die früheren Chronikenſchreiber gr, AZ * 
den vielen neueren Hiſtorikern, 9* — et € 
Eondillac und Millor eine Legioz; 3 de © 

IT N 


10 
57 


N) 
m 


Simonde de Sidmondi mit fey 
merfenswerth, welche den &% 9: 
des Francais; b) Histoire; | 
au dem großen Stamme d f 3 
res ald Zweige und Bü :, 5 
bar die franzoͤſiſche Lite! 3 


ift, brauche ich faum 7 x Berge, Slüffe 
[4 
na 


Was nunmehr; 3 ⸗ ‚ee, und folglich 
bung und Fortbildi- 5 Bodens, der Verfaffun 
als der frühere 3 E angeerbte Sprache umbilden 


9 recht wohl, was Julius Ca 
„et, daß der deutfche Heeresfürft Safer 
„ehriegte, nicht einmal mehr ihre Spra * 
ſpricht / die ‚ondern ſich der Dolmetfcher bedienen mußte 
felbe auch gen Verſtaͤndigung. 
tur, no Aiſche Sprache lebt außerden noch auf franzöfifchem 
Sprad r fort, ſey ed auch, daß ſich ſeit etwa zweytaufend 
# pie Urtypen vielfach verwifcht, vermengt und verändere 
‚ pie meinen hier das Patois in Bretagne und die baspi 
undart in Biscaya, welche fi) als Achte Schweftern des 
Karten im fchottifhen Hochlande beurfunden, aber von de 
m „„nihen Etymologen leider noch nicht genugfam durchforfche 
garden find. Mais qui ne voit les immenses difficultes d’a 
il travail! ruft der Verf. aus; quelle sagacite ne faut-il 
s, quelle sagesse de critique, pour ne pas s’egarer dan, 
des reves? Die deutfchen Etymologen erfchredten von jeher weit 
weniger vor folden und vor noch größeren Beſchwerniſſen, da- 
rum war auch ihr eiferner und beharrlicer Fleiß fo gefegnet 
daß fie fi in diefem Zweige der Wiflenfchaft unftreitig die 
fhönfte Palme des Ruhmes erworben haben. 
Der Verf. fagt ferner: Il n'est donc pas incroyable qu'un 


Abhandlung eby 
wir nicht billie 
Verf. im Ei 
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2 \re de mots franeais, qui ne sont d’origine ni 
, < S ine, nous viennent des Galois. Das iſt zieim⸗ 
SL *d gar nicht philologifch gefprochen; denn un 
SET »fcher zu gefchweigen, hätten ihm feine eige: 
.* EN La Tour d’Auvergne und die celtifche 
—* N tlih anführt, wohl genugfam bewie: 
ER 4 glaubwürdig, fondern evident fey, 

N a * r ‘ hundertfältig in der altceltifchen 
2 v —8 F 4 die Urtypen entweder germa- 
Zn N für Aug und Ohr undeutlich 
— — verden auch aus dem natuͤr⸗ 
KT sn N mmwörter gehalten, weil, 
2 ST [> an \ deutfchen Mundarten ald 
PEN N netrachten find. Ueber⸗ 
rt ‚ogie wohl darin eine 
;,% uehreren Zungen verwandt 
» .c immer die aͤlteſte Sprache ale 


‚„ıehen, fen e8 auch, daß die Ueberlie- 

‚eben iſt. So fann 3.8. das franzöfifche 
„urgefeßter,, entweder von dem lateinifchen major 
„ermanifchen merir, d.i.groß, mehr — gebildet wor: 

„yn, doc haben alle ihren erweislich letzten Urfprung in 

„m Hebräifhen marom, die Größe, und Chalddifch: mare, 
w>er Bebieter, und gehören mit diefen Wurzeln einer Welt > Ur: 
ſprache an, welche ſich freylich nicht mehr ermitteln laͤßt, und 
Die von einigen ald ein Angebinde der Mutter Natur, und von 
Andern wieder als eine menfchliche Erfindung betrachtet wird — 
aller Wahrfcheinlichkeit nach aber meiftend aus einfplbigen, doch 
mebrbedeutenden Wörtern beftanden hat. 

Etwa 600 Jahre vor unferer Zeitrechnung bat fi eine 
griechiſche Colonie zu Maffilia, dem heutigen Marfeille, ange: 
fiedelt, und es ift gar feinem Zweifel unterworfen , daß fich von 
da aus auch manche griechifche Worte in die celtifche Sprache 
verpflanzt, und nachmals fortgeerbt haben. Wir führen aus 
dem Gedächtnijfe an z. B yap, car (denn), xeuas, chamois 
(Bemfe), Hey, tuer (tödten), ev, en (in) ıc., wogegen fich 
bey näherer Unterfuchung eine lange Lifte aufzählen ließe. Un: 
fer Etymologe Friſch ftellt Hierüber in feinem Wörterbuche, das 
wir eben nicht zur Hand haben, intereffante Vergleichungen an; 
unfer Verf. aber gedenft dieſer Verwandtfchaft, die von den 
meiften anerfannt wird, mit feiner Sylbe. 

Der große Julius Caͤſar hat mit feinem veni, vidi, vici 
in Gallien die römifche Herrfchaft, und zugleich auch die Sprache 
feiner Heimat begründet. Die unterjochten Gallier oder Celten 
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fahrung vielfaͤltig gelehrt hat, daß man ſo manche Spur hier 
wieder aufgefunden hat, welche und auf dem anderen Wege in 
Nacht und Zweifel verloren gegangen if. In Rüdficht der 
übereintimmenden Mythengeſchichte ſagt Mallet in feiner Edda: 
Je me lasse de repeter que les ‚Celtes et Germains, aussi 
bien que les Grecs avaient puises toutes ces fables dans la 
grande source commune des traditions orientales. 

Von römifchen und befonders griechifhen Schriftftellern 
werden die Bewohner ded nördlichen Germaniens (bis zu den 
Hyperboraͤern hinauf) meiitentheild mit beftimmten Benennungen 
einzelner DVölferftämme, Gelten (Kidraı) genannt. Da aber 
dieß allgemein bezeichnete Volf ungemein zahlreich und weit ver: 
breitet war, wie vielleicht die Schthen in Aften und Europa, fo 
läßt fi mit Zuverläßigfeit annehmen, daß feine Sprache von 
einem Ende bis zum andern (von DOften gegen Weiten hin) ent- 
weder fehr verfchieden war, oder doch bald verfchiedenartig wer: 
den mußte, wenn eo nur einige Zeit auf feinen Wohnplägen, 
der eine Theil im öftlichen Europa, der andere nördlich von der 
Donau und dem Main, der lepte Theil auf dem linken Ufer des 
Rheins, Stillftand der Wanderung hielt, der Berge, Flüſſe, 
Wälder wegen feinen Verkehr halten Fonnte, und folglich nach 
der jedesmaligen Vefchaffenheit des Bodens, der Verfaſſung, 
der Kultur und der Schickſale die angeerbte Sprache umbilden 
mußte. Somit erflärt es fi recht wohl, was Zulius Caͤſar 
(de bello gallico) bezeuget, daß der deutfche Heereöfürft Ario- 
vift, der die Gallier befriegte, nicht einmal mehr ihre Sprache 
verftanden habe, fondern fich der Dolmeticher bedienen mußte 
zur wechfelfeitigen Verſtaͤndigung. 

Die celtifhe Sprache Iebt außerdem noch auf franzöfifchem 
Boden felber fort, fey ed auch, daß fich feit etwa zweytauſend 
Jahren die Urtppen vielfach verwifcht, vermengt und verändert 
haben ; wir meinen bier dad Patois in Bretagne und die baski⸗ 
fhe Mundart in Biscaya, welche fich ale Achte Schweitern des 
Sälifchen im fchottifchen Hochlande beurfunden, aber von den 
franzöfifchen Etymologen leider noch nicht genugfam durchforfeht 
worden find. Mais qui ne voit les immenses difficultes d’un 
pareil travail! ruft der Verf. aus; quelle sagacite ne faut -il 
pas, quelle sagesse de critique, pour ne pas s’egarer dans 
des reves? Die deutfchen Etymologen erfchrediten von jeher weit 
weniger vor folchen und vor noch größeren Beſchwerniſſen, da⸗ 
rum war auch ihr eiferner und beharrlicher Fleiß fo gefegnet, 
daß fie fih in diefem Zweige der Wiſſenſchaft unftreitig die 
fchönfte Palme des Ruhmes erworben haben. 

Der Verf. fagt ferner: Il n'est donc pas incroyable qu’un 
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certain nombre de mots frangais, qui ne sont d’origine ni 
latine ni germaine, nous viennent des Galois. Das iſt ziem⸗ 
lich indifferent, und gar nicht philologifch gefprochen; denn uns 
fere großen Sprachforfcher zu gefchtweigen, hätten ihm feine eige- 
nen Landsleute Bullet, La Tour d'Auvergne und die celtifche 
‚Akademie, die er namentlich anführt, wohl genugfam bewie- 
fen, daß es nicht mehr bloß glaubwürdig, fondern evident fey, 
daß die frangöfifche Sprache hundertfältig in der altceltifchen 
wurzle, fey es auch, daß fih die Urtypen entweder germa- 
nifirt oder latinifirt, und fomit für Aug und Ohr undeutlich 
gemacht haben. Diele derfelben werden auch aus dem natür- 
lihen Grunde für germaniſche Stammwörter gehalten, weil, 
wie oben dargetban worden ift, die altdeutfchen Mundarten als 
Zöchter der celtifhen Stammfprache zu betrachten find. Ueber: 
dieß bieten manche Wörter für die Etymologie wohl darin eine 
große Schwierigkeit, daß fie fich mit mehreren Zungen verwandt 
erweifen ; in diefem alle ift aber immer die ältefte Sprache ale 
die eigentliche Mutter anzufehen, ſey es auch, daß die Ueberlie- 
ferung mittelbar gefcheben if. So fann 5. 8. das franzöfifche 
maire — ein Vorgefeßter, entiveder von dem lateinifchen major 
oder dem germanifchen merir, d.i.groß, mehr — gebildet wor: 
den ſeyn, doch haben alle ihren erweislich lebten Urfprung in 
dem Hebraͤiſchen marom, die Größe, und Chalddifch: mare, 
der Bebieter, und gehören mit diefen Wurzeln einer Welt» Ur: 
fprache an, welche ſich freylich nicht mehr ermitteln läßt, und 
die von einigen als ein Angebinde der Mutter Natur, und von 
Andern wieder als eine menfchliche Erfindung betrachtet wird — 
aller Wahrfcheinlichfeit nach aber meiſtens aus einfplbigen, doch 
mehrbedeutenden Wörtern beftanden hat. 

Etwa boo Jahre vor unferer Zeitrechnung bat fich eine 
griechifche Eolonie zu Maffilia, dem heutigen Marfeille, ange: 
fiedelt, und es ift gar feinem Zweifel unterworfen , daß fich von 
da aus audy manche griechifhe Worte in die celtifche Sprache 
verpflanzt, und nachmals fortgeerbt haben. Wir führen aus 
dem Gedaͤchtniſſe an z. B yap, car (denn), xeuas, chamois 
(Gemſe), Yöeıw, tner (tödten), &v, en (in) ıc., wogegen ſich 
bey näherer Unterfuchung eine lange Lifte aufzählen ließe. Un: 
fer Etymologe Friſch ftellt hierüber in feinem Woͤrterbuche, das 
wir eben nicht zur Hand haben , intereffante Vergleichungen an; 
unfer Verf. aber gedenft diefer Verwandtfchaft, die von den 
meiften anerfannt wird, mit feiner Sylbe. 

Der große Julius Caͤſar hat mit feinem veni, vidi, viei 
in Sallien die römifche Herrfhaft, und zugleich auch die Sprache 
feiner Heimat begründet. Die unterjochten Gallier oder Eelten 
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nahmen eben fo, wie vor ihnen die Iberier in Spanien , Die 
Sprache ihrer Sieger an, und ließen dad Erbe ihrer Väter gro: 
Gentheild in Trümmer und Splitter zerfallen. Wie ed bey gro- 
Ben Staatsumwälzungen immerhin gefchehen ift, fo geihab es 
auch hier; die Iateinifche Sprache wurzelte zugleich mit den rö- 
mifchen Geſetzen und Bitten in den Städten und größeren Flecken, 
und die celtifche zog fich flüchtig und ſcheu in dunfle Gebirge: 
thäler und einzelne Weiler zurüd. Sonach fhreibt unfer Verf. 
wenigftens Anfangs ganz richtig (&.59): La domination ro- 
maine a laisse sur notre sol une trace profonde. Apres la 
conquete de Jules- Cesar, le latin fut parle dans toute la 
Gaule; pendant pres de huit siecles, il fut la langue ofli- 
cielle du gouvernement, et plus tard il resta celle de V’E- 
glise, de l’enseignement et de la justice. Mais, presse entre 

eux Couches etrangeres, le celtique et letudesque, il dut 
subir de graves alterations. Quand les Romains le trans- 
planterent sur le territoire de la Gaule, le jargon qui re- 
sulta de ce latin, corrumpu par le melange du celtique, 
prit le nom de langueromane rustique. Une seconde cause 
de corruption dut agir quand les conquerants barbares vin- 
rent y meler leur idiome germain. 

Diefe barbarifchen Eroberer, welche unfer Verf. hier nicht 
namentlich anführt, und welche eine zweyte Urfache der Sprach⸗ 
mifhung und gewiffermaßen wohl audy Verderbnig waren, find 
befanntlih die Sueven, Gothen, Alemannen, Sachſen und 
Sranfen gewefen. Die Lingua romana rustica, oder romane 
rustique, wie fie der Derf. nennt, und welche man audy Ro- 
manzo zu nennen pflegt, erlitt eine bedeutfame Umbildung und 
Veränderung in Zonfall, Wortbildung, Beugung und Con- 
ftruction, nahm aber von den germanifchen Dialecten faft nicht8 
von all den vielen Worzügen an, die ihnen vorzüglich eigen was 
gen, und die fie zu einer fräftigen, klangreichen, bildungs-, 
beugungd = und zufammenfegungsfähigen Sprache wo nicht um- 
fchaffen, doch wenigftens hätten vorbereiten fönnen. Die Ro- 
mana rustica geftaltete fich, je nachdem eine deutfche Mundart 
auf fie Einfluß nahm , faft in jedem Gaue, in jeder Stadt an⸗ 
derö, und die Nachflänge hievon haben ſich mehr oder weniger 
„ biß zur Gegenwart herauf in den verfchiedenen Jargons und Pa- 
tois erhalten, welche wir dort von Provinz zu Provinz treffen. 
Indeß laſſen fich trog diefer vielfachen Zerriffenheit und Spal: 
tung doch zwey Hauptdialecte annehmen, welche durch die Loire 
(Ligris) abgefhieden wurden. Nördlich von dieſem Fluſſe im 
fränfifhen Gallien Tautet unfer Ja oui oder oil, füdlich von 
demfelben aber oc (d.i. auch), daher befam jener nördliche Dia- 
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lect den Namen Langue d’oui, und der füdliche den Namen 
Langue d’oc, die oceitanifche Sprache, woher fidy noch Die Be⸗ 
nennung der Provinz Langued'oc fchreibt. Jene Mundart bes 
hauptete zulept dad Uebergewicht, und nach ihr, oder vielmehr 
nad) den Sranfen, benannte man nachmals die gefammte Volks⸗ 
ſprache Langue francaise. Karl der Große gab fi, nad) dem 
Zeugniſſe feines Geheimfchreiberd Eginhard, alle Mühe, die 
Deutfche Sprache, welche Damals auch die Hoffpradye war, allent» 
halben zu verbreiten, und durdy fie die Rustica romana , welche 
im Munde ded Volfed war, zu verdrängen ; er gab den Winden 
und Monaten, wofür fich noch feine allgemein gültigen Benen⸗ 
nungen vorfanden,, deutfche Namen , ließ deutiche Nationallies 
der auf die Zunge des Volkes verpflangen, um ibm mehr Ge: 
ſchmack für das deutfche Wort begzubringen, und foll fogar felbft 
eine deutfche Sprachlehre verfaßt haben, in der Hoffnung, feis 
nen Zwed deito wirffamer zu erreichen; allein wie wenig ed ihm 
im Allgemeinen gelang, beweifet fich in der Sprache felbft, welche 
bartnädig eine unfchöne Tochter der römifchen Mutter bleiben 
wollte. Hiebey muß noch bemerft werden (was unfer Verf. au: 
Ber Acht ließ), daß die provenzalifche Sprache im Süden durch 
die Minnefänger (Troubadours) einen eben fo großen Einfluß 
auf die Romana rustica gewonnen hat, als nachmale die Sprache - 
der im neunten Jahrhundert eingewanderten Normannen im 
nördlichen Frankreich. 

Die Bildung der eigentlichen franzöfifchen Sprache ging den 
Zeitumftänden gemäß überaus langſam vor fi. Unfer Verf. 
gibt ihr zwey Epochen, die erfte vom 3. 840 bis 1095, die 
zweyte vom 3. 1095 bis 1270. M. Raynuard nannte den Ueber: 
gang aus der Romana rustica zur Languo francaise, d. i. zu 
jener erften Epoche: Langue romane primitive, und nennt 
diefe die Mutter der neueren Sprachen im mittägigen Europa, 
alfo die Mutter der provenzalifchen, fpanifchen, italienifchen, 
portugiefifhen und franzöfifchen Sprache. Branfreich hat bisher 
noch feinen fprachlichen Ueberreft aus diefer Mittelperiode in ir- 
gend einer Schrift aufgefunden ; das erfte Monument fällt in 
das Jahr Bar, und ift gegenwärtig, wie es zu erachten fleht, 
nur dem gelehrten Sprachforfcher verftäandlih. Aus diefem und 
den nachfolgenden Ueberreften erfieht man, wie fich die franzöfie 
ſche Zunge mehr und mehr von der lateinifchen entfremdet, und 
ſelbſtſtaͤndig macht. Die Caſus fallen ab, die Endvocale ver- 
fhwinden ; das dreyfache Geflecht wird zu einem zwenfachen, 
und zwifchen der Endfylben von il-le und il-la, welche die neuen 
Artifel bilden, bezeichnet. Das Regimen der Redetheile verän- 
dert fich zugleicdy mit der Syntax; dad Zeitwort wird unfelbft- 
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ſtaͤndiger, und nimmt Huͤlfszeitworter an, wo fie ſonſt nicht noͤ⸗ 
thig waren; das Vorwort wird häufiger als je zur beflimmteren 
Bezeichnung gebraucht; der Toufall der Redetheile ift völlig ver⸗ 
ändert worden. 

Um bildlich zu zeigen, wie verfchiedenartig fi fo manch 
ein lateinifches Wort geftaltet habe, je nachdem e8 auf die pro⸗ 
venzalifche Zunge im Süden, oder auf die fraͤnkiſch⸗ wallonifche 
im Norden überging, führt er folgende Beyfpiele mit der Be⸗ 
merfung an, daß der Diphthong oi und der Zifchlaut ch dem 
Sache Hauptdialecte, d. i. der Langue d'oui (oder d’oil) 
angeböre: 


Spes —speranza, esperance — espoir. 
Haeres —-heir, heritier — hoıir. 
Advocatus — avocat — avoe, avoue. 
Credere —-creance, creez — croyance , Croyez. 
Nihil — nient, niente, neant, rien — noient, noyant, 
Celare —-celer — coiler. 
Tela — = - toile. 
Caballus — carale, cavalier — cheval, chevalier. 
Captivus — captif — caitif, chetif. 
Cru — = — chenu. 
Caput —capitaine, capitation — chapeau, chaperon, 
chapelet., 
= — bisogna, bisogne — besoin. 
= ce, cette — chou, chette. 
= — pese, pesamment — poise , pPoinsante- 
ment etc. 


Wir wollen dagegen einige altdeutfche Wurzelwörter in ih⸗ 
sen dialectifhen Formen anführen, welche die gallifhe Zunge 
angenommen bat, und dabey erfehen, auf welche Weife fie fi 
dort in Begriff und Laut verändert haben. 


Big, biß, beißen, beiien — bizarre, bizarrerie. 


Leg, belegen, verletzen — blesser, blessure. 
Loſch, d. i. kLage, v. legen — loge, loger, logis. 
Gail, gal, geil — galant, galanterie. 
Wirlen, wörl, wire — guirlande, 

Sutter — fourrage. 

Zran, trennen — tranches, trenches, 
Fin, fein — fin, finesse. 
Quardan, warten(hüten) — garder, garde. 
Scherg — sergeant. 


Flach, Flaͤche — flanc etc. 
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Hiebey wird der verehrte Lefer ohne Zweifel bemerkt haben, 
daß wir zu dieſer Vergleichung gerade ſolche Woͤrter herausge⸗ 
hoben, welche wir Deutſche in dieſer veraͤnderten Geſtalt und 
Bedeutung Feider ohne Noth wieder angenommen, ohne viel⸗ 
leicht zu ahnen, daß wir unfer weggeborgted Eigenthum zurück⸗ 
gefordert haben. Wir fprechen ja allenthalben: bizarr, Bizar⸗ 
rerie, Bleſſur, Lofch und Logis, galant, Salanterie, Guirland, 
Fourraſch, tranfchiren, Fineſſe, Garde, Serfchant, Slanfe ıc. 

Die zwente Epoche umfaßt die bedeutfame Zeit der Kreuz⸗ 
züge, und dauert bid zum Tode Ludwig ded Heiligen. Welch 
entfchiedenen Einfluß die Kreusfahrer auf die Zeit, ihre Nation 
und fomit auch auf ihre Sprache hatten, braucht hier nicht erſt 
erörtert und bewiefen zu werden. Sie war mit Eingaug des 
vierzehnten Jahrhunderts ſchon dergeftalt feit begründet, felbit- 
beftimmbar und vollendet, daß fie allen fcientififchen, artiftifchen 
und focialen Bedürfniffen völlig entſprach, und die Umbildun⸗ 
gen in den nachfolgenden Jahrhunderten waren im Grunde nicht 
viel mehr, ald bloße Formen- und Lautveränderungen, wie fie 
natürlich auf alle Zeiten ein unzertrennbares Gefolge aller lebens 
den Sprachen find. Da, wo fie fich in der Folge ergänzte oder 
regenerirte , fchöpfte fie faft immer (die technologischen Adoptio- 
nen abgerechnet) aus dem Urquell der Iateinifhen Mutter, denn 
diefe übte fortwährend bey vielfachen Gelegenheiten ihren großen 
Einfluß auf ihre Tochter aus. Man betrachte hier die Eoncilien, 
die gelehrten Disputationen, bey welchen die lateinifche Sprache 
gebraucht wurde, die Errichtung der lniverfitäten und lateinie 
fhen Schulen, die juridifhen Verhandlungen, die geiftliche Li⸗ 
teratur der Mönche, namentlich der Sefuiten u f. w., fo wird 
man erfehen, daß die franzöfifche Zunge unabläflig von der latei⸗ 
nifhen durchfreuzt wurde, und dabey viele germanifche Wörter 
entweder gänzlich fallen ließ, oder nur Splitter von manchen 
behielt, und fie neu anfeimen ließ. 

Einen viel größeren Vorfchub, als die Troubadours und 
Songleurs, ferner die Trouveres und Conteurs mit ihren Gefän« 
gen, Mährchen und Sagen, leiftete Sranz 1. der franzöfifchen 
Sprache dadurch, daß er fie bey allen Behörden und Gerichtö« 

fen einführte, und die befleren fchriftftellerifchen Werfe mit 
efonderen Gnaden und Auszeichnungen begünfligte. Sie bil« 
dete fi im Süden, wo fie der lateinifhen Mutter getreuer blieb, 
viel freyer, Hlangvoller und gefchmeidiger heraus, ald im Norr 
den, wo fie weit mehr fränfifche und normännifhe Wurzeln in 
fi aufgenommen hatte, nebftdem daß ihr eben da noch aus der 
Urzeit viele celtifhe Wörter geblieben find, was nun bey der 
Menge und noch mehr bey der Verfchiedenartigkeit der Elemente 
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feinen geringen Kampf bedurfte, bis fi die Maffe, weldhe in 
der Gaͤhrung obfiegen wollte, allmälich behauptete, läuterte 
und mit den füdlichen Klängen in Harmonie brachte. — Die 
franzöfifche Schriftfpracdhe ift durch die im 3.1635 gegründete 
Afademie und das von derfelben beforgte Dictionaaire flationär 
geworden. Sie hat in dem genannten Werfe alle Wörter und 
Ausdrüde aufgenommen, welche von den befferen Schriftftellern 
derfelben Zeit , 3. ®. von Rob. Etienne, 3. Nicot, Ph, Monet, 
Descartes, Corneille, Malberbes ꝛc. gebraucht worden find, 
und Diefelben durch ihre Autorität fanctionirt. Unfer Verf. 
fhreibt (8.71): L’edit da roi pour l’etablissement de l’Aca- 
demie Frangaise est de ı635. On sait meme que des diffi- 
cultes s’eleverent au parlement pour l’enregistrement des 
lettres -patentes; l’edit Eprouva de l’opposition, et les let- 
tres - patentes ne firent verifiees qu’aveo cette clause: »A la 
charge que ceux de ladite assemblee et Academie ne con- 
noitront que de l’ornement, embellissement et augmenta- 
tion de la langue francoise.« En vertu de ces attributions 
reconnues ä l’Academie par le parlement meme, elle s’oc- 
cupa d’epurer la langue et de la fixer: c'est alors que fat 
concu le plan du Dictionnaire, et, en 1639, Vaugelas fut 
oharge de le rediger. | 

Das goldene Zeitalter der franzöfifhen Sprache und Lite: 
ratur blühte mit den großen Geiftern diefer Nation, ald mit 
Montaigne, Pascal, Ta Nochefoucauld, La Bruyere, Bour⸗ 
daloue, Flechier, Boffuet, Senelon, Fontenelle, Vertot, Saint« 
Real, Maflillon, Le Sage, Duclos, Montebquieu, Buffon, 
Bonnet, Nacine, Moliere, Nouffeau und Voltaire, weldyer 
Leptere einige Neuerungen auch in der grammatifchen Form der 
Sprache durchzufegen wußte. 

Das politifche Webergewicht,, welches Frankreich befonders 
feir Louis XIV. über alle europäifchen Mächte durch glückliche 
Gonjtellationen und weife Staatöfunft gewonnen und behauptet 
hat, machen es natürlich, wie die franzöfifche Sprache, welche 
fi) indbefondere für das Mhetorifche, Diplomatifche und Eon: 
verfationelle herausgebildet hatte, die Univerfal- und Hoffprache, 
und feit einem Seculum auch das Band der europäifchen Diplos 
matie werden fonnte. 

Die Schriftfteller der neueren Zeit haben für die Kultur der 
Sprache vielleicht nicht weniger geleiftet, als ihre unmittelbaren 
Vorgänger, mit welchen fie durch das blutige Band der Nevo: 
Iution zufammenhängen. Wir erwähnen hier eines Barthelemy, 
Raynal, Marmontel, La Harpe, Bernardin de St. Pierre, 
Benjamin Conftant, einer Staöl-Holftein, eines Chateaubriand, 
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Courier, Buizot, Ra Martine, Thiers, Séegur, H. Victor, 
Abrantes, Scribe, Nodier u.f.w,, welche Legteren die neue ro⸗ 
mantifche Schule bilden, und von denen ein achtbarer deutfcher 
Kunftrichter fagt: »Diefe haben, indem fie neue Sprachelemente 
aus dem Gebiete des gewöhnlichen Lebens, aus den älteren 
Schriftwerken, befonders denen des fechzehnten Jahrhunderts 
und zum Theil auch aus dem Deutfchen und Englifchen einge: 
führt, die franzöfifche Schriftfprache wefentlich bereichert, und 
ihr die Möglichkeit und Freyheit fortmährender Ausbildung zus 
rüd'gegeben.« 

Dr. Jeniſch, der in feiner gefrönten Preioſchrift vierzehn 
europäifche Sprachen (Berlin 1797) vergleichend zufammenftellt, 
und theils nach einem fupponirten Sdeale, theild nach der 
altgriechifchen,, als der vollenderfien von allen, bemißt, würde 
fi freuen, für die franzöfifche Sprache gegenwärtig günftigere 
Aufpieien zu erbliden ; denn er war mit ihr fo wenig zufrieden, 
daß er ihr in feiner Scala einen fehr untergeordneten Plab ein: 
räumte. Wir wollen ihm nicht geradezu beypflichten,, doch koͤn⸗ 
nen wir nicht umbin, offen zu befennen, daß fie in Biegſamkeit, 
Wortreihthum, Eonftruction, philofophifcher Tiefe, poetifcher 
Lebendigfeit und Euphonie noch viel zu wenige Vorzüge hat, 
um an ihr ein große® Wohlbehagen zu finden. Indeß fann fie 
viel desjenigen, was fie bedarf, vorzüglich aber Kraft, Würde 
und Tiefe, aus jenen unerfchöpflichen Bronnen ziehen, in welche - 
fie bereits ihre Eimer getaucht hat, und diefe Bronnen find: die 
deutfche, die englifche Sprache und die Eifternen des franzöfifchen 
Mittelalters. 

Um nun mit dem Verf. von der Gefchichte der Sprache den 
folgerechten Uebergang zur Gefchichte der Literatur zu machen, 
müffen wir mit ihm wieder in Frankreichs Vorzeit binabfteigen. 
Plato fagt: Das Wort (Aoyos) ift dad Bild der Seele, und 
Buffon fchreibt: Le style o’est I’'homme. Die franzöfifche Li- 
teratur macht hiebey feine Ausnahme, in ihr fpiegelt fich der 
Charafter der Nation von einer Zeitepoche zur andern auf dad 
getreuefte ab, und Täßt uns den innerften Menfchen erbliden. 
Sie ift fo wie die englifhe, fpanifche und italienifche aus der» 
felben focialen Kriſis hervorgegangen, hat mit denfelben Ele⸗ 
menten eine geiftige Gaͤhrung wie fie beftanden, und ift ſomit 
nicht bloß ein Spiegel, fondern auch das Erzeugniß der wechfeln- 
den Zeitenftröme und der Verhältniffe des gefellfchaftlichen Les 
bend geworden. Unſer Verf. ſchreibt &.77: Entre tous cos 
rameaux d’un m&me tronc, entre toutes ces filles d’un m&me 
hymen, que de fortes ressemblances primitives n’ont nulle- 
ment empechees d’acquerir l'individualite et l'originalite ta 
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plus parfsite, la litteratere francaise tient un rang eleve. 
Sans chercher à la venger des outrages qui Jepuis le com- 
mencement da sieole ont succede ä ses anciens honneurs 
et dans lesquels quelques uns de ses enfants n'ont pas rougi 
de tremper; sans vouloir non plus, avec une partialite 
aveugle, lui donner tous les merites ou m&me la placer au- 
dessus de toutes les autres litteratures, en commengant ce 
rapide precis de son histoire, nous nous bornerons à con- 
stater deux faits: le premier, c'est qu’elle a tenu le sceptre 
et qu 'elle a joui pendant un siecle d'une suprematie incon- 
testee; le second, c'est qu’encore ‚aujourd’hui elle conserve 
par toute l’Europe le droit de cite qu’elle avait acquis dans 
ce temps de gloire, et que la langue qu’elle s’est faite est 
entre toutes les langues sorties du latin la seule ä laquelle 
leur mere commune ait legue son Caractere d’universalite. 
Wir hätten Dagegen wohl einigen Einfpruch thun fönnen, 
doch da wir unten auf denfelben Gegenitand zurüdfommen wer- 
den, fo foll e8 dort unter Einem gefchehen. Die eigentliche 
franzöfifche Literatur fonnte erft da auftauchen, wo die Sprache 
fchon eine folche Ausbildung erlangt bat, daß man fich derfelben 
zur Darftellung von Gedanfen und Empfindungen mit aller Frey⸗ 
thätigfeit bedienen fonnte. Wie wir oben angemerft haben, wa= 
ren in Sranfreich zwey Hauptſprachen oder nachmals Hauptdia⸗ 
leete vom fünften bis ins fiebente Jahrhundert im Gebraudhe, 
die der Sieger und die der Beftegten. Die fchöne wohlflingende 
füdgallifhe Sprache war vocalreih, biegfam, und befonders für 
den Gefang geeignet ; fie gelangte weit früher ald die nordgalli: 
fche zur Ausbildung, und rief auf dem lachenden üppigen Bo⸗ 
den, wo fie ertönte, Die erſten Barden hervor. Die Poeſie jener 
Zeit und jenes Raumes hieß die feohfinnige Kunft (ciencia gaya), 
und Wilhelm IX. Graf von Poitou und Herzog von Aquitanien 
foll der erfte diefer provenzalifhen Sänger oder Troubadours ge⸗ 
wefen feyn. Die nordfranzöfifchen Sänger, welche etwa 300 
Jahre fpäter auftraten, nannten fi Troureres, und unter 
ihnen wird befonders Thibault Graf von Champagne und König 
von Navarra gepriefen (1200 — ı253). Die früheren Dichter 
und Chroniffchreiber, 4.8. Gregor von Tours, Fredegar, Bor: 
tunat, haben ſich noch der Iateinifchen Sprache bedient. Der 
fröhliche Gefang der Minnefänger verftummte unter dem wilden 
Kriegegetümmel und Verfolgungen der Waldenfer, und ertönte 
von nun an nicht wieder. Mit der Heimkehr der Kreuzfahrer 
‚ beginnt in Sranfreich die Periode der Erzählung, der Maͤhrchen 
(Fabliaux). Die Abenteurer erzählten theild ihre eigenen Er⸗ 
lebniſſe, ftets mit großer Beygabe des Wunderbaren, theils auch 
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arabifche Sagen, die fie im Miorgenlande aufgelefen, und die 
Seder der Fabliers brachte den Stoff wieder mit phantaftifchen 
Zugaben in Verfe, worin Frohſinn und Laune mit Derbheit und 
Muthwillen abwechfelte. Der Italiener Boccaccio und viele der 
fpäteren Balladen = und Romanzendichter haben aus jener reich- 
baltigen Bundgrube der Fabliaux große Ausbeute gemacht. Durch 
Diefe wundervollen Sagen und Mährchen, welche man ſich laut 
der Sefchichte fhon ſechs Jahrhunderte früher am Hofe Arthure 
(deifen Vater Uther mit dem Zauberer Merlin den erften Ritter⸗ 
orden, die Tafelrunde, geftiftet Harte) wechfelfeitig und vorzuüg⸗ 
lich zur Kurzweile der Damen erzählte, wurde hier wie dort der 
Grund gelegt zur pragmatifchen Romanze, d.i. zum fogenannten 
Ritterroman , weldyen man in den erften Zeiten in Verſen, ober 
abwechſelnd in Verfen und Profa zu fchreiben pflegte. Den 

Stoff hiezu entlehnte man gewöhnlich einem hiſtoriſchen Factum, 
Doch fiegte fpäter die Phantafie über die Gefchichte, und reihte 
oftmals die feltfamjten Abenteuer und poffierlichiten Dinge zu⸗ 
fammen. Ein englifcher Geiſtlicher, Namens Robert Wace oder 
Gace, , der fih ſpaͤter nach Caen überfiedelte, eröffnete bier diefe 
Dichtungsart mit feinem Roman de Rou (Rollon), welchen er 
in achtfylbigen Werfen ſchrieb, und worin er die vorzüglichften 
normännifchen Kriegeshelden figuriren läßt. Béchada ift ale 
Vorläufer des Stalienerd T. Taſſo zu betrachten, denn er bes 
fchrieb, um das 3.1130, zuerft die Heldenthaten des Gottfried 
von Bouillon, des Heerführers der Areuzritter und nachmaligen 
Königs von Jeruſalem. Chretien von Troyes, ihr Zeitgenoife, 
ſchuf eine Unzahl folher Romane, d. h. er verfificirte fabelhafte 
Ehroniten, und mengte bey, was ihm feine fruchtbare Phantafie 
eingab. Gegen dad Fahr 1300 endlich, fagt unfer Verf., konnte 
man in Frankreich fchon mehr denn hundert foldyer Dichter zäh- 
len. - Zugleich gibt er ein richtiges Urtheil über die poetifchen 
Erzeugnijle der Damaligen Periode mit den Worten ab: Ce serait 
une rude täche que de lire toutes leurs oeuvres, et seule- 
ment la lecture du Roman de Rou et de quelques autres des 
plus celebres inspire certainement plus de fatigue et d’ennui 
que d’interet, 

Im dreyzehnten Jahrhundert glänzte Abailard, der fein 
klares gediegenes Willen hauptfählid aus dem Studium des 
elaffifchen Altertbums fammelte, und auf feine Zeit dadurch 
überaus wohlthätig einwirfte, daß er der Willenfchaft eine beſ⸗ 
fere Richtung zeigte- Man überjegte und ahmte glüdlich nach ; 
was hiebey die Univerfität (durch Philipp Auguft geſtiftet) und 
die Sorbonne (durch Ludwig den Heiligen gegründet) beygetras 
gen hat, braucht nicht erörtert zu werden. Der Verf. fingt einen 
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Paͤan über Paris, die damalige Perle unſeres Welttheils: 
Entre toutes les villes souveraines de l’Europe ä celie Epo- 
que, entretoutesces capitnles, Paris annonce des ce moment 
la suprematie de sa destinee, cette glorieuse mission qui con- 
siste a se mettre a la tete des peuples toutes les fois que 
ceux- ci se levent pour entrer dans la carriere d’un progres 
quelconque, litteraire, scientifigue, politique ou social — 
woben wir nur zu entgegnen haben, daß fein Patriotism dieſem 
Lobfpruche eine etwas zu große Ausdehnung gegeben habe. 

Das vierzehnte Jahrhundert erzeigte fi für Italien weit 
günftiger, als für Frankreich; dort erweckte die Muſe die ruhm⸗ 
würdigen unfterblichen Trecentiften, unter welchen vorzüglich 
Dante, Petrarch und Boccaccio glänzten, bier aber wußte fie 
nichts fo Großartiged ans Licht zu rufen, und Werke zu ſchaf⸗ 
fen, welche ſich auf ähnliche Weife für ewige Zeiten entweder 
gemeinnügig, oder zu Muftern der Nachahmung zu machen ge- 
wußt hätten. Das größte Aufiehen erregte hier der didactifche 
Roman von der Nofe, der noch im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert von Wilhelm de Lorrid angefangen, und nachmals von Jean 
de Meun vollendet worden ift. Das ganze gigantifche Werk zählt 
nicht weniger ald 22,000 Verſe, lehrt die Kunft zu lieben, und 
ſchwingt die Geißel der Satyre mit beißenden Sarfasmen. Es 
wimmelt eben fo von allegorifchen Perfonen, als von Zoten und 
frivolen Anfpielungen,, und wenn ihm auch keineswegs poetifcher 
Werth abzufprechen ift, fo hat man ihm doch zu viel Ehre damit 
angethban, daß man ed drey Jahrhunderte lang mit Dante’d 
göttlicher Komödie gleich achtete 

In den folgenden drey Jahrhunderten ragen befonder6 ber: 
vor: Sean Froiſſart, ein vorzüglicher Dichter, und nebft Join⸗ 
ville und Comines der geiftreichite, gediegenfte und befte Ge: 
fchichtfchreiber des franzöfifchen Mittelalters. Elotilde de Vallon⸗ 
Chalys, deren unfer Verf. mit feiner Sylbe gedenkt, ift die 
zartfinnigfte und unftreitig die größte Dichterin in ihrer Zeit 
(1405 — 1495). Der Walfmüller und Naturdichter Dlivier 
Baflelin war der Gründer des franzöfifchen Waudeville. Um 
diefe Zeit treffen fich auch ſchon dramatifche Producte, doch find 
fie noch alle auf einem elenden Thespisfarren, und es läßt fich 
von ihnen im Allgemeinen das fagen, was wir von unferen er: 
ſten Baftnachtfpielen fagen fönnten. Die famöfe Bazoche wurde 
1545 gänzlich aufgehoben. 

Während nun in Deutfchland und Holland Erasmus von 
Rotterdam, Ulrich Hutten, M. Luther ıc., in Spanien Lope 
de Vega, Cervantes und Ealderon, in Italien Macchiavel und 
Taſſo, in England Shafefpeare überaus einflußreich für Kunſt, 


1839. La France. 47 


Wiſſenſchaft, Religion, Sprache und Nationalitaͤt wirkten, 
bluühten in Frankreich Marot, Calvin, Montaigne und Rabelais, 
wobey unſer Verf. ganz richtig bemerkt (&.87). Le XVIe siecle 
ne pouvait &tre une époque de perfectionnement ; mais il 
fut une epoque de forte croissance et de marche rapide vers 
ce but de la perfection que la litterature devait atteindre 
au XVII siecle. Mit F. Malherbe beginnt ein neuer Abjchnitt 
in der franzöfifchen Poefie, er ift eine Lorbeerbrüde vom fech« 
zehnten zu den folgenden Jahrhunderten herüber. Ronſard ift 
als die Krone der franzöfifchen Lyrifer anzufehen, und auch nach: 
mals faum übertroffen worden. Gorneille ift der ruhmwürdige 
Vater der dramatifchen Poefie Frankreichs. 

Der glorwürdigen Schöpfer und Heroen der franzöfifchen 
Glafficität haben wir fhon oben in der Gefchichte der Sprache 
namentlich gedacht, weßhalb wir fie hier nicht wiederholen fönnen. 
Auch würden wir nur Allbefanntes fagen müjfen. Sranfreich hat 
in den leuten zwey Jahrhunderten. allerdings in allen Zweigen 
der Künfte und Willenfchaften fehr viel, in einigen aber doch 
nicht fo viel geleiltet, al uns der Verf. glauben machen will. 
Um das Wichtigfte nach unferer fubjectiven Anficht furz in einem 
Eritifchen Abriß zufanımen zu fallen, erlauben wir uns zu be= 
merken: Branfreih babe in Mathematif und Aftronomie fehr 
viel des Trefflichen, doc) nicht mehr als England und Deutfch- 
land geliefert, in Phyſik und Chemie ift e8 aber faum übertroffen. 
In der Mineralogie fteht ihm Deutfchland durch feinen Werner 
vor, in der Geologie durch feinen Humboldt, obwohl auch Deluc 
und Euvier uniterbliche Namen find. Das Studium der Botanik 
wie dad der Zoologie und Anatomie-hat in Sranfreich die größten 
Meifter, wenn auch noch feinen Linne, hervorgerufen. Die 
Medicin und Chirurgie hat dort Fortſchritte gemacht wie irgend 
in einem Lande. In der Staatöwilfenfchaft dürften die franzö⸗ 
ſiſchen Diplomaten ihre Meifter nur in England finden. In der 
Aurisprudenz ift Montesquieu ein Stern eriter Größe. Die 
Theologie vermengt fich dort ſtets zu fehr mit der Philofoppie, 
und fo legt eine Willenfchaft der andern eiferne Zeifeln an. Die 
Philologie hat noch immer würdige Prieſter, doch feit lange 
fhon feinen Scaliger, Cafaubon und feine Dacier mehr. Eng⸗ 
land, Deutfchland und auch Stalien verdienen in diefer Hinſicht 
entfchieden den Vorzug, zumal in dem gründlicheren und tiefes 
ren Studium der Etymologie. Die Rhetorik, zumal die politis 
fhe, hat in Sranfreich immerhin eine treffliche Kultur, doch hat 
England in diefer das Princjpat über dem ganzen Erdfreife. 
Der literarifchen Kritif fehlt es häufig an gründlicher Gelehr- 
famfeit und Tiefe. Gefchichte und Philofophie dürfen mit jener 
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in Deutfchland und England ebenbürtig in Die Schranfen treten; 
die Poefie aber, wenn wir etwa das Lufifpiel ausnehmen, Hat 
noch lange nicht die Meifter erwedt, weldye fich mit einem Sha⸗ 
Pefpeare und Byron, mit einem Camoens, Calderon, Cervan⸗ 
tes, Lope de Vega, mit einem Dante, Petrarch, Boccaccio, 
Artoft und Taſſo, mit einem Leiling, Herder, Wieland, Goe: 
the, Schiller, 3. Paul und Tief ıc. zu meſſen berechtigt halten 
dürften. 

Vom zeitweiligen Stande der Philofophie und Malerkunſt 
bandeln insbefondere die zwey Sclußfapitel in diefem Buche, 
indem das eritere den Charakter der franzöfifchen Philofophie im 
Allgemeinen, und das legte die Nationalfchule der Malerey und 
©culptur zur Sprache bringt. 

Die Geſchichte der Philofophie zerfällt auch für Frankreich 
in drey Hauptperioden: a) in die der Scholaſtik oder des Mittel- 
alters, b) in die neuere und c) in die gegenwärtige 

Von den zwey erflen Zeiträumen fchreibt der Verf.: Durant 
les deux premieres periodes, elle presente le spectacle 
d’une lutte incessante entre deux Ecoles alternativement vic- 
torieuses, l'une sensualiste, l’autre idealiste. Vor Abailard 
trieb fich die Scholaftif unbehülflih in Wort⸗ und Redeformeln 
herum, nad) ihm verlor fich die philofophifche Speculation wie: 
der in das Gebiet der Theologie. Erft im funfzehnten und fech- 
zehnten Jahrhundert fing man an, den Plato und Ariftoteles 
mit Ernit zu fludieren. Mit Montaigne und Charron war die 
neuere Philofophie noch keineswegs geboren, wohl aber mit dem 
großen Dedcartes, dem Schöpfer des Idealism (ale eigenthüm- 
liches Syſtem), welden fein Schüler Malebrandye noch weiter 
audbildete. Die Cartefianer fanden ihre ftärfiten Gegner in Gaſ⸗ 
fendi und Eondillac, welche dem Senfualism huldigten,, der in 
England durch Lode neu gefchaffen wurde. Welchen Einfluß die 
Schriften eines La Bruyere, Vauvenargues, La Rocheſoucauld, 
Pascal, Saint» Evremont, Montesquieu, 3. 3. Rouifeau, 
Voltaire, Mably, Duelos ıc. auf ihre Nation ausgeübt haben, 
it befannt. Ein Rouſſeau und Voltaire hatten aus ihren Orä: 
bern heraus ben der Revolution ihre Hände mehr im Spiele, ald 
ed die Sranzofen glauben. Der Senfualidm wuchert auch in 
unfern Tagen noch fort; Maiftre, Bonald und La Mennais find 
feine eifrigften Priefter, und daß fie ihre Syſteme leider als 
Waffenhallen und Lager der chriftlichen Offenbarung gegenüber 
aufbauen , lehrt die Geſchichte unferer Zeit, und läßt für die 
Folge noch Schlimmeres befürdhten. 

Den Ausfall, weldyen der Verf. gegen Deutſchland macht, 
bätte er ſich füglich erfparen fönnen. Er ſchreibt S. 113: LAl- 
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“9 
lemagne a plus de Philosophie er Plus de Philosophes, 
MOins d’es ‚ Ou un sens 
zmoOins droit, et su 


du mysticisme et du pantheisme etc, 
a6 endlich die bildenden Künſte betrifft, 


bis ins fechzebnte Jahrhundert feinen großen Meifter geboren. 
Die Malerkunſt wurde dort durch Auslaͤnder, namentlic, durch 


Anzen über: 
. 00% mag es ſich immerhin mit Varro troͤſten, 
der mit bezůglicher Veränderung fagt: Qui ; i 
fecerit ommode, potius boni 
i um! 
Buch i elegant ausgeſtattet. 
oſ. A. Moshamer. 


ipum Philogopherum veterum, So- 
Cratis, Platonis Aristotelis. A criticam hilosophandi 
rationem cCommendanda 


m. Scripsit Ph. —* van Heusde, 
Amstelodami, apud Joannem Müller, 1839, 


in dem vorliegenden Buche 
Au, welche unfere befondere Aufe 
ud) die Kauptzüge diefer Por: 
emplaren und Eopieen 
r Sebildete fange ſich nicht ſchon lͤngſt 
ut den dre 2, Welche das Haffifhe Alterthum 
zieren, innig befreundet haben ? r ſtellt uns zuvoͤrderſt das 
Bild des Sokrates d. edjenigen Mannes vor Augen, 
über welchen feit mehr als tiven Japrtaufenden nur Ein Urtheül 
eſteht, die Stimme der hoͤchſten 8 underung und Anszeihnung. 
Sagt. doch ein achtbarer Schriftftefer unferer Nation ganz im 
Einffauge mir unferer Meinung; „ n dieſem großen und ehr= 
| ! h 


2. 
Mr Mu nn a. 0. 
a, 
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würdigen Manne hat die Nachwelt auf eine glänzende Weiſe 
dargethan, daß das wahre Verdienft auf den gerechten Richter: 
fpruch derfelben fich nicht vergebens berufe. Ihn, der dem Kam: 
pfe mit feiner Zeit unterliegen mußte, ehrt eine gerecdhtere Nach- 
welt als ein erhabened Mufterbild ächter Humanität, einer ver: 
nünftigen Den?- und Handlungsweife, auf ihn führt fie alles 
urüd, was die vorzüglichiten Seifter Griechenlands in der Weis- 
beitölchre Großes und Preiswürdiges geleiftet baben.« Man 
Fann überhaupt von feinem Menfchen eine vortheilhaftere Miet: 
nung faffen und ausfprechen, als diefe ift: »daß er der vollkom⸗ 
menfte aller Menfchen ſeye — und diefer Ausſpruch iſt unferes 
Willens aus den Munde aller Welt ergangen. 

Nichts defto weniger fchreibt unfer Verf. (8.4): Dubita- 
tum autem omni aevo est, et vere dubitatur etiam nunc, 
quä ille indole, quo ingenio, quibus moribus fuerit. 

Es ahnte uns, als wir diefen Satz lafen, ſogleich, daß er 
mit Ariſtophanes, dem beißenden Kritiker und Antagoniſten des 

roßen Mannes, anrücken werde, und wir betrogen und in die⸗ 
ber Meinung nicht; wir wiffen ja, daß ihn, während er von 
Zenophon und Plato ald ein weifer, guter und trefflicher Menfch 
geichildert wird, der Satyrifer Ariftophanes als einen Atheiften, 
als Srrlehrer und Werführer der Jugend dargeftellt hat. Wir 
wollen aber, unſerem Verf. gemäß, zunächfi diefe dreyfachen Ur⸗ 
theile über ihn vernehmen: 

Ariftophanes läßt in feinem Drama: Die Wolfen, einen 
ungebildeten, rohen Mann, Namens Strepfiades, auftreten, der 
wegen der zu vielen Ausgaben feines Sohnes in Schulden geräth, 
fi) in feiner Bedrängniß nicht zu helfen weiß, und in die Schule 
des Sofrates geht. Diefer belehrt ihn, daß es weder einen Zeuß, 
noch die übrigen Götter gebe, die man gemeiniglich verehrt, und 
daß die Erfcheinungen der Natur, als: Donner, Blig, Winde, 
Regen, welche ihnen zugefchrieben werden, aus der Natur der 
Dinge felbft entftehen. Dan folle demnach ftatt jene Götter 
die Wolken verehren, weil fie vornehmlich die Urſache diefer Phaͤ⸗ 
nomene find. Der Greid wundert ſich über diefe Worte, verfteht 
fie aber nicht, und erbittet fi von Sofrates nur, er möge ihn 
die Kunft lehren, wie er feine Gläubiger am beflen betrügen 
könnte. Da er ihn aber auch dießmal nicht verfteht, fo empfiehlt 
er ihm feinen Sohn PHidippes, er möchte ihn in diefer Kunft 
unterweifen, und machen, daß er jede Nede, ja fogar die ge: 
rechteſte, umftürzen Ierne. Sokrates fagt es ihm zu. Sodann 
treten die gerechte und die ungerehte Rede auf, und 
hadern unter fih; der Ausgang dieſes Streites aber ift, daß die 
ungerechte Rede Siegerin wird. Was nun der Juͤngling 


» 839.  Characterismi Principum Philosophorum. : 5 


Phidippes von Sokrates gelernt hatte, wendete er auf feine 
Diadige an, und betrügt fie um die Zinfen. Als diefes der 
ater erfuhr, Jauchzte er vor Breude, und preifet fi mit dem ' 

Sohne höchft glüdlich, daß er durch die Lehre des Sofrates aus 
folhen Gefahren gerettet worden fy. Da er aber nachmals 
das Schändliche diefer Lehre einſah, verwünfchte er den Sokra⸗ 
tes eben fo, ald er ihn früher mit Lobfprüchen erhoben hatte; 
denn Phidippeö verehrte feine Götter, achtete feine Gerechtigkeit 
mehr, und ging in der Zügellofigfeit fo weit, daß er feinen eige⸗ 
nen Vater mißhandelte, und feiner Mutter nicht fchonte. Der 
entrüftete Strepfiades will am Ausgange der Zabel jenes So⸗ 
phisma (Ypovrisypıov) ded Sofrates zugleich mit dem Stifter 
durch Flammen vertilgen, und eifert gegen ihn und feinen Sreund 
Chaerephon mit den Worten: 

Ti ya oyT als zous Ouous UBorkeros 

ne Loxonsls Joy a hen 

Arums, Balls, nalı, Kolluy ousza, 

Malıca 6 sdws, Tous Okous as Nöıouy. 

(Nub. v. 1506.) 

Ganz verfchiebene Züge gibt hingegen Kenophon dem Bilde 
feines großen Lehrmeiftere. So fchreibt er z. B. in feinen Me- 
morabilibus (I. ı): Ovdeis 5& zuxors Suxparous ovöLy aceßis, 
oVde Avodıoy OUTE Rpdrrovros Eidev, oUre Akyovros 1xouser. 
Berner fagt er daſelbſt: Ncos od» Evoyos ay ein Ta ypapjj, Os avri 
piv roü pm vonidemw Seous, Yavepös 79 Jepaxeuwmy Toüs Jeods pa- 
Aısa rev AA» aySpwrwy" ayri d& Toü diap9eipeıw ToUs vEovs, 
pavepòs ıjv Tüv Guvdyrwv ToUs zovnpäas Erı3uplas Eyovras, roö- 
7w9 uiy zavwy, Tüjs de xaAAisms xai peyalorpexesarns aperijs, 
1% roAcıs re nal olxovs ED olxoügı, xporpexwv Exı9uneiv' Taura 
d& zparruv, xüs ou neyaAys akıos qu rınjs ri zoAeı. 

Plato entwirft und ein ähnliches Bild feines würdigen Leh⸗ 
vers, vornehmlich in den Dialogen und im Gaftmahle, und er- 
fchöpft fi) im Lobe feiner Enthaltfamfeit, Nechtfchaffenheit und 
Weisheit; und daß ihn Plato, fein vorzüglichfter Schüler, ges 
wiß eben fo gut kannte, als er feine Lehren aufgefaßt hatte, wird 
wohl Niemand in Zweifel ziehen. 

Nachdem wir nun die Urtheile feiner Zeitgenoffen vernom⸗ 
men, wollen wir auch hören, was die Römer, namentlich Ci⸗ 
cero von ihm dachte und ſchrieb: »Seine Schüler haben ihn, wie 
im Leben, auch nach dem Tode noch geehrt, und ihn für den 
Weiſeſten erfannt.« Seine ausgezeichnetiten Schüler aber waren: 
Alcibiades, Kriton, Xenophon, Antiftenes, Ariflippus, Phae- 
don, Aefchines, Hebes, Simmias, Euflives, Plato; und er 
felbft fomit der glorwiärdige Gründer der fogenannten attifchen 
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Schule. Cicero gedenft in feinen tußculanifchen Unterfuchungen 
des unglüdlihen Theramened, der auf Befehl der Tyrannen den 
Giftbecher trinfen mußte, und nachdem er erzählt, wie flandhaft 
und würdig fidy der Verurtheilse benommen, geht er auf Sofra- 
tes über, und fährt fort: Vadit in eundem carcerem atque in 
eundem paucis post annis scyphum Socrates, eodem scelere 
jadicum, quo tyrannorum, Theramenes. 

UAnderweitig heißt es wieder: Ein Freund habe ihm die Nach⸗ 
richt gebracht, daß ihn die Athener zum Tode verurtheilt haben, 
worauf er gelaffen zur Antwort gab: Und fie verurtheilt die Na⸗ 
tur. Als feine Gemahlin wehllagend ausrief: Du wirft alfo 
ungerecht fterben ? erwiderte er ihr: Wollteft du lieber, daß ich 
mit Recht ftärbe? Wäre Sokrates der Dann gewefen, wie ihn 
Ariftophanes auf der Bühne darftellt, 'hätte.er in feiner legten 
Lebensftunde unmöglich die erhabene und erbauliche Rede an feine 
Nichter zu halten vermochte, weiche ihm Plato, und nach ihm 
Cicero, mit den Worten in den Mund legt: Magna.me spes 
tenet, judices, bene mihi evenire, quod mittar ad mortem 
— nec enim Cuiquam bono mali quidquam evenire potest, 
nec vivo, nec mortuo, nec unquam ejus res a Diis immor- 
talibus negligentur, nec mihi ipsi hoo accidit fortuito, neo 
vero ego iis, a quibus accusatus sum, aut a quibus con- 
demnatus, habeo quod succenseam, nisi quod mihi nocere 
se crediderunt. — — Sed tempus est, inquit, jam hine 
abire me, ut moriar; vos, ut vitam agatis: utrum autem 
sit melius, Dii immortales sciunt, hominem quidem scire 
arbitror neminem. (Tusc. L. 41.) 

Wenn es nunmehr die Frage zu löfen gilt, warum jene 
drey Zeitgenoffen des Sofrates in ihrem Urtheile abweichend, 
ja warum Ariftophanes völlig das Entgegengefegte von dem dar: 
flelt, was Zenophon und Plato über Sokrates fchreiben, fo 
Fönnen wir mit unferem Perf. die genügende Antwort geben: 
daß jener den Jüngling, diefe aber den gereiften Mann 
und Greis im Auge hatten. Wie es fich hiftorifch nachweifen 
läßt, fo bat Ariftophanes jene Scene, worin der große Athener 
ale Sophift und Srrlehrer auftritt, 24 Jahre vor dem Tode des 
Sofrates verfaßt, und 34 Jahre find für uns Sterbliche in ge- 
nere weit mehr als eine halbe Lebensdauer. Hiebey ift noch zu 
bemerken, daß vor und auch noch mit Sokrates Athen von nichts: 
würdigen Skeptikern und Trugphilofophen wimmelte, was Wun⸗ 
der alfo, wenn auch er damald, wenn er-fich anders ſchon mit 
Philofophiren abgab, für einen ſolchen Sophiften und Betrüger 
angefehen wurde? Ariftophanes braucht alfo Darum keineswegs 
ein Lügner zu ſeyn, er nahm nur den allgemeinen Schein für 
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eine befondere Wahrheit, und that ed eben auch vielleicht: feiner 
farfaftifhen Mufe zu lieb,. daß er die Karben dicker auftrug , als 
fie anderweitig in natura waren. Außerdem lefen wir ja bey 


“ Eicero, daß Sokrates von der Mutter Natur weder quoad for- 


mam , nod) quoad indolem begünftigt gewefen war, daß er 
aber diefe Mängel und Gebrechen Fraft der Vernunft abgelegt 
und verbeifert, folglich fich das größte felbfteigene Verdienſt, 
wie ed nur ein nah Vollkommenheit ringender Menſch erreichen 
fann, erworben habe. Der lateinifche Redner und Philoſoph 
erwähnt (Tusc 1V.37) eines Zopyrus, als eines heftigen Geg⸗ 
ners des Sokrates, und ſchreibt: Quum multa in conventu 
vitia conjecisset in Socratem Zopyrus, qui se naluram cu- 
jusque ex forma perspicere profitebatur (alfo der Vater eines 
Lavater und Gall) derisus est a caeteris, qui illa in Socrate 
vitia non egnoscerent; ab ipso autem Socrate sublevatus, 
cum illa sibi insita, sed ratione a se ejecta dioeret. Ferner 
berichtet uns Cicero (de Fato. c.b): Stilponem scribunt ipsius 
familiares et ebriosum et mulierosum fuisse; neque hoc 
scribunt vituperantes, sed potius ad laudem; vitiosam enim 
naturam ab eo sic edomitam et Compressam esse doctrinä, 
ut nemo unquam vinolentum illum, nemo in 6o libidinis 
vestigium viderit. Als diefes Zopyrus von Sokrates behaup- 
tete, foll Alcibiades befanders bey dem Ausdrucke mulierosum 
fuisse ein lautes Gelächter erhoben haben. Der Phyſiognomon 
Zopyrus behauptete unter andern noch: Stupidam asse Sacra- 
tem (dixit)atque bardum, quod jugula cancava non haberset ; 
obstruotas eas , et obturatas esse dicebat. Es ift uns aber 
hiſtoriſch bekannt, daß Sokrates von Dem Momente. an, ald er 
den weifen Spruch: yva9ı seaurov (nosce te ipsum), der fich 
auf den Apollotempel zu Delphi als Inſchriſt befand, und der 
einen wunderbaren Eindrud auf ihn gemacht hatte, zeiflich bey 
ſich im Geiſte erwog und beherzigte, eine Metamorphofe in fich 
verfpürt habe. Er nahm diefe göttliche Aufforderung zum Mahl: 
ſpruch feines Lebens, durchforſchte mit eifrigem Nachdenken fein 
Juaneres, faßte die Beflimmung des Menfchen recht ernftlich ind 
Auge, und widmete fich gleichfam als ein geweihter Mittler der 
Belehrung, und dem Wohle der Menfchen. Damals mochte es 
gewefen ſeyn, wo er allea das ablegte, was ein ungünſtiges 
Angebinde der Natur war, und den Ariftophaned und Zopyrus 
wider ihn herausforderte; damals mochte er jenen göttlichen 
Dämon in fi) aufgenommen haben, von dem und Cicero fchreibt: 
Ab ipso Socrgte in libris Sooraticorum saepe dicitur, esse 
divinum quiddam, quod Daemonion appellabat, eui semper 
ipse paruerit, nunquam impellenti, saepe revocanti. Diele 
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Eonception des göttlichen Beiftes vermochte ihn zu dem erhabe⸗ 
nen Entfchluffe, fi) zum Heile aller Welt der wahrhaft göttlie 
chen und menfchlichen Weisheit zu widmen. Er war damals 
dreyßig Jahre alt. ' 

Um einige Züge aus feinem ftaatöbürgerlichen Leben und 
Wirken herauszuheben, fchreibt unfer Verf. &.39: Non ille, 
ut Solon, ut Themistocles, ut Pericles, agendo immortas- 
liter de republica sua meritus est, sed bene de ea mereri 
Constantiä et invicta virtute studuit. In pugna ad Delium, 
quum omnes fugerent, solus restitit hostibus. Xenophon- 
tem, ut est apud Diogenem Laertium (L. II. 23) cum ab 
equo deciderat (?) suscipiens servavit: Ore zal zävruy peu- 
yoyrum "A9evaiıy, aurös Npfna aveyupei, zapesispepopevos aux, 
xal np» anuvasSaı, el rıs ol &xeA9oı. n) 

Die Anecdote, welche Cicero unter andern aus dem Leben 
deö großen Philofophen nimmt, und die da kurz lautet: Roga- 
tus Socrates a quopiam, Cujatem se esse diceret — Munda- 
num, respondit — foll und feineöwegs beirren, er war fein 
Kosmopolit nach unfern Begriffen, denn er bewies es mit Leib 
und Geift auf hundertfältige Weife, wie aufrichtig er fein Va⸗ 
terland liebe, und ſich mit allen Kräften für dasfelbe im Kriege 
wie im Unterrichte gleichfam aufopferte. Unſer Verf. ſchreibt 
(&.46): Prospicere primum et maxime civitati suae stude- 
bat; sic autem prospiciebat, ut adolescentum animos vanis 
opinionibus ac fastu liberaret et sic purgatos optimarum re- 
rum studio atque ardore inflammaret. Id cum ageret summo 
studio, dictus a Veteribus est, primus philosophiam devo- 
casse e coelo.— Socrati tribuendum hoc est, quod philo- 
sophiam, avocari jam de coelo coeptam, recte excoleret, 
e principiis, e divino imprimis de cognitione sui praecepto 
duceret, adaptaret hominum moribus gravissimisque civi- 
tatis rebus. Quam ob rem recte ab omnibus dictus est in 
urbibus collocasse philosophiam et coögisse de vita et mo- 
ribus, rebusque bonis et malis quaerere. — Und der Meta: 
phnfifer Weber fchreibt: In Socratis doctrina praeprimis cer- 
nitur: Pulchri bonique studium, amor veritatis, virtutis 
amor sincerus ac sceleris cujuslibet horror, placita de amore, 
de animaraum immortalitate, de divina natura, tum vero 
omnium maxime veritatis justitiaeque vindicandae ardor. 

Sofrates hielt feine Worträge nicht von einem Katheder 
herab an feine Zuhörer, fondern lehrte durch wechfelfeitige Un⸗ 
terredung,, durch Fragen und Antivorten, und wußte Durch feine 
eigenthuͤmliche unvergleichliche Methode fo zwedmäßig auf den 
Geiſt und die Gemüther feiner Schüler zu wirken, daß fie wie 
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von felbft die erhabenften Wahrheiten begriffen, und fir das 
Gute und Schöne begeiitert wurden. Er erklärte die Bildung 
des Geiſtes für das hoͤchſte Gut, deſſen der Menfch theilhaft 
werden fönnte, denn er glaubte feit, daß fich fodann auch mit- 
telbar dag Herz bilden und veredeln werde. Sonach erklaͤrte er 
die Tugend für den einzigen Weg zur Glüdfeligfeit, denn fie 
allein fey wahre Weisheit, und alle Sünde fey bloßer Wahn⸗ 
finn, fey das Nichtvernehmen oder Vernachläßigen der göttlichen 
Stimme in und (Gewilfen), auf die wir allein zu achten haben. 
Was feinen Tod betrifft, meinte Hegel, er fey eine natür« 
Tiche Solge des Prozeſſes geweſen, den er mit feinem Staate ge: 
führt ; er mußte eben fo unterliegen, wie die Taube in den Kral⸗ 
Ien des Geyers, und die Maus unter den Pfoten der feindlichen 
Sape. Das Geſetz, das ihn verdammte, war wohl graufame 
Willkür; allein ed konnte um ded Einen willen nicht fchnell auf: 
hören Geſetz zu feyn, und feinen Uebertreter (wenn er das auch 
nach bloßen Scheingründen gewefen wäre) von der verbängten 
Strafe ausnehmen. 
Uebrigens hat und unfer Verf. über diefen xar’ 2Eoyjv gros 
fen Mann eben nichts Neues und Erheblicheres berichtet, ald uns 
von lange her fchon aus vielen Quellen befannt war. Zenophon 
und Plato waren und blieben auch für ihn die ficherftien Gewaͤhrs⸗ 
männer, und was diefe von ihrem unfterblichen Meifter berichten. 
ten, ift Porträt geworden, und wird fich in den Hauptzügen 
nicht mehr verändern. Beyder Traditionen find, wie ſchon ges 
fagt, übereinftimmend ; nur ift Sofrates in den Schriften des 
Erfteren mehr ein bloßes Bild, während er bey Plato wahrhaft 
leibt und lebt. Dem gemäß fagte Wyttenbach (Praef. Select, 
p.34): In Xenophontis scriptis imago est Socratis, vere et 
egregie, sed imago; in Platone autem est ipse Socrates, 
nisi materiä, certe formä et ratione; spirat, movetur, agit, 
loquitur, legentem animat, et in actionis societatem inducit. 
Die wichtigften neueren Schriften über Sofrates find: Wolf, 
Böttiger, Hermann, Kinfer, Forhhammer, Zimmermann, He⸗ 
gel, Wikker und Delbrück. Im Franzoͤſiſchen Couſin, im Eng⸗ 
liſchen Mitchel, im Hollaͤndiſchen J. Geel, van Limburg Brou⸗ 
wer u. A. \ 
Unfer Verf. geht nunmehr auf Plato und Ariftoteles über, 
wo er im Eingange diefer Unterfuchungen fagt: Ut diversae fue- 
runt omni aevo, Sodales conjunctissimi, quae de ingenio 
moribusque Socratis exstiterunt sententiae, ita magis etiam 
a se invicem discesserunt viri docti ac philosophi, ubi de 
comparanda conciliandaque Platonis et Aristotelis philoso- 
phia disceptarunt, Wir wollen ihn zuvörderit über Plato ver⸗ 
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nehmen, von dem er alfo beginnt: Divimas fere philosophus 
Plato dietus est, nec vero temere hoc illi nomen venit. 
Nam sive formam philosophandi , quam usurpavit, specta- 
mus, poötica est, qua nihil esse sublimius, nihil divinius 
putatur; sive ipsa agitur philosophia viri, fuit illa Graecis, 
adde et Homanis, purioris religionis instar. Quamobrem, 
si recie judicare de summo philosopho velimus, cum forma 
illa philosophandi poetica, qualis sit, exploranda, tum vero 
adumbranda exprimendaque ipsius philosophise Platoniese 
ratio videtur, 

Plato hat befanntlih ſchon zur Zeit der mittelalterlichen 
Scholaftifer, namentlich zu den Zeiten des Petrarch und der Medi 
eäer, beſonders wegen feiner Form heftige Widerfacher gefunden. 
Diefe fahen in dem größten, würdigften Schüler des Sofrates 
nichts als einen poetifhen Schwärmer, einen träumerifchen Phan= 
taften, während ihn feine Anhänger, welche ſich mit feinem Geiſte 
vertrauter machten, den Göttlichen nannten, und fogar fo weit 
gingen, daß fie ihn als einen Vorläufer des Chriſtenthums be- 
trachteten. Derfelbe Heftige Kampf wurde zugleich, wie ſchon an⸗ 
gedeutet, zwifchen den Platonifern und Ariftotelianern mit aller 
Erbitterung geführt, und, wie ed einmal mit Meinungöfriegen 
ergeht, niemals zu einem vollitändigen Ausgange gebracht. 

Plato widmete fich in feiner Jugend befanntlid mit glühen- 
dem Eifer der Poefie, et hac in re, fchreibt unfer Autor, ipsi 
cum Earipide similitado intercessit quaedam. Nam de hoc 
item dubium visum est, magisne poeta, an philosophus ne- 
tas esset; quo accidit, ut de communi Veterum sententiä 
de scena philosophus dictus fuerit. Er fchrieb Gedichte und 
Zragödien, doch ift, bis auf einige Epigramme, nichts auf und 
gelommen. Er zählte erſt zwanzig Jahre ald er den Gofrates 
börte, dem er bis zu deilen Tode eifrig anhing, und den er wie 
einen Vater verehrte. Sokrates hat ihn in der That geiftig ge- 
boren, bat feine ganze Seele in ihn Hinüber gehaucht, und in 
der feinigen Keime entwidelt, welche nachmals die herrlichiten 
Früchte trugen. Außerdem bat Plato fein Nachdenken genährt 
und feine Erfahrungen bereichert durch Welt- und Menfchen- 
kunde, die er fich auf feinen Reifen und durch fein eifriges Er⸗ 
forfchen alles deifen erwarb, was feinen Scharfblick durch Merk: 
male einer höheren Bedeutung von Seyn und Werden. anzog 
und fellelte. Er reifte nad) Megara , und hielt fich längere Zeit 
ben Euflid, feinem alten Sreunde und Mitfchüler, auf; er feste 
nad) Großgriechenland über, und befreundete fich bier mit den 
Pythagoraͤern; er fchiffte nach Eyrene in Afrika und dann nad) 
Aegypten, von wo er nach Sicilien fleuerte, und an’ den Hof 
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des Tyrannen Dionys I. ging — der ihm nach dem eben firebte. 
Nach feiner Rückkehr in das Waterland trat er in der Afademie 
näcft Athen öffentlicy als Lehrer auf, und fammelte um fich einen 
Kreis aufmerffamer Schüler. Er war damald 36 Jahre alt. 
Nah Dionys Tode reifete er no einmal nad Syrafus, hatte 
jedoch abermals Unannehmlichfeiten und Gefahren, worauf er 
nach Griechenland zurüdfehrte, und feinen philofophifchen Un⸗ 
terricht fortfeßte. 

"Die Schriften Platon find befannt — und wehe! wen fie 
ed nicht wenigftens zum Theil find. Won ihrer Sprade und 
ihrem Styl fagt unfer Verf. (8.107): Dux nobis sit in judi- 
canda Platonis oratione Aristoteles, Acutissimus ille idem- 
que severissimus po&tarum ac scriptorum censor. Dixit, 
ut est apud Diogenem Laörtium, mediam illam esse inter, 
po&ma et pedestrem orationem — pnsi 5 ApısoreAns rnv uw 
Aoywv löfav aurod nerafvu roımparos eivar xal xe2od Aöyov. — 
Panaetius Platonem vocavit Homerum philosophorum. 

Noch Höher ftellt ihn Cicero: Plato non intelligendi solum 
sed etiam dicendi gravissimus auctor et magister; longe om- 
nium in dicendo gravissimus et eloquentissimus, imo vero 
philosophorum Deus. — Platonem Cicero, ut ipse fatetur, 
et admirabatur unum omnium maxime, et omnibus antepo- 
nebat et diligebat. 

Daß unfer Autor in mancher Hinficht mit Plato nicht zu⸗ 
frieden fey, zeigt er 3. B. (S. 109), wo er fchreibt: In Phae- 
dro multum demiror et adhuc semper demiratus sum; in- 
eptias vero ejus et nigas, quae in fucatis et arcessitis or- 
namentis exstant, nunquam amavi; omnium vero minime, 
ubi, forensi assumto argumento, laudes et vituperia, accu- 
sationes et defensiones scribere aggreditur, tum enim pror- 
sus sui dissimilis est, et philosophorum dignitatem ob- 
scuralt. 

Und Dionys von Halicarnaffus, der Plato mit Demoſthe⸗ 
ned vergleichend zufammenftellt, fagt in Bezug des Erſteren: 
Wenn ich feine Befpräche Iefe, fo fallen mir oftmals die Worte 
ein, welche bey Homer Zupiter zur Venus fpricht: 

O Tor, Tanoy euoy, Sidora nolunta cpya’ 
"Alla ou y' ipepowra peripyeo kpya yapas. 


Plato hat Fein philofophifches Syſtem nach unferen Begrif⸗ 
fen aufgeftellt, er hat hiezu eigentlich nur Vorarbeiten geliefert, 
und der Nachwelt reichlichen Stoff gegeben, einmal um darüber 
nachzudenfen und ihren Geift zu nähren, und das andere Mal, 
um fogenannte philofophifche Lehrgebäude aufzuführen. Was 
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feine Grundanficht betrifft, fo ift nach ihm die echte und gött- 
liche Liebe der Trieb, welcher, auf urfprünglicher Einheit des 
Denfens und Seyns gegründet., diefe in den Ideen zu fchauen, 
ſonach die Ideen zu erzeugen, und ſich philofophifch mitzutheilen, 
d. h. durch lebendige Darlegung eigenen Sinnes aud) den Sinn 
Anderer lebendig aufzuregen, und zur Jdeenergeugung zu erböhen 
ſtrebt. Unfer Verf. fchreibt (S. 116): Quaestiones agitantur, 
quae maxime cum hominis cognitione, cum divino praecepto 
yvaı seaurov sunt Conjunctae: num virtus doceri possit, 
quid temperantia sit et honestas, quae artium elegantiorum 
habenda sit, humaniorumgue literarum vera ratio, quis 
verus sit, uniceque hemini salutaris amor. Plato, führt 
er fort, wollte fein eigentliche Syſtem gründen, bald ift er 
Sofratifer, bald Eleatifer, bald wieder Pythagoraͤer. Erft feine 
Schüler, die fogenannten Afademifer, haben zuerft unter der 
Fahne des Zenofrates Platond Philofophie in gewiſſe Lehrfor⸗ 
meln gebracht, in Theile zerfchnitten, und daraus einzelne Lehr: 
gebäude gefhaffen. Sonach ergaben fih die Werzweigungen, 
wovon namentlich jene drey die wichtigften find, die Phyſik, 
Dialectif und Ethif. Er felbft wollte feine Abhandlungen nie 
trennen und zerfplittern, fondern nad) der Weile des Sokrates 
und Ppthagoras als wirfliche unzertrennliche Unterweifung des 
Menfchen (zardeiav) vortragen, die nicht etwa in zwey oder drey 
Lehren zerfchnitten, fondern ald Ganzes und Einfaches, wie er 
es felbft von dem göttlichen Dämon empfangen hatte, mitgetheilt 
feyn wollte. Diefe Lehrmethode hält er für die einzig richtige 
und göttliche, oder wie unfer Autor fagt (8. 123): Quam quum 
unice existimaret veram esse et divinam, ut vocabat, phi- 
losophiam, novam ipse musices, novam po&seos, novam 
rhetoricae, novam arithmeticae, geometriae, astronomiae, 
novam imprimis dialecticae rationem induxit. Idemque 
porro et moralem philosophiam, a Socrate conditam, con- 
üirmavit ac stabilivit, et conditor dici politicae philosophiae 
potest,, ‚auctor adeo fuit novae philosophiae; philosophiam 
certe, quam veluti vaticinatus Socrates fuerat, cum in lu- 
cem produxit, tum constituit, eleboravit, perfecit. 

Es ift gewiß, Sofrates hat die Ethif nur vorbereitet, Pla⸗ 
ton aber hat fie fo ergänzt, daß ed nachmald ein Leichtes war, 
das Vorhandene zu fammeln, und ald ein Syſtem hinzuftellen. 
Man muß hierüber vorzüglich Schleiermacher lefen, der und 
durch feine gründlichen Studien der Werfe des göttlichen Welt: 
weifen das hellſte Ticht angezündet hat. Wir wollen fürder nur 
lapidariſch anführen, was unfer Buch über den großen Hellenen 
fagt: Plato (heißt es G. ı28) philosophiae moralia stator — — 
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duxit hanc philosophiam omnem ab amore, hominis animo 
naturä indito, retulit autem adideas, quae sunt aeternae illae 
veritatis formae: pulchrum, bonum, justum, sanctum, divinum. 
— Plato politicae philosophiae conditor — nos in ea progres- 
. sus sane admirabiles fecimus, quippe in homine non solum 
civem , ut antiqui, sed etiam hominem venerantes, non ci- 
pvilatis agentes tantum, sed etiam praecipuoque loco huma- 
nitatis caussam.— Siehe auch, was hierüber Cicero fchreibt de 
Rep. Ill.aa.— Plato novae philosophiae auctor — sed pla- 
tonicae noritas philosophiae primum novã cernitur formä. 
Quis enim ante eum philosophus dialogis scribendis philo- 
sophiam tradidit? etc. In genere de ejus philosophia di- 
cendum est: Sublimis est illa, ut nullius facile philosophi 
sive veteris sive recentioris aetatis; sed non semper se con- 
tinuit Plato verae philosophiae finibus, quae et facultatibus 
ingenii humani et rerum humanarum conditioni est consen- 
tanea. Superat multum subinde captum nostrum (?) superat 
etiam naturalem vitae nostrae rationem. 

Ariftoteles, über welchen unfer Auctor &. 148 abzuhandeln 
beginnt, war befanntlich der würdigfte Schüler des göttlichen 
Plato, doch denfelben, wenn man ihre Schriften vergleicht, fo 
unaͤhnlich, daß man ihn faum für einen Zögling aus der akade⸗ 
miſchen Schule halten möchte. Bon ihm fchrieb Eicero (Fin. 
V.3): Aristotelem, excepto Platone, haud scio an recte 
dixerim principem philosophorum. Und unfer Verf.: Erat 
autem ei excellens ingenium, non, ut Platoni, poeticum, 
sed acre, sed subtile, sed facultate rerum explorandarum 
et discernendarum eximia quadam et propemodum singuları 
“se divina praeditum. 

Seinem Biographen Ammoniud zu Folge war er (384 vor 
Chr.) zu Stagira geboren, und deßhalb auch oft der Stagirit 
genannt. Es iftfehr wahrſcheinlich, daß, ald er fich von Plato 
trennte, und eine befondere Schule ftiftete, die peripatetifche, 
eine Spannung zwifchen beyden eingetreten fey; doch fpricht 
Ariftoteles nachmals fletd mit der größten Achtung von feinem 
Lehrer, wenn er aud) feine Werfe einer etwas firengen Kritif 
unterzieht. Philipp, König von Meacedonien, berief ihn um 
das Jahr 343 v. Chr. an feinen Hof, und übertrug ihm die Er⸗ 
ziehung feines Sohnes Alerander, der damals dreyzehn Jahre 
alt war. Er blieb nady Aleranders Thronbefteigung wenigftend 
noch ein Jahr bey ihm, und wurde wahrhaft Föniglich honorirt. 
Auch foll er ihm (wenigſtens auf fürzere Zeit) nach Afien gefolgt 
ſeyn, wo er dem Studium der Phyfiologie eifrig oblag, den ers 
ften Grund zu einer Naturgefchichte der Thiere legte, und nach: 
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male nach Athen zurückkehrte, wo er täglich. zweymal Vorleſun⸗ 
gen hielt Den Vormittag widmete er feinen Schülern ‚und 
erflärte ihnen die fchwerften Theile der Wiflenfchaft. Abends 
’ war er für alle zugänglich, die ihn hören wollten, und da ſprach 

er, für alle verftändlich und faßlich, von folchen. Gegenſtaͤnden, 
die mehr das praftifche Leben felbit berührten. Dem gemäß muß 
man feine Schriften beurtheilen ; jene ftreng wiſſenſchaftlichen 
werden gemeiniglich efoterifche oder afroamatifche, diefe aber 
eroterifche genannt. Gell. fhreibt (N. Att. XX.5): Physicas 
sane disquisitiones i in. usum maxime auditorum. scripsit, ut 
e titulo apparet axpoaseıs pusixai, atque universe axpoarıza 
dieuntur, quae rois e&wreprxois opponuntur. Dabey zweifelt 
er.aber, daß er felbft die Ausgabe und allgemeine Verbreitung 
feiner Schriften beforgt habe 

Der gelehrte Schöl theilt die Schriften des Ariftoteles (in 
der Gefchichte der griechifchen Literatur) in die folgenden Klaffen 
ein: Logik, Metaphufit, Piychologie und Phyfiognomif, Rhe⸗ 
torif und Poefie, Ethik, Politif, Mathematif, Phyſik, Natur- 
gefhichte, Defonomif, hiftorifche Werfe und Briefe. Yür und 
find viele diefer vortrefflichen Schriften, namentlich bie Poli: 
tien, verloren gegangen, weldye über 158 alte Staats⸗ und 
Sefeßverfaflungen gehandelt haben Miele bat man ihm auch 
untergefchoben. 

Ariftoteles fchöpfte fein Willen aus den zwey tiefften und 
lauterften Quellen, aus dem: Urborn der Natur und aus dem 
Menfchen felber. Unfer Verf. fagt (9.153): Universam mente 
rerum naturam complectabatur, nec vero res humanas ne- 
gligebat. Quo accidit, ut ab hujus inde aetate praecipue 
philosophia; rerum divinarum atque humanarum scientia 
vocaretur. Er war, was wir ein Kraft= oder Univerfalgenie 
nennen möchten, und feine philofophifchen Unterfuchungen und 
Vorträge dehnten fich vornehmlich über fünf, wiſſenſchaſtliche 
Zweige aus. Diogenes Laertius ſchreibt: —A pia⸗- 
coęyia revra9Aos ra yap pusıxa xal Ta Sixà, aAia xai Ta ‚pa 
Iyparıza xal Tous EyxurAious Aoyous Kal KEDLTENVOV xagav eiyev 
kpxeıpiav. 

Bey diefer Mannigfaltigfeit der Gegenftände, über welche 
*fih die Werke diefes großen Meifterd ausdehnen, hält es aller: 
dings ſchwer, wie vor uns fchon Viele bezeugten, eine Grund: 
anficht, ein Hauptprinzip anzugeben, von dem aus alle philoſo⸗ 
phifchen Abhandlungen wie Radien aus einem Gentrum, aus 
einem Brennpunfte laufen. Unfer Verf. glaubt das mit wenigen 
Worten fagen zu fönnen, doch zeigt es fich, daß er damit wirf: 
lich nur Weniges fagt. Er fchreibt (&. 177): Quodsi jam tan- 
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dem charaeterem quaerimus philosophiae Aristoteleae, pau- 
cis adumbrandus videtur. Nam, ut Plato hominem, ita 
Aristoteles universum spectavit maxime; quo factum, ut 
Aristotelese doctrinae varietas sit infinita fere. Bey der 
Vergleichung des Prinzipien des Ariftoteled und Plato fagt er: 
Si metaphysicam exceperis, utilior homini ad viosudum Ari- 
stotelis disciplina fuit; disciplina vero Platonis ad recte vi- 
vendum pertinnit magis. 

Er vergleicht die Philofophie der beyden Heroen der Weis⸗ 
beit, und gibt fodann Winfe und Rathſchlaͤge, wie es für uns 
erfprießlich wäre, fie zwedimäßig zu vereinbaren, unter Einen 
Geſichtspunkte zu faflen, und aus den Materialien, welche fie 
bieten, ein neues philofophifches Gebäude aufzuführen. Ob die 
Grundlage hiezu, welche er andeutet, feft und haltbar genug 
ſey, können wir hier nicht beflimmen, in jedem Falle aber dürfte 
es fich verlohnen, feine Anficht hierüber zu vernehmen, und einer 
ernften Kritik zu unterwerfen. Es wäre ſchwach, fich deßhalb 
abfchreden zu laifen, weil der Synkretismus der afademifchen 
und peripatetifchen Partepgänger im fechzehnten Jahrhundert 
eben feine erfreulihen Früchte trug. Er erwähnt desfelben vor⸗ 
nehmlich in Bezug der theologifhen Spnfretiften, und gibt die 
Wege an, ſich von einem verderblichen Synkretismus fern hal 
ten zu fönnen. 

Schließlich fpricht er noch von dem Stande der gegenwaͤrti⸗ 
gen Philofophie, und zeigt, daß wir eben fo wenig vom Syn⸗ 
fretiömus als vom Dogmatismus entfernt, alfo eben auf feinem 
baltbaren und erfreulihen Standpunfte fliehen. Dasfelbe hat 
auch fürzlich unferer waderer Landomann, Anton Günther, in 
feiuen Juste- Milieus in der deutfchen Philofophie dargethan, 
worin er die legten Erfcheinungen im Gebiete der Philofophie 
kritiſch unterfucht, und die Korfchungen der Gegenwart nach 
Bebühr würdigt. 

Nachdem wir nunmehr. in nuce die Materien angegeben 
haben, worüber fi das vorliegende Buch ausſpricht, fönnen 
wie fchließlih nicht umhin, dasfelbe denjenigen zu empfehlen, 
deren Lieblingögefchäft es ift, in die tiefen Schachte des klaſſi⸗ 
fhen Alterthums zu fteigen. Gegen die Unerheblichfeit und die 
Sprache hätten wir wohl manches einzuwenden, doch wollen wir 
und nicht den Vorwurf aufladen, daß wir Splitterrichter feyen, 
und bedenfen, daß viele Werke günftig beurtheilt werden, die 
wir fiir weit geringer achten, als das vorliegende ift. 

of. A Moshamer. 
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Art. IV. Tesoro del Teatro Espanol, por Don Eugenio de Ochoa. 
Tomo segundo y tercero. Teatro escogido de Lope de 
Vega y Calderon de la Barca etc. 
(Zortfegung des im LXXXVI, Bande abgebrochenen Artikels.) 


Der zweyte Band enthält zwanzig Schaufpiele von Zope 
de Vega Earpio. 

Da der unter allen fpanifchen Dramatifern am wenigften 
gefannte, wie Ref. bereitd in feinen bey C. Gerold erfchienes 
nen Studien über Lope de Vega bemerfte, zugleich der 
unzugänglichite ift, indem die große Ausgabe feiner Schaufpiele, 
die in fünf und zwanzig Bänden doch nur dreyhundert Stücke 
enthält, in Spanien felbit fehr felten vollftändig angetroffen wird, 
die einzeln gedruckten aber ſich faft nur durch einen Zufall nach 
Deutfhland verirren: fo iſt es als ein höchft erfreulicher Gewinn 
zu betrachten, daß die Liebhaber der dramatifchen Poefie eine 
nicht unbedeutende Anzahl Lope’fcher Schaufpiele in einer ſol⸗ 
hen Ausgabe lefen koͤnnen, wie fie ihnen hier geboten ift. Denn 
der Genuß des Tefenden wird hier nicht, wie vorzüglich bey ein= 
zelnen Bänden der großen Ausgabe, durch eine‘ furdhtbare An⸗ 
zahl von Drudfehlern geſtoͤrt, die oft felbft die Divinationsgabe 
eines Tirefiad zur Verzweiflung bringen fönnten. Auch find 
bier überall die Verwandlungen der Scene und die Apartes auf 
das forgfältigfte angegeben; eine Einrichtung, die dort faft 
überall fehlt, wodurch der Genuß des Leſers denn ebenfalls nicht 
wenig verfümmert wird. 

Weit weniger und nur ein bedingtes Lob verdient hingegen 
die von dem Herausgeber getroffene Auswahl Tope’fcher Dra⸗ 
men. Zwar gehören die bier aufgenommenen Schaufpiele faft 
alle zu Lopes anfprechendften und gelungenften Leiftungen ; nur 
den ganzen Dichter wird aus Ddiefer Sammlung niemand 
fennen lernen; ein Zweck, der durch eine andere Auswahl leicht 
würde haben erreicht werden Fönnen, wenn gleih Lope ein fo 
vielgeftaltiger Proteus ift, daß niemand fich überreden darf, feine 
Eigenthümlichfeit in abfchließender Begränzung erfaßt, und den 
Umfang feines Genies ermeffen zu haben, wenn ihm auch nur 
ein geringer Theil feiner Leiftungen unbefannt geblieben ift. Ent. 
fhiedener aber Hätte Lope's Eigenthämlichfeit, und man darf 
hinzufeßen fein Verdienft, durch eine andere Auswahl für jeden 
Fall berausgeftellt werden fönnen; und es läßt fich nur tadeln, 
daß fein einziges von den Schaufpielen, deren Inhalt fi an 
ältere Sagen und Gedichte anfchließt, feiner von den Lebenslaͤu⸗ 
fen der Heiligen, und wenn man El nuevo Mundo descubierto 
por Cristöval Colon ausnimmt, felbft fein einziges aus der 
fpanifchen Gefhichte aufgenommen worden. Wäre nun Jemand 
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der Meinung, Hr. Oſchoa fey bey feiner Wahl von dem patrio« 
tifchen Wunfche geleitet worden, der Welt den Dichter von feiner 
glänzendften Seite zu zeigen: fo würde er zwar nicht unrichtig, 
aber nur zum Theil recht gerathen haben. Denn offenbar ift es 
Herrn Ochoa mehr darum zu thun, was er für die parties 
honteuses feines Dichters hält, in Schatten, als die Vorzüge 
desfelben ins Licht zu ftellen. Er ift nämlich ein großer und ehr⸗ 
furchtsvoller Verehrer der Nüchternheit und Negelmäßigfeit der 
fogenannten Maflifhen Schule der Kranzofen, und darum hat 
er nur foldhe Stüde aufgenommen, von denen er glaubte, daß 
fie gegen die untrüglihen Grundfäße jener Schule nicht allzu⸗ 
grob verftießen. Ob es nun aus zarter Sewiffenhaftigfeit, um 
nämlich den Dichter nicht vollwichtiger erfcheinen zu laffen, als 
er wäre, oder ob es vielleicht aus gerechtem Unwillen über den⸗ 
felben gefcheben, daß Ar. Ochoa drey apofryphifhe Dramen 
Lope's in feine Sammlung aufgenommen, wagt Ref. nicht zu 
enticheiden; für jeden Fall aber hat Ar. Och oa den makelloſen 
Ruf feiner poetifhen Mechtgläubigkeit dadurch moͤglichſt ficher 
geftellt, daß er jene drey Stüde in einen: eigenen Anhang ver: 
wieſen hat. . 

Wenn Lope de Vega in einer früheren Zeit nur leidens 
fchaftliche Bewunderer oder leidenfchaftliche Tadler gefunden bat: 
fo kann man den neueren namhaften Kunftrichtern feiner Nation, 
einem 8. F. Moratin, einem Martinez de la Roſa, 
Oſchoa u. %., zwar nicht den Vorwurf einer gleich großen Eins 
feitigfeit machen: allein ihre Stellung wird durch den Conflict, 
in welche ihr natürliches Gefühl mit ihrer profunden Verehrung 
für die franzöfifhe Klafficität geräth, in Bezug auf unferen 
Dichter zu einer hoͤchſt fonderbaren, und man darf fagen, zu 
einer fehr lächerlichen. Denn wenn fie einerfeitd mit gerechtem 
Nationalftolz; auf ihn bliden, und feine Vorzüge im Einzelnen 
feineswegs verfennen: fo fehlt andererfeits wenig, daß fie fich 
feiner nicht geradezu — fhämen; fo ungefähr, wie zu Anfang 
des verflojfenen Jahrhunderts eine deutfche Bamilie fi) etwa 
eines ihr angehörenden jungen Mannes gefhämt haben möchte, 
der vom Himmel mit mehr Genie ausgerüftet, als feine ganze. 
Sippfchaft zufammengenommen, dabey wader und tüchtig, und 
„deßwegen allgemein geliebt und bewundert, fi dabey dennoch 
den Sapungen des ächten guten Tones, welchen jene felbft an 
feiner Tauterften Quelle fennen gelernt, und fi) volfommen zu 
eigen gemacht, nicht nur durchaus nicht gefügt, fondern denfels 
ben bey jeder Gelegenheit fogar keck und recht freventlich Hohn 
gefprochen hätte. Ciner folchen Srevelhaftigfeit muß fih Lope 
von feinen Kunftrichtern nur um fo ftrenger und unbedingter bes 
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fchuldigen laſſen, da die Achten Kunftregeln ihm fehr wohl be⸗ 
fannt gewejen feyen, und er aus bloßem Eigenfinn, und um Den 
Beyfall der unvernünftigen Menge zu gewinnen, ſich ihnen nicht 
babe unterwerfen wollen. Darum find die Klagen jener Kunſt⸗ 
richter auch fo rührend, wenn fie in der Tiefe ihres Schmerzes 
erwägen, zu welchem Glanze der Regelmäßigleit der Dichter 
bey dem Umfange feined Genies die fpanifche Bühne hätte erhe⸗ 
ben können, wenn er einem anderen Striche gefolgt wäre; und 
darum nehmen fie feinen Anftaud, ihm den Vorwurf zu machen, 
daß er diefelbe von Grund aus verderbt habe. 

Ungerechter aber kann durchaus nichts feyn, als diefer Vor⸗ 
wurf; und bey einem Martinez de la Rofa läßt er fi 
durchaus nur aus der Unklarheit eines einfeitigen Kunſtgeſchmacks 
herleiten. Denn fann man da& fpanifche Theater überhaupt 
verderbt nennen,, jo war ed, was felbit 2. F. Moratin zugibt, 
nicht Zope, der eö verderbte; fo fand er es fchon vers 
dDorben. Denn wenn man auch nur dasjenige, was der Herauß- 
geber deö Teatro espanol felbft uns von vor Zope de Vega 
erfchieneuen Dramen mitgetheilt hat, und den von 8.5. Mo: 
ratin zufammengetragenen Katalog älterer Schaufpiele einer 
aufmerffamen Prüfung unterwirft: fo ftellt e& fich jedem Unbe⸗ 
fangenen auf’ das Unzweydeutigſte heraus, daß die Eigenthüm⸗ 
lichkeit des fpanifchen Theaters zu der Zeit, wo Lope auftrat, 
nicht nur eine bereitd ausgebildete, fondern eine vollfommen 
entfohiedene war. Lope felbft erflärt fich in feiner Arte 
de hazer comedias auf das beflimmtefte: 

No porque yo ignorase los preceptos 
Grazias a Dios.......- 
Mas porque al fin halle, que las comedias 
Estaban en Espana en aquel tiempo 
No como sus primeros inventores 
Pensaron , que en el mundo se escribieran; 
Mas como las trataron muchos bärbaros 
Que ensenaron el vulgo à sas rudeszas; 
ası se introdujeron de tal modo, 
Quo quien con arte ahora las escribe 
uere sin fama y galardon.... 
Verdad es, que yo he escrito varias voces 
Siguiendo el arte, que conosen pocos; 
Mas luego que salir por otra parte 
Veo los monstruos de aparencıa llenos, 
Y donde acude el vulgo y las mujeres 
gr este triste ejercicio canonizan 
aquel häbito barbaro me vuelvo; 
Y euando he de escribir una comedia, 
Encierro los preceptos con seis llavcs 
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Y escribo por el arte que inventaron 
Los que el vulgar aplauso merecieron ; 
Porque coıno las paga el vulgo, es justo 
Hablerle en necio para darle gusto. 


Nicht minder beftimmt äußert er fi in einer Stelle feines 
Peregrino en su patria, der ein Jahr fpäter, ald das ange- 
führte Gedicht, berausfam. Y adviertan los extrangeros de 
camino, fagt er, que las comedias en Espana no guardan 
el arte, y que yo las segui en el estado, en que las halle, 
sin atreverme a gusrdar los preceptos; porque con aquel 
rigor de manera ninguna fueran sidos de Espanoles, 

Wenn nun Martinez de la Rofa und andere neuere 
Kritiker auch wenig geneigt find, Zope foldye Aeußerungen als 
eine Entfchuldigung gelten zu laffen, und fie, Tächerlich genug, 
wohl auch geradezu als Gewiſſensbiſſe und als ein ſchmerzliches 
Bekenntniß feiner Schuld (una confesion dolorosa) bezeichnen: 
fo beweifen diefe Aeußerungen wenigſtens, daß die Eigenthüm« 
lichkeit des fpanifchen Theaters zu feiner Zeit ſich fhon mit voll- 
kommener Entſchiedenheit herausgebildet hatte. Und nicht erſt 
zu feiner Zeit. Denn ſchon Juan de la Cueva beſchreibt und 
daß ſpaniſche Drama eben fo, wie wir e6 bey Lope antreffen: 

— La invencion, la grazia y traza es prepria 
A la ingeniosa fabula de Espana, 

No qual dicen sus emulos impropria. 

Scenas y actos suple la marana 

Tan intrincada y la soltura de ella 
Inimitable de ninguna extraäa: 

Es la mas abundante y mas bella 

En facetos enredos y en j0cosas 

Burlas,, que darle igual es offendella. 

Auch hatte das fpahifche Publifum alle Verfuche der ges 
lehrten Partey, ihm eine andere Form der Schaufpiele aufzu⸗ 
dringen, abgewiefen, und, wie Bouterweck fich auddrüdt, 
feinen Willen gegen die Anftrengungen diefer Partey auf das 
bebarrlichite dDurchgefeßt. 

Es ift fonderbar, die Kunftrichter, die beften wie die ſchlech⸗ 
teften, verlangen von aller Poefie, vorzugsweife aber von der 
dramatifchen, daß fie eine durchaus eigenthümliche fey, und 
dennoch willen fie, wenn ihnen eine foldye Eigenthümlichfeit ale 
eine recht entfchieden ausgefprochene entgegentritt, damit ge- 
wöhnlich am wenigften fertig zu werden. Schon der Ausdrud: 
Korderung, muß einen Verdacht gegen die richtige Einficht ſol⸗ 
cher Kritiker erwecken; denn fie fordern etivad, was die Poefie 
obnedieß immer und überall leiftet. Denn immer und überall iſt 
fie eine eigenthümliche ;. immer und überall iſt fie ver reine Ab» 
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druck des geiftigen Lebens, und der eigenthümlichen Sormen, in 
welchen diefes zur Erfcheinung koͤmmt; und felbft dort, wo fie 
fich gänzlich verflacht, und Fein eigenthümliches Gepräge mehr 
erkennen läßt, ift fie noch das treue Abbild der Erfchöpfung und 
Erfchlaffung, zu welchen das gefammte Beifteöleben der Zeit felbft 
berabgefunfen if. Darum fann nichts verfehrter ſeyn, als das 
Verfahren jener Künftrichter, die immer zuerſt nach dem Dichter 
oder nach den Dichtern fragen, welche die Eigenthümlichfeit der 
Poeſie in einer gewiſſen Periode beftimmt, oder, wenn der Aus: 
druck erlaubt ift, gemacht haben follen: da diefe doch immer 
fih von ſelbſt made. Kein großer Dichter, von Vater 
Homer an, hat je die eigenthümliche Form der Poefie feiner 
Zeit gefhaffen; er Fonnte der letzteren nur immer jene eigen- 
thünliche Geftaltung geben, welche in der Eigenthümlichkeit des 
geiftigen Lebens feiner Zeit bedingt war; und nur in fofern kann 
er als Nepräfentant derfelben gelten, ald er fie am reinften, 
fhärfften und entfchiedenften poetifcdy abfpiegelte, und, wie fie 
im ihm felbft zum Plarften Bewußtſeyn gediehen war, auch bey 
fenen Zeitgenoifen zum Flarften Bewußtſeyn brachte. Selbft 
der Einfluß, welchen die Poefie des einen Landes auf die eines 
anderen gewinnt, wird fich immer nur fo weit erftreden, als die 
nämlichen Elemente des geiftigen Lebens, weldye dort die eigen 
thümliche Geftaltung der Poefie bedingt hatten, fi auch hier 
im Leben ſelbſt herausgebildet haben. 

Das fpanifche Drama würde daher die Korm, welche es 
charafterifirt, angenommen haben, wenn ed auch nie einen Lope 
de Rueda, Bartolome de Torres Naharro, Timo 
neda, Virnes und Zope de Vega gegeben hätte. jene 
kecke Romantik, welche feine Seele ift, mußte feine Seele 
werden, weil fie die Seele des fpanifchen Lebens 
felb ft war. Und nicht an den romantifchen Geift im All: 
gemeinen muß man dabey denfen, wie er ſich durch die mau: 
rifhen Kriege und das unfichere Gränzleben, das den kecken 
Muth überall forderte, und kecke Liebesabenfeuer überall Teicht 
veranlaßte, bey der Nation ſchon fo früh herausgebildet Hatte, 
und zuerft durch die Romanze, und fpäter durch die Ritterbücher 
genährt und fhwunghaft erhalten worden war: fondern das 
muß man ind Auge faffen, daß zu der Zeit, wo das fpanifche 
Drama feine eigenthümliche Ausbildung erhielt, diefer roman- 
tifche Seift des glühendften Glaubenseifers, abenteuerlihen Mus 
thes und verwegener Salanterie noch in voller Friſche im Le: 
ben felbft vorhanden war; ja daß er ſich, trotz Allem, was 
bey der unglüdlichften aller Nationen gefcheben ift, um nicht 
bloß den romantifchen, fondern allen Geift aus ihr zu bannen, 
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zum Theil bis auf den heutigen Tag bey ihr erhalten hat; wos 
von die lebten Befreyungsfriege, und zuleßt die verwegenen Thas 
ten der fpanifchen Räuber und Schleihhändler hinreichende Be» 
weife liefern. Selbſt zufällige Formen des fpanifchen Lebens 
Dürfen dabey in Berechnung genommen werden; und der Embozo 
und die Reja fpielen in den fpanifchen Komödien nur darum eine 
fo bedeutende Rolle, weil fie den keckſten Wagniffen einer aben- 
teuerlihen Galanterie in der Wirflichfeit felbft fo außerordentlich 
günftig waren. 

Ueberdieß fonnte weder die Einfachheit deö antifen Drama, - 
noch eine andere, den ind Allgemeine von diefem abgezogenen 
Regeln entiprechende Form bey den Epaniern auch noch aus einem 
anderen Brunde feinen Raum gewinnen. Denn die Empfäng- 
lichkeit für eine folche Form hängt überall von dem Wohlgefallen 
ab, mit welchem der Lefer oder Zufchauer die Beziehungen der 
Handlung zu allgemeinen Ideen, und die Entfaltung der erftes 
ren aus diefem Sefichtöpunfte leicht und ficher zu verfolgen geübt 
iſt; entweder weil das philofophifche Genie feiner Nation als 
glüdliche Naturgabe zu Theil geworden, und bey ihr in fchöner 
Freyheit und in hbarmonifcher Entwidlung aller Seelenfräfte zur 
Reife gediehen ift, wie bey den Griechen, oder weil andere Um» 
flände ihrer Ausbildung für die Reflexion fi) günftig, oder wes 
nigſtens nicht ungünftig erwiefen hatten. Weder das Eine, noch 
das Andere war aber bey den Spaniern der Fall. Denn unter allen 
Völkern des europäifchen Südens hatte bey ihnen die Phantafie 
am meiften das Uebergewicht gegen die übrigen Seelenvermögen ; 
and wenn ihnen auch in dem tiefen Ernft des Charakters, nicht 
durch die maurifchen Kämpfe allein, fondern weit wirffamer 
durch den Kampf gegen die römifche Webermacht und durd die 
Glaubenskaͤmpfe unter den gothifchen Königen bey ihnen begrün- 
det, eines der wefentlichften Erforderniffe zur Entwidlung des 
philofophifchen Genies gegeben war: fo waren ſie doch andrerfeits 
in der philofophifchen Kultur aus allgemein befannten Urfachen 
fo weit zurüd’geblieben, daß eine Ausgleichung des Mißverhält: 
niffes der Phantafie zur Reflexion nicht wohl Statt finden konnte. 
Darum verlangten fie vom Drama zunächft die lebendigftd An- 
sesung für die Phantafie duch das bunteſte Farbenſpiel der 
Phantafie und den rafchen Wechſel der wunderbarften Ereigniffe 
und Verwiclungen ; darum genügte es ihnen vollkommen,. wenn 
der Dichter viele intereffante Situationen fchuf, fie aber alle 
nur flüchtig andeutete, ohne eine einzige zu erfchöpfen; und da⸗ 
sum mußte felbft der tieffte tragifche Ernft duch das Prisma 
einer finnreichen Erfindung gebrodhen werden, wenn fie dafür 
empfänglich ſeyn follten. ze 
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Wenn daher Don L. F. Moratin, in der Verehrung 
für den franzöfifhen Gefhmad fo gut wie Martinez de la 
Roſa befangen, obgleidy in minderem Grade, die Meinung 
äußert, Lope de Vega fey von der Befchuldigung,. das fpa- 
nifche Theater verderbt zu haben, zwar frey zu fprechen: mit 
defto größerem Rechte aber fen es ihm zur Laſt zu legen, daß die 
Spanier in der dramatifchen Poefie hinter dem Ruhme eines 
Eorneille und Moliere zurüdgeblieben feyen: fo ift die 
legtere Behauptung nicht minder grundlos als die eriere. Denn 
gar nicht davon zu reden, daß Sein unbefangener Sinn fich ver: 
fucht finden wird, der aufgeftelgten, und namentlih bey Cor- 
neille nicht felten baroden Rhetorik, und den erlogenen Schim⸗ 
mer von Groͤße des franzöfifchen Theaters der poetifchen Lebens: 
fülle des fpanifchen vorzuziehen: fo hat Lope dem lebteren eben 
fo wenig feine Richtung gegeben, oder ihm das demfelben eigen 
tbümliche Gepräge aufgedrüdt, als er ed verderbt hat. Die Ei⸗ 
genthümlichfeit desfelben war, wie bereitö bemerft wurde, zu 
der Zeit, wo Lope auftrat, eine vollfommen ausgebildete, und 
die Urfachen, welche ihre Entwidlung als eine nothwendige be⸗ 
dingt hatten, wirfte nach feiner Zeit noch lange fort, wie fie 
vor ihr auf diefelbe eingewirft Hatten. Zope nahm das Drama 
fo wie er ed vorfand, und bildete es in der Form, die es bereits 
batte, weiter aus, weil er diefe Form mit richtigem Sinn als 
eine volfsthümliche, und als die einzige feiner. Nation ent- 
fprechende erfannt hatte. Diefer Uebergeugung muß man die 
von feinen Beurtheilern fo grob mißverftandene Unbefangenpeit 
und die heitere Laune zufchreiben, mit welcher er über fein Kunſt⸗ 
ftreben fich ausfprach : fo wie man die ungeheuren Erfolge, welche 
diefes begleiteten, zunächft dem Umſtande zufchreiben muß, daß 
jene Webergeugung eine richtige war Er wurde der gefeperte 
Dichter feiner Zeit und feines Volkes, mit deilen Namen es 
fprichwörtlich alles bezeichnete, was ihn fchön und bewunderns⸗ 
werth fchien, und den zu fehen, wenn er durch die Straßen 
ging, ed von allen Seiten zufammenlief, weil er volksthümlich 
war, wie ed in gleichem Grade nur felten ein anderer Dichter 
geweſen ift 

Auch befaß Zope im reichften Maße alles, was er bedurfte, 
um das volfsthümliche Drama mit folhem Erfolge auszubilden, 
wie es ihm gelang: eine überreiche und glühende Phantafie; die 
regfte und beweglichfte Empfindlichkeit des Gefühle; den feiniten 
Sinn für die Harmonie des Verobaues und für rhythmiſche Vol⸗ 
lendung ; eine vollfommene Herrfchaft über die Sprache; eine 
erfhöpfende Bekanntſchaft mit den neueren, wie mit den griechi- 
{hen und roͤmiſchen Dichtern ; eine vielfeitige Menfchenkenntniß 


839. Teatro Espaäol. 69 


and eine eben fo genaue als umfaffende Kenntniß der Sagen, 
der Geſchichte und der nationalen Eigenthünlichkeiten feines Bas 
terlandede Und zu dem allen fam noch eine Leichtigkeit im Ar: 
beiten, die and Unglaubliche grängt, und eine Srucdhtbarfeit, 
wie fie in der ganzen Gefchichte der poetifchen Literatur, der aͤl⸗ 
teren fowohl ale derneueren, ohne irgend ein zweytes, auch nur 
von ferne ſich annäherndes Beyſpiel ift. 

Diefe Sruchtbarkeit ift ed denn auch, welche diejenigen, die 
ohne genauere Befanntfchaft mit dem Dichter über ihn gefchrie: 
ben haben, ausfchließlich an ihm zu bewundern pflegen, und 
Derentwegen fie da6 Monstruo de la naturaleza des Gervans 
ted allenfalld gelten zu lajfen geneigt find. Man darf aber 
ohne Bedenken behaupten, daß jene Schriftfteller, und felbft 
folhe, denen e8 als Landesgenoffen des Dichters weit weniger 
zu verzeihen , die Bedeutung diefed Auddrucks fehr fchlecht be= 
griffen haben. Ein Wunder der Natur wäre Lope aller 
dings fhon dadurch, daß feine Erfindungsgabe — ohne die Aus 
t06 und feine übrigen Gedichte zu zählen, oder in Rechnung zu 
bringen, daß er nad) feinem eigenen Zeugniß mehr noch zurück⸗ 
behielt ald herausgab — für ein paartaufend Dramen audreichte, 
ohne daß er ſich aubzufchreiben oder zu wiederholen brauchte; 
aber ein weit größeres ift er, felbit für den bloßen Pfychologen, 
dadurch, daß alle feine Werke vom lebendigen Haudye der Poefie 
durchweht find; und daß jene poetifche Lebensfriſche unverwelf: 
lich in ihm fortbiühte, die man in allen feinen Dramen — we 
nigftens in allen, die Ref. befannt geworden — anteifft, und 
von welcher der Lefer fid) überall felbft fo erfrifchend angehaucht 
findet. Nicht die Exrtenfion, die Intenfion des 
poetifhen Genies ift Hier das Wunder. Und zunaͤchſt 
von diefem Gefichtäpunfte aus muß man Lope betrachten, wenn 
man eine richtige Anficht über ihn gewinnen, und feine Borzüge 
wie feine Fehler richtig begreifen will. Die poetifhe In 
tention ift es, nach der man bey jedem feiner dramatifchen 
Werke immer zuerft fragen, und die man mit Sicherheit erfaßt 
baben muß, wenn man daran nicht irre werden will. Oft hat 
er es dabey auf die poetifche Verfinnlichung einer bedeutenden, 
manchmal auch einer tiefen Lebensanſicht, oder einer jener ſpitz⸗ 
findigen Tragen aus der Metaphyſik der Liebe abgefehen, welche 
für den Spanier einen fo großen Reiz hatten; oft ift e8 ihm bloß 
um die Entfaltung einer poetifchen Situdtion zu thun, oder er 
faßt die Momente einer hiftorifchen Begebenheit unter einem be» 
ſtimmten Gefichtöpunfte, wohl auch nur in einem Nahmen zu: 
fammen; immter aber ift es ihm nicht, wie bey jedem guten Dich- 
ter, der weſentlichſte Theil feiner Aufgabe, fondern fie heraus« 


70 Teatro Espanol. LXXXVIII BB. 
zuftellen ift ihm die einzige und alleinige Aufgabe. 
Wenn er diefer Aufgabe genügt hat, fo glaubt er in der That 
Alles getban zu haben. Wenn ed die Natur feiner Aufgabe for⸗ 
dert, die Stränge anzuziehen, und die Fäden zufammenzufaffen: 
fo weiß er das mit fo fefter Hand und mit fo befonnener Berech- 
nung zu thun, als irgend ein Anderer; glaubt er mit Wenige 
vem audzureichen: fo läßt er e8 dabey bewenden; er begnügt fich 
mit einigen Feen, wohl auch leichten Pinfelftrichen; er läßt 
liegen, wirft weg, füllt aus, reißt dort einen aufgenommenen 
Baden entzwey, nimmt hier einen andern wieder auf: alled ohne 
firenge Berechnung, aber felten ohne Umficht, nie ohne Tact. 
Er weiß einen Charakter auf das eigenthümlichfte zu zeichnen: 
aber nur, wenn der Charafter der eigentliche Träger feiner poe⸗ 
tifchen Intention ift, findet er es nöthig, diefe Mühe daran zu 
wenden; er weiß eine Situation zu erfchöpfen: aber nur danız 
erfchöpft er fie, wenn eben diefes der Springpunft des ganzen 
Stüdes ifl. Und nur auf diefe Weife wird es erflärbar, wie 
er bey der reichften Bülle und höchiten Regſamkeit des poetifchen 
Geiſtes, bey der gewandteften Leichtigfeit im Geftalten und bey 
der vollfommenften Herrfchaft über Versbau und Sprache Tau⸗ 
fende von Dramen dichten, und dabey felbft im fpäten Alter die 
Kraft feines Geiſtes in jugendlicher Friſche fortbluhen fonnte. 

Eben diefe Fülle poetifhen Geiftes und diefe jugendliche 
Srifche aber find es, die unfere jüngeren Dichter bewegen follte, 
fih aus Lope ein Studium zu machen, nicht um ihn, und 
noch weniger um feine Fehler nachzuahmen, fondern um ihr Tas 
Ient zu erfrifchen, und ihre angelernten, wie ihre ſelbſtausgeheck⸗ 
ten Kunfttheorien zu vergeffen. Wenn fie dabey Geift, Kraft 
und Gewandtheit genug befäßen, um der dort in Uebermaß vors 
handenen poetifchen Elemente fich zu bemächtigen, und fie felbfl- 
ſtaͤndig zu geftalten: fo würde ihnen das die Mühe erfparen, 
Bunderte von Romanen und Novellen zu durchwühlen, um nad) 
einem »tüchtigen« Stoffe zu fuchen; die deutfche Bühne aber 
wurde fich des Vortheils zu erfreuen haben, ihr Dafeyn nicht 
fat ausfchliegend durch Betteley fümmerlich friften zu müffen, 

In Betreff der einzelnen Dramen nrüffen bier einige wenige 
Andeutungen genügen. Die von dem Herausgeber aufgenonmes 
nen Stüde find: 

ı) Los Milagros del desprecio. Eine Vergleichung diefes 
Stüudes mit Moreto's berühmten Desden con el Desden 
(Donna Diana) ift einer der fürzeften Wege, Lope's eigen- 
thümlichfte und glänzendfte Vorzüge kennen zu lernen. Ohne 
‚ Zweifel it Moret o's Luſtſpiel feiner gedacht und durchgeführt, 
als das Lope's: aber welche Fuͤlle von Leben und eben fo tiefen 
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als heiteren Humor findet man nicht bey dem Lepteren. Wie 
viel ift nicht bloß der Einfall werth, daß Hernando die Liebe 
feines Herrn durchaus ald Krankheit behandelt. Und neben der 
Kedheit der Durchführung, welche Sicherheit und welche Be: 
fonnenheit! Eine gelungene freye Bearbeitung würde auf jeder 
Bühne auch neben der allbefannten Donna Diana das ent- 
fchiedenfte Glück machen. 

3) La Esclava de suGalan, Die Situation und der Cha- 
rafter Elen a's ift wohl eine der glüdlichften, die je ein drama- 
tifher Dichter erfunden hat. Won der Zabel, wie fie bey Lope 
fi findet, würde ein deutfcher Dichter wenig Gebrauch machen, 
und nicht viel mehr als die Hauptmomente bepbehalten fönnen; 
felbft wenn er, was ihm zu rathen wäre, die Handlung in - eine 
frühere Zeit verlegte. Yür jeden Gall aber müßte er in der Zeich⸗ 
nung Elen a's jene wunderbare Mifchung von hingebender Liebe 
und leidenfchaftlicher Heftigfeit beybehalten, wodurch dieſer Cha⸗ 
rafter unfere Theilnahme auf fo wunderbare Weife anzieht. 

3) El premio del bien hablar. Daß Dor Juan de. 
Caftro dadurd, daß er gewohnt iit, von den Frauen überall 
mit zarter Achtung zu fprechen, eine Braut wie Leonarda ges 
winnt, darf wohl ebenfalls eine Höchft glückliche Erfindung ge: 
nannt werden. Die Durchführung der Handlung ift einfach, 
natürlich, und dennoch voll drammtifchen Lebens, Niedrig - fos 
mifh, aber von draftifcher Wirkung, ift die Erzählung von der 
Liebesnoth des Bedienten,, der feine Inamorata ded Nachts in 
der Küche auffucht, und im Binftern ſtatt ihrer den. großen 
Haushund Füllen will: 


Siento roncar, aso a paso aplico 
La humilde booa I temerario: Bopico : 
Pero apenas la boca en el repara 
Que olia a pepitoria, y no a camuesas, 
ando ladrando me agarro la cara 
en los carillos me estampo las presas etc. 


4) El mayor Imposible. Die größte Unmöglichfeit ift feine 
andere ald die, eine Frau zu hüten, wenn fie fich nicht ſelbſt 
hũtet. Esta es una de las mejores comedias de Lope, fagt 
der Herausgeber. Das will ich meinen. Sie ift ein Mufter 
von finnreicher Erfindung, und ein treffliched Studium „ wie der 
Luſtſpieldichter feinen Stoff in die peetifhe Sphäre hinauf zu 
heben habe. Hier hätte ein begabter Dichter wenig mehr zu thum, 
als die Erpofitionsfcene mit Einficht zu kürzen, und dad Uebrige 
gut zu überfeben. 

5) La Hermosa fea. Xroß vieler gelungener Details weit 

hinter Nr. a zurückſtehend, mit welchem es, wiewohl hinrei⸗ 
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Pe davon geſchieden, dennoch in der Haupt Idee Aehnlich⸗ 
eit hat. 

6) Por la puente, Juana! Ginnreih in der Erfindung, 
und, troß der vielfach fich verflechtenden Intereſſen, hoͤchſt ein. 
fah. Auch hier ift der trefflich ausgeführte Charakter der Hel⸗ 
‚ din durch die Verfchmelzung von Liebe und Hochſinn, die Lope 
überall fo gluͤcklich zu fchildern verjteht, der Stübpunft für das 
Intereſſe des ganzen Stüdes ; vorzüglich durch die Anmuth, mit 
welcher diefer Charakter in der untergeordneten Stellung der Hel⸗ 
din fich ausſpricht. 

7) Al pasar del arroyo. Bey allem Verdienſte in dem 
Charakteren und in der Entwidlung doch minder vorzüglich, als 
einige der vorhergehenden Dramen. 

8) El perro del hortelano. Zroß einiger Mißgriffe bey 
der Löfung des Knoten und ein paar falfchen Strichen in der 
Charafterzeihnung, durch das Eigenthümliche und Prägnante 
der Grund= dee (Kampf ziwifchen Liebe und neidifcher Mißr 
gunft), fo wie durch die Beinheit, Kedheit und, jene paar flüch« 
tigen Fehlgriffe abgerechnet, durch die Conſequenz der Durch⸗ 
führung eine der preiswürdigften Leiftungen des Dichters. Kür 
jeden Fall würde eine Bearbeitung diefes Drama — nur eine 
Bearbeitung im Coftume wäre anzurathen — einen tüchtigen 
Kämpen fordern. Defto leichter hätte es ein Dichter mit: 

) Las Flores de Don Juan. Anſprechend, obgleich dem 
Gedanken nach fehr einfah. Ein Verfchwender wird arm; fein 
von ihm verachteter und mißhandelter Bruder wird reih. Das 
Stück ift ein moralifches, ohne darum minder — poetifch zu 
feyn Hier müßte ein Dichter ein wenig freyer mit dem Stoffe 
fhalten, und für feinen Gall würde er übel thun, für den Ent« 
fhluß der Sräfin, dem Don Ju an ihre Hand zu geben, ein 
genügendes Außeres Motiv zu erfinden, oder, was beifer wäre, 
das innere, daß fie ihn bereits liebt, fchärfer herauszuitellen. 

10) ;Si no vieran las mugeres! Anziehend durch die Fein- 
beit der Behandlung. Voll glühender Leidenfchaft und von gro⸗ 
Ber Schönheit find einige der leßteren Scenen. En esta come- 
dia, fagt der Herausgeber, se propone Lope dar un ejemplo 
al bello sexo de los perjuicios, que la curiosidad puede 
ocasionarle. So flah und allgemein ftellte fih Lope feine ’ 
Aufgabe nicht. Wenn er dem bello sexo eine Lection geben 
wollte, fo war es die, wieleicht das Weib durch ein an fich un⸗ 
fhuldiges Gelüfte das Gluͤck des Geliebten und fein eigenes aufd 
Spiel ſetze. Das ift die poetifche Intention, welche durch das 
ganze Stüd durchgreift. \ 

11) La Boba para los otros, y discreta para si. Auch 
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dieſes Drama glaubt Ref. nicht zu den gelungenſten rechnen zu 
Dürfen. Allerdings ließe ſich ein treffliches Luſtſpiel Daraus ma⸗ 
chen, doch würde es hier einer durchgreifenden ſelbſtſtaͤndigen 
Bearbeitung bedürfen. ‘ 

ı2) Les Bizarrias de Belisa. Iſt in der neueften Zeit zu 
Madrid mit Erfolg wieder auf die Bühne gebracht worden. Der 
Charafter des Helden ift unftreitig höchft anzichend; die Ent- 
widlung der Motive läßt jedoch eine ftrengere Conſequenz und 
eine fchärfere Beftimmtheit zu wünfchen übrig. 

ı3) Lo que ha de ser. Tomo, fagt der Herausgeber, 
el argumento de esta pieza de una anecdota africana. Lope 
ſelbſt fagt: 

Raro suceso, que escriben 
Las historias africanas, 

Was für historias africanas er hier’ meinen mag, läßt fi 
nicht errathen; gewiß ift ed, daß die Erzählung, welche den 
Stoff zu Lo que ha de ser hergegeben, ſich unter den Afopifchen 
Sabeln findet (Aes. Fab. 265). Rope hat aus diefer Babel ein 
Drama gemacht, dad man’ unbedenflih eine Schidfalstragödie 
nennen fann. Mag man ihr als folcher abfprechen was man 
will, intereifant und voll dramatifchen Lebens zu feyn wird man 
ihr nicht abfprechen fönnen. ' 

ı4) El Molino. Daß der Graf und Celia ihr Verhaͤlt⸗ 
niß unter den Augen der Gegner ihrer Liebe fortführen, ift eine 
höchſt glücflihe Erfindung, und die Verwicklung eine Außerft 
finnreihe, bey der man ein paar Unwahrfcheinlichfeiten gern in 
den Kauf nimmt. Einige Scenen find fo rafch und lebendig ges 
halten, daß man fie auch bey Lope noch bewundert. 

ı5) La Dama melindrosa. Hier ift die Erfindung noch 
weit Feder; aber auch der Dramatifchen Inconvenienzen und Un⸗ 
wahefoeintichfeiten find bier mehr, als in dem vorhergehenden 
Stüde. 

ı6) Los Locos de Valencia. Das Fuͤrchterlichſte, was 
den Menfchen treffen fann, der Wahnfinn, follte nie anders, 
als zur Erreichung einer tiefen tragifchen Wirfung auf Die Bühne 
gebracht werden. Wie nun die Dichter, die den bloßen Wahn⸗ 
finn als ein wohlfeiles Mittel, den Unverfland zu belufligen, 
gebrauchen, eine fehr fchlechte Beurtheilung zeigen: fo hat Lope 
fein richtige Gefühl dadurch bewiefen, daß er das Unheimliche 
mit bewunderungswürdiger Kunft nicht bloß zu mildern, fondern 
felbft mit einer heiteren Hülle zu umfchleyern verftand. 

Wir fommen nun zu den Apokryphen. 

El honrado Hermano. La composicion de este (Lope), 
fagt der Herausgeber davon, es una de las mas descabelladas, 
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que salieron de su fecunda pluma. Wenn man bey diefem 
Drama auch das Prädicat »verworren und abgeſchmackt, Das 
ihm Hr. Ochoa beyzulegen für gut fand, gelten laffen wollte: 
fo würde doc, für jeden Sal der Superlativ zu viel fyn. Da 
feine Landsleute alle Hiftorifchen und mythiſchen Stoffe roman: 
tifch behandeln, was fand er denn au diefem honrado Hermano 
fo ganz befonders Verworrenes, daß er ihn auf die obige Weife 
bezeichnen durfte? Römer find die Horazier und Guriazier 
des Lope nicht, das iſt wahr; aber find das vielleicht die Ho⸗ 
zazier und Curiazier des Pierre Eorneille. Def. 
verfennt weder die Fehler ded Erfteren, noch das relative Ver⸗ 
dienft deö Letzteren: aber dennoch glaubt er, daß jeder unbefan: 
gene Lefer lieber zu der Poefie Lope's, als zu der Rhetorik des 
Eorneille zurüdfehren würde. Um wie viel poetifher ift, 
um nur Eines zu fagen, nicht bey dem Erfteren die Losfprechung 
des Horatius behandelt, als bey dem Lepteren ! 

El Acero deMadrid. Es läßt fih, was aud der Heraus: 
geber bemerft, faum bezweifeln, daß dieſes Stück Moliere 
die Idee zu feinem Medecin malgre lui gegeben. Hier würde 
ed weit fchwerer ſeyn, ſich für den Einen oder für den Andern 
zu entfcheiden, wenn man fich durchaus entfcheiden müßte. Das . 
Uebergewicht an Fomifcher Kraft fcheint auf der Seite Moliere's 
zu feyn; aber wenn der fomifche Gehalt bey Lope geringer ift, 
ohne darum minder Acht zu feyn: fo erfeßt er dieſes durch den 
Heiz finnreicher Erfindung. Auch in der Charakterzeichnung iſt 
der Acero de Madrid, wenigitens theilweife, eine der vorzüg- 
Iichften Leiftungen des Dichters. Kurz, es ift eine lindissima 
comedia, wie Hr. Ochoa fie nennt; und eine gelungene Bear: 
—8 würde gewiß dad entſchiedenſte Glück machen. Dage⸗ 

en i 
s El nuevo Mundo, descubierto por Cristoval Colon, dem 
SHeraudgeber wieder eine disparatadisima comedia, und eine 
muestra del non plus ultra de la osadia dramätica. »Bey 
allen diefen Verfehrtheiten, « feßt er hinzu, »weiß und der Dich 
ter für die Handlung zu intereiliren, und fein großes tragifches 
Zalent läßt ſich auch bier nicht verfennen.« Es macht Hrn. Ochoa 
Ehre, daß er wenigitend dieſes nicht verfannt hat, wie weit er 
auch von einer richtigen Würdigung des ganzen Drama entfernt 
if. Eine disparatada invencion ift dieſes keineswegs, fondern, 
trog aller Uinregelmäßigkeit, eine fehr glückliche. Man darf es 
nicht einmal zu denjenigen Dramen rechnen, in weldhen Zope 
die Hiftorifchen Momente einer Begebenheit bloß unter einem 
Rahmen zufammengefaßt hat: deun in dem entfchieden, erft durd) 
die allegorifche Scene, dann durch die Thätigfeit des böfen Gei⸗ 
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ſtes, und zuletzt durch dad Wunder heraußdgeftelltem Walten ber 
Morfehung hat ed einen feften Mittelpunft. Um aber zugleich 
Das irdifhe Walten feiner Tandöleute herauszuftellen, koͤnnte 
Die Fabel wohl nicht glüdlicher erfunden werden. Hoͤchſt ergötz⸗ 
Lich iſt es, wie Lope die befannte Anecdote von dem Indianer, 
Der Feigen überbringen follte, fie verzehrte, und feine @enäfchig- 
keit durch den Brief, den er zugleich übergeben follte, verrathen 
glaubte, zu einem trefflihen fomifchen Intermezzo zu benüpen 
wußte. Es gehört. eben zu feinen eigenthümlichen Vorzuͤgen, 
Daß er alled zu brauchen, und aus allem etwas zu machen weiß. 
Das legte Stüd: 

Los enredos de Celauro, gehört zu derjenigen Klaffe, die 
man vorzugsweife Deamatifhe Novellen nennen kann, 
wie Bouterwed alle Dramen Lope's genannt hat. Das 
Intereſſe der Verwiclung und der Situationen ifl in der dra⸗ 
matifchen Novelle die Hauptſache. Will man fie auch als «ine 
Zwittergattung betrachten — und es ift fein triftiger Grund 
vorhanden, warum man das müßte: fo wird Doch, wer fie fennt, 
ſchwerlich in Abrede ftellen, daß ihr Anbau Durch berufene Dich⸗ 
ter nicht bloß der Armuth unferer Bühne zu Hülfe kommen, ſon⸗ 
dern fehr wefentlic dazu beytragen fönnte, den Verfall derſelben 
aufzuhalten; und den poetifchen Geiſt zu beleben. Schon daß 
fie zunächft auf die Bühnenwirfung geftellt iſt, wäre ein wichtie 
ges Moment hierzu: daß fie dem ächten Dichter Gelegenheit bie⸗ 
tet, den ganzen Reichthum feiner Mittel in Anwendung zu brin⸗ 
gen, ift das zweyte. Und welcher Reiz liegt nicht ſchon in einer 
finnreihen Erfindung, ein Reiz, von welchem unfere Dichter 
felten Gebrauch zu machen willen. Und doch bat der Dichter 
vom Schaffen und Erfinden feinen Namen ! 

Der dritte Band enthält ein und zwanzig Dramen von Cal⸗ 
deron de la Barca. Es find folgende: 

La vida es sueto. Casa con dos puertas mala es de 
guardar. La devocion de la cruz. ElMedico de su honra. 
Mananas de Abril y Mayo. A secoreto agravio secreta ven- 
ganza. La Cisma de Inglaterra. Dicha y desdicha del nom- 
bre. EI mayor monstruo los zelos. El Jardin de Falerina, 
Agredecer y no Amar. El Alcalde de Zalamea. EI Josef 
de las mugeres. Fieras afemina amor. Las armas de la 
bermosura. EI Mägico prodigioso. Los dos Amantes del 
cielo. Duelos de amor y lealtad. No siempre lo peor es 
cierto. La Nina de Gomez Arias. Hado y divisa de Leonido 
y Marfisa. Und in einem Anbange vier Autos: La Cena de 
Baltasar. La Nave del Mercader. La primer flor del Car- 
melo. La Vina del Seüor. 
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u dem Vorzüglichften in diefer Battung, fondern zu dem Su⸗ 
limften und Bewunderungswürdigften, was die fpanifche Poefte 
überhaupt hervorgebracht hat. Auch werden fie von diefem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus dem Lefer nicht nur nicht abfurd erfcheinen, fon= 
dern er wird gezwungen feyn, fie zu den befonnenften und durch⸗ 
dachteften Sompofitionen des Dichter zu zählen. Allein audy 
von dem Standpunkte der Fatholifhen Dogmatif und Muftif 
gänzlich abgefehen, Tiegt in diefen Compofitionen ein fo reicher 
Gehalt von tiefer Auffaffung jener Philofopheme eingehüllt,, de⸗ 
ren Loͤſung der menſchliche Geiſt zu allen Zeiten als feine hoͤchſte 
Aufgabe betrachtet hat, daß auch der philofophifche Denker fidy 
unwiderſtehlich angezogen fühlen wird, wenn er Unbefangenheit 
genug mitbringt, um den Kern nicht über der Schale zu vergeſ⸗ 
fen, in welche er gehüllt iſt. 

Ueber die allegorifchen Perfonen, von weldhen Ealderon 
in feinen Autos Gebrauh macht, laͤßt ſich nichts Treffenderes 
fagen, ald was Dr. Och da in feinem Worworte darüber bes 
merft bat. En nuestra opinion, fagt er, el mas sublime 
monumento de Calderon, como poeta cristiano, es el que 
dejö en sus autos sacrambntales, en los ouales ; cosa estrana! 
es Casi tan vivo el interes dramatico, como en sus Come- 
dias, ä pesar de que los personages en ellos son ideales, 6 
bien meras abstracciones de nuestro entendimiento, como 
la Muerte, la Gracia, el Demonio etc. Dad ganze Geheims 
niß befteht nämlich darin, daß diefe Perfonififationen bey Cal⸗ 
deron nicht bloße Träger trodener Verftandes : Ideen find, die 
nothdürftig mit einigen poetifchen Lumpen behangen werden, 
wie die allegorifchen Perfonen in der Henriade und bey Ande⸗ 
ren, fondern daß er ihnen ein wahres dramatifches Leben einzu= 
bauchen, und und für fie zu intereiliren weiß. Man fönnte ſa⸗ 
gen, Calderons Perfonifitationen feyen wirkliche Geftalten, 
. und trügen von jenen nur die Namen, die anderer Dichter hin: 

gegen feyen bloße Begriffe, und trügen nur den leeren Schein 
und den Namen von lebendigen Geftalten. 

Die poetifche Sprache erreicht in dieſen Compofitionen ihren 
hoͤchſten Schwung, und die Kühnheit der Bilder und Verglei⸗ 
chungen fept den Lefer oft felbft bey Calderon noch in Erftau- 
nen. Er wird von diefer Kühnheit fortgeriffen, ohne Zeit zu 
behalten, dem nüchternen. Verftande fein Urtheil darüber abzu⸗ 
fragen, wie 5. 8. in dem Gemälde der Sündfluth in der Cena 
de Baltasar: 

Solo aquella primer nave 
A todo embate segura 
Elevada sobre el agua 
A todas partes fluctua 
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Tan vecino a las estrellas 
Y a los luccros tan junta 
yae fue alguno fu farol 

su linterna fue alguna etc. 


Oder wenn der befiegte Soliath feinen Grimm in Der: 

wünfhungen aushaucht: 
El ſilistin — — — 
De un jöven pastor, con piedra 
Cobarde arma de villano 
Baäada cn su sangre mesma 
Yace? O si, ya que la vierte 
Escupirsela pudiera 
Al cielo, porque manchara 
De sol, de luna, y de estrellas 
La luz, y muriendo yo, 
Conmigo el dia muriera, 
Porque no durära nadie 
En quien durära mi afrenta etc. 


Und folcher Stellen — wie viele ließen ſich nicht allein aus 
den vier hier mitgetheilten Stüden auffammeln! m 
.Enk. 


(Schluß folgt.) 


Art.V. 1) Saggiin verso e in prosa di Letteratura Spaghuola, 
dalt origine di quella liagua sino al secolo XIX. 

Con aggiunta di poesie volgarizzate da altre lingue. 
In Como dai figli di Carlantonio Ostinelli. 8. 1835. 

3) Romancero del Cid. Traduzione dallo Spagnuolo di 
Pietro Monti, con illustrazioni. Milano, dalla societä 
tipog. de’ classici italiani. 8. 1838. 

3) Amare dopo la morte. La devoszione della croce. 
L’aurora in Copacabana. Commedie di Calderon de 
la Barca. Traduzione di Pietro Monti, con illustra- 
zioni,. 0 Milano, dalla societä tipog. de’ classici italiani. 

. 1838. 


Ds e8 erfprießlicher und wünfchenswerther fen, daß Die 
Literatur, und namentlich die Poefie eines Volkes, rein aus 
ſich ſelbſt ſich Herausbildend, und diefe Selbfiftändigfeit ſich eifer- 
füchtig bewahrend, jeden Einfluß einer fremden Bildung ver- 
meide oder ablehne: oder ob ein ſolcher Einfluß als ein fördern- 


der betrachtet werden dürfe, iſt einegrage, deren Beantwortung. 


von fo vielen befonderen Umfländen abhängt, daß fie im Allges 
meinen fi) mit Entfchiedenheit weder bejahen, noch verneinen 
läßt. Denn einerfeits fann es ohne Selbftftändigfeit im geiſti⸗ 
gen und moralifhen Leben Feine Eigenthämlichkeit, ohne diefe 
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aber eben fo wenig eine Literatur, als einen Charafter von Werth 
geben; und wo immer eine Nation fi Elemente einer fremden 
Bildung aneignet, wird es für ein folches Aneignen das erfte 
und legte Sefes bleiben, daß es ohne Nachtheil für die Selbft- 
ftändigfeit und die Eigenthümlichfeit ihrer eigenen Bildung ges 
fchehe; wie 5. B. die Spanier zu Anfang des fechzehnten Jahr» 
hunderts die Formen und den Geift der italienifchen Poeſie fich 
angeeignet haben. Wenn es aber allerdings wahr ift, daß eine 
Nation die Selbfiftändigfeit und Eigenthümlichfeit ihrer Fitera- 
tur fich nicht fireng genug bewahren, und fie nicht eiferfüchtig 
genng hüten fönne: fo ift e8 doch nicht minder. wahr, daß jede 
Eiteratur, wie jeder Charakter, der fich zu unbedingt abfchließt, 
nicht nur einer einfeitigen Bejchränftheit nicht entgehen werde, 
und daß ihre Eigenthümlichfeit felbft eben nur. im Conflict mit 
fremden Elementen fich recht entjchieden auszubilden, und fie nur 
auf dDiefem Wege ſich derfelben vollfommen Flar bewußt zu wers 
den vermöge. Weberdieß, wie eine Literatur ihre Eigenthiümlich“ 
feit nur im Conflict mit fremden Elementen fräftig und entfchies 
den herausbilden kann, fo kann fie diefe Eigenthümlichfeit ficy 
auch nur durch einen folchen Conflict fräftig und ficher bewahren. 
Denn wenn jene Federn der Nationalfraft, unter deren Einwir⸗ 
fung dieſe Eigenthümlidyfeit fich ausgebildet hatte, nachlaifen 
umd fich herabfpannen, mit dem Sinfen diefer Kraft die morali- 
fhe, und mit diefer auch die geiftige Energie erfchlafft: fo ges 
fchieht ed dann meiftens, daß eine fremde Bildung einen ent- 
fhiedenen, und felbit nachtheiligen Einfluß auf fie gewinnt, bey 
dem fie dad Fremde nicht fowohl mit freyer Selbitftändigfeit des 
Geiftes fich aneignet, ald ed unbedingt bewundert, und von ihm 
dominirt wird. Cine ſolche Wendung der Dinge ift aber eine 
um fo verderblichere, weil die Erfchlaffung, wie überall, fo auch, 
bier, nicht nach dem Beiferen greift, welches zu erfaflen fie nicht 
mehr Kraft genug bat, fondern nach dem Schledhteren. &o fam 
ed denn, daß im fiebzehnten und in der erften Hälfte des acht- 
zehnten Jahrhunderts der franzöfifche Geſchmack fich überall ein: 
fchleihen und feine Herrfchaft befeftigen konnte, und die dm 
meiften poetifchen Nationen Europas es fich nicht zur Schande 
‘ zechneten, bey jener zur Schule zu gehen, welche an ächt poeti- 
Den Geiſte trog aller Anmaßung die ärmfle war, und ed immer 
eyn wird. 

Stalien hatte das Blu gehabt, nicht bloß früher ald jedes 
andere Land Europas große Dichter zu erhalten, fondern auch 
folche, welche die äfthetifche Bildung ihrer Nation firirten, 
weil ihre Eigenthümlichkeit eine dem eigenthümlichen Geifte und 
Füasafter.der legteren fo durchaus entfprehende war 
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daß die Nation nicht umhin fonnte, fie allgemein als eine folche 
anzuerfennen Dante zwar blieb ohne Nachfolger, wie er 
ohne Vorgänger gewefen war, und nur fein ungeheurer Einfluß 
auf die Ausbildung der Sprache, und der Bräftige Impuls, wel: 
chen er dem dichterifchen Beifte feiner Zeitgenoifen überhaupt gab, 
kommen bier in die Berechnung: aber Petrarca’s finnliche 
Glut und ätherifche Schwärmerey, Boccaceio'sd liebliche Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit, die burleske Satyre und die heitgre Ironie, die 
buntefte Fülle der Phantafie und: finnreicher Erfindung im. epiv 
ſchen Rittergedichte fanden mit der geiftigen Individualität der 
: Nation im volllommenften Einflange. Die Dichter, weiche ihm 
bier ald Mufter galten, hatten den rechten Ton mit folcher Si⸗ 
cherbeit und zugleich mit folcher Meifterfchaft angefchlagen, daß 
fie, wenn ed auch ein Verdienſt blieb, ihnen mıt Glück nachzu⸗ 
ſtreben, in der gewählten Gattung body nicht übertroffen werden 
fonnten. In ihrer Poefie fchloß fich ungefähr alles ab, was 
der Staliener von Poefie überhaupt wollte. Was er aber hier 
zu Hauſe hatte, warum follte er darnach auswärts fuchen? Gab 
ed noch eine andere Poeſie ale die feinige, fo verlangte er doch 
nicht darnach, Durch die feinige vollfommen befriedigt. Und wer 
founte ihm vorwerfen, daß dieſes fich felbft Genuͤgen in einer 
thörichten Eitelkeit oder in engfinniger Befchränktheit feinen Grund 
habe? Segen den glängendften poetifchen Ruhm anderer Nationen 
fonnte er feinen Dante, feinen Petrarca, feinen Bocvace 
cio, feinen Arioſto und feinen Taffo in die Wage legen; 
und überdieß, hatte er nicht noch die Poefie feiner Dialer, feiner 
Bildhauer und feiner Baumeifter, um jenen vollftändig aufzu⸗ 
wiegen? ’ . 

Eben darum aber, weil Stalien mit jenen Gattungen unb 
Formen der Poefie abgefchloifen hatte, weil bey feinem Zuräd: 
bleiben in der philofophifehen Bildung — Italien hat wohl große 
und originelle Denfer gehabt, aber feinen, welcher durdhgreifend 
auf die philofophifche Kultur feined Volkes eingewirft hätte — 
fein Bedürfniß einer anderen und tieferen Poeſie lebendig werden 
fonnte, und weil bey dem beftimmt abgegränzten Zuge, den feine 
aͤſthetiſche Kultur genommen hatte, dem poetiſchen Talente nicht® 
übrig blieb, ald. jenen anerkannt großen Muftern nachzuſtreben 
— eben darum mußten, ald mit dem KHinfchwinden ihrer politi« 
Then Belbititändigkeit Kraft und Selbfigefühl der Nation bin 
ſchwanden, und-zu gleicher Zeit die. Sitten immer tiefer hinein 
verderbt wurden, mit der politifchen und moralifchen Erfchlaffung 
zugleich ein Machlaifen und Erfchlaffen der Schwungfraft des 
poetifchen Geiſtes nur um fo mehr eintreten, al& diefer an der 
endlafen Wiederholung eines und desfelben Themas im einer und 


⁊ 
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derfelben Form fidy nothwendig erfchöpft Hatte. In Diefer Pe: 
riode der Abfpannung und Erſchlaffung konnte aud) dad Zan- 
delnde und Manierirte der Bewunderung werth gelten, da es 
für den abgeflumpften Sinn wenigftend den Reiz der Neuheit 
hatte; und noch leichter konnte er von dem poetifcyen Schein leben 
einer Literatur beſtochen und getaͤuſcht werden, die den ihr man⸗ 
gelnden tieferen Gehalt durch geiſtreiche Frivolitaͤt und gleißen⸗ 
den Schimmer erſetzte, und dieſen überall mit kecker Arroganz 
für den Olan; aͤchten Goldes ausgab. 

Daß Italieg, in Folge vielfacher in den letzteren Decennien 
empfangenen Anregungen, eine größere literariſche Thaͤtigkeit ent⸗ 
widelt, und dabey nicht bloß die franzöfifche, fondern auch die 
brittifche und deutfche Literatur einer näheren Beachtung werth 
zu finden anfängt, darf, wenn es dad Fremde auf die rechte 
Weife, das heißt mit felbfiftändigem Geifte, ſich aneignet, und 
‚zu einem felbitftändigen Streben dadurch angeregt wird, wit 
Recht als ein glüdlicher Fortſchritt betrachtet werden. Daß die 
fpanifche Poeſie, troß fo naher Verwandtſchaft bepder Sprachen 
und vielfacher politifcher Berührungen, ihm bisher fo gut wie 
gänzlid) fremd geblieben — darüber würde man ſich, ſelbſt wenn 
man die Natur jener Verbindungen in Anfchlag bringt, und Daß 
die fpanifhe Sprache dem italienifhen Ohre, wie man fagt, 
nichtö weniger ald angenehm Flingt, nothwendig verwundern 
müflen, wenn bey näherer Betrachtung fidy nicht alled fehr na- 
türlich erflärte. Denn in der lyriſchen Poefie glaubte es den 
Ruhm Spaniens reihlidy anfiwägen zu können, und wenn der 
Spanier in dem glängendfien Theile feiner Lyrik, in der Poesia 
sagrada , ein entichiedene® Uebergewicht hatte: fo war die From 
migfeit des Italieners doch nie die Srömmigfeit des Spaniers 
geweien ; in der epifchen Poefie durfte jener nicht mit ihm in die 
Schranken treten; und was die Dramatifche betrifft — wenn der 
Reichthum Spaniens hier auch ein fo überfhwänglicher ift, daß 
alle Nationen Europas aus diefer Fundgrube fchöpfen können, 
ohne auf den Grund zu fommen — fo fonnte das ſpaniſche Drama - 

bey feiner ſcharf abgefhloffenen Eigenthümlich— 
keit in Italien am wenigften einen gedeihlihen Boden finden, 
da hier der ewige Conflict der Commedia erudita mit der Com- 
media dell’ arte den Sinn für eine unbefangene und aͤcht poe= 
tifche Auffaffung der dDramatifchen Poeſie nie ſich recht hatte 
entwideln lajfen. Und dennoch iſt es gerade die fpanifche Lite- 
ratur mit ihrem tiefen Ernſte, und als der Iebendige Ausdrud des 
edelften wie deö flolzeften Gelbfigefühle, dee Italien fi mehr 
als jeder andern zuwenden, und die ed nach einer beftimmten, 
ihm gegebenen Richtung zunaͤchſt fich felbfifländig aneignen follte. 
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Höchft erfreulich iſt es daher, daß diejenigen, die e& in ber 
neueften Zeit verfucht haben, der fpanifchen Poefie auch in Ita: 
lien Eingang zu verfchaffen, bey diefem Beſtreben in der — 
Der übertragenen Poeſie ein fo ſicheres Gefühl und einen fo ri 
tigen Taet bewiefen haben. Denn nicht nur: find die fpanifchen 
Nomanzen, vorzüglich die älteren, diefe reinen Fräftigen Laute 
einer eben jo tiefen ald unbefangenen und naturgetreuen poeti⸗ 
ſchen Auffaffung des Lebens, vor: allem Anderen geeignet, für 
Die Poeſie des Landes, der fie entfprojlen find, den lebendigſten 
Antheil zu erweden : fondern gerade fie find es, in welchen das 
edelfte Nationalgefühl fih am herrlichiten verfidrt hat. Vor⸗ 
zuglich in dem Romancero del Cid. Um den Helden, den es 
feyert, um dad Gedicht und die Lieder, welche ihn verherrlichen, 
bat jede Nation Europas Urfache, die fpanifche zu beneiden. 
Denn fein Held ſteht da für alle Jahrhunderte, als dab reinfte 
Bild, nicht bloß des Höchften Muthes und der Fühnften roman⸗ 
tifchen Zapferfeit, fondern eben fo der hoͤchſten Treue und 
der menfchlichfien Milde; und jeder Ton, der in jemen Liedern 
ihn feyert, bat fortgeflungen im Leben der Nation, Durch Jahr⸗ 
Hunderte, erfennbar in Allem, was fie erfizebt und errungen bat, 
felbft in ihren Verirrungen, und felbft noch in der Entfchloflen- 
heit, mit welcher fie fich in der neueften Zeit ihrer Entwärdiguug 
gegen einen übermächtigen Feind erwehrt hat: Wie aber diefe 
Lieder in der Bruft des Spaniers fo mächtig und ‚fo vorhaltend 
nachflangen:: fo werden fie gewiß auch in der Bruſt des Italie⸗ 
ner ihren Anklang finden; und Hr. Monti Hat fi einen un⸗ 
bedingten Anfpruch an den Dank feiner Landesgenoſſen erworben, 
inden er fie damit befannt gemacht bh .. . 

Wenn man Zen. Monti’s Verdienft ald Ueberſetzer richtig 
würdigen will, fo muß man nicht aus dem Auge laifen, welches 
Biel er fi) zunächft zu erreichen vorfegte. Diefed Ziel war die 
vollfommenfte Treue feiner Ueberfegung; und man wird es ihm 
nicht abfprechen fönnen, demfelben mit Eifer, beharrlichem Fleiß 
und glüdlihem Erfolge nachgeftrebt zu haben. Dieſes Verdienft 
ift fein geringes, und eben nicht fo leicht zu erreichen, als es 
mancher fich eimbildet: - Auch wird ein Ueberſetzer, der, wie Hr. 
Monti, ald ein Mann von Geift, nicht als felanifcher Nach⸗ 
bildner, die firengfte Treue ſich zur erften Pflicht macht, Ton 
und. Farbe des Gedichtes nie gänzlich verſehlen. Das ift auch 
Hrn. Monti nicht begegnet, wenn man gleich zugeben muß, 
daß es Berchet in feinen Romanze vecchie. damit beiler ges 
lungen Für jeden Fall aber würde es auh Hrn.Monti:heiler 
damit gelungen feyn, wenn er ftatt des eilfiplbigen Verſes die 
Nachbildung im Versmaß des Originals verſuchte. Wenn in 
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jedem guten Gedichte Gedanke und Ahythmus ſo innig verſchmol⸗ 
zen ſind, daß ſie ſich nicht trennen laſſen: ſo iſt dieſes bey den 
ſpaniſchen Romanzen gang vorzüglich der Fall. Wie oft haͤngt 
hier nicht das ganze Gewicht ded Gedankens an dem Ahyehmns, 
wie oft nicht am vierten Verſe. Ausführbar war das Unterneh 
men troß allem, was Hr. Monti in der Vorrede über Die 
Schwierigkeiten: Desfelben ſagt; und über feine Kräfte ging es 
gewiß nicht, das beweift Die maurifche Romanze in Nr.ı (p- 87, 
bey Fernandez Nr. 36), wo der Rhythmus glädlich wiedergege: 
ben iſt (zu ein paar Beinen Verſehen it Hr. M. wahrſcheinlich 
ducch einen fehlerhaften Tert oder eine unrichtige Interpunftion 
verleitetworden), und dad Obr auch ohne Meim’ füllen würde. 
Die Affonan; fcheint Ref. bey der Ueberfegung diefer Nomanzen 
eine weis unmefentlichere Zuthat zu feyn. oo 
. Wie Hr. Monti bey feiner Bearbeitung des Eid firenge 
Treue ſich zum erſten Geſetz gemacht hatte, fo if in jener Her⸗ 
ders‘ Eon und Farbe des Gedichtes auf Das gluͤcklichſte wieder: 
gegeben. Eine Ueberſetzung läßt fich Diefe durchaus nicht nennen, 
denn Herder verfährt mit den. Romanzen hoͤchſt willkürlich, 
und ſetzt hinzu und läßt weg, wie er es gut findet; allein überall 
thut er es fo ganz in Geiſte des Gedichtes, Überall bat er den 
Ton desfelben fo richtig und ficher erfaßt, und ihn fo treu umd 
lebendig wiedergegeben, daß feine Leiſtung, wenigiten® von dies 
fer Seite, immer eine unäberteoffene bleiben wird.- Nef. fann 
fein Urtheil über die eine und Die andere Bearbeitung nicht beffer 
beftätigen, als indem er fie ‚bey der erften Romanze vergleicht, 
von welcher auch Hr. Monti die Herderifche Bearbeitung 
bat abdruden laffen; nebft einer franzöfifchen, von der fich nichts 
ſagen läßt, ale daß in ihr Das Original nady Acht franzöfifcher 
Sitte verballbernt ift. 
= Cuidando Diego Lainez 
Fidalg mengua de su casa 
i a, rıca, y antıgua 
| Antes de Yaigo y Abarca, 
Hr. M. überfegt: 
Sicds pensando Laines Diego all’ onta 
Di sua cavalleresca , antica e rieta . 

Più nobil stirpe degli Ignigo e Abarca. 

Das Original ift Bier, außer daß das Siede pensando 
hinter dem fpanifchen Cuidando zurüdbleibt, und die Stellung 
des Patronymicams hinter den Zanfnamen durchaus unzuläßig 
iſt, mit Treue wiedergegeben: aber wie-viel verliert die Ueber⸗ 
fegung nicht gegen den chpthmifchen Hall des erfteren! Welcher 
Nachdrucdk liegt nicht in dem dritten, in Aufzählung der Herr⸗ 
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Lchfeit des Namens abfchließenden Verſe; und welcher noch grös 
Bere nicht in dem vierten, mit dem an feiner Stelle zentnerfchwer 
ren Antes! Won diefem Nachdrud ift auch bey Herder nur 
wenig anzutreffen ; und dieſes Wenige danft ce allein dem tro: 
häifchen Rhythmus. 
Y viendo que le fallecen 
Fuerzas para la venganza 
Porque por sus luengos dias 
Por si no puede tomalla 
No puede dormir etc. 
Vade, colpa degli anni, che la possa 
Gli fallisce a vendetta , onde etc. 


ft Hier dad colpa degli anni und das onde ne gleid) et: 
was unfräftig, fo iſt Herder's 


Tief gekraͤnket, ſchwach vor Alter 


nicht Sräftiger, beſonders nach den beyden erften Werfen der Ro⸗ 
manze. on dem Kolgenden fteht fein Wort im Original, und 
in den beyden lebten des Strophe hat Herder nicht unglücklich 
vier Verfe deöfelben zufammengezogen, die in der Brönmeri- 
fhen Ausgabe, nad) welcher Hr. M. überfegt hat, Gott weiß 
warum! fehlen, und die er bey Depping hätte finden fönnen, 
der ihm unbefannt geblieben zu feyn ſcheint. 

Recht auffallend tritt die Kraft des Rhythmus -und des hier 
mit Den Vers abjchließenden Gedankens in der folgenden. Wtrophe 
hervor : 


No puede dormir de nocbe 
Ni gustar de laa viandas 
Ni alzar del suelo los ojos 
Ni osa salir de su casa 
Nin fablar con sus amigos: 


und nun wieder unmittelbar zu Anfang des folgenden dad bedeu: 
tungöfchwere Que antes: _ 
Que antes les niega la Fabla 
emiendo :que les efenda 
El aliento de su infamia. 


Hr. Monti hat hier fein Beſtes gethan; er laͤßt von der 
Eigenthümlichkeit und dem Nachdrucke des Originals durchklin⸗ 
gen, fo viel ihm möglich war: 

— — — — onde nd sonno 

Gusta ne cibo, nô lo sguardo leva 

Dal suol, ne esce di casa, o parla a amici, 
O risposta da, tanto & il sospetto 

Che di sua infamia I’ alito gli offenda. 
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Glädlicher it Herder wenigfiens darin geweien, daß ihm 
der Rhythmus des trodyäifchen Diameters zu Hülfe kam: 
Sonder Edlaf und fonder Epyeife 
Schlaget er die Augen nieder; 
Tritte nicht über feine Schwelle, 
Spricht mit feinen Freunden nicht; 
Dörer nit der Freunde Zufprud, 
Wenn fie kommen ihn zu tröften: 
Denn der Athem des Gntehrten, 
Glaubt er, fhände feinen Feind. 


Der zweyte Vers war leichter zu geben; der fünfte iſt faſt 
nur fchleppende Wiederholung ; der fechste enthält eine Unſchick⸗ 
Ps "u fönnte es fchlimmer benennen), die dem Driginale 

emd ift. 

Defto beſſer find die beyden folgenden Strophen, freylich 
nur aus dem Standpunfte einer freyen Bearbeitung. 

Die vier Verſe: 

No par a mirar etc. 
find offenbar ein fpäteres Einfchiebfel, wofür fie auh Depping 
genommien. 
— — — — Che tenti o vuoi? 
Lascis, o ci ammazzi, 
iſt etwas matt, gegen dad fpanifche: 
‚Que intentas, o que pretendes? 
ueltanos (Dexanos lieft Deppinig) ya, que nos matas. 


Daß bier Herder's 
Flehen um Barmherzigkeit, 


noch viel weiter zurüdfiche, braucht nicht bemerft zu werden. 
Defte beſſer, voll Kraft und Leben, ift alle Folgende. Schon 
aB das: 

ß Faciendo lugar el dedo 


(Depping lieſt etwas Weniges vernünftiger: mi brazo. Der: 
gleichen verunglüdte Stellen fommen in den alten Romanzen fel- 
ten vor) 

En ver de puilal 6 daga 


weggeblieben, ift unbezahlbar. 
Koͤſtlich abgeſchmackt ift der Sranzofe: 
Il sentait de son coeur s’6couler l’esperance, 
Lorsque , voulant lier le plus jeune de tous, 
DI le voit s’echapper, presque à violence, 
Et d’un jeune lion exprimer le courroux 
Mon pere, dit Rodrigue, abjurez cette envie (!) etc. 
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Nur am Schluffe übertrifft er fich noch felbit: 


Le comte de Gormas.,.— Dieu! repetez, mon pere. 
Le pere de Chimene. — Il n’importe; j’y cours. 


Wie edel und einfach fchließt Hingegen nicht das Original: 
Contole su agravio, y diole 
Su bendicion y espada, 


Con que dio al Conde la muerte 
Y principio a sus fazanias. 


Einen Theil diefer Romanzen hatte Hr. Monti fchon in 
feinen unter Dir.» aufgeführten Saggi di Letteratura spagnuola 
übertragen. Sie enthalten, außer dem Drama EI principe 
constante von Calderon, noch eine große Anzahl anderer 
Romanzen und Gedichte aus fpanifchen Dichtern, nebft einigen 
Uebertragungen aus dem Griecdhifchen, Lateinifchen, Sranzöfir 
fhen und aus den fpanifhen Profaifern. Talent, Einficht, Ge: 
fhmad in der Auswahl, Sorgfalt und beharrlicher Kleiß in der 
Behandlung find in allen diefen Nachbildungen auf eine höchft 
erfreuliche Weiſe erfennbar, und einzelne Stüde, wie mehrere 
Farole nah Driarte, Il fiore de Zurguen, fo wie einige 
Idyllen, find vortrefflich gerathen. Kaum läßt fich die Ueber: 
tragung der in ihrer Art einzigen Efloge des Garcilaso de la 
Vega hierher rechnen. Mit wie viel Geſchick und Sorgfalt fie 
aud behandelt ift, die Nachbildung verliert hier allzuviel gegen 
daß Original durch das Versmaß. Und in welcher Sprache foll 
hier eine Nachbildung im Versmaße des Originals gelingen, 
wenn nicht in der italienifchen? Leber einige Sprachhärten mö- 
gen mit Hrn M. feine Landsleute rechten, da ein ſicheres Urtheil 
über dad, was hier zuläßig oder durchaus unzuläßig fey, immer 
nur dem Eingebornen zufteht. 

Den ftandhaften Prinzen des Ealderon bat Hr. Monti’ 
in diefen Saggi in eilfſylbige Verſe, die drey anderen, befonder& . 
herausgegebenen Dramen aber in Profa überfeßt. Mehrere 
‚Freunde von großem literarifchen Anfehen, mit welchen er fich 
berieth, ob er in Profa oder in Werfen überfeben folle, entfchier 
den für die erftere. Die Srage, ob man einen Dichter durchaus 
metrifch überfegen folle, laͤßt fich nicht fo leicht und faum fo ins. 
Allgemeine bin entfcheiden, ald man dieß gewöhnlich zu chun 
pflegt. Hat doch Goethe felbft den profaifchen Ueberſetzungen 
dad Wort geredet! Es gibt Dichter, von welchen Nef. eine pro⸗ 
faifche Ueberſetzung, eine folche nämlich, die den Forderungen, 
die man an fie machen darf, entfpräche, und die nicht bloß den 
Sinn nach allen feinen Nuancen, Ton und Farbe des Originale 

mit vollfommener Treue wiedergäbe, fondern auch Schwung und 
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angemeffenen Rhythmus der poetifchen Diction nicht vermiſſen 
ließe, weit lieber Iefen würde, als eine möglicdhft gelungene me 
trifche: weil diefes Gelingen immer ein fehr relatived, und Der 
Ueberfeger gezwungen ſeyn wird, wäre ed auch nur in einzelnen 
Nuanzen, die Treue aufzuopfern, oder hart, gefchraubt, holpe⸗ 
richt und mit einem Worte unleöbar zu werden. Ein foldher 
Dichter wäre 5.8. Dante. Ealderon jedod darf man faum 
hieher rechnen. Wenn der Hr. Verf. fagt, er habe diefen Darum 
in Profa überfest, »perche sono alcune parti nelle comme- 
die di Calderon, alle quali per la loro umilta & difficile dare 
tale veste poetica da piacere a que’ lettori, cui la semplicitä 
de’ buoni nostri antichi non diletta: fo ſcheinen gerade folche 
Stellen des Reliefs durch den Rhythmus am meiften zu bedürfen. 
Ueberdieß ift Calderons poetiſche Diction bald fo duftig und 
ätherifch, bald wieder quillt ihr Strom in fo raſchen und üppig 
fhwellenden Bogen dahin, und bald trifft der Rhythmus fo ge⸗ 
nau mit dem Zone der Empfindung zufammen, daß wenige dra⸗ 
matifche Dichter zu nennen ſeyn dürften, bey weldhen er, wenn 
fie überfegt werden follen, wefentlicher wäre. Wer übrigens mit 
den zahliofen und ganz eigenen Schwierigkeiten bekannt ifl, 
welche ein Ueberſetzer Calderon’s zu überwinden bat, der wird 
es gewiß nicht verfennen,, wie rabmlih Hr. Monti mit denfel- 
ben gerungen, und wie glüdlich er fie größtentheil6 überwunden 
bat. M. Ent. 


Art. VI. History of the inductive sciences from the earliest to 
the present times. By W. Whewell. in three Volumes, 


en ara 


Mir haben zum Schluife des vorhergehenden Berichtes 
(Bd. LXXXVI, ©. ı84 diefer Jahrb.) die allmälihe Entwick⸗ 
Juug der drey Grundgeſetze der Mechanik befprochen, nämlich das 
Geſetz der Trägheit, der Zufammenfeßung der Kräfte und der 
Proportionalität der accelerirenden Kraft mit der Yenderung der 
Geſchwindigkeit eined in Bewegung begriffenen Körpere. In 
dem dritten, vierten und fünften Kapitel des fechöten Buches 
behandelt der Verf. die weitere Entwidlung und Erweiterung 
diefer Geſetze während der Zeit von Galilei bis zu Newton, und 
die Anwendung derfelben auf die Lehre von dem Gleichgewichte 
und der Bewegung der Flüſſigkeiten. Da bier nicht der Ort if, 
ihm zu diefen, manchem Lefer vielleicht weniger intereffanten 
oder verftändlichen Unterfuchungen zu folgen, fo wenden wir ‘uns 
ſogleich zu dem legten Kapitel diefes Buches, welches die Gefchichte 
ber Mechanik von Newton bis auf unfere Zeiten enthält. 
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Durd Newton erhielt die Mechanif zuerft eine höhere wif: 
ſenſchaftliche, und zwar eine geometrifche Geſtalt, wie die 
zwen erften Bücher feiner »Principien« zeigen. Er wählte diefe 
Form entweder aus Vorliebe für die Darftellung der Alten, oder 
weil er die räumlichen Anfchauungen für angemeifenere Mittel 
zur Erfenntniß hielt, ats die fombolifchen Kormeln der Algebra, 
oder endlich, weil er fich vielleicht abfichtlich in ein gewifles Dun⸗ 
Bel büllen, und feinen Lefern etwas zu fchaffen geben wollte. 
Es ift in der That fehr wahrfcheinlih, daß er viele von feinen 
Entdeckungen und Auflöfungen, die er in jenem Werfe in ein 
geometrifches Gewand Pleidet, auf dem Wege der Analyſis ges 
funden hat. Wenigftens hat ihm Laplace diefen Vorwurf ge: 
macht, der übrigens felbft auch nicht davon frey geblieben ift, 
wenn man fiebt, wie kurz und gedrängt er in feiner Mecanigue 
: eeleste diefelben. Begenftände behandelt, die er oft, viele Jahre 
zuvor, fehr umftändlich in den Memoiren der P. Akademie vorge- 
tragen hat, aus welchen legten viele Kapitel von jenen nur 
ald Auszüge, aber als äußerft apocopirte Auszüge zu betrachten 
find. Auch von gar vielen Blättern der Exposition du systeme 
du monde mag, des hohen Werthes diefer Schrift unbefchadet, 
dadfelbe gefagt werden, da man hier oft genug Gegenftände, zu 
deren Erfenntniß fehr umftändliche und tiefe Rechnungen erfordert 
wurden, mit wenigen Worten abgefertigt fieht, gleichfam als 
wären fie dem Verfaſſer ſchon auf den erften Blick vollfommen 
Mar gewefen, und als hätte er die Vollmacht, von allen feinen 
Lefern-dasfelbe zu fordern. Mir ift diefer Fehler , denn fo wer⸗ 
den wir ihn nennen dürfen, immer als ein fehr Pleinlicher Zug 
in dem Charafter diefer Männer vorgefommen, um fo Fleinlicher, 
je größer diefe Männer felbft gewefen find Welche Urfache has 
ben fie, fi vor und anderen zu verbergen, und in einen Nimbus 
von erborgten, ängftlic um ſich zufammengerafften Wolfen zu 
hüllen? Sind fie nicht reich genug in der Fuͤlle ihrer erworbenen 
Schaͤtze? Stehen fie nicht hoch genug auf dem Gipfel der Er: 
fennmiß, um fich noch durch folche, kaum den Armen geziemen» 
den Künfte einen erborgten Glanz, eine bloß fcheinbar größere 
Höhe zu geben? Sollte ihnen diefer äußere Schein theurer feyn, 
als die Wahrheit und ihre Verbreitung, follten fie lieber bewundert 
als verftanden feyn, follten fie die Blendung ihrer Lefer der Beleh⸗ 
rung derfelben vorziehen wollen? Beſonders fcheinen unfere Lands⸗ 
leute, und unter ihnen nicht bloß die Mathematifer, gern auf 
diefen Abweg zu gerathen, wovon fich felbſt der große Stiſter 
unferer kritiſchen Philofophie nicht frey zu halten, jaden er, wenn 
man ihm felbft glauben darf, fogar abfichtlich eingefchlagen hat. 
Er befchwert ſich, nicht mit Unrecht, in feinen »Prolegomenen 
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zu jeder fünftigen Dletaphuftf« über daS Uuwefen, das fo viele 
Unmündige in dieſer Wiſſenſchaft fich erlauben, die, fobald fie 
nur eben fprechen gelernt haben, auch fofort mit⸗ und abſprechen 
wollen, ganz nach ihrem Gelüfte, ohne ſich auch nur um Die er⸗ 
ſten Elemente der Wiffenfchaft im Ernfte vorher befümmert zu 
haben, während dieß z. ©. in der Mathematif ganz anders fey, 
wo alle die, die nichts davon verfiehen, auch ftill und befcheiden 
im Hintergrunde ftehen bleiben, und fich nicht an Orte Drängen, 
wo fie nicht Hingebören. Gegen diefed Uebel, dad nach ihm vor- 
züglich in der Philofophie herrſchen fol, weiß er nun Fein bejje- 
zes Mittel, ale es eben fo zu machen, wie die Mathematifer in 
ihrer Wiſſenſchaft es fehon Längft gemacht haben, nämlich fich eine 
eigene Sprache zu bilden, die nur der Eingeweihte verfieht, und 
fi) dadurch außer den Bereich jener fremden Eindringlinge zu 
fiellen, fo daß es fünftig auch -von der Philofophie heißen fol: 


Ignavum, fucos pecus a praesepibus arcent. 


Diefem gemäß wolle er fi alfo fünftig auch in einen, je: 
nen anderen unzugänglichen Vortrag Hüllen, und er wünſcht 
alles Ernſtes, daß fein Beyſpiel recht viele Nachfolger finden 
möge. Ich Fann nicht, fegt er hinzu, fo ſchoͤn und fo Flarver- 
ſtaͤndlich fchreiben, wie Mendelsfohn in feinem Phadon oder ın 
feinen Morgenftunden gethan hat; aber wenn ich ed auch Fönnte, 
fo würde ich e8 doch nicht thun, um jenen höheren Zweck nid 
zu verfehlen.— Er hat ihn erreicht, diefen Zweck, und feine Nach⸗ 
folger, denen er mit feiner Leuchte voranging, haben ihn noch ' 
viel mehr als erreicht, da fie fo weit über jenes Ziel hinausge⸗ 
ſchritten find, daß fie nun, troß der eigenen Wörterbücher, die 
fie für ihren Galimathias verfaßt haben, von ihren eigenen 
Landsleuten, und am Ende von ihnen felbfl nicht mehr verſtan⸗ 
den werden. 

Wie ganz anders erfcheint und 2. Euler, einer der ausge 
zeichnetften, vielleicht der erſte mathematifche Schriftiteller, def: 
fen Werke eben fo tief gedacht, als leicht und fonnenflar darge: 
ftelt find; der fih, währeno er die Gränzen der Willen 
fhaft nad) allen Seiten erweitert, während er reife Männer zu 
unterrichten weiß, ſich zugleich bis zur Faſſungskraft eined Kin- 
des herablafien kann, und deifen Werfe auf jedem Blatte nicht 
nur von belehrenden Beyſpielen und anderen Wahrheiten über: 
fließen, fondern uns auch zugleich in jeder Zeile den Weg und 
die Weife abfpiegeln, durch welche fein Geift zu diefen Wahrhei- 
ten gelangt ift, daher fie auch von Lagrange vorzugdweile, ja 
ausfchließend,, als die zur Gelbfibildung in diefer Wiſſenſchaft 
aeeignetften mit Recht angepriefen worden find. 
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Noch gibt 28 eine andere Art der Belehrung der Leſer, zu 
der fich aber wohl nur wenige der audgezeichnetften Schriftiteller 
verftanden haben, obfchon es ihnen allen ohne Zweifel nicht an 
Stoff dazu gefehlt Haben fann. Ich meine die Mißgriffe und 
Irrthümer, durch welche fich die Entdeder neuer Wahrheiten 
Bindurchwinden müffen, um endlich zu ihrem Ziele zu gelangen. 
Nur felten, vielleicht nie, ift diefes Ziel mit einem Sprunge, 
mit einem einzigen glüdlichen Wurfe erreicht worden. Aber die 
irrigen Anfichten, die mißlungenen Verfuche und alle die Hinder- 
niffe, welche fi) der Erreichung derfelben oft Tange Zeit durch 
entgegenfeßen , werden gewöhnlich unterdrüdt und zurüdgehals 
ten, um die fo ange und mühfam gefuchte Wahrheit fogleich in 
ihrem ‚ganzen hellen Lichte, gleich der gerüfteten Minerva aus 
Jupiters Haupte, hervorfpringen zu laſſen. Wir werden in der 
gefammten Literaturgefchichte nur Wenige finden, die groß ge= 
nug dachten, fi den Lodungen diefer Eitelfeit zu entziehen, 
und ihre Entdecfungen ganz fo zu geben, wie fie diefelben in der 
That gefunden haben. Kepler fteht unter diefen vielleicht oben 
an, und es ift nicht das kleinſte Verdienſt unferes Verſaſſers, 
daß er, am Ende feines fünften Buches, den Vater der neueren 
Aftronomie von diefer Seite richtiger zu beurtheilen verfteht, ald 
beynahe alle feine Vorgänger. Seit Laplace in feinem Systeme 
du monde die Mißgriffe und Irrthuͤmer, zu denen Kepler durch 
feine lebhafte Imagination verleitet wurde, und die er felbft in 
feinen Schriften fo offen und redlich erzählt, ald einen Gegen: 
ftand feines firengen Tadels behandelt hatte, fielen feine Nach⸗ 
folger alle, befonders die Deutfchen, haſtig über ihn ber, und 
wetteiferten gleihfam in der Bemühung, ihren großen Lands⸗ 
mann zu fich felbft herabzuziehen, und vor dem gefährlichen Bey: 
fpiele zu warnen, wo ein aftronomifcher Donquirotte, wie fie 
ihn nannten, bloß den Eingebungen feiner Phantafie überlaffen, 
und allen Geſetzen des nüchternen Denfend hohnfprechend, mit 
eingebildeten Windmühlen fämpft, und am Ende doch über 
wahre Feinde und fehr mächtige Gegner den glängendften Triumph 
Davonträgt. Es wird uns erlaubt feyn, diefe Apologie Kepler’s, 
wie fie der Verf. gibt, hier in einem kurzen Auszuge nachzu⸗ 
tragen. 

Zuerft bemerft er, daß die Haupt: dee, die Kepler'n in 
allen feinen Speculationen leitete, eine philofophiſch richtige 
und fcharffinnige zugleich war. Er ging nämlich von der 
Anfiht aus, daß zwifchen den Diftanzen der Planeten, ihren 
Umlaufszeiten und Gefchwindigfeiten irgend ein arithmetifched 
oder geometrifches Verhaͤltniß eriftiren müffe, und die Auffins 
dung diefes WVerhältniffes, worauf ihn fein geiftiger Inſtinct 
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Armuth und ſelbſt oft mit den drüdendften Nahrungsſorgen zu 
ringen hatte. Die erlaubte er ſich, durch vergeblihe Arbeiten, 
durch lange und mühfame Nechnungen, zur Verlaſſung feiner 
einmal gefaßten Idee fich verleiten zu lajlen, fo lange nur Diefe 
Idee felbit noch einige Wahrfcheinlichkeit für fich Hatte, und Der 
einzige Lohn, den er fich gleichfam felbft für alle feine Mühſale 
gönnte,, war der, daß er die damit verbundenen Leiden in feiner 
lebendigen, oft.felbft fcherzhaften Weife den Lefern zur Unter- 
haltung auf dad Umftändlichite wieder erzählte. 

Selbit der my ftifche Theil feiner Anfihten von der Natur 
(wie 53.8. feine Lehre in dem Mysterium Cosmographicum von 
ben itärferen und fchwächeren Beijtern, welche die einzelnen Pla- 
neten um die Sonne führen) fcheint auf feine Eutdedungen kei⸗ 
nen nacdhtheiligen Einfluß gehabt, fondern vielmehr feine Erfin- 
dungskraft und feine ganze geiftige Thätigfeit nur noch mehr auf 
gereizt zu haben. Hieher gehört auch feine Meinung, daß die 
Erde ein lebendes Thier ſey, und felbft .fein beimlicher Glaube 
an Afteologie, von der er ſich, feiner Verficherungen ungeachtes, 
doch nicht ganz losgemacht zu haben fcheint. In der That ſieht 
man oft, wenn nur überhaupt Flare Begriffe über einen beſtimm⸗ 
ten Gegenftand in dem menſchlichen Geiſte vorherrfchen, daß 
myſtiſche Anfichten, fo lange fie den Geift felbft nicht verfinftern 
und lähmen, dem glüdlichen Auffinden der Wahrheit nicht immer 
binderlich find, obwohl wir dadurch diefer Kranfheit des menfch« 
lichen Geiſtes nicht das Wort zu reden gedenfen. 

Was alfo Kepler'n ganz vorzüglich von allen größeren 
Schriftftellern unferer und aller Zeiten unterfcheidet, das iſt die 
Dffenheit, mit der er feine Fehler und Irrthuͤmer geiteht, und 
feine ganz vorzügliche Luft, die er an ihren WBefchreibungen bat, 
Befchreibungen , die feinem Charafter Ehre machen, und zugleich 
für uns fehr lehrreich find. Die meiften anderen, wo nicht alle, 
haben fie vor uns verheimlicht, indem fie Mittel fuchten und 
fanden, diefe ihre fchwachen Seiten mit einem dichten Schleyer 
zu bededden. Er felbit, fo endet unfer Verſ., drüdt ſich darüber 
mit folgenden Worten aus: „Wenn Columbus, wenn Magellan, 
wenn die Portugiefen wegen der Erzählung ihrer Irrwege von 
uns nicht nur entfchuldigt, fondern felbft gelobt werden, und 
wenn wir durch die Unterdrüdung diefer ihrer Fehler felbft viel 
Vergnuͤgen verloren hätten, fo wolle man. auch mich nicht tadeln, 
wenn ich dasfelbe chue.« 

Das oben erwähnte Verfahren Newton's, ſich in Dunfel: 
heit zu hüllen, welches uns zu diefer Digreſſion veranlaßt bat, 
verfehlte auch nicht, feine fhädlihen Folgen für feine eigenen 
Landsleute auf die Kultur der Willenchaften zu äußern. Sie 
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wollten die geometrifche oder ſynthetiſche Methode Newton's durch 
fein Bepfpiel gleihfam als geheilige betrachten, und behielten 
fie auch bis zu dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts bey, 
und fie find eben dadurch, wie fie nun felbft gejtehen, weit hinter 
den Mathematifern des Seftlandes surüdgeblieben. 

- Auf diefem Seftlande ſchien, um wieder zu unferem Gegenftande 
zurücjufehren, Hermann in Peteröburg und anfangs auch die 
beyden Brüder Jakob und Johann Bernoulli jenen ſynthetiſchen 
Weg beybehalten zu wollen. Hermanns Phoronomie, das 
erfte größere Werk über Mechanik nad) Newton's Principien, 
bediente fidy bey jedem Probleme eigener frummer Linien, um 
dadurch, wie er fagte, die Scale der Gefchwindigfeiten,, der 
Kräfte u.f. w. zu bezeichnen, während wir jeßt dieſe Gegenſtaͤnde 
ohne alle Biguren bloß durch die Zeichen der Algebra ausdrüden. 

Euler brach auch hier zuerft Die neue Bahn, indem er uns 
die großen Vortheile der analptifchen oder algebraifchen Methode 
in der Mathematik und in allen ihr unterworfenen Wiffenfchaften 
Fennen lehrte. Seine Mechanica seu motus scientia, 2 Vol, 
in 4!% Petersburg 1736, eröffnete diefe Bahn für die Mecha⸗ 
if, die feitdem nie wieder verlaffen, und die befonders in Frank⸗ 
reich auf eine Weiſe bearbeitet wurde, die ihre MVorzüglichkeit 
Seinem weiteren Zweifel überlaffen fann. Cine wefentliche Er: 
weiterung erhielt diefe »analptifche Mechanif« bald darauf im 
3.1743, als d’Alembert das noch jet nach ihm benannte allges 
meine Princip derjelben befannt gemacht hatte, nad) welchem 
nämlich jedes Problem diefer Wiſſenſchaft fofort auf eine oder 
mehrere Differentialgleichungen ded zweyten Grades zurüdiges 
bracht wird, fo daß die weiteren Schwierigfeiten der Auflöfung 
nur mehr in der Integration diefer Gleichungen beitehen, und 
fonad) in dad Gebiet der reinen Mathematik zurüdfallen. Ein 
wefentlicher Vortheil Diefes Princips beſteht auch darin, daß 
jede dynamiſche Aufgabe auf dad ihr analoge ftatifche 
Problem zurüdgebracht, und daß dadurch die Einficht in die 
Matur jeder Frage ungemein erleichtert wird. 

Bald erhob fich unter allen diefen Problemen der Mechanik 
eined von vorzäglicher Wichtigkeit, dad aber auch zugleich mit 
befonderen Schwierigfeiten umgeben war: das fogenannte Pro⸗ 
blem der drey Körper Die erften Auflöfungen desfelben 
wurden von Clairaut, und beynahe an demfelben Zage auch von 
d’Alembert der Akademie von Paris zugefchidt. Seit diefem 
Tage war diefe Aufgabe ein Gegenfland der allgemeinen Auf 
merffamfeit geworden, gleichſam ein anderer Bogen des Ulyſſes, 
an dem jeber feine Kraft verfuchen, mit dem jeder weiter treffen 
wollte, ald feine Vorgänger. Der Verf. führt uns die allmäligen 
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Verbeſſerungen diefer Auflöfungen vor, wie fie durch Clairaut's 
und d'Alembert's wiederholte Verfuche und durch Euler, befon- 
ders in Beziehung auf den Mond und auf die Kometen, mebr 
und mehr ausgebildet wurden. Lagrange machte zuerſt dem 
Umſtand bemerflih, daß die, wenn gleich nur genäherte Auflös 
fung diefed Problems uns erft Durch befondere Einrichtungen uns 
ſeres Planetenſyſtems (der geringen Neigungen und Ercentrici- 
täten der Bahnen u. dgl.) möglich geworden iſt. »Wäre und,« 
fagte er, »die Natur hierin nicht fo hülfreich entgegen gefommen, 
fo würden wir bey diefem Probleme mit unferer Mathematik 
batd ſtecken geblieben feyn.« Und als Clairaut feine Berechnung 
der Wiederfunft des Halley ſchen Kometen für ı739 vorlegte, 
ftellt auch er zuerft die drey Differentialgleichungen der zweyten 
Drdnung auf, auf deren Integration die eigentliche Auflöfung 
des Problems der drey Körper beruht; aber die Directe Integra= 
tion derfelben fchon bey ihrem Anblide als unmöglich erfennend, 
febt er bloß hinzu: Integre maintenant qui pourra. 

Nahdem der Verf. die weitere Anwendung diefed großen 
Problems auf die Theorie der planetarifchen Störungen und auf 
die Bewegungen des Jupiterfatelliten durch Euler, Tagrange 
und Laplace, befonders in Beziehung auf die fäcularen Perturs 
bationen und auf die Methode der Variation der Parameter der 
Bahnen discutirt hat, widmet er &. ı 06 der Mecanique celeste 
einen eigenen Abfchnitt, woben zugleich der neueren Arbeiten von 
Poiſſon, Gauß, Honfen, Pontecoulant u. a. erwähnt wird. 
Weiter wird &. 108 der verfchiedenen Auflöfungen ded Problemö 
von der Präceilion durch Newton, d’ Alembert, Euler, Las 
grange, Laplace u. a. gedacht, fo wie der Libration de Mon: 
ded von Lagrange; der Theorie der ſchwingenden Saiten von 
Taylor, Bernoulli, d'Alembert und Euler, in Verbindung mit 
der neuen Theorie der willkürlichen, discontinuirlichen Yunctio= 
nen u. f. Den Befchluß diefes Kapitel macht die Theorie von 
der Beitalt der Erde, wie fie von Newton und Huyghend ange: 
fangen, von Bouguer und Clairaut weiter geführt, von Ma: 
elaurin, Lagrange und Laplace bis auf den gegenwärtigen Zus 
fand erhoben worden ift; die SHaarröhrchentheorie von D. Ber⸗ 
noulli, Caplace, Poiffon und Gauß; und endlid die Hydrody⸗ 
namif mit ihrer Anwendung auf Ebbe und Fluth von Bernoulli, 
d’Alembert, Lagrange und Laplace. 

Das fiebente Buch enthält die Geſchichte der: phnfifchen 
Aftronomie von Galilei biß auf unfere Zeit. In der Einleitung 
dazu wird zuerft der Vorläufer Newton's gedacht. Baco ſah das 
Bedürfniß einer phyſiſchen Afteonomie, die uns die Urf ad en 
der himmlischen Erfcheinungen lehrt, deutlich und felbit von einem 
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höheren Standpunkte ald Kepler, weil er von feinem der vielen 
Vorurtheile des Lepteren befangen war, und er war dieß, weil 
er zu einer anderen Schule gehörte, und weil er, in Beziehung 
auf mathematifche und aftronomifche Kenntniife, tief unter Kep⸗ 
Ier ftand; eine, wie und daͤucht, fehr richtige und inhaltöreiche 
Bemerkung. — Kepler felbft würde vielleicht der Schöpfer der 
phnfifchen Aftronomie geworden ſeyn, wenn zu feiner Zeit die 
Dynamit ſchon als Willenfchaft vorhanden gewefen wäre. Aber 
er kannte noch nicht einmal das erfte Gefeß derfelben, das ſoge⸗ 
nannte Geſetz der Zrägheit. Daher fuchte er fo lange vergebenß die 
Urfache, welche die Bewegung der Planeten um die Sonne immer 
Dauernd erhält. Er wollte diefe irfache in einer Kraft der Sonne 
gefunden haben, in einer dem Magneten ähnlichen Kraft, verbun« 
den mit der Notation der Sonne um ihre Are, durch weldye 
beyde alle Planeten um fie geführt werden follen, wozu er noch 
eine flüffige, die Sonne umfreifende Materie nahm, die ſich bie 
zu den äußerften Planeten erfiredite, und in welcher die Planeten 
„wie die Boote auf einem Fluſſe⸗ fich bewegen. Wer immer die 
bieher gehörenden Stellen in Kepler's Werken mit Aufmerffam: 
Beit lieft, wird finden, daß feine Lieblingsausdrüde” vis motrix, 
natura magnetica, virtus immaterialis u. f., feinen beſtimm⸗ 
ten, auf die Erfcheinungen unmittelbar anwendbaren, für wahre 
Meſſungen oder Berechnungen geeigneten Begriff mit ſich führen. 
Uebrigend war ed auch wohl unmöglich, zu Kepler's Zeiten für 
die Bewegung der Planeten irgend eine beffere Theorie, als 
eben die der Wirbel, anzugeben, da jeder anderen richtigeten Lehre 
zuerft die Willfenfchaft der Mechanik vorausgehen mußte, die 
damals noch nicht geboren war. Anders verhielt fich die Sache 
mit Descartes, zu deifen Zeit wenigftens die Bundamente die⸗ 
fer Wilfenfchaft Durch Stevin und Galilei ſchon gelegt waren, 
und wo bereits Borelli in Stalien, Hoofe und Wallis in England, 
und Huyghens in Holland diefelbe weiter auszubilden fich be- 
mühten. Man muß fich verwundern, daß das Talent, das hohe 
geometrifche Talent diefes Mannes die Hppothefe der Wirbel 
aufftellen, und bis an fein Ende fo hartnädig fefthalten Fonnte. 
Er ift vielleicht eines der auffallendften Beyfpiele von der in 
der Sefchichte der Menfchheit fo oft wiederfommenden Erfchei: 
nung, daß felbft hoͤhere GBeifter, wenn fie lange und eifrig 
über einen Gegenftand brüten, fich endlich fo tief in den Irrehum 
hineinftudieren, daß fie ſich felbft nicht mehr herausfinden Fönnen, 
mag es nun ſeyn, weil die Ideen fich allmälich firiren, weil die 
Macht der Sewohnheit- einwirft, weil ein fo lange getragenes 
und mit Schmerzen geborne® Kind nur um fo inniger geliebt 
wird, oder weil auch die Abneigung vor dem Selbſtgeſtaͤndniſſe 
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einer vergeblihen Arbeit und die dadurch gereiste Eitelfeit mit 
ind Spiel zu ıreten pflegt. Daß Debcartes von der legten nicht 
frey war, dafur ift fein ganzes Leben ein redender Zeuge. Er 
thut ſich vorzüglich Darauf jo viel zu gut, daß er, wie er felbi 
fagt, fo mannigfaltig verworrene Erſcheinungen aus einigen we- 
nigen Principien fo fireng und philoſophiſch folgerecht Deducirte, 
und er erklärte fchon deßhalb fein Syſtem nicht bloß für das wahre, 
fondern auch zugleich für das allein mögliche. »Ich würde,« 
fegt er hinzu, »ich würde mir fehr wenig darauf einbilden, den 
Menſchen gezeigt zu haben, auf weldye Weiſe die Welt entitanden 
it, wenn ich nicht zugleich hätte zeigen fönnen, daß fie auf dieſe, 
und nur auf diefe Weiſe entficehen muß. Man fieht ſchon 
aus diefer hochmüthigen und höchſt unbeicheidenen Aeußerung, 
Die fih in unferen Tagen fein nüdhterner Naturforfcher mehr er⸗ 
Iauben würde, Daß Descartes noch der alten dogmatiſchen Schule 
angehörte, fo fehr er fi auch von ihr loszumachen, und eine 
neue, ihm eigene Bahn einzufchlagen ſich beſtrebte. Hierin liegt 
aber auch zugleich der Srund, warum er und fein Syſtem fo 
viele Anhänger gefunden hat. Es war, in feinen Hauptjügen 
wenigjtens, leicht zu begreifen; es gab jedem, der es nur eben 
halb verfianden hatte, Gelegenheit mitzureden, was die meifien 
immer gern thun; die dogmatifche Form desfelben gewann vorzügs 
lich diejenigen, die nicht gern felbit denfen, und allen war es hoöchſt 
willfommen, daß man bey diefem Syſteme jener befchwerlicyen 
Beobachtungen und Rechnungen überboben war, während es 
doch zugleich, durch die fireng philofophifche Deduction des Gan⸗ 
gen aus einigen wenigen Borderfäben, etwas von dem Glanze 
und der wenigftend fcheinbaren Sicherheit einer rein mathemati- 
fchen Theorie, denn für eine ſolche wurde fie auögegeben, an fid) 


trug. 

Nachdem der Verf. ©. 133 u. f. diefes Syſtem feinen Lefern 
weiter aus einander gefeßt hat, geht er zu dem Manne felbfi und 
feinen bürgerliyen Verhaͤltniſſen über, die aud) gewiß nicht wer 
nig zu der guten Aufnahme feiner Lehre beygetragen haben. Des« 
carte& wird als einer der ausgezeichnetften fpeculativen Köpfe und 
al6 eines der erfien mathematifchen Talente gefchildert, deifen Stel: 
Iung ald Samilienvater und Soldat, als Philofoph, als ein von 
wüthenden Bigotten verfolgter, und als Lehrer zweyer Fürſtinnen 
ihm mannigfaltige Genüjfe und Leiden bereitete. Die eine diefer 
hohen Srauen, Eliſabeth, Tochter des Churfürften Friedrich und 
Entelin Jakob's I. von England, foll zugleich feine Geliebte ge 
weien feyn, und die andere, Chriftine, Königin von Schweden, 
die nach ihrem Uebergange zur Fatholifchen Religion ein Privat: 
leben zu Rom führte, geizte fo jehr nach feinem belehrenden Um⸗ 
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gange, daß fie denfelben zu dem erften Sefchäfte eines jeden ihrer 
Tage'machte, die fie mit ihm verlebte. Jeden Morgen um fünf 
Uhr erwartete fie ihren Philofophen,, um ſich mit ihm zu unters 
balten. Aber dad rauhe Klima Schwedens und diefe frühen 
Fahrten durch die mit Schnee bededten Straßen Stodholms un: 
tergruben in wenig Jahren fehon die Gefundheit des fchwachen, 
an die milden und fonnigen Thaler der Loire gewöhnten Mannes, 
und er flarb im 3. 1650 an einer Bruftentzündung. Sein in» 
nigfter Freund war Merfenne in Paris, mit dem er auch fein 
ganzes Leben durch eine ftetö lebhafte Correfpondenz unterhielt, 
weßhalb jener auch feherzweife »der Reſident des Dedcartes zu 
Darid« genannt wurde. Als ihm Descartes noch in feinen jungen 
Jahren feine erfte philofophifch : mathematifche Conftruction des 
Weltall, die auf der Vorausſetzung des »leeren Himmeldraumes« 
oder des allgemeinen Vacuums gebaut war, zugefchidt hatte, 
foll ihm Merfenne zurüdigefchrieben haben, daß ihm für die Aufs 
nahme diefes Syſtems bange fey, da unter den Parifern das Va- 
cuum der Alten feit einiger Zeit ganz aus der Mode gefommen fey. 
Durch diefe niederfchlagende Nachricht bewogen, arbeitete Ded« 
carted fein ganzes Syſtem um, und ſchickte nun feinen Sreunde 
nach einiger Zeit fein auf den »erfüllten Himmeldraum« oder auf 
das allgemeine Plenum erbautes Wirbelfpftem, das denn auch, 
wie befannt, nicht nur in Paris, fondern beynahe allgemein 
mit dem größten Beyfalle aufgenommen worden ijt. Ueberhaupt 
fhien Descartes an der Aura popularis, befonders wenn fie von 
den höheren Stufen der Geſellſchaft fam, mit einer Art Aengft- 
Iichfeit zu hängen, die oft fonderbar genug mit der Kühnheit 
eontraftirt, mit der er feine einmal aufgeftellten Meinungen feft» 
zubalten und zu vertheidigen fuchte. Vor Allem fürchtete er fich 
vor dem Schickfale Galileiſs, daher er in feinen Schriften forg- 
fältig alled vermied, was ihn mit den Gegnern der Bewegung 
der Erde in eine nähere Berübrung bringen fonnte. Auf ihn 
laͤßt fich, wie unfer Verf. mit Necht fagt, der Ausfpruch: »Pu- 
sillanimus simul et audax,« anwenden, den Baco braucht, 
um dadurch den philofophifchen Charakter des Arijtoteled zu be= 
eichnen. 
Merfwärdig ift, daß fih die Gorbonne und überhaupt die 
ganze Univerfität von Paris anfangs gegen das Syſtem des Car: 
tefius erflärt hatte, da man es ald den Vereinigungspunft der 
Freydenker und Neuerer anfah, die ſich unter der Fahne diefer 
Lehre dem Lager der Unwillenheit, ded Vorurtheild und der Bir 
gotterie gegenüber ftellen wollten. Wenige Jahre darauf hatte 
diefelbe Sorbonne in einer ihr eigenthümlichen Inconfequenz dies 
felbe neue Lehre in ihren Schuß genommen, um ſich dadurch der 
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noch neueren, ihr noch gefährlicher fdheinenden Attractionslehre 
entgegen zu fegen. Sener erfte Verfuch gegen die Wirbeltheorie 
würde vielleicht zu einem förmlichen Kampfe der beyden Parteyen 
geführt haben, wenn er nicht durdy eine Satyre Boileau’s, Durd) 
welche die Bemühungen der Sorbonne lächerlidy gemacht warden, 
in feinem Keime erſtickt worden wäre. 

Indeß waren, in Beziehung auf die Carteſianiſche Lehre, 
die früheren Angriffe diefer Geſellſchaft eben fo fruchtlvs, als 
die fpäteren Vertheidigungen derfelben. Als fich diefe Lehre ge⸗ 
gen die immer fiegreichere Theorie Newton’d nicht mehr in 
dem Felde halten konnte, wollten ihre auf dem Rückzuge begrif: 
fenen Anhänger, beſonders in Frankreich, noch eine Kriegelift 
brauchen, die aber eben fo wenig zum Zwede führte. Sie woll: 
ten naͤmlich die Meinung gelten machen, daß Descartes der Vor: 
läufer Newton's geweſen ift, wobey fie Leibnigens Ausdruck bis 
zum Ueberdruffe wiederholten, daß die Cartefianiſche Philofophie 
der Vorhof deö Tempels der Wahrheit fey. Allein diefes Gleich⸗ 
niß, fagt unfer Verf., ift fehr unglüdlidh gewählt, da eben 
die, welche in jenem Vorhofe flanden, nie in dad Innere des 
Tempels gelangten, während die, welche in den Zempel dram- 
gen, nie in jenem Vorhofe gewefen waren. Ganz anders drüdt 
ſich hierüber V. in dem Artifel Cartesianisme des Dictionnaire 
philosophique aus, indem er fagt: Il ne reste aujourd’hui de 
ces faux syst&mes et de toutes les ridicules disputes, qui en 
ont et& la suite, qu’un souvenir confus, qui s’eteint de 
jour en jour. L’ignorance preconise encore quelquefois 
Descartes et m&me cette espece d’amour propre, qu'on ap- 
pelle national, s’est efforce de soutenir sa philosophie. Des 
gens qui n’avaient jamais lu ni Descartes ni Newton, ont 
pretendu, que Newton lui avait l’obligation de toutes ses 
decourertes. Mais il est tres certain, quiiin'y a pas dans 
tous les edifices imaginaires de Descartes une seule pierre, 
sur laquelle Newton ait bati. Il ne Fa jamais ni suivi, ni 
explique, ni meme refute: ä peine le commsissait-il. N 
voulut un jour en lire un volume, il mit en marge à sept 
ou huit pages Error, et ne le relut plus. Ce volume a &te 

long -temps entre les mains du nevea de Newton. 

‚ Auf diefelbe Weife, wie hier mit Descartes gefcheben iſt, 
wird num auch Gaſſendi, VBorelli, Gilbert, Boyle, Hooke und 
Andere behandelt, die man ald die Vorgänger Newton’d an- 
fehen fann, woben denn wieder dem Lefer mehrere intereffante 
hiftorifche Nachrichten und eben fo wichtige als treffende Bemer⸗ 
Fungen begegnen, die überhaupt die Lectüre dieſes Werkes zu 
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einer der anziehendften machen, die und auf dem Felde der Ges 
fhichte der Wiffenfchaften bisher geboten worden ift. 

Wir gelangen nun zu dem zweyten Kapitel des fiebenten 
Buches, oder zu der eigentlichen inductiven Epoche Newton's. 
Er theilt dieſes Kapitel nach den fünf hauptſaͤchlichen Entdeckun⸗ 
gen Newton’s in eben fo viele Theile. I. Ueber die Kraft der 
Sonne auf verfchiedene Planeten, die fich verkehrt wie das 
Quadrat der Entfernung verhält. In diefer Entdedung find 
ihm mehrere, zwar nicht eigentlich zuvor, aber doch nahe gefom: 
men. Wenn man nämlicdy die Planetenbahnen freisförmig voraus: 
ſetzt, fo ift dieſe Entdeckung eigentlich fhon in Keppler's drittent 
Geſetze enthalten, wenn man damit die ſchon früher (1673) von 
Huyghens aufgefleliten Säge für die Areisbewegung verbindet. 
Hl. Ueber die Kraft der Sonne in verfchiedenen Punften der- 
felben Planetenbahn, daß nämlich bey einer folchen Kraft der 
Sonne die Planetenbahn eine Ellipfe oder eigentlidy ein Kegel⸗ 
fchnitt feyn muß. Auch hierin wollte ihm Hoofe zuvorgefommen 
feygn, aber mit Unrecht. — Beyde Entdedungen laffen fi 
auf zwey Hauptſchritte jurüdführen. In dem erften follte die 
Bewegung der Planeten nur überhaupt als ein der Mechanik 
angehörendeö Problem nachgewiefen, und in dem zweyten follte 
dann dasſelbe nach den mechanifchen Principien mit Hülfe der 
Mathematik auch in der That aufgelöft werden Hooke fcheint 
nur den erften, bey weiten leichteften Schritt gethan zu haben; 
der zweyte blieb beynahe ganz Newton überlaffen, und er führte 
ihn in der zweyten und dritten Section der Principien mit aller 
Umftändlichfeit aus, dieman felbft jebt noch nur wünfchen fann. 
HI. Die Anziehung des Mondes durch die Erde, durch welche 
Entdeckung er die Kräfte, denen die Körper des Himmels unter: 
worfen find, zuerſt mit der Kraft der Erde oder mit der Schwere 
An eine biöher ganz nnbefannte Verbindung brachte. Diefe Ent: 
dedung, wohl die frühefte unter allen, fällt in da Jahr ı666, 
und fie wird bier S. 158 u. f. umftändlich und auf eine fehr an⸗ 
ziehende Weife erzählt. IV. Gegenfeitige Anziehung aller himm⸗ 
liſchen Körper , oder Perturbationen derfelben Diefen fchwerften 
Theil des Sefammtproblems führte Newton nur in einigen Haupt: 
zügen, befonders für die größeren Störungen des Mondes, aus, 
aber diefe Hauptzüge bezeugen vielleicht mehr, als alle anderen, 
die Meifterhand, aus welcher fie hervorgegangen find. Man 
kann dieß ſchon daraus fchließen, daß bis auf unfere Tage herab 
nod) fein Anderer, mit Newton's fpnthetifcher Methode, auch nur 
einen Schritt weiter gegangen ift ald er. Newton's Nachfolger, 
felbft ein Euler, Clairaut, d’Alembert, Lagrange und Laplace, 
finden fi) gezwungen, den von Newton eingefchlagenen Weg, 
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auf dem er allein fo weit vordringen fonnte, zu verlaffen, und 
einen anderen, bequemeren zu fuchen, um die Feinde zu finden, 
die fie mit jenen Waffen nicht befiegen fonnten. V. ®egenfeitige 
, Anziehung der Elemente der Körper, womit die Theorie von der 
Seftalt der Erde, von der Ebbe und Fluth und von der Präcef- 
fion der Nachtgleichen in Verbindung ftand, die alle von New: 
ton ren, in ihren vorzüglichfien Momenten, behandelt wore 
den find. 

Diefen Betrachtungen über Newton's Entdeckungen folgen 
aun ©. 177 mehrere zerfireute, dem Gegenflande verwandte Ber 
merfungen, die mit einer Schilderung des Charakters Newton's 
befchloifen werden. — In den zwey oder eigentlich vier naͤchſtfol⸗ 
genden Kapiteln des fiebenten Buches wird die Geſchichte der 
Aftronomie von Newton bis auf unfere Tage fortgeführt. Wir 
wollen diefelbe Hier nur kurz, ihrem Inhalte nach, anzeigen, um 
noch Raum zu gewinnen, zu anderen Gegenftänden überzugeben. 

Zuerft wird S. ı90 von der Aufnahme der neuen Theorie 
Newton's in feinem eigenen Vaterlande, und dann S. 198 in 
Frankreich und Deutfhland im Allgemeinen gefprochen, und 
dann geht der Verf. zu den einzelnen Theilen des großen Gegens 
ftandes über, die nach und nach durch die Nachfolger Newton’s 
‚ihre Verbeilerung erhielten. Die Theorie des Mondes wurde 
durch Halley, Glairaut, Euler und T. Meyer gefördert; die 
Sonnen: und Planetentafeln wurden von Halley, Lahire, Eus 
ler, d'Alembert und fpäter durch Falande, Delambre, Bouvard 
und Lindenau nach Laplace's Mecanique celeste immer mehr 
verbeffert. Die Zafeln der Zupitersfatelliten erhielten ähnliche 
BVerbejlerungen von Halley, Wargentin und Delambre nad) La⸗ 
grange’8 theoretifchen Entwidlungen; die vier neuen Planeten 
gaben Gelegenheit zu weiteren Vervollfommnungen ; die Theorie 
der Kometen wurde durch Halley, Euler, Clairaut, Yagrange, 
Laplace, Olbers u. a. ausgebildet; die Geftalt der Erde wurde 
Durch Die großen Meridianvermeffungen in Sranfreich, Peru, Lapp⸗ 
land u. f., und auf theoretifhen Wege dur Clairaut, Mas 
elaurin u. a. beflimmt; die der Ebbe und Fluth durch Euler, 
Bernoulli, d'Alembert und Laplace immer weiter ausgebildet 
u. ſ. w. Diefen Betrachtungen der großen Abtheilungen der fos 
genannten phyfifchen Aftronomie folgen &.254 gleihfam nach⸗ 
träglich mehrere Fleine, ifolirte hiftorifche Bemerfungen über die 
allmäligen Werbeiferungen der Refraction, der Aberration, der 
Nutation, und über die erft in unferen Tagen weiter ausgebils 
dete Kenntniß der Doppelfierne. Den Beſchluß des ganzen Bu⸗ 
ches bildet eine gedrängte, aber inhaltsreiche Ueberficht der alten 
und neuen Infirumente der Aftronomie, der vorzüglichiten Stern⸗ 
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warten, der gelehrten Befellfchaften, der ausgezeichneten Befchüger 
der Aftronomie, und der größeren afleonomifchen Expeditionen in 
entfernte Theile der Erde. | 

Die Lefer werden ſchon aus diefer gedrängten Anzeige auf 
Den Reichthum des Inhalts fchließen, da wir mit vollem Rechte 
binzufegen dürfen, daß wir bey Feiner der fo eben angeführten 
Abtheilungen irgend einen weſentlichen Punft vermißten, fons 
dern daß vielmehr jeder einzelne diefer Theile ald ein vollſtaͤndi⸗ 
ges, mit gleicher Kenntnuiß und Sorgfalt gezeichneted Bild zu 
betrachten iſt. 

Im achten Buche wird die Geſchichte der Akuſtik, im 
neunten die der DO ptif, und endlich in dem zehnten Buche, womit 
Der zweyte Theil gefchloifen ift, die Thermotif md Atmologie 
(oder die Lehre von der Wärme und den fogenannten Meteoren) 
vorgetragen. Diefe drey Abtheilungen bilden, nach unferem Ver: 
faſſer, die »fecondären mechaniichen Willenfchaften,« indem 
naͤmlich m ihnen zwar auch alled auf Bewegung zurüdgeführt 
wird, aber nicht auf eine unmittelbare, fondern nur auf eine 
duch Hülfe eines Mediums vermittelte oder bervorgebrachte 
Bewegung. Eine allgemeine Bemerfung, die er feiner Gefchichte 
diefer drey Doctrinen vorausſchickt, darf um fo weniger überfehen 
werden, da fie im Grunde auch die übrigen in diefem Werfe ber 
bandelten Wiljenfchaften angeht, daß ed nämlich nicht die Ab⸗ 
ficht des Verfaſſers it, eine vollftändige, bis in das Fleinfte Des 
tail herabgehende Gefchichte dieſer Wilfenfchaften, fondern nur 
eine Ueberficht diefer Zweige der menfchlichen Erfenntniife zu ge⸗ 
ben, die allgemeinen Principien und die Epochen derfelben zu 
beftinmen , umd die eigentlich charafteriftifchen Züge jeder ein- 
zelnen Willenfchaft herauszuheben, um dadurd) fein fchon oben 
erwähntes Werk über die Philofophie der inductiven Wiſſenſchaf⸗ 
ten würdig vorzubereiten. 

Zuerft wird, im der Gefchichte der Afuitif, der beruͤhmten 
Erflärung gedacht, die ſchon Ariftoteles in feiner Schrift: »Vom 
Ton und vom Hören,« gegeben hat. Die Bewunderer der Al- 
ten haben fie, nad einigen Modififationen, die fie an diefe Er- 
klaͤrung angebracht haben, ald eine ganz richtige und vollfommene 
Darftellung des eigentlichen Urfprungs und der Fortpflanzung 
des Schalles angefehen. Die Gegner derfelben aber finden in 
dieſer Erflärung nur unbeflimmte Begriffe und inhaltsleere Wort: 
fünfte, an denen überhaupt die Werke des Stagiriten fo rei) 
feyn follen. Baco iſt der letzteren Anfiht, und ſteht nicht an, 
die ariftotelifche Darftellung für ein leere Gerede zn erflären, 
das nur Unwiſſenheit oder doch eine bloß oberflächliche Kenntniß 
dee Sache verrathen fol. Unfer Verf. iſt der Meinung, daß 
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der beſtimmte und wahre Begriff von der Bewegung der Luft bey 
dem Schalle, den Alten ganz unbekannt war. Nah ihm iſt es 
keineswegs fo leicht, die Natur diefer Bewegung der Luft mit 
den gewöhnlichen Erfcheinungen der Bewegung überhaupt im ir- 
gend einen wefentlihen Zuſammenhang zu bringen, da fih Der 
ganze Prozeß, dem erften Blicke wenigftens, gar nidht ald eine 
eigentliche Bewegung darftellt. &o bemerkt derfelbe Baco, indem 
er feine eigenen Beobachtungen jener Erflärung des Ariftoteles 
gegenüberftellt, daß der Zon die Flamme einer Kerze nicht 
in die geringfte merflihe Bewegung fest, die doch fonft ſelbſt 
die leifefte Bewegung der fie umgebenden Luft verräth. Allein 
diefes Laͤugnen einer Bewegung der Luft bey dem Schalle würde 
ein großer Schritt rückwaͤrts feyn, würde felbft alle weitere Ex⸗ 
Märung des Schalles fo gut ald ganz unmöglich machen. Auch 
bat man, feit den Zeiten des Stagiriten bis auf unfere Tage, 
diefen Begriff der Bewegung immer feftgehalten, fo unbeſtimmt 
er auch in den meiften Köpfen gelegen haben mag. Bitruv 
(De Architectura V.3) gab eine andere Erflärung des Schalles, 
die felbft jeßt noch für eine der beften, die man geben faun, an« 
gefehen wird. »Der&chall,« fagt er, »ilt ein fliegender Hauch, 

»der die Luft erfchüttert, und fi) dadurch unferem Ohre fund 
»gibt. Er bewegt die Luft in zahllofen concentrifchen Kreifen, 

»gleich den Wellen des von einem hineingeworfenen Steine beweg« 

sten Waſſers, weldyes fi) auch in unzähligen Kreifen bewegt, 

»die immer größer werden, je weiter fie fi) von ihrem Mittel: 

»punfte entfernen. Ganz eben fo fchreitet auch der Schall durdy 

»die Luft fort, nur gehen im Waffer diefe Kreife bloß in der 

»Breite und in horizontaler Richtung fort, während der Schal 

»in der Luft nicht bloß in der Breite, fondern auch in der Tiefe 

 »allmälidy immer weiter fchreitet.« 

Auf diefe Weite haben alfo die Alten fchon die richtige Au— 
fiht über die Urfache und felbft über die eriten Geſetze des Schal: 
les aufgeftellt, und es bedurfte nur noch einer deutlichen Einficht 
in diefe Principien und des Zurüdführens derfelben auf die Me 
hanif, um der reinen Willenfchaft des Schalles ihr Dafeyn zu 
geben, daher denn auch diefe Lehre, fobald jene Epoche für fie 
eintrat, fofort eine feite und wiſſenſchaftliche Geitalt annehmen 
fonnte. In diefer Beziehung ift die Geſchichte der Akuſtik von 
jener der Aftronomie, und felbft der Optif wefentlich verfchieden. 
Die beyden lebtgenannten Wiffenfchaften enthalten nämlich eine 
Reihe von Seneralifationen,, deren eine immer die andere in fid 
ſchließt, und aus ihr gleichfam hervorgegangen ift, während im 
Gegentheile in der Afuftif die hoͤchſte Generalifation mit ihren 
richtigen Principien ſogleich und mit eins auf die Bühne tritt, 
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fo daß das Geſchaͤft des Gruͤnders der Wiſſenſchaft nur mehr in 
der Deutung und rihtigen Anwendung jened höchften Principe 
auf jeden beionderen Ball beſteht Sn der Aftronomie und in 
der Optif fehen wir eine lange Reihe von inductiven Wahrheiten, 
die nach und nad) im Laufe vieler Jahrhunderte aus dem menfch« 
lichen Geiſte hervortraten, während wir hier bloßen Erplanatios 
uen begegnen , durch welche wir die verfchiedenen Erfcheinungen 
der Natur einem bereitö in unferem Beſitze flehenden Principe 
anzuordnen und zu fubfummiren haben. Dort fuchte man ſich 
mühfam von Stufe zu Stufe einer nur geahneten, tief verbor- 
genen Wahrheit, der allgemeinen Schwere, allmaͤlich zu nähern, 
während wir uns bier auf dem ficheren Boden einer bereitd an⸗ 
erfannten Wahrheit fogleich feſt aufftellen, und nichts weiter 
mehr zu thun finden, als diefe Wahrheit mit dem bereits eben- 
falls befannten Gefege der Bewegung und mit einer nicht minder 
befannten allgemeinen Eigenfchaft der Körper, der Elaſticitaͤt 
derfelben, in Verbindung zu bringen. Aus diefem Grunde gibt 
es in der Gefchichte der Akuſtik feine »Epochen der Entdeckungen,« 
wie in jenen zwey anderen Wiffenfchaften, fondern nur »Auflö⸗ 
fungen von Problemen ,« wie fie ſich allmälih dem Auge oder 
vielmehr dem Ohre des Beobachters darbieten. 

Eines der erften diefer ifolirten Probleme war das von 
der Urfache der Höhe und Tiefe der Töne. Diefe Frage be: 
ſchaͤftigte ebenfalls fhen die Alten, wie wir denn z. ®. in der 
»Harmonife des Ptolemäus folgende Stelle finden: »Die Dinge, 
welche den höheren Ton erzeugen, find eine größere Dichtigfeit 
und ein fFleineres Volum des tönenden Körpers, fo wie die Ur⸗ 
fache des tieferen Tone eine größere Lockerheit und eine: dickere 
Geſtalt diefer Körper ift.« Unfer Verf. ſetzt feine Bemerfungen 
über diefe und ähnliche Aenßerungen der alten Griechen noch wei: 
ter fort. Da uns bier der Raum fir diefe Auseinanderfeßungen 
nicht gegeben ift, fo begnügen wir uns mit der Anführung der 
Folgerungen, auf die er durch die Betrachtung des Gegenflandes 
geführt wird. Er findet naͤmlich, daß Ptolemäus den Begriff 
einer Vibration des tönenden Körpers, wenn er ihn überhaupt 
gehörig aufgefaßt hat, doch nicht als wefentlich zum Schalle ge⸗ 
börend betrachtet, felbit nicht bey den tönenden Saiten, von de= 
nen er doch fo viel fpricht, und daß endlich an eine Vibration 
der Quft weder Ptolemaͤus noch fonft einer der Alten auch nur 
gedacht hat, audgenommen fo weit, daß fie eine ſolche Bewe⸗ 
gung der Luft zur bloßen Weiterfchaffung des Schalles voraus⸗ 
gefegt haben. 

Dadurch wird man alfo gleihfam von felbft auf die Haupt: 
frage in der Geſchichte der Afuftif geführt, wer zuerft die WB i- 
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bration der tönenden Körper entdedit babe? — Schon 
der große Baco (Historia Soni et Auditus) äußert fich Darüber 
auf folgende Art: »Die Dauer des Tones einer Saite oder einer 
Glocke koͤmmt nicht von dem erften Anitoße diefer Körper, ſon⸗ 
dern die Erzitterung,, das fortgefebte Erbeben diefer Körper er- 
zeugt immermwährend einen neuen Ton. Denn wenn man Ddiefe 
gitternde Bewegung aufhebt, indem man die Saite oder die 
Glocke feithält, fo ftirbt der Ton fogleich ab.a Befonders fcheint 
fi bey langen , gefpannten Saiten dieſes Beben, diefes Schwin⸗ 
gen derfelben felbjt dem Auge deutlich darzuftellen, und es war 
gewiß nicht ohne wefentlichen Einfluß auf die Berichtigung der 
Anfichten über diefe Bewegungen der tönenden Körper, daß fich 
um diefelbe Zeit, als fie zuerft unfere Aufmerffamfeit erregten, 
auch die Lehre Galilei's von einer anderen, fehr analogen Schwin⸗ 
gung, von der des Pendeld, zu verbreiten anfing. Einer der 
erften, oder wohl der erfte, der fich mit der Beobachtung der 
fchwingenden Saiten anhaltend und mit Erfolg befchäftigte, war 
Merfenne in Frankreich, einer der eifrigften Anhänger ımd Ver: 
breiter der Salilei’fchen Lehre (m. f. feine Harmonicor. Liber. 
Paris 1636). Er fegt in diefem Werfe bereits die vorzuͤglichſten 
Geſetze aus feinen Beobachtungen feft, die wir jetzt noch an den 
fhwingenden Saiten ald die wahren erfennen, und die ſich auf 
Die Länge und Dicke der Saiten und auf die Spannung derfelben 
beziehen. Diefe Unterfuchungen Merſenne's fcheinen anfangs 
nicht die ihnen gebührende Aufmerffamfeit der anderen erhalten 
zu haben. Erſt als Hoofe 1.3.1681 zu London, Stancari 1706 
zu Bologna und bald darauf Sauveur ähnliche Verſuche anger 
ftellt und befannt gemacht hatten, traten die früheren Verdienfte 
Merfenne’s in ihr ganzes Licht. Sauveur war übrigens einer 
der größten und thätigften Beförderer der neuen Wijlenfchaft, 
obfchon er die erften fieben Jahre feines Lebens ganz taub gewe⸗ 
fen war. Unfer Verf. erwähnt hier umftändlich der beyden finne 
reihen Methoden, die Sauveur zur Erreichung feines Zwedes 
angewendet bat. 

Nun wurde aber auch das Bedürfniß gefühlt, alle die in— 
tereffanten Nefultate, die man bisher nur auf dem Wege der 
Beobachtung und der Erperimente gefunden hatte, auch durch 
bie Theorie, durch die mathematifche oder eigentlich mechanifche 
Analyfis, darzuftellen. Allein man erfannte auch gleich bey den 
erſten Schritten zu dieſem Ziele, daß die bisher befannte Mar 
thematif und ihre Anwendung auf die Mechanif nicht genügen, 
und daß zur Auflöfung ſolcher Sragen ganz neue analytifche 
Hülfsmittel nothwendig feyen. Hooke's Verſuche, zu einer 
Theorie der ſchwingenden Saiten zu gelangen, febte das Haupt: 
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gefeb voraus, daß die Spannung einer Saite fich wie die Aus: 
dehnung derfelben, d.h. wie die Vergrößerung ihrer Länge durch 
die Spannung, verhalte. Allein die Kraft, durch welche die 
vibrirende Saite wieder in ihre frühere Lage zurüdigeführt wird, 
hängt bey den Fleinen Ausdehnungen, die bier zu betrachten find, 
nicht fowohl von der Spannung, ale vielmehr ven der Krüm—⸗ 
mung der Saite ab, und die eigentliche Schwierigfeit der hie: 
ber gehörenden Aufgabe beitand darin, die Veränderungen dieſer 
Krümmung der Saite auf mathematifchen Wege zu erfaflen, 
und die mechanifchen Folgen derfelben durch die Analyfis gehörig 
Darzuftellen. 

Der erfte, der dieß verfuchte, war Broof Taylor, der feine 
Auflöfung des Problems 1.3.1715 in feiner berühmten Schrift: 
Methodus Incrementorum, mitgetheilt hat. Diefe Auflöfung 
war zwar noch unvollftändig, da er nur eine einzige Art von 
Mibrationen betrachtete, aber diefe Art wurde doch durch feine 
Analyfe volfländig dargeſtellt. Durdy ihn wurde zuerft die 
Schwierigfeit befiegt, die Principien der Mathematif auf jene 
Bewegungen ganz eigener Art anzuwenden, fo daß man, in 
Beziehung auf die eigentlich phyfifche Seite des Problems, Tay⸗ 
lor's Auflöfung eine vollftändige zu nennen berechtigt if. We⸗ 
nige Sabre fpäter gab Joh. Bernoulli feine Auflöfung des Pro: 
blems nahe nach denfelben Principien mit Taylor. Um das Jahr 
1747 aber erhob fich die neue Generation der ausgezeichneten 
Mathematifer, d’Alembert, Euler und Daniel Bernoulli. Diefe 
verfuchten die feitdem wunderbar herangewachfenen Kräfte der 
mathematifchenAnalyfis an der ganz allgemeinen Auflöfung die: 
fer fchwierigen Aufgabe. Diefe Bemühungen gaben befanntlich 
Deranlaffung zu zwey fehr wichtigen und wefentlichen Erweites 
rungen dieſer Analyfis felbit, zu der Rechnung mit den foges 
nannten partiellen Differentialien, und zu der Theorie 
‚der willfürlidhen, felbft discontinuirlichen Sunctionen. 

An diefe Aufgabe reihte fich eine andere, minder fchwierige, 
wie es fhien, die von der Kortpflanzung des Schalle®. 
Die Alten machten ſich die Sache fehr leicht, indem fie die Be⸗ 
wegung der Luft, durch die der Schall fortgepflangt wird, nicht 
eben unglüdlich, mit der analogen Bewegung des Waſſers ver: 
alihen, wenn auf der Oberfläche desfelben durch einen fremden 
Körper Wellen erregt werden. Allein mehrere Neuere, die viel- 
leicht eine dunfle Ahnung von der Sache hatten, verwarfen diefe 
Aehnlichfeit als unftatthaft, ohne indeß etwas Beſſeres an ihre 
Stelle bringen zu fönnen. Zu diefen gehört 3. B. Baco felbft, 
der die Fortpflanzung des Schalled, weil er nichts Anderes weiß, 
kurzweg einer Species spiritualis,, einer geiftigen Art von Be- 
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bration der tönenden Körper entdedit habe? — Schon 
der große Baco (Historia Soni et Auditus) äußert fi) darüber 
auf folgende Art: »Die Dauer des Tones einer Saite oder einer 
Blode kommt nicht von dem erſten Anitoße diefer Körper, ſon⸗ 
dern die Erzitterung, das fortgefepte Erbeben dieſer Körper er- 
zeugt immerwährend einen neuen Ton. Denn wenn man Diefe 
zitternde Bewegung aufhebt, indem man die Saite oder Die 
Glocke feſthaͤlt, fo ftirbt der Ton fogleich ab.x Befonders ſcheint 
fi bey langen , gefpannten Saiten dieſes Beben, dieſes Schwin- 
gen derjelben felbft dem Auge deutlich darzuftellen, und e8 war 
gewiß nicht ohne wefentlichen Einfluß auf die Berichtigung Der 
Anfichten über diefe Bewegungen der tönenden Körper, daß ſich 
um diefelbe Zeit, als fie zuerit unfere Aufmerffamfeit erregten, 
auch die Lehre Galilei’ von einer anderen, fehr analogen Schwius 
gung, von der des Pendeld, zu verbreiten anfing. Einer der 
erften, oder wohl der erfte, der fi) mit der Beobachtung der 
fhwingenden Saiten anhaltend und mit Erfolg befchäftigte, war 
Merfenne in Frankreich, einer der eifrigfien Anhänger und Ver: 
breiter der Galilei ſchen Lehre (m. f. feine Harmonicor. Liber. 
Paris 1636). (Cr fegt in diefem Werfe bereits die vorzuͤglichſten 
Geſetze aus feinen Beobachtungen feft, die wir jeßt noch an den 
fhwingenden Saiten als die wahren erfennen, und die fi auf 
die Länge und Dice der Saiten und auf die Spannung derfelben 
beziehen. Diefe Unterſuchungen Merſenne's fcheinen anfangs 
nicht die ihnen gebührende Aufmerffamteit der anderen erhalten 
zu haben. Erſt als Hoofe 1.3.1681 zu London, Stancari 1706 
zu Bologna und bald darauf Sauveur ähnliche Verfuche anger 
ftellt und befannt gemacht hatten, traten die früheren Verdienfte 
Merſenne's in ihr ganzes Licht. Sauveur war übrigend einer 
der größten und thätigften Beförderer der neuen Wiſſenſchaft, 
obfchon er die erften fieben Jahre feines Lebens ganz taub gewer 
fen war. UnferBerf. erwähnt hier umftändlich der beyden ſinn⸗ 
reihen Methoden, die Sauveur zur Erreichung feined Zwedes 
angewendet hat. 

Nun wurde aber auch das Bedürfniß gefühlt, alle die im 
tereffanten Refultate, die man biöher nur auf dem Wege der 
Beobachtung und der Erperimente gefunden hatte, auch durch 
die Theorie, durch die mathematifche oder eigentlich mechanifche 
Analyfis, darzuftellen. Allein man erfannte auch gleich bey den 
erfien Schritten zu diefem Ziele, daß die bisher befannte Mar 
thematif und ihre Anwendung auf die Mechanif nicht genügen, 
und daß zur Auflöfung folder Sragen ganz neue analytifche 
Hülfsmittel nothwendig feyen. Hookes Verſuche, zu einer 
Theorie der fchwingenden Saiten zu gelangen, feßte das Haupt: 
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gefeb voraus, daß die Spannung einer Saite fich wie bie Aus: 
Dehnung derfelben, d. 5. wie Die Vergrößerung ihrer Länge durch 
bie Spannung, verhalte. Allein die Kraft, durch welche die 
vibrirende Saite wieder in ihre frühere Lage zurüdgeführt wird, 
bängt bey den Meinen Ausdehnungen, die hier zu betrachten find, 
nicht fowohl von der Spannung, als vielmehr ven dee Krüms 
mung der Saite ab, und die eigentliche Schwierigfeit der hie: 
ber gehörenden Aufgabe beftand darin, die Veränderungen dieſer 
Krümmung der Saite auf mathematiihem Wege zu erfaſſen, 
und die mechanifchen Folgen derfelben durch die Analyfis gehörig 
darzuſtellen. 

Der erſte, der dieß verſuchte, war Brook Taylor, der ſeine 
Auflöfung des Probleme i.%. 1715 in feiner berühmten Schrift: 
Methodus Incrementorum,, mitgetheilt hat. Diefe Auflöfung 
war zwar noch unvoliftändig, da er nur eine einzige Art von 
Wibrationen betrachtete, aber diefe Art wurde doch durch feine 
Analyfe vollftändig dargeſtellt. Durch ihn wurde zuerft die 
Schwierigkeit befiegt, die Principien der Mathematif auf jene 
Bewegungen ganz eigener Art anzuwenden, fo daß man, in 
Beziehung auf die eigentlich phnfifche Seite des Problems, Tay⸗ 
lor's Auflöfung eine vollftändige zu nennen berechtigt iſt. We⸗ 
nige Jahre fpäter gab Joh. Bernoulli feine Auflöfung des Pro⸗ 
blems nahe nach denfelben Principien mit Taylor. Um das Jahr 
1747 aber erhob fich die neue Generation der audgezeichneten 
Matbematifer, d'Alembert, Euler und Daniel Bernoulli. Diefe 
verfuchten die feitdem wunderbar herangewachfenen Kräfte der 
mathematiſchen Analyſis an der ganz allgemeinen Auflöfung die: 
fer fchwierigen Aufgabe. Diefe Bemühungen gaben befanntlich 
Deranlaffung zu zwey fehr wichtigen und weſentlichen Erweites 
sungen diefer Analyſis felbit, zu der Nechnung mit den foge: 
nannten partiellen Differentialien, und zu der Theorie 
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An diefe Aufgabe reihte fich eine andere, minder fehwierige, 
wie es ſchien, die von der Kortpflanzung des Schalles. 
Die Alten machten fich die Sache fehr leicht, indem fie die Be⸗ 
wegung der Luft, durch die der Schall fortgepflanzt wird, nicht 
eben unglüdlich, mit der analogen Bewegung des Wailers ver: 
glihen, wenn auf der Oberfläche desfelben durch einen fremden 
Körper Wellen erregt werden. Allein mehrere Neuere, die viels 
leicht eine dunfle Ahnung von der Sache hatten, verwarfen diefe 
Aehnlichkeit als unftatthaft, ohne indeß etwas Beſſeres an ihre 
©telle bringen zu können. Zu diefen gehört 3. B. Baco ſelbſt, 
der die Fortpflanzung des Schalled, weil er nichts Anderes weiß, 
farzweg einer Species spiritualis , einer geiftigen Art von Be- 


108 Whewell, Gef. der induetiven Wiſſenſchaften LXIXVIIL SD. 


wegung zufchreibt. Die wahre Art, wie der Schall in der Luft 
weiter geführt wird, fcheint nicht fo leicht gefunden gu werden, 
und fie ift wohl felbft heut zu Tage den meiften noch nicht voll: 
fommen befannt. Der jüngere Johann Bernoulli gefleht, Daß 
ihm Newton's Propofition über diefen Gegenftand nicht verfiand- 
lich geworden if. Die Schwierigkeit diefer Conception befteht 
darin, daß bier eine doppelte, zu gleicher Zeit Statt habende 
Bewegung zu betrachten iſt, die vibrirende Bewegung der Luft⸗ 
theilchen vor- und rüdwärts, in welcher der eigentlihe Ton be: 
ſteht, und die Mittbeilung diefer Bewegung an die benachbarten 
Qufttheildden, wodurch eine fortfchreitende Bewegung in der Luft 
entfteht, an welcher jene vibrirende Bewegung der einzelnen Luft⸗ 
theilchen feinen unmittelbaren Theil nimmt. Auch Otto von 
Guericke, der befannte Erfinder der Luftpumpe, konnte diefe 
Fortpflanzung des Schalles, fofern fie von einer Bewegung der 
Luft erzengt werden follte, fich nicht deutlich machen, und er 
machte dagegen die Einwendung, daß der Schall in der ftillen 
Luft beſſer, al& in der vom Winde bewegten, und daß er fogar, 
wie er glaubte, in dem leeren Raume unter der Glocke der Luft: 
pumpe fortgepflangt ıwerde. 

Nebft der Urfache dieier Fortpflanzung fuchte man auch die 
Geſchwindigkeit derfelben, und zwar, wie natürlich, zuerſt auf 
erperimentalem Wege zu beftimmen. Gaflendi war einer der 
eriten, der folche Beobachtungen anflellte. Er fand 1473 Par. 
Buß für die Secunde, während Robervall Durch feine Experi⸗ 
mente die viel geringere Gefchwindigfeit von 560 F. gefunden 
‚ hatte. Dadurch wurde die ganze Sache auf längere Zeit beirrt 
und umnentfchieden gelaflen. Später fanden Eaffini, Huyghens, 
Picard und Römer eine Sefchwindigfeit von 1172 Fuß, mas 
der Wahrheit fchon näher fam. Newton war der erite, der diefe 
Geſchwindigkeit der Fortpflanzung der Luft, in dem zweyten 
Buche feiner Principien, auf theoretifchem Wege zu beflinmen 
fuchte. Er fand fie 968 8. in einer Secunde, alfo viel zu Flein. 
Er fuchte fpäter die Differenz feiner Rechnung von den Beobach⸗ 
tungen durch verfchiedene Erläuterungen zu verkleinern, die aber 
Alle nicht angemeilen gefunden wurden. Cr hatte fich offenbar 
geiret, und den Inhalt feines Problems nicht vollftändig aufge 
faßt. Die großen Schwierigkeiten der Aufgabe wurden erft ſpaͤ⸗ 
ter, als fich die mathematifche Analyfid mehr vervollkommt hatte, 
und zwar durch Lagrange i. 3.1759 beflegt, der in dem Alter 
von drey und zwanzig Jahren, mit zwey anderen jungen Freun⸗ 
den, denfelben erfien Band der Turiner Memoiren herausgab, der 
fpäterhin zur Errichtung der Akademie der Willenfchaften in die: 
fer Stadt Beraulajfung gegeben bat. Euler erfannte fogleid 
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den hohen Werth diefer Auflöfung, und verfolgte auf feine Weife 
den eingefchlagenen Weg. Allein fo fehr aud die allgemeine 
Lehre von den Wibrationen dadurch ausgebildet wurde, jene 
©chwierigfeit von der Kortpflanzung des Schalles blieb unbefiegt 
und Newton's Fehler unentdedit, bis endlich Laplace i. 3. 1816 
(in den Annales de Phys, et Chimie, Vol.lil. &. 288) das 
Theorem befannt machte, von weldhem die hier in Rede ftehende 
Correction abhängt, wodurd denn endlich auch hierin die Theo⸗ 
rie mit den Beobachtungen in die gewünfchte Uebereinitimmung 
ebracht worden iſt. — Allein bald zeigten ſich noch andere akuſti⸗ 
he Phänomene, die man bisher durch die Theorie noch nicht 
erklären fonnte. Daß eine und diefelbe Gaite verfchiedene Töne 
geben könne; daß vine vibrirende Saite an einer ihr nahe geftell- 
ten, auch ohne Berührung, einen Ton erzeuge ; daß jede Saite 
während ihrer Schwingungen Punkte oder Knoten habe, die an 
den Vibrationen der anderen Punfte der Saite feinen Theil neh- 
men, und in Ruhe bleiben: dieſe und andere Erfcheinungen 
hatte zum Theil fchon Merfenne, und nad) ihm Broofe und Sau⸗ 
veur bemerft,, und fie führten bald auf die Entdeckung der ſoge⸗ 
nannten fecundären Zöne, die nämlich bey einer vibrirenden 
Saite neben dem Haupttone derfelben zu gleicher Zeit mittönen. 
Die Erklärung diefer fecundären Töne aber, die offenbar auf 
verfchiedene gleichzeitige Schwingungen derfelben Saite deuteten, 
fhien durch die bisherige Theorie nicht erflärbar. Daniel Bers 
noulli löfte endlich auch Diefe Aufgabe in einer Schrift vom 3. 
1753, in welcher er das wichtige Princip von der Coexiſtenz 
der kleinen Dscillationen aufftellte. Er zeigte, daß 
eine Saite entweder in einer einzigen Curve (Bauch, wie er die 
Diftanz zwifchen den zwey naͤchſten Knoten nannte), oder auch 
in zwey, drey und mehr folchen Eurven, und zwar zwifchen veraͤn⸗ 
derlichen Knoten ihre Schwingungen vollenden fönne, und ex lehrte 
zugleich, wie man diefe Anoten unter einander combiniren foll, 
um darand jene barmonifchen, gleichzeitigen Töne zu erflären. 
D’Alembert und Bagrange haben zwar gegen diefe Auflöfung einige 
Einwendungen gemacht, allein felbft wenn fie ganz gegründet 
wären, fo würde dadurch Doch dem hohen Werthe jener Abhandlung 
Bernoulli’s fein Eintrag gefchehen, wenn auch nur aus dem Grunde, - 
weil er in diefer Schrift das durch die gefammte Phyſik fo wich: 
tige Princip der Coexiſtenz der Pleinen Vibrationen zuerft aufges 
ſtellt bat 
Bon diefen Betrachtungen geht unfer Verf zu der Gefchichte 
der Theorie der Blas⸗Inſtrumente, und im lebten Kapitel die⸗ 
ſes Buches zu den verfchiedenen Vibrationen der Körper über: 
haupt über. Diefe legten fennen wir biöher größtentheild nur 
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ruhen, und auf der auderen in der Luft hängen fol, und dem, 
fo funjtreich er audy zuweilen auf dem Papiere entworfen ſeyn 
“mag, doch feine Realität in der Außenwelt entſpricht. Es be: 
darf alfo vor allem einer feiten Unterlage von unter einander zu⸗ 
fammenhängenden Thatſachen, Beobachtungen, Gefegen und 
Seneralifationen, um darauf ein ebenfalld zufammenhängendes 
und feſtes Gebäude zwifchen feinen beyden Ertremen errichten zu 
fonnen. Bey den Gegenfländen, die zur Wiſſenſchaft der 
Akuſtik gehören, fehlt ed uns allerdings nicht an ſolchen Zwi- 
fhenpunften, aber fie find meiftentheild nur fehr unregelmäßig 
verſtreut, und manche derfelben ftehen noch unter Waſſer, fo 
dag man fie nicht immer ganz deutlich fehen fann. Die Anzapl 
der bereitö beobachteten Verbältnijfe und Gefege der Phänomene 
des Schalles ift bereits fehr groß, und obfchon eö vielleicht noch 
lange währen mag, fo darf man doch hoffen, fie alle eines Ta⸗ 
ges durch klare, mechanifche Bande unter einander in Verbindung 
zu bringen, und dadurch Die Afuflif zu dem Range einer eigent- 
lichen Wiſſenſchaſt zu erheben. 

Auh die Geſchichte der Optik, welde der Gegen: 
ftand des neunten Buches ift, beginnt mit der Betradytung, daß 
fie, umftändlich befchrieben, viele Bande füllen würde, wäh- 
rend fie bier, der Abficht des Verfaſſers gemäß, nur in verhält- 
nigmäßig fehr enge Graͤnzen eingeichlojfen ſeyn fol (fie füllt in 
dem Werfe ı26 Seiten), da er auch hier bloß die eigentliche 
Natur diefer Wilfenfchaften und die Bedingungen ihrer allmäli- 
gen Entwidlung in ihren Hauptzügen zu verzeichnen gedeukt. 
Sntereflant ift die in dem Eingange zu diefer Geſchichte aufge: 
ſtellte Parallele zwifchen der Optif, der Aftronomie und der Akn⸗ 
til. Die Afteonomie nämlich, fagt der Verfaffer, fchritt, wie 
wir gefeben haben, feit den früheften Zeiten der Menſchenge⸗ 
fhichte von einer Generation, von einem Wolfe zum anderen, 
feften und ficheren Fußes, ſtets weiter vorwärts, bis fie endlich, 
durch die großen Entdedungen .Newton’s, ihr durch Jahrhun⸗ 
derte angeitrebtes hohes Ziel erreichte. Die Akuſtik im Gegen: 
theile faßte ihre legte ©eneralifation gleidy anfangs auf, fie ging 
gleichfam von ihrem Ziele aus, und ihre Sefchichte befteht Daher 
nur in der immer weiter getriebenen Anwendung jenes bereitd 
anfangs gegebenen höchften Principe auf die verfchiedenen Pro: 
bieme, die ſich nach einander darboten. Die Optik endlich geht 
zwar auch Durch eine Reihe von Generalifationen vorwärts, aber 
nur fehr langfam, und felbft mit Zwifchenräumen von vielen Jahr: 
hunderten, in welchen fie völlig ftationär blieb, bis fie endlich durch 
die. vereinte Kraft von zwey oder drey Männern gleichfam ploͤtz⸗ 
lich fich zu der Höhe erhob, auf welcher wir fie jept nicht ohne 
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Bewunderung erblicken. Das Biel, welches die Optif auf dieſe 
Weiſe fo fpät und doch zugleich fo ſchnell erreichte, ift nur wenig 
von dem verfchieden, zu welchem die Akuftif gleich bey ihren ers 
ſten Schritten gelangte; aber die dlteren Theile diefer Wiſſen⸗ 
fchaft vermiffen in unferen Lehrbuͤchern felbft jetzt noch das bele⸗ 
bende Princip der Undulationstheorie, ducch weiches die Optif 
allein jene ausgezeichnet fchnellen Bortfchritte gemacht hat. Die 
Afteonomie erwarb die Schäge, auf weldye fie nun mit Recht fo 
flolz it, nur durch die Arbeit und den Fleiß von vielen Jahr 
Sunderten, während die Optif ihren gegenwärtigen Wohlftand 
in wenigen Zahren fhon durch Gluͤck und Scarffinn von bloß 
gwey Männern begrändete, und während endlich die Akuſtik, früh 
Thon wohlhabend, ſich mit der Erhaltung, Verbeilerung und 
Ausfhmädung ihrer alten Schäge begnuͤgte. 

Der Verf. theilt auch die Optif, fo wie früher die Aſtrono⸗ 
mie, in die formelle und phyſiſche ein, von denen jene 
bloß die Geſetze der Erſcheinungen, diefe aber bie phyſiſchen Ur- 
fachen derfelben betrachtet. Die Gefchichte der formellen Pptif 
füllt die erfien neun Kapitel des neunten Buches (&. 342 — 390), 
während die lebten vier (&. 390 — 465) der phufifchen gewidmet 
werden. Im erflen Kapitel wird gezeigt, daß die alten Briechen 
ſchon das Geſetz der Reflexion, fo wie auch die Perfpective, obr 
wohl die legte nur unvolllommen, gekanut haben. Schwerer 
ging es ihnen und felbft den Neueren mit dem Gefepe der Re— 
fraction, das den Gegenftand bes zweyten Kapitele bilder. Aris 
ſtoteles, Seneca u. a. hatten Davon nur fehr unbeſtimmte Be⸗ 
griffe, wie man aus den hieher gehörenden Stellen ihrer Schrif⸗ 
ten fieht. Sehr zu bedauern if, daß die Abhandlung des Ar⸗ 
chimeded: »leber einen unter dem Waſſer gefehenen Ring,« nicht 
auf uns gefommen if. Diefer außerordentlihe Dann würde 
und vielleicht auch über die Geſetze der Brechung des Lichtes auf: 
geflärt haben, fo wie er die wahren Principien der Statif der 
feften und flüfftgen Körper zuerft aufgeftellt hat. Im Mittelalter 
finden wir die erſte Dämmerung der wahren Begriffe über Re 
feaction bey den Arabern, und zwar beſonders bey Alhazen, 
der gegen das Jahr rıoo nad) Chr. G. lebte, Er fagt, daß die 
Hefraction der Lichtſtrahlen im Waller gegen das Einfallsloth 
bin Statt Habe, daß die Größe der Refraction mit dem Einfalls 
winkel fi ändert, und, wie er aus feinen darüber angeftellten 
Experimenten gefunden hat, daß der Refractionswinkel dem Ein: 
falswindel nicht proportional fey, wie man wohl früher ge⸗ 
glaubt Haben mag. In Roger Bacos Werten findet man eine 
nicht unflare Auseinanderfebung der Wirfung eined converen 
Glaſes, und der Pole VPitellio, der wie Baco im,dreytehnten 
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Jahrhundert lebte, ſetzte die. Wirkung eines Lichtſtrahls an zwey 
gegenüberſtehenden Punkten einer Glaskugel deutlich aus einan⸗ 
der. Aber alles dieß blieb unfruchtbar in den Werfen dieſer Au: 
toren liegen, und felbft Kepler, der auf den Verfuchen Vitellios 
weiter bauen wollte, fonnte zu feinem ganz genügenden Reſul⸗ 
tate gelangen. Nach ihm follte die Refraction zum Theil dem 
Einfallswinfel felbft, zum Xheil aber auch der Secante Diefes 
Winfele proportional feyn, und es gelang ihm, durch Diefe Hy: 
pothefe feine Beobachtungen bis nahe auf einen halben Brad ger 
nau darzuftellen. Wenn man bedenkt, wie fehr fi Kepler in 
feinen Paralipomena ad Vitellionem abgemüht hat, Das Res 
fraetionögefeß zu entdeden, das und doch jept fo einfach erfcheint, 
fo muß man ſich verwundern, daß ein fonft fo ſcharfſinniger und 
in allen feinen Unterfuchungen raftlofer Dann auf halben Wege 
zu feinem Ziele ftehen blieb. Aber es ift eine fehr gewöhnliche 
Erfcheinung in der Gefchichte der Entdeckungen, daß die leichter 
ften Dinge am fpätelten gefunden werden, und daß das, was 
uns nachher auf der Oberfläche zu liegen fcheint,, oft ganz in der 
Tiefe gefucht werden mußte 

Es ift bekannt, daß Willebrord Snellius um das Jahr ı 6x1 
diefes fo lange gefuchte Befep entdedt hat. Zwar hat ed Deb- 
cartes in feiner Dioptrique zuerft öffentlich befannt gemacht, und 
er fagt nicht, daß dasfelbe von irgend einem anderen vor ihm 
entdeckt worden wäre. Allein Huyghens bat bewiefen, daß Des: 
cartes dieſes Gefeg zwar gefunden, aber nicht in feinem Kopfe, 
fondern in den Papieren des Snellius gefunden bat. Auch will 
er ed, nicht durch Erperimente, wie es doch feyn muß, fondern 
a priori durch bloße mathematifhe Schluͤſſe gefunden haben, 
daher er denn auch dieſes Geſetz nicht als das, was in der Natur 
eriftirt, fondern nach feiner Art fogleich ale ein folches ankuͤn⸗ 
digt, was in ihe exiftiren muß. Dafür vindicirt unfer Verf. 
dem Descartes die eriten wahren und fchönen Entwidlungen dies 
fe6 Geſetzes, und befonders die finnreiche Anwendung deöfelben 
auf die Erfheinungen des Regenbogens, die andere, felbft New: 
ten, mit Unrecht dem De Domini zugefchrieben haben follen. 
Weniger zufrieden wird man mit der Erflärung des Descartes. 
über die Entftehung der Farben. feyn Fönnen. Nach feiner Theo: 
vie befinden fich die Elementartheilchen der äußerft feinen Materie, 
welche die Wirkung des Lichtes erzeugen, in einer fo heftigen 
drehenden Bewegung, daß fie fich felbit nicht mehr in einer ge- 
raden Linie bewegen koͤnnen, woraus. dann die Refraction des 
Lichtes kommen fol. Unter diefen heilen aber erzeugen die 
jenigen, deren Notation die fchnelifte if, die rothe Farbe; die 
: weniger heftig rotirenden die gelbe u. f. Nach Ariſtoteles (Me- 
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teor. III. 3) fol da8 Helle, wenn es dur das Dunfle, wenn 
&- B. die Sonne durch Nebel gefehen wird, roth erfcheinen ; ein 
weniger dunfles Medium gibt gelb u. f. Eben fo ift nad) dem 
oben erwähnten De Dominis das Licht an fi) weiß, aber wenn 
Demfelben nach und nach mehr Dunfles beygemifcht wird, ers 
fcheint es roth, grün, gelb u.f. Mach Grimaldi (Physico- 
Mathesis. Bologna 1665) wird die Farbe überhaupt immer 
Deito heller, je dichter die Lichtftrahlen an einander ftehen, daher im 
Sonnenfpectrum diejenige Stelle roth erfcheint, wo durch die priß- 
matifche Refraction die Strahlen am dichteften zufammengedrängt 
werden u. f. Endlich gab Newton i. 3. 1672 feine Erflärung . 
der Farben, und diefe ift feitdem, ohne Rüdficht auf die Undu⸗ 
Iationstheorie, von den Phyſikern fo beyfällig und fo allgemein 
angenommen worden, daß der ganze Gegenſtand für immer als 
abgethan betrachtet werden fönnte.— Nicht eben dasfelbe darf man 
auch von den Nichtphyfifern fagen. Einige unferer ausgezeich⸗ 
netften fogenaunten Naturphiloſophen befonderd haben fich mit 
einer Art von Vorliebe über Newton und feine Entdedungen in 
der Aftronomie und befonders in der Optik geworfen, und fie 
fheinen unter ſich Darin übereingelommen zu feyn, die biöher 
allgemein erfannten Verdienfte des außerordentlichen Mannes in 
Schatten zu feben. Weit entfernt, bier die gewiß ganz unnoͤ⸗ 
thige grüße der Apologie deöfelben übernehmen zu wollen, ſtehen 
wir felbft an, unferen Lefern nur einige von den vielen Stellen 
in einer getreuen Abfchrift zu wiederholen, in welcher jene Phi⸗ 
loſophen fich nicht entblöder haben, das wiſſenſchaftliche Gewicht 
Newton’s auf feinen, wie es ihnen erfcheint, eigentlichen, nich: 
tigen Werth berabzufegen, indem ihm zum Beyſpiel in einer 
zu Sena erfchienenen Schrift: „Ueber das Licht, « alle Beobach⸗ 
tungsgabe und alles richtige Denkvermögen rein abgefprochen 
wird. Dafür wird ed, wie wir glauben, unferen deutfchen Les 
fern, deren befferer Theil fich durch folche Anomalien nicht beir- 
ren läßt, intereffant feyn, zu erfahren, wie unfer Verfafler im 
Auslande über diefe Gegenflände denkt. Nachdem er ©. 181 

feine Betrachtungen über die Größe und Wichtigkeit der Ent⸗ 
deckung der allgemeinen Sravitation auf eine der Sache vollfommen 
würdige Weife vorgetragen hat, fährt er fo fort: »So allgemein 
»diefe Hohen VWerdienfte Newton's, dieſes außerordentlichen Mannes 
sanerfannt wurden, fo hat fich doch, in einem Theile von Europa, 

»eine philofophifche Schule erhoben, welche diefelben beftreitet. 
»Kepler, fo fagt ein berühmter deutfcher Metaphufifee (Hegel, 
»Encyclopädie, F. 270), hat die Gefege der. freyen Bewegung 

sentdect, und diefe Entdedung hat ihm unfterblidhen Ruhm ges. 
bracht, Seitdem aber iſt ed eine Art von, Mode. ‚geworden , gr, 
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zufinden, durch welche ein Mann feiner Art zu fo ausgezeichnet 
unphilofophifchen Anfichten geführt werden fonnte. Eine diefer 
Eigenthümlichfeiten ift wohl die, daß er, wie alle Menfchen, 
in welchen die dichterifche Imagination vorherrfcht, alles mathe⸗ 
matifchen Talentes baar, und des eigentlich geometrifchen Den- 
kens ganz unfähig geweſen if. Nach aller WahrfcheinlichFeit 
bat er die Schlüffe und Relationen, auf denen Newton's Lehre 
gebaut ift, nie Mar und ftetig aufgefaßt. Ein anderer Grund 
feiner Unfähigfeit, die Theorie Newton's in fih aufzanehmen, 
war, daß er den Begriff der »Compoſition« der Farben auf eine 
ganz andere Weife, ald Newton, aufgefaßt und feftgehalten 
bat. Man fann nicht wohl fagen, was Goethe bey feinen Ver⸗ 
fuchen eigentlich zu fehen erwartet habe; aber aus feinen eigenen 
Geftändniifen folgt, daß feine Experimente mit dem Prisma ei⸗ 
gentlich aus feinen früheren ©peculationen über die Regeln der 
Sarbengebung bey Gemälden entftanden iſt. Es ift aber Leicht 
einzufeben, daß folche ganz heterogene Begriffe von der Com⸗ 
pofition der Farben zuerft ganz aus dem Kopfe entfernt feyn 
müſſen, ehe man hoffen darf, das, was Newton über biefe 
Compofition gefagt hat, volllommen zu verftehen und Flar in 
fih aufzunehmen. 
Das vierte Kapitel des neunten Buches enthält die Gefchichte 
der Entdedung des Achromatiömus. Sie beginnt mit der rich⸗ 
tigen Bemerfung, daß diefe hochwichtige Entdedung wohl für 
die Kunft, für die Verfertigung der Sernröhre und Mikroskope fehr 
nüglich und fruchtbar geworden ifl, daß fie aber der Willenfchaft 
felbft nicht im Geringften weiter geholfen bat. Der Fehler, in 
den Newton verfiel, und die erft fpäte Verbeſſerung deöfelben 
durch Klingenflierna, Dollond und Euler, fo wie der glüdliche 
Erfolg Dollond’8, nachdem er einmal das erjte Eis gebrochen 
hatte, find zu befannt, ald daß wir uns in diefer gedrängten 
Anzeige weiter dabey aufhalten follten. Auch der Verf. eilt nur 
Eur; Darüber weg, um fich dafür deſto Iänger (Kap. V bis IX) 
bey der Entdeckung der doppelten Brechung, der Interferenz; und 
der Polarifation des Lichtes, aufhalten zu fönnen. Bekanntlich 
war Erasmus Bartholin der erfte, der diefe doppelte Brechung 
des Lichtes in dem i8ländifchen Kryſtalle entdeckte, und 1669 zu 
Kopenhagen in einem eigenen Werfe befannt gemacht hatte. Die 
eigentlichen Gefege diefer Doppelbrechung aber wurden erft meh⸗ 
sere Jahre |päter von Huyghens gefunden, und in einer eigenen 
Schrift i.3. 1690 aus einander gefetzt. Diefe Geſetze ſtehen jept 
noch al6 ein Denfmal des Scharffiund und der Präcifion ihres 
Entdederd da, an denen die Folgezeit nicht nur nichts Weſentli⸗ 
ches, fondern auch nicht einmal den äußeren Ausdrud derfelben 
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auch nur in einem Worte zu ändern hatte, ja die von ben Nach: 
folgern Huyghens über hundert Jahre nicht einmal nach ihrem 
ganzen Werthe erfannt worden find, bis fie endlich durch Hay 
und Wollafton auf die hohe Wichtigkeit derfelben aufmerffam ge⸗ 
macht worden find. Es ift merfwürdig, daß Newton, der doch 
vor allen anderen feiner Zeitgenoffen im Stande gewefen feyn 
mußte, den Werth der von Huyghens aufgeftellten Theorie zu 
erkennen, diefelbe nicht geachtet, ja felbft gemißachtet hat; denn 
daß er fie überhaupt nicht gefannt haben follte, kann nicht ange: 
nommen werden, obfchon er derfelden nicht erwähnt. Unſer 
Verfaſſer, den man doch gewiß feiner Parteplichfeit gegen New» 
ton befchuldigen fann, fagt felbft, daß Newton in feiner Optif 
ein ganz anderes Geſetz für die doppelte Brechung des islaͤndi⸗ 
ſchen Kryſtalls aufgeftellt bat, das aber durchaus fehler: 
baft ift, ohne auch nur mit einem Worte zu fagen, warum 
er das von Huyghens vor ihm aufgeſtellte Gefeb verworfen hats 
Wir haben bey Gelegenheit unferer Anzeige von Uylenbroct’d 
Briefwechſel zwifchen Huyghens und Leibnig (in dem vorherger 
henden Bande diefer Jahrbücher) gefehen, daß auch diefe beyden 
Männer, gleihfam zur Wiedervergeltung, Newton's allgemei- 
nes Attractionsgefes nicht gelten laſſen, ja fehlerhaft finden, 
und förmlich widerlegen wollten ; daß Huyghens den Leibnig und 
feine Entdeckungen, fo fehr er diefelben auch in feinen Briefen 
an Leibnitz felbft lobte, in denen an L'Hopital wieder zu verflets 
nern fuchte; daß er viele Jahre durch gegen die Diffecentialredy« 
nung, die er anfangs gar nicht begreifen wollte oder fonnte, fidy 
auflehnte, und diefelbe, als er fie anı Ende anerfennen mußte, 
nur als ein Anftrument verfchreyen wollte, bey dem man nicht 
zu denken hätte; daß Newton in dem berühmten Streite über 
die Erfindung diefer Rechnung die Anmerkung, in welcher er die 
DVerdienfte des Leibnig um dieſe Erfindung in der eriten Auflage 
feiner Principien offen anerkannt hatte, in der zweyten Auflage 
wieder unterdrüdte, als ob er bloß Durch fein fpätered Still⸗ 
fihweigen die Wahrheit und fein eigenes frühere Geftänd« 
niß unterdrüden fönnte u.f.w. Diefe und mehrere andere ähu= 
lihe Bemerkungen, fo betrüubend fie für unfer Gefchlecht ſeyn 
mögen , da fie die Heroen desfelben betreffen, find doch zugleich 
in hohem Grade belehrend und anthropologifc wichtig, da fie 
und zeigen, welche Anſprüche wir an unfere Brüder, ſelbſt die 
beften und hochgeftellteften nicht ausgenommen, machen follen, 
wenn wir uns nicht getäufchten Hoffnungen bingeben wollen. 
Die Qutmütbigften follten dieß am meiften bedenfen, weit fie ed 
am meiften brauchen. Aber fie werden immer Die Betrogenen 
feyn und bleiben , weil ed cben in ihnen felbft liege, fo und nicht 
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anders zu fen. Und gan; dasfelbe wirh auch nen ihrem Geg- 
nern gelten Kür beyde iſt alles Reden und Diäputiren rein 
vom Weberfluffe; und was, wie die Juden zählen, ſechs Jahr⸗ 
tanfende Durch fo gewefen ift,, wird in der Folgezeit hochſt wahr⸗ 
ſcheinlich eben fo bleiben. So fagte fchon der elte Jaan Ja⸗ 
ques von den heyden Infeln im Bielerſee, von deuen Die eine 
innmer tleiner, und die andere, auf Koften der erfien, durch 
das angefpülte Erdreich immer größer würde: La substance du 
faible est employ6e au profit du puissant. Allen Erfahrungen 
zufolge fcheint dieß ein Naturgefeg zu feyn, gegen das man fich 
daher vergebena auflehnen, und das man am wenigften durch 
Deere Predigten befämpfen würde. In dem innerftien Wefen je: 
ner beyden Klaffen von Menfchen, und es gibt nur dieſe zwey, 
fißt etwas, dad fi) auf feine Weife weder fanft ummodeln, 
noch gewaltfam brechen läßt: esé iſt der eigentliche Charakter, 
oder wenn man lieber will, dad eigentliche Knochengebäude ihres 
Charakters, und diefed ändern, heißt das Unmöglidhe möglich 
machen wolien. 
Du mußt eigen oder finten, 
Derrfchen oder dienen, 
Leiden oder triumpfiren, 
Amboß oder Hammer feyn. 


Zwar pflegt eö noch mit der einen Klaffe, und fie ift bey 
weitem die zablreichere, leidlich genug zu gehen, und «6 wäre 
unmöglich, mit ihnen zu leben, wenn dieß nıdht der Hall wäre, 
fo lange es ſich nämlich bloß um gleichgültige Dinge handelt, 
die in den gewöhnlichen Ereigniſſen des. Lebens immer obenan 
fhywimmen. Aber wie man etwas tiefer herabfteigt, wie da& 
eigentliche Intereſſe rege wird, und das fogenannte Dein und 
Dein zur Sprache fömmt, da Andext fich oft plöglich die ganze 
Scene. Bey den Gemeineren bezieht ſich dieſes Intereffe go 
wößnlich nur auf Geld und. Geldeswerth, bey den fogenannten 
Edleren auf die Ehre, die wieder bey den einen in der höheren 
©tellung der bürgerlichen Gefellfchaft, und bey dem anderen in 
der eigentlichen höheren Ausbildung des Geiſtes beiteben mag, 
wie dieß z. B. bey Newton, Leibuig und Hupghend der Fall iſt — 
gleichviel, der Erfolg ifh für beyde immer derſelbe, und die Un—⸗ 
verträglichfeit diefer fonft fo gefellig fcheinenden Gefchoͤpfe ſpringt 
nleich bey dee erſten Weranlaffung hervor. Auch. braucht man 
die Belege zu diefen Erfahrungen nicht erfi in diefen höheren 
Klaſſen der Menfchen zu fuchen, da fie uns, felbit ohne gefucht 
gu werden, auf allen Straßen begegnen Wer bat nicht, wenn 
er nur einige Jahre auf dieſem Erdenrunde zugebracht, und ba: 
bey feine Augen und Obren gebraucht bat, wer bat wicht Lemte 
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in Menge gefunden, die einander Jahre lang in Freundſchaft und 
Liebe, biete Worte in ihrer gewöhnlichen Bedeutung genommen, 
zugethban waren, die fi mit Somplimenten und nichtöfagen- 
den Liebkoſungen überfchütteten , fidy gegenfeitig mit Frau und 
Kind tagtäglich befuchten, und die doch, fobald fie fich, irgend 
eined gemeinen oder noblen Sntereifes wegen, überwarfen, 
fofort in Vorwürfe, Beleidigungen und Schmähworte gegen 
einander losbrechen, ald wären fie von jeher die geſchworenſten 
Feinde gegen einander geweſen. Alles das fchlief vorher in ihnen 
benden , wie das Pulver in der Tonne, und wenn fie fich vor 
einander buͤckten, fo buͤckten fidy alle diefe Tuden und Gemein: 
beiten gar artig mit, diefelben, die num, wo der erfte Funke in die 
Tonne fährt, fo garflig und pöbelhaft hervorfprudeln, fobald naͤm⸗ 
lich ihre Inhaber es nicht mehr für nöthig finden, fich zu verfiellen, 
und ihre moraliiche Badfide mit den Hofen des guten Anftandes 


‚gusudeden. Zwar gibt es auch bier noch- einige, die felbit in 


ihrem tiefſten Grolle noch den guten Anftand zu bewahren willen, 
und deren Herz vor Galle kocht, während Honig von ihren Lip⸗ 
pen trieft — aber diefe find eben die GBefährlichfien, und, wie 
wir hoffen, auch die Seltenften, fo daß fie nicht mehr zur Ne 
gel, fondern nur mehr zu den Ausnahmen von dem Gefanınt- 
typus des Geſchlechts gezählt werden mäjfen. Wie dieß übrigens 
auch ſeyn mag, ed wäre zu wuͤnſchen, daß unfere Menſchenge⸗ 
ſchichte, um wahrhaft belehrend für und zu ſeyn, ihre bioherige 
Gefälligfeit gegen die Großen, die gelehrten wie die ungelehrten, 
ablegen, und daß fie und nicht bloß die Glanzſeiten, fon= 
dern auch die Echwächen diefer Männer offen umd redlich mit» 
theilen wollte, da fie eben dadurch Taufende erheben und aufrich- 
ten würde, ohne jenen zu fchaden, an deren Apotheofe ohnehin 
fein Aluger mehr glaubt. 

Erft im Jahre 1788, um wieder zu unferem Gegenſtande 
zuruͤckzukehren, alfo über hundert Jahre nach Huyghens Ent⸗ 
deckung, zeigte Hay, daß Huyghens Vorſchrift, die er für die 
doppelte Brechung des Lichtes aufgeftellt hatte, viel: beifer, als 
die von Newton, mit den Beobachtungen übereinflinemte. Im 
Jahre 1802 fam Wollaſton durch feine über diefen Gegenfland 
angeſtellten Erperimente zu demfelben Nefultate, umd ſechs Jahre 
daranf erflärte fich endlich) Malus in feiner gefrönten Preiefcheift 
über die Doppelte Brechung auf eine Weife für die Darftelung 
Huyghens, daß fie nun bey den Phyſikern allgemeinen Eingang 
fand, wodurd zugleich der Undulationstheorie des Lichtes (im 
Gegenfage mit Newton's Emiffionsipftem) die Bahn gebrochen 
wurde. Malus entdeckte zugleich eine große Anzahl anderer Kör- 
per, bey welchen diefelbe doppelte Brechung, wie bey dem iölän- 
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diſchen Kryftalle, Statt hatte. Erft Biot aber zeigte, daß nicht 
bey allen diefen Körpern dad abgeplattete Sphäroid Huyghens 
ur Conftruction der doppelten Brechung gebraucht werden Fönne, 
Sondern daß für mehrere derfelben das verlängerte Sphaͤroid an⸗ 
gewendet werden müſſe. Diefe Bemerfung war von großer 
Wichtigkeit, da dadurch die Eruftallinifchen Körper in zwey Klaf> 
fen, die ein» und zweyaxigen, zerfielen, deren jede eine eigene 
Behandlung erforderte. 

Mit diefer doppelten Brechung war aber noch eine andere 
Eigenſchaft diefer Körper verbunden, die bald noch wichtiger er- 
ſchien als jene, und die jeßt unter der Benennung der Polaris 
fation des Lichtes befannt if. Schon Huyghens hatte dieſe 
zweyte Eigenfchaft an dem isländifchen Kryſtall entdeckt, aber er 
fonnte von derfelben noch keine nähere NRechenfchaft geben. Sie 
beſteht im Allgemeinen im Folgenden. — Wenn man durch einen 
ſolchen Kryſtall auf einen leuchtenden Gegenſtand, z. B. auf eis 
nen bellen Stern, fieht, fo bemerkt man im Allgemeinen zwey 
Bilder des Begenftandes, das gewöhnliche und das ungewöhn- 
lid) gebrochene Bild. Betrachtet man aber den Gegenftand durch 
zwey ſolche neben einander geftellte Kryftalle, fo fieht man, wenn 
die Hauptfchnitte diefer Kryſtalle parallel oder auch auf einander 
fenfrecht ſtehen, ebenfalls nur zwey Bilder; in allen anderen Las 
gen der beyden Hauptfchnitte jedoch fieht man vier Bilder des 
Sternes, deren Intenſitaͤt aber im Allgemeinen verfchieden, 
und periodifch wechfelnd, und nur dann gleich groß ift, wenn die 
Hauptfchnitte um 45 Grade gegen einander geneigt find. 

Newton machte in der zweyten Ausgabe feiner Optik (i. J. 
1717) den Verſuch, diefe Erfcheinungen durch die Annahme zu 
erklaͤren, daß jeder Lichtſtrahl verfchiedene Seiten habe, und 
daß er die gewöhnliche oder ungewöhnliche Nefraction erleide, 
je nachdem diefe Seiten dem Hauptfchnitte des Kryſtalls parallel 
oder darauf fenfrecht find. Diefe Erflärung fand ihre Wider: 
legung erfit im 3 1808, als Malus zufällig durch einen folchen 
Kryftall den Nefler der untergebenden Sonne an den Fenſter⸗ 
fcheiben des k. Quftfchloffes zu Lurenburg aus feinem Zimmer in 
Paris beobachtete. Diefer glüdliche Verſuch zeigte ihm, daß 
das Licht nicht bloß durch Brechung, fondern audy durch Nefle 
zion polarifirt werden fann. Dieß leitete zur Kenntniß des for 
genannten Polarifationswinfels durch Brewſter i. $. 
1815, und zu der wichtigen Lehre von der entgegengefegten Po- 
larifation des Lichtes. 

Diefe und ähnliche wichtige Erfcheinungen häuften fih nun 
immer mehr, und man fühlte allmälich das Beduͤrfniß einer fie 
alle umfaffenden Theorie. Brewſter, Biot und Fresnel, fo wie 
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Malus, befchäftigten fich lange vergebens mit dem Auffuchen 
einer foldyen Theorie. Die befannten Karbenerfcheinungen, welche 
dünne Kroftaliplättchen im polarifirten Lichte geben, die farbi: 
gen Schattenfäume und alle die übrigen Phänomene des Lichtes, 
die man jetzt unter der Benennung der Interferenz desfelben 
begreift, gefeliten fih zu jenen von der Polarifation und der 
doppelten Brechung des Lichtes, und machten das Bedürfniß 
immer dringender, fie alle durch eine umfaflende Theorie genü« 
gend erklärt zu ſehen. 

Die Undulationstheorie des Lichtes wurde zuerft, 
vbſchon allerdings noch auf eine unvollfommene WWeife, von 
Hooke in feiner Mikrographie (London ı664) vorgetragen. Das 
Licht, fagt er, befteht in der fchnellen und kurzen vibrirenden 
Bewegung eines homogenen Mediums, des Aethers, indem jede 
Yulfation des leuchtenden. Körperd in diefem Aether eine fphäris 
ſche Oberfläche befchreibt, ähnlich den ringförmigen Wellen auf 
ber Oberfläche des Waſſers. Er fucht daraus auch fchon die Er- 
fheinung der Refraction und felbft mehvere Phänomene der Ins 
terferenz des Lichtes zu erflären, obſchon ihm dieß noch nicht 
gelungen if. Im Sabre 1690 aber gab Huyghens in feinem 
Traite de lumiere feine Darftellung diefer Theorie mit aller der . 
Präcifion und Umſtaͤndlichkeit, welche die Wichtigfeit des Ges 
genflandes erforderte, und er wendete fie zugleich auf die Ers 
fheinungen der Nefraction, der Neflerion und der doppelten 
Brechung an, die alle dadurch volfftändig erflärt wurden. 

Allein Hier blieb auch die Sache mehr ale ein volles Jahr⸗ 
hundert ſtehen. Huyghens erfte Nachfolger waren nur wenige, 
. nicht eben ausgezeichnete Männer, und feine eigentlichen Beob⸗ 
achter. Micht einer von ihnen hatte den Einfall, die neue Theos 
vie z. B. auf die gefärbten Säume, die fhon Srimaldi lange vor 
Huyghens beobachtet hatte, anzuwenden. Auch war das Leber: 
gewicht Newton’s in der erften Zeit nach feiner Erfcheinung fo 
groß, daß Niemand ed Leicht wagte, fi von ihm und feiner 
Emiffionstheorie zu entfernen. Seine&eiten der Lichtſtrahlen 
und feine fogenannten »Anwandlungen« des Tichtes fchienen den 
Meiften genägende Hypotheſen, um damit alles zu erflären, oder 
wo das nicht anging, fi wenigftens dabey zu beruhigen, daß 
dieß nicht ander8 angehe, oder Daß noch ‚von Anderen gefchehen 
werde, was fie felbft zu Teiften nicht im Stande waren. Euler 
war der erfle, der die Undulationdtheorie gegen Newton mit 
Kraft in Schuß nahm, aber auch er hatte Feine foldhen Nach⸗ 
folger, die feiner Sache das Webergewicht hätten verfchaffen 
fönnen, und fo ging auch der anfangs fehr Iebhafte Streit, der 
ſich zwifchen diefen beyden Choragen der Wiffenfchaft erhoben 
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hatte, ohne weitere bedeutende Folgen vorüber, und Newton's 
Lehre behauptete Die Suprematie, die fie fih einmal erworben 
hatte, gegen alle Angriffe der Oppofition, bis fich endlidy in 
England Thomas Young, der fih ı8oı zu London als 
praftifcher Arzt niedergelaffen harte, und einige Jahre ſpaͤter in 
Frankreich Kuguft Fresnel, ein Ingenieur und Zögling Der 
polptehnifchen Schule in Paris, ald Paladine und Vorlämpfer 
der von Huyghens aufgeflellten, und bisher ganz vernachläßigten 
Undulationstheorie aufgeworfen hatten. 

Nach diefem Eingange geht nun der Verfaijer zu der eigent⸗ 
lihen Gefchichte diefer Theorie über, die er nach allen ihren 
Hanptmomenten mit einer Umftändlichfeit und Genauigfeit Dar: 
flelie, wie wie fie bisher noh an feinem anderen Orte ge 
funden haben. Den eriten Anftoß gab Young im Jahre »Bo0 
durch fein Memoire über die Karbenerfcheinungen der dünnen 

Plaͤttchen, und noch beflimmter drüdte er fich über feine Anficht 
von der Undulationstheorie in feiner nächftfolgenden Schrift aus, 
die am 12. Nov. 1801 des k. Afademie zu London vorgelegt wurde. 
»Meine weiteren Unterfuchungen,« fagt er in der legten Schrift 
über diefe Farben der dünnen Plättchen, »hat die Vorliebe, die 
ich fchon früher für diefe Theorie hegte, in eine fehr tiefe Ueber: 
jeugung von ihrer Wahrheit und von ihrer fräftigen Wirkſamkeit 
verwandelt.« In derfelben Schrift drüdt er auch die Erſchei⸗ 
nungen der Interferenz vollfommen deutlich Durd) Die Begegnung 
zweyer Lichtwellen aus, die fich gegenfeitig ganz oder zum Theil 
zerflören. Noch ficherer oder beitinmmter endlich druͤckt er ſich 
über diefen Gegenitand in feinem dritten Memoire vom J. :803 
aus (m. f. Philos. Transact. ı803). Alle diefe drey Schriften 
VYoung's find auf unmittelbare Beobachtungen und Erperimente 
gegründet, und fie zeugen von dem Fleiße fowohl, ald auch von 
dent Scharffinne des Mannes, der fie angeftellt, und durch 
feine Ideen unter einander verbanden hat. | 

Diefe neuen Anfichten wurden jedoch von der wiſſenſchaftli⸗ 
hen Welt nicht günftig aufgerommen, ja man hielt fie felbft in 
England nicht eher der Beachtung werth, bid im October 1815 
Fresnel's Memoire »über die Diffraction des Tichted« in Paris 
erfchien, das von Arago und Peinfot, die darüber von der Afo- 
demie als Beurtheilungscommifläre beftelt waren, auf dad güns- 
fligfte in die gelchrte Welt eingeführt wurde. Ein zweyted, noch 
viel vollkändigeres Memoire Fresnel's über denfelben Begenftand 
wurde der Afademie i. 3. ı848 übergeben, und auch von derfel- 
ben als Preisfchrift gekrönt, doch erfchien dasfelbe erſt 1826 in 
den Gedenfichriften der Akademie. Seitdem ift die Undulations⸗ 
theorie al& öffentlich in ihre Rechte eingefept zu betradhten, uud 
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ſie hat wohl ganz eben ſo wenig, als das Syſtem der allgemeinen 
Gravitation, zu beſorgen, daß ſie je von einer anderen Lehre 
verdrängt werden follte. 

Hier wollen wir noch der Oppofition gegen die neue Lehre 
von einem Manne gedenken, von dem man fie wohl am wenig- 
flen hätte erwarten follen. Laplace fuchte gegen das Jahr 1607 
alte jene Erfcheinungen des Lichtes, zu deren Erklärung Young 
und Fresnel die Undulationstheorie fo kraͤftig und fiegreich auf: 
geftelle hatten, durch feine Lieblingshppothefe von Molecularfräf: 
ten, die nur in den Meinften Diftanzen ‘von den Oberflächen der 
Körper wirffam feyn follen, darzuftellen. Dieſe Aräfte läßt 
Laplace unmittelbar aus den fryfiallographifchen Aren der dop⸗ 
peltbrechenden Körper hervorgehen, fo daß die Gefchwindigfeit 
des Lichtes im Inneren diefer Körper bloß von der Lage des Licht: 
ſtrahld gegen die Are des Kryſtalls abhängig feyn fol. Young 
wibderlegte dieß in einem Auffage des Quarterly Review vom 9. 
1809, und er fagt in dieſer Schrift nicht undeutlich, daß der 


‚neuen Lehre und ihm felbft nicht die Berechtigkeit widerfahren ift, 


die beyde von wilfenfchaftlihen Männern zu erwarten wohl bes 
rechtigt waren: beſonders aber beflagt er fich über einen in der 
gebildeten Welt fo bochgeftellten Mann, wie Taplace, der feinen 
Einfluß anwende, um den Irrthum zu verbreiten, und der die 
ganz außerordentliche Betätigung, welche die Undulationstheos 
rie in den neueften Zeiten von allen Seiten erfahren habe, gering 
zu fchägen oder ganz zu vernachläßigen fcheine. 

Diefe Verfuche der Gegner trugen mitunter ihren guten 
Theil bey, daß die neue Lehre anfangs nur geringe Fortſchritte 
machte. Young beſonders, dem diefe Lehre immer theurer ge⸗ 
worden war, wurde oft. durch die Gegenminen der Oppofition 
wahrhaft betrübt, wie man aus feinen fpäteren Mittheilungen 
in der Quart. Review ſieht. Obfchon er diefe Einwürfe nicht 
alle, wie er wohl gewünfcht hätte, fogleich widerlegen fonnte, 
fo ließ er fich doch Dadurch nicht von feinem Wege ableiten. Bes 
denfen wir, fagt er, daß die Bahn, auf der man zu wiflen- 
ſchaftlichen Entdedungen gelangt, nur felten ganz eben und ohne 
alle Hinderniffe ift, und daß wir vor allem die Berichte von dem, 
was wir gefunden haben, der Nachwelt Flar und offen vorlegen 
follen, auch dann, wenn fie uns felbjt noch nicht ganz deutlich 
oder in, vielleicht nur fcheinbare, Widerfprüche verwidelt ſeyn foll« 
ten, in der Hoffnung, daß Zeit und erweiterte Kenntniß dereinſt 
diefe Zweifel löfen, und die Wolfen, die noch über uns ſchwe⸗ 
ben, zerfireuen werden. In diefen Geſinnungen hielt er, nicht 
mit Starrfinn, aber wohl mit männlicher Beharrlichfeit und mit 
unerfchütterlihem Glauben an feiner guten Sache feſt, fich wes 
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nig um das fümmernd, was manchem anderen, minder Präfti- 
gen Anhänger feines Gegners fchon ein Triumph der von ihm 
verfochtenen Sache fchien. — Dieß war vielleiht die dunkelſte 
Stelle der übrigens fehr kurzen Geſchichte der Entfiebung und 
Hortbildung der neuen Lehre, und zu derfelben Zeit fand auch 
Young ganz allein auf dem Felde. 

Bey dem erften Auftreten Young’6 i. 3. ıBoo waren die 
Phyſiker und Mathematiker feined Vaterlandes nicht in der Lage, 
der neuen Lehre eine günflige Aufnahme widerfahren zu laſſen. 
Sie waren fämmtlich für die alte Emiffionstheorie eingenommen, 
nicht allein wegen ihres National⸗Intereſſes an Iewton’s Ruhm, 
fondern auch zugleich aus einer Art von Gefälligfeit für die gro- 
Ben Geometer Frankreichs, die von den Engläudern felbft als 
ihre Lehrer und Meifter erfannt wurden, und die ebenfallß der 
alten Lehre treu geblieben waren. Die von Newton eingeführte 
Doctrin der atomiftifchen und Molecularfräfte war duch ganz 
Europa verbreitet, und mit ihr ſtand auch die Emiflionstheorie 
des Lichte® in enger Verbindung. Auch die leichtere Begreiflich- 
feit diefer Theorie, der fchwerer einzufehenden Vibrationslehre 
gegenüber, batte, felbfi außer der eigentlich wilfenfchaftlichen 
Welt, bereits eine Art von Popularität gewonnen. Auch gab es 
in England zur Zeit des Anfangs des gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
derts Feine Männer, die fähig gewefen wären, in Gegenftänden 
Diefer Art als Richter aufzutreten, oder der öffentlichen Meinung 
Richtung und Anftoß zu geben. Die P. Afademie in London 5.8. 
hatte fich fchon feit längerer Zeit von Unternehmungen diefer Art, 
aus Grundfag oder Gewohnheit, fern gehalten, aber die ver: 
fhiedenen Reviews hatten dafür, häufig ohne. inneren Beruf, 
ein fich felbft conftituirendes, wiſſenſchaftliches Tribunal errich⸗ 
tet, das häufig geiftreih, oft aber auch, befonders in ftreng 
wiflenfchaftlihden Sachen, willfürlid und felbft ungefchidt zu 
Werke zu geben pflegte. Beſonders zeichnete ſich das Edinburgh 
Review durch feine in der That meiſtens vorzüglichen Mitarbeiter 
aus, die ſich in ihren Auffägen eines kraͤftigen und fcharfen, zu- 
weilen auch etwas unartigen Styles bedienten, und dadurch 
großen Einfluß auf ihre Lefer übten. In diefer legten Zeitfchrift 
: wurde die Beurtheilung der früheren optifchen Auffäbe Young’s 
von dem talentvollen Brougham übernommen, der damals erft 
vier und zwanzig Jahre zählte, und ſich in jugendlichem Ueber 
muthe berufen glaubte, feine Anfichten in allen Dingen auch al⸗ 

fen Anderen ald Norm und Regel aufzuftellen, und der felbft in 
feinen fpäteren Jahren jede Gelegenheit gern bemübte, feinen 
treffenden Wis und feine Fauftifchen Einfälle geltend zu machen. 
Brougham's erſter Auflag gegen Young (Edinb. Rev. Vol.l. 
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.&. 450) war ein uuunterbrochener Strom von Tadel und Vor⸗ 


würfen. Nach feinen Anfichten ift in Voung's Schriften durchs 
aus nichts zu finden, was den Namen eined Erperimentd oder 
einer Entdedung verdiente. Er wirft dem Verfaſſer gefährliche 
Erfchlaffung aller Principien der Logif vor, und fordert die Na⸗ 
turforfcher auf, von folchen Abwegen fi) wegzuwenden, und 
wieder zu den firengen Unterfuchungsmethoden zurückzukehren, 
durch die ſich Baco und Newton fo glorreich ausgezeichnet haben. 
Zum Schluffe wird die neue Theorie eine gehaltlofe Hypotheſe, 
ein bloßes Werk der Phantafie genannt, und die k. Societät felbft 
befchuldigt,, daß fie in der letzten Zeit fo viele flüchtige und in« 
haltsleere Auffäge in ihre Dremoisen aufgenommen habe. In 
einer fpäteren Schrift Brougham's in derfelben Zeitfchrift, wo 
er gegen Wollaſtons Meilungen der Brechung des Lichtes auf: 
tritt, wird der legte bitter getadelt, daß er, der doch font ein 
fo genauer und fcharffichtiger Phyſiker ift, fich diefer feltfamen 
Undulationstheorie ebenfalls hingegeben habe. Young unterlief 
nicht, auf diefe Angriffe in. einer recht gut gefchriebenen Schrift 
zu antworten, aber fie wurde, da fie nur in anderen, weniger 
gelefenen Blättern erfchien, nicht befannt genug, um jene Ein⸗ 
würfe, die ſich nur zu oft auf bloße Vorurtheile und felbft auf 
Untenntniß des Gegenflandes gründeten , bey den größeren Lefer« 
freifen in ihr gebührendes Licht zu feßen. Der große Haufe, und 
felbft mancher Andere, der ſich nicht gern dazu zählen laſſen 
wollte, blieb auf der Seite der Lacher und Spötter, und die gute 
Sache mußte, wenigftens eine geraume Zeit noch, ihren Geg⸗ 
nern unterliegen. Zum Theil hat Young felbft zu diefem üblen 
Erfolge feines Unternehmens beygetragen. Seine fonderbaren 
mathematifchen Darftellungen waren der Art, daß ihnen nicht nur 
der gewöhnliche Leſer, fondern dag ihnen felbft der eigentliche 
Mathematifer feinen Geſchmack abgewinnen fonnte, da feine 
fombolifchen Rechnungen ganz ohne jene Elegan, und Symmetrie 
waren, durch welche fich befonders die franzöfifchen Mathematiker 
in der neueren Zeit fo vortheilhaft ausgezeichnet hatten. »Meine 
mathematifhen Auffäbe,« fchrieb er felbft fpäter einem feiner 
Sreunde, »wurden wegen dem Mangel fombolifcher Zeichen felbft 
von den Mathematifern nicht gehörig verftanden. Aus Abneis 

ung gegen den Mißbrauch der algebraifchen Formeln, den be= 
—* mehrere auslaͤndiſche Schriftſteller fo weit trieben, wurde 
ich wieder zu einer Art von Affectation einer gewiſſen Einfachheit 
verleitet, die aber, wie ich jest fehe, einem willenfchaftlichen 
Auffage eben fo unangemeifen ift, wie jene. Uebrigens war Er 
wenigftens von der Wahrheit feiner Lehre überzeugt und fo ganz 
von ihr durchdrungen, Daß er, da er keine Sreunde derfelben fin: 
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den konnte, wenigſtens recht viele Gegner derſelben zu treffen 
wuͤnſchte, mit denen er ſich dann herumkaͤmpfen wollte, um we 
nigſtens auf dieſem Wege, wie er hoffte, feine Theorie befanat 
zu machen, und ihre allmälicy Eingang zu verfhaffen. »Haben 
&ie,« ſchrieb Davy i. 3. ıBoz einem feiner Breunde, »Haben 
@ie die wunderliche Theorie meined wunderlichen Colegen-Young 
ſchon gefehen? Es ift wohl nicht zu erwarten, daß fie Je populär 
werden folite. Indeß würde es ihn fehr freuen, wenn Sie ihm 
einige Bemerkungen über diefelbe mittheilen wollten, fie mögen 
nun für oder gegen fie außfallen.« Poung fühlte ohne 
Zweifel ein inneres Vertrauen auf feine Kraft, folhe Einwürfe, 
wenn fie nur einmal gemacht worden, zu widerlegen, und er 
wartete daher mit Sehnſucht auf einen folchen Öffentlichen Streit. 
Auch Brewſter, vielleicht der außgezeichnetfte theoretiſche 
Optiker jener Zeit, der diefe Wiſſenſchaft mit einer ganzen Reihe 
der fchönften Entdeckungen bereicher: hatte, theilte doch mit fei- 
nen Landoleuten die beynahe allgemeine Abneigung gegen Die Un- 
dulationstheorie, und er konnte fich, felbit volle dreyßig Jahre 
fpäter, nur mit Mühe von diefer Abneigung losmachen. Wollaſton 
aber, ohne Zweifel auch ein ausgezeichneter Phyſiker, blieb fein 
ganzes Leben durch bloß bey den Erperimenten jtehen, ohne ſich 
um die Geſetze der Erfcheinungen und um die Urfachen dieſer 
Geſetze zu befümmern, und es fcheint nicht, daß er über den 
Werth der beyden Theorien, wenn er ja darüber ernſtlich nach⸗ 
gedacht hat, je mit fich felbit einig geworden if. Selbſt der 
jüngere Herfchel, dem ein fo vorzügliches theoretifches Talent zu 
Theil geworden ift, theilte doch anfang die allgemeine Abneigung 
gegen die neue Lehre. Selbſt dann noch, als er die Gefege der 
Polarifation und der Interferenz des Lichtes durchdachte, und 
mit feinen eigenen fchönen Entdeddungen bereichert hatte, bemühte 
er fi noch, fie in die Sprache der alten Schule durch Hülfe der 
„beweglichen Polarifation« zu überſetzen. Noch i. 3. 1810 bezo⸗ 
gen fich feine optifchen Arbeiten alle auf diefe bewegliche 
Dolarifation, die er, wie er glaubte, durch feine Be— 
mühungen von allen weiteren Hinderniffen vollfommen befregt 
babe, — daß fie nun an der Seite der Mewton’fhen An wand⸗ 
lungen als ein allgemeines Geſeß der Matur auftreten koͤnnte. 
Mehrere Jahre fpäter nody behauptete er, daß die Emiſſions⸗ 
theorie, wenn fie nur eben fo eifrig, wie ihre neue Nebenbuhle 
rin, gepflegt und ausgebildet worden wäre, ohne Zweifel auch 
eben fo weit, wie fie, gekommen feyn würde. Gelbit in feinen 
Treatise of Light, die er i. J. 1827 in der Encyclopaedia Me- 
tropolitana befannt machte, gibt er die Brechungen noch nad 
Newton’s Syſtem, und ſtellt die Weinung auf, daß der Kampf 
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der beyden Theorien noch immer möcht als gefchloffen zu. betradh- 
ten ift, obfehon er übrigens hier bereitö mit Anerkennung von 
den geoßen Vertheilen fpricht, durch welche ſich die Undulations⸗ 
Ichre vor ihrer älteren Schweſter auszeichnet. . 
In Branfreich wurde Die neue Lehre nur wenig beachtet, und 
felbft lange Zeit, Arago ausgenommen, nicht einmal gekannt. 
Zwar wurde Fresnel's erfte Schugrede für. diefelbe i 3. 1825 
nicht fo rauh und abftoßend, wie Young’d Arbeiten in England, 
behandelt, aber fie erfuhr doch and) hier viel Widerfiand, felbft 
von den erſten Mathematifern diefed Landes. Arago, Fresnel's 
Freund und Mitarbeiter an dem großen Werte, wuͤrde deſſen 
Anſichten vielleicht gleich angenommen, und fidy öffentlich dafiir 
erklärt haben, wenn er nicht, als Mitglied und Sekretaͤr des 
k. Inſtituts, bey den damals häufigen Discuffionen über dieſen 
Begenitand, immer den eriten Anftoß feiner Begner auszuhalten 
gehabt hätte. Laplace und mit ihm der ganze große Anhang; 
den er fi in und außer dem Inſtitute gemacht ‚hatte, waren 
gegen die Indulationstheorie fo eingenommen, ja er verfolgte 
diefelbe am Ende fo heftig, daß er und feine Freunde bee: Argu⸗ 
mente, die man zu ihren Qunften vorbrachte, nicht inmal mehr 
anhören wollten. Ich weiß nicht, fegt unfer Verf. hinzu, wie 
weit Einflujfe dieſer Art chätig gewefen find, um die Bekannt⸗ 
machung der Krednel’fchen Auffäße in den Memoiren der Parifre 
Atademie immer weiter binauszufchieben. Fresnel hatte den 
wahren Begriff der trandverfalen Vibration, den eigentlichen 
Schluſſel zu allen Polariſations- und Anterfereng - Erfcheimuns 
gen ſchon i. 3. 1816 gefaßt, und in den Jahren ı8ı7 und 1840 
las er bereits den Inſtitute feine weiteren Entwidlungen dieſes 
Gegenftandes vor. Allein diefe Auffäge Fresnel's wurden weder 
in den Memoiren des Inftitutö gedrudft, noch auch in den: wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zeitfchriften ein Auszug Davon gegeben, biıer ſelbſt 1.3. 
8222 feine früheren Anfichten durch weitere, neue und glänzende 
Verſuche und Rechnungen beftätigt. hatte. Ein anderer hoͤchſt 
wichtiger Auffag Fresnel's, im welchem er das fchwere Problem 
von dem Zuſammenhange de» doppelten Brechung und der fry= 
flauinifchen Conftruction der Körper fo gluͤcklich aufloͤſte, wurde 
von ibm fhon i. 3. 1821 gefchrieben, aber esft ıBa7 von. der 
Akademie befannt gemacht. Fresnel fcheint am Ende felbit diefe 
Verzögerungen und Hinderuniſſe unerträglich gefunden zu haben, 
uud fuchte daher andere Wege tin den.:Annales de Physique et 
Chimis etc.) zur Befanutmackung ‚feiner Entdeckungen. Sreönel’s 
fhönes Memoir, in welchem er die NReflerion des Lichtes ducch 
die Unduletionätheorie erflärte, wurde i. J. 1825 in der. P. Aka⸗ 
demie vorgelefen ; allein ald er fpäter die Originalfchrift dieſes 
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Aufſatzes wieder verlangte, wurde fie ald verlegt erflärt, und 
eine Beit lang felbft für ganz verloren ausgegeben. Später fand 
man fie unter den Papieren Yourier’d wieder auf, und nun 
wurde fie endlich in dem eilften Bande der Memoiren Der F. Ale: 
demie abgedrudt. Mehrere andere feiner finnreichen Ideen, die 
er früher ſchon von Zeit zu Zeit der Afademie mitgetheilt hatte, 
find nie erfchienen (m. f. Lloyd, Report on Optics). 

Um diefelbe Zeit erhob ſich Biot, ein neuer Gegner red: 
nedl’a, der die oben erwähnte »beweglidye Polarifation« gegen die 
neue Lehre in Schuß zu nehmen , und den Streit gegen Fresnel 
wit einer Heſtigkeit zu führen fuchte, die der Sache, um Die es 
fich hier handelte, ganz unangemefien war. Daß aber Biots 
Anfichten und Darfiellungen dem Laplace und feinem Anhange 
befier gefielen, folgt fchon aus der Gunſt, mit welcher fie von 
derfelben Akademie, die Fresſnel's Arbeiten fo lange binzuhalten 
wußte, aufgenommen worden find. Diefe meiftens fehr Tangen 
und gedehnten Abhandlungen Biot's füllen einen großen heil 
der Memoiren diefer Akademie von den Jahren ıBıı, ı8ı3, 
817 und 1818, ja der Band von ıBız iſt ganz mit Biots 
QAuffaß über die bewegliche Polarifation angefüllt, wie fie denn 
auch fpäter, 1.3. 18:6, in Biot's Traite de Physique wieder 
auf das umfländlichfie aus einander gefebt wurde, um ihr bey 
den Phyſikern Eingang zu verfchaffen, und ihr wo möglich, nicht 
bloß in der Wiſſenſchaft, fondern auch außer ihr Herrfchaft und 
Popularität zugleich zu verfchaffen. Aber die Bemühungen der 
Gegner waren vergebens, und je größer ihr Widerſtreben, deflo 
größer war auch der Triumph der Wahrheit: | 

Per damma, per caedes, ab ipso 
Ducens opes animumque ferro. 

Die Hulfömittel, Die Biot und fein Anhang in Bewegung 
festen, waren doch ner willfürliche und ifolirte Hypotheſen, die 
unter ſich jelbit und mit dem darzuflellenden Gegenſtande feinen 
weiteren Zufammenbang hatten, während in Fresnel's Theorie 
alle Theile ein gefchloflenes, fich gegenfeitig unterftügendes Ganze 
bildeten, ein Ganzes, das aus Einem Stuͤcke gegoffen war, 
und von dem daher auch Fein Theil aufgegeben werden konnte, 

ohne diefem Ganzen felbft wefentlichen Eintrag zu thun. Heut 
zu Zage, wo die Wahrheit in ihr Recht eingefegt iſt, ift auch 
das Urtheil über jene Gegner derfelben gefprochen, deren Waffen 
wohl vielleicht auf anderem, aber gewiß nicht auf diefem Felde 
wieder erfcheinen werden. Naturae judicia confirmat, opinio- 
num Commenta delet dies. 

Diefe Betrachtungen befchließt unfer Verf. mit einigen Zi: 
gen über den Eharafter der beyden Männer, welche biefe lebte 
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und größte Epoche der Optif begründen. Young war ein Mann 
von großen Talenten und fehr ausgebreiteten Kenntniſſen; allein 
fein ganzes Wefen war der Art, daß er felbft während feinem 
Leben die hohe Stelle nicht zu behaupten vermochte, die ihm die 
Nachwelt unter den Entdedern einzuräumen geziwungen iſt. Er 
war der fogenannte Fremden⸗GSekretaͤr der F.&ocietät zu Lon⸗ 
don, und als folcher haste er Die Laft vieler Gefchäfte zu tragen, 
die ihn oft von feinen ftillen Studien zurüdhielten. Seine übri- 
gen Lebensſchickſale waren gemifchter Art. In feinen Vorleſun⸗ 
gen über Phyſik an der Royal Institation war er zu gelehrt, um 
gemeinverftändlich zu feyn. Sein Geſchaͤft ald Oberauffeher 
des Nautical Almanac nöthigte ihn zu vielen Meinlichen Arbeiten, 
und feßte ihn manchen muthwilligen Angriffen der Zeitblätter 
und Slugfchriften aus. Auch fpielte er eine Hauptrolle in der 
Entdedung des Schlüſſels zur Erflärung der ägyptifchen Hiero⸗ 
glyphen. Seine Aemter und Arbeiten befchäftigten ihn mehr als 
binlänglich, ohne eben fehr lohnend zu feyn. Er ftarb 1829, 
nachdem er faum das fechd und funfzigfte Jahr feines Lebens 
zurüdgelegt hatte. Noch früher wurde Sreönel von der Welt 
und von der wiffenfchaftlichen Bühne abgerufen, auf der er nur 
wenige Sabre geglänzt hat, in deren Geſchichte aber das Anz 
denfen feines Ruhmes unfterblicy fortleben wird. Fresnel vers 
fhied ı837 im neun und dreyßigſten Jahre feines Lebens. Ihm 
wohnten die Charafterzüge des wiffenfchaftlichen Entdeders im 
böchften Grade bey: Klarheit der Anfiht, Reichthum der Erfin« 
dung, Ausdauer und inniger Drang nach Erfenntniß der Wahr⸗ 
heit. Micht ohne tiefen Antheil lieft man die folgende Stelle 
eines Briefes, den er im November ı834 an Voung gefchrieben 
hat. »&chon feit langer Zeit,« fagt er, »fühle ich jene reizbare 
»Eitelfeit, die. das Volk Ruhmſucht nennt, ganz in-mir abge 
vftorben. Sch arbeite viel weniger, um den Beyfall des Publi⸗ 
»fums zu erbafchen, ald um meine eigene, innere Zuflimmung 
„zu erhalten, welche legte mir immer die füßefte Belohnung aller 
»meiner Mühen gewefen ift. Gewiß nur zu oft vielleicht vermifle 
»ich jenen Sporn der Ehrfucht, der mich bewegen foll, meine 
»linterfuchungen auch in den Stunden der Unluft und der Ent- 
smuthigung fortzufeben Aber alle Lobfprüche, die ich von Arago, 
»Laplace oder Bist erhalten kann, geben mir doch nie jene inntge 
»Freude, wie die Entdeefung einer neuen Wahrheit, oder die 
»Beſtaͤtigung meiner früheren Berechnung durch irgend eine gluͤck⸗ 
lich gelungene Beobachtung.« 

In der Fülle der wichtigen und intereffanten Gegenftände, 
denen wir an der Hand des Verf.d bisher begegnet find, be- 
merken wir erft hier den bereits bedeutenden Weg, den wir unter 


9 
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feiner Leitung zurüdgelegt haben. In der Beforgnif, anderen, 
werdigeren Freunden der Wahrheit und Wifjenfchaft den Raum 
gu vertreten, befchließen wir daher hier dieſe Anzeige, fo leicht und 
gern wir fie auch noch Durch den Reſt des zweyten und durch Den 
ganzen Verlauf des dritten Bandes dieſes Werkes fortfegen fönn- 
“ten, und wir befchließen fie mit der Leberzeugung, Daß das 
- Vorhergehende fchon genügen werde, den eigentlidyen Zweck Dies 
fer Anzeige zu erreichen, naͤmlich den Lefer Dadurch auf Das Werk 
felbft aufmerffam gemacht zu haben. Er wird es, fo glauben 
und hoffen wir, mit uns der Art finden, daß man dadfelbe nur 
eben zu kennen braucht, um fortan nicht mehr aus der Hand ge: 
laſſen, oder jener Maſſe von Büchern bepgelegt zu werden, Die 
man böchftend nur einmal Durcheilt, um fie dann für immer im 
ihrem Schranke ſtehen zu laifen. Es ift dieſes eines der weni⸗ 
gen Bücher unferer Zeit, dad man fiets höher fchägt, je naher 
man es fennen lernt, und aus dem man immer mehr herauslieſt, 
je-länger man in dasfelbe hineinfieht, da es fidy Durch Fuͤlle des 
Iuhalts nicht weniger, ald dur Schönheit der Darftellung je 
dem feiner Lefer auf das Vortheilhafteſte zu empfehlen weiß. 
Da unfere fonft fo reiche deutſche Literatur an eigentlichen Ge⸗ 
fhichtöwerfen höherer Art noch immer fo arm ift, und da wir 
befonder8 auf dem Bebiete der Geſchichte der Wiſſenſchaften noch 
fein umfaffendes , wahrhaft klaſſiſches Werk befigen, denn Kaͤſt⸗ 
ner's Gefchichte der Mathematif wird man doch wohl eben fo 
wenig dahin zählen, ald Die der Aftronomie von Delambre, fo 
würde eine dem Originale würdige deutfche Weberfegung desſel⸗ 
ben uns allen wohl nur eine hoͤchſt willfommene Erfcheinung ſeyn 
können. _ — J. J. 9 Littrow. 


Art. VII. Ueberſicht von neunzehn Reifen In der Tuͤrkey (Schluß). 


She wir von Konftantinopel auf Das andere Ufer des Boo—⸗ 
noroß übergehen, und unferen Weg durch Kleinafien und Syrien 
bi6 nad) Aegypten verfolgen, fordert unter Nr.ı2 Hrn. William 
Ainsworth's, des Chirurgus und Geologen der brittifchen Eu: 
phrates» Erpedition, an willenfchaftlicher Ausbeute hoͤchſt reich: 
baltiger einzelner Baud uns auf, unfere Blicke nach den öftlich: 
fien Ländern des osmaniſchen Reiches, dem alten Aſſyrien, Bas 
bplonien und Chaldda, zu wenden; ein einzelner Band, wie der 
Beſſe's, aber der Unterfchied zwifchen beyden wie der zwiſchen 
einem einzigen Sandkorne und eines einzigen Perle. Hu A. 
wollte feine Reiſebeſchreibung liefern und auch fein Buch machen, 
er wollte nur die Mefultate der auf feinen Reifen zu Land und zu 
Waſſer in den öftlichften Graͤnzlaͤndern des osmanifchen Reiches 
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gemachten. geologifchen , mineralogiſchen, botanifchen, zoologi⸗ 
fchen,, hydrographiſchen, geographifchen und topographifchen 
Unterfuchungen in der. Ordnung und Folge der von ihm durch: 
reiften Länder zufammenitellen, wie dieß ſchon der befcheidene 
Titel von Besearches ankündet: diefem entfpricht der Inhalt 
auf das volllommenite, und reihet ſich in jeder Hinficht würdig 
den Asiatic researches an, welchen der ganze Band einverleibt 
zu werden verdiente. Für den Geographen und vorzüglich für den 
Naturforſcher enthält dieſer einzelne Band weit größere und ſchaͤtz⸗ 
barere Ausbeute, ald (mit Ausnahme der Werte Terier's und 
Niebuhrs) alle anderen 3a Bände der vorliegenden neunzehn 
Meifebefchreibungen. Derſelbe enthält zuerft die allgemeinen 
phnfifchen Uniriffe des Taurus und der Ebenen Mefopotamiens 
und Gpriend unter den Abfchnitten von Klima, Vegetation, 
Soologie, Vögeln, Bifchen, Reptilien, Infecten; die Natur: 
gefchichte des Euphrates; die Belfengebilde desfelben von Taurus 
bis an die angeſchwemmten Diftricte Babylons; Unterſuchungen 
uͤber die in dem Becken des Euphrates und in den babyloniſchen 
Ebenen vorfindlichen phyſiſchen Beweiſe der Sundfluth; die Be: 
ſchreibung Chaldaͤa's und Suſiana's nach den beyden Abtheilun: 
gen der Geographie und Geſchichte; die Hydrographie Suſiana's; 
geologiſche Unterfuchungen über da6 Haupt des perſiſchen Meer⸗ 
buſens; über die Bildung des unter dem Namen der Leitern 
(KAıpaxes) befannten Theils der perſiſchen Apenninen: die Geo: 
logie des füdlichen und nördlichen Kurdiſtan's; die Felfenbilduns 
gen des Taurus; dad Gebiet von Yintab, Kilis, Antiochien, 
Ladifije (Laodicaa), Dichawertagh und Almatagh (Amanus und 
Roſſus), den eiliziſchen Taurus ; die Lifte von einigen und zwan⸗ 
zig nicht genug definirten geologifchen Benennungen, und zehn 
Lithographien, deren vier legte die farbigen geologifchen Durch: 
fchnitte des Erdreich am Euphrates, an den perfifchen Apeuninen, 
im nördlichen und füdlichen Kurdiſtan, das erfte Blatt die Ebene 
von Babylon, Die Titelvignette die Nuine ded Pallaftes des 
Chosroes. Es it uns unmöglich, Bier in das Detail zu gehen, 
und ed genügt für den Zwed diefer Jahrbücher, die Aufmerk 
famfeit der Naturforfcher auf diefen, an neuen Daten aller Art 
fo reichhaltigen Band zu lenfen; nur einige der geographifchen 
bier gepflogenen Unterfuchungen mit ein Paar Worten zu be: 
rühren, liegt und aus objectiven und fubjectiven Gründen ob, 
weil ein Theil jener Unterfuchungen von der fchon vor zwanzig 
Jahren *) im achten Bande diefer Jahrbücher vom Rec ’en geger 


*) Tbe identily of Shuster and Susa has had for advocates 
D’Herbelot, D’Anville, Vincent and Mannert; and still more 
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bene Weberficht perfifcher Geographie Kenntniß nimmt, und die 
dort vom Rec.en über die Jdentität von Sufa und & ch u fter 
aufgeftellte Meinung durdy neue, vor zwanzig Jahren noch um- 
befannte topographifche Angaben beftreitet. 

»Die Frage iſt von hohem Intereſſe, denn Diefelbe betrifft zricht 
aur allein Die Lage einer der berühmteiten Städte Des Alterthums, Ton 
dern bildet aud einen ergängenden Theil des Fortſchrittes der Anſchwem⸗ 
mungen in Ddiefen Diftricten, und Der Veränderungen, welche in der 
Bildung des Landes feit den früheften Perioden aufgezeihneter Geſchichte 
Statt gefunden.e 

Rec. fann die von Hrn. A. wider die Meinung der Identität 
von Schufter und Suſa, und für die Verlegung des legten nach 
dem heutigen Sus vorgebracdhten topographijchen und hydrogra⸗ 
phifchen Argumente der Wahrheit zu Liebe nur noch mit der fol: 

enden Stelle aus einem an ihn gerichteten Schreiben Hru. Ma⸗ 
ber Nawlinfon’d aus Kermanfhah vom 2. Februar ı837 ver- 


ftärfen. 
„Unter die nicht unmwichtigften meiner Entdedungen in diefem Ge 
biete gehört die der Reſte zweyer großer Städte, etwa ſechzig Miglien 
oftwärts von Schufter, welde heute Mendſcheni (Munjuneeh) 
und Sus en (Soosun). Die erfte ift dad Aidedfc der orientalifchen 
Geographen, und flelt, nach meiner Meinung, dad Seleucia am 
Ktefiphon der Alten vor; das lebte findet fi in Hamdallah Meitufi 
unter dem Namen vpn Orowa!) (Orooato) oder Sus, und ift eines 
mit dem Sosicale de& Plinius (gleihfam Eus am Dromates, d. i. 
am Fluffe Karun, an welchem dieſes gelegen, zum Unterfhiede vom 
anderen Fluſſe am Ehoaspes). Das Wort Drmah *%) mit den 
swen Punkten des letzten Buchſtabens Orwat >) ſtellt zweifelsohne 
den Droates der Alten vor. Aber der Gegenftand iſt zu umfafjend, um 
bier in einigen Zeilen abgehandelt zu werden; ih kann nur noch bemers 
ten, daß diefe Stadt viele Basreliefs, Beilförmige Infchriften und andere 
Nefte des Alterthums befißt, welche nie zuvor von Europäern beobachtet 
worden. Wenn es jemals eine befondere Stadt Elymais gab, was 
ich bezweifle, fo ftand diefelbe ganz gewiß auf dieſer Stelle.« 


Da Rec., als er jene Ueberfiht der Geographie Perfiens 
vor zwanzig Don ſchrieb, die Seographie Hamdallah Meftufl's 
noch nicht gelehen und deifen Fluß Orwa nicht fannte, Fonnte 
er auch auf denfelben feine Nücficht nehmen, kann aber nun die 
Identitaͤt desfelben mit dem Droates eben fo wenig, als die von 
Elymais mit einer der beyden von Hrn. R. aufgefundenen Städte 


lately, we bave had the excellent memoir of Mr. von Ham- 
mer, upon the same subject, and a notice in the Journal 
ofthe Hoyal Geographical Society, by Mr. Long, founded 
upon the researches of Colonel Chesney, p. 201. 


) cr ( uf >) 1,f 
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bezweifeln. Eben fo wenig aber hält er die von ihm aus dem 
Didihannuma und dem alten Geographen Ahmed von Tus vom 
Srabe Daniels und dem Preife des Waſſers von Schufter für 
die Identität des lehren mit Sus hergenommenem Grunde durdy 
Hrn. A's Widerfprud gänzlich entfräftet. Die Acten diefer 
Unterſuchung find noch nichts weniger als gefchloffen, und Hr. 
A. befennt es felbit, indem er den Abfchnitt der Unterſuchung 
über die Identität von Sus und Susa, ded Fluſſes von Hors, 
Pub mit dem Gyndes, des Abisal und Kluifes von Dif 

mit dem Choaspes und Euleus, des Karun mit dem 
Kopratasd, des Schatit oder Meſchikran mit dem Abi 
Sſchuſter u. f. w. mit den folgenden Worten fchließt: »Ganz 
gewiß ift diefe Frage noch fehr ferne von befriedigender Entfchei- 
dung, und diefed Kapitel ift das am meiften theoretifche (probler 
matifche) des ganzen Werkes⸗⸗ Wir haben die Krage, ob das 
alte Sus a in dem heutigen Sus oder Schufter zu fuchen. 
fey, wiewohl diefelbe nicht in das Gebiet der Türfey, fondern 
Perſiens fällt, hier ihrer unmittelbaren Beziehung auf diefe 
Jahrbücher und des Recenfenten wegen hervorgehoben, und wol» 
len nur noch einige, den öftlichfien Gränzländern der Zürkey am 
gehörige Punkte berühren, um zu zeigen, daß fih Hrn. A.E 
geographifhe Gelehrſamkeit und Pritifcher Scharffinn mit jedem 
Schritte, auf jeder Stelle des von ihm betretenen Bodens fund 
gibt, wenn diefelbe auc) nicht immer wider alle Entgegnung ge» 
feyt. Er thut die Fdentität des heutigen Ur fa oder Orfa (zu 
verfchiedenen Zeiten Chaldäopolis, Antiohea, Ealli- 
rhoe und Edeffa genannt) mit dem alten Ur der Chaldaͤer 
dar, deffen ältefier Name fich nody im jüngften erhalten, und 
bemerkt, daß Harran nicht, wie Budingham fagt,. zwey Ta⸗ 
gereifen, fondern nur acht Stunden davon entfernt. Die Ebene 
von Schinar oder Senaar der Schrift ift i der babylonis 
fhen, und nit zu Sindfchar, dem alten Singara, zu 
fuchen , wie biöher Orientaliſten nach Abulferedfh ,„ durch 
bie Aehnlichkeit ded Namens verführt, geglaubt. Die Kandle 
Babyloniens beftimmt Hr. A. folgendermaßen: Des Nehr 36a 
Abulfeva’siftder Cha rax oder Rahar Malcha des Ammianus 
Marcellinus; dee Nehr Ssarßar Idrisis ift der heutige 

Sinberanije; der Nehr Malita oder königliche Fluß wird 
von Ammianus zu Perisabor jenſeits Macepractns (An: 
bar) erwähnt; der Kuthakanal, der vierte der von Abulfeda 
und Xenophon erwähnten ift der Aawa Rennell's; bier fey be⸗ 
merft, daß das Kawa Rennell's augenfcheinlich nicht, als eine 
falfche Lefeart von Kutha, mit welchem es ungelibte Leſer oder 
Schreiber von arabifchen Manufcripten gar leicht verınengen Fön: 
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nen !). Hyders Hutha roba heißt in Jakıt’6 Mofchtere Aus ha 
Rebba, wo Abraham geboren und in den Beuerofen geworfen 
ward. Derfelbe gibt nody ein drittes Kut ha ald ein Stadı- 
viertel Mefta’8 an. Hr. A. muflert die Stadtviertel des alten 
Babylon, welche fi) von der großen Weltfladt abgeriifen , iu 
fpäterer Zeit befondere Derter bildeten; fo el-Birs, das B ur 
Sif der Chaldäer, das Borfippa Strabo’6. Hr. A. ſagt mit 
Unrecht, daß Birs, als ein aus dem Arabifchen abgeleitete 
Wort, ‚nicht auf befriedigende Weife erflärt werden fönne; Da 
ed nach dem Kamus die wollichten Pflanzentheile der Papyrus- 
flaude und anderer Sumpfpflanzen bedeutet, fo dürfte über Die 
arabifche oder vielmehr femitifche Grundbedeutung des geogra⸗ 
phifchen Namens fo weniger ein Zweifel obwalten, als an den 
Ufern des Euphrates, befonderd zwifhen Hille und Kufa, 
wohin der Kamus Birs verlegt, Sümpfe und Geröhricht ge⸗ 
nug: übrigens ift Birs gewiß eind und dasfelbe mit dem phö⸗ 
nizifhen Byrs a, das mit der Colonie nach Afrifa verpflanzt 
ward, und in Cilicien findet ieh Birsbert, ale ein nördlich 
eine Station von Sis gelegenes feſtes Schloß *). Hr. A. bee 
zweifelt alfo mit gleihem Unrecht, wie Porter ?), den arabi- 
fhen Urfprung des Wortes. Mesudi tft (©. ı68) mehrmals 
durch Drudfehler Marudi gefchrieben; Mudfchellibe (Mu- 
jalibah) glaubt Hr A. fey nicht als eine Verſtümmlung von 
Mufallibe, d. i. das Umgeflürzte, zu erflären, fondern von 
Diheleb, d. i. in die Sclaverey fchleppen, herzuleiten, 
und diefer Beutige Name der Ueberreſte des Thurmes von Babel 
fey der Plural von Dfchelib, d. i. ein Sclave; der Plural 
von Dfchelib ift aber Medſchalib und nicht Mudſchel⸗ 
libe *), und dieſes legte heißt nady dem Kamus ein zaͤnkiſches, 
laͤrmendes, bösartiged Weib °). Die Sage, daß hier Harut 
und Marut bi6 an den jüngften Tag eingeferfert feyen, be 
günftigt ganz ficher, wie Hr. A. fagt, die von ihm gegebene 
Etymologie des Worted. Als: Heimar, der Name des vierten 
Quartier des alten Babylons, findet ſich zwar inf diefer Form 
in den arabifchen Wörterbüchern nicht, bedeutet aber zweifelöohne, 
wie Hr. U. fagt, roth oder rörhlidh, wid Sranada’s Al: 


’) Tg und g rg 
2) Dieipannuma , S. 602 1.2. 
2) Travels II. S. 330. 


4) — nicht Br, 
s) Kamus Kouſtautinop. Ausgabe I. Bd. S. 94 1. 3. 
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Hamra. ‚Dec. vermuthet ſogar, daß anch der Name des britten 
Quartierd, Amram, bloß für Hamran verhoͤrt ſeyn dürfte; 
wenn nicht, fo ift e8 gewiß Yamran und nicht Amram, mad 
nicht arabifh. Der berühmte Hügel von Aakerkuf, welchen 
Niebuhr für einen Fünftlich aufgeworfenen perfifchen hielt, ſteht 
wahrfcheinlicy an der Stelle Accad’6 oder Aggad's in Sita⸗ 
Bene. Zwiſchen dem öftlichen Rande der Sümpfe von Lem lem 
und dem Zigris ift ein fchmaler, von den Arabern Sobeid bes 
wohnter Strich Landes, in welchem die großen Hügel *) (deren 
Namen, da er die arabifchen nicht fennt, der englifchen Aus⸗ 
fprache nachgufchreiben Rec. fich nicht getraut), auf deren eini⸗ 
gen die Herren Srafer und Roß glafiete irdene Saͤrge fanden; 
dieß beftätigt, wie Hr. A fagt, die Vefchreibung Arrian's, 
der die Grabmale der affyrifchen Könige in dieſe Suͤmpfe verſetzt, 
wo fich anderen Statt heute Gräber von Scheichen zwifchen einer 
Wildniß von Waſſer und wuchernden Wafferpflanzen erheben. 
Hr. A. verfolgt die ganze Schiffahrt ded Nearchus, welde 
ihn anf die Hpdrographie Sufiana’s und die obberührte Brage 
der Lage des alten Sus a führt. Eben fo wichtig find die fol- 
genden Abfchnitte der perfifchen Apenninen, der Geologie des 
nördlichen und füdlihen Kurdiftan’d und der in dem Abfchnitte 
der Felfenbildungen ded Taurus bey Ergene und Maaden 
über die Kupferminen Maadenfapur und die Silberminen 
von KRapanmaaden gegebenen mineralifhen Detaild. Die 
verfchiedenen Gebirge des Taurus werden nad) der Neihe unter 
ihrem eigenen Namen aufgeführt. Bey Arabgir der Berg 
von Aijeli, bey Dimwrigi der Erumbat, die Kette der 
Dembe(Dumbugebirge), die Berge Karabel(Schwarziende), 
Jildiſtagh (Sternberg), Tſchamluͤ⸗bel (Foͤhrenlende), X u- 
ſchanlü-tagh und Aklu⸗tagh, beyde in der Nähe von To⸗ 
Pats die Hügelreihen von Terhal und Merfifun; dann in 
Eilicien die von Nifib und Kilis, bie herunter an den Ama: ' 
nus und Roſſos, auf die wir bey unferer Wanderung aus 
Kleinaften dur) die eilicifhen Päffe nah Syrien noch einmal 
zurücbliden werden. Aus dem geologifhen Gloſſare, welches 
den Befchluß macht, zur Probe nur die folgenden: Jade lauf 
deutſch Dſchede wie das tärfifche Urwört, niht Jade aus⸗ 
zuſprechen), eine innige Mifchung von conpactem Beldfpath und 
Zalg: Ophites, grüner Porphyr; Seryentin; Paſte von grün: 
lichem, Hornblendigem Petrofiler, mit Kryflall don grünen: 
Feldſpath; Petrosilex, contpact, feine Textur, durchſichtig, 
verfchiedenfarbig, fchuppigen Anbruchs: härter ald Stahl, fchmelz- 

bar in weißes Glas. ' ° 


*) Mizisilah, Itähr,, Uffrin, Jerrab, Süpli, Nimalah. 


ı38 Reifen in der Türken, LXXXVIII. 52. 


Von Konftantinopel nah Smyrna begleiten und vor den 
obgenannten Neifenden Hr. v. Schubert und die beyden Eng: 
länder Elliot und Addifon. Da uns die beyden legten ber 
Smyrna Weniged fagen, was wir nicht längft in anderen Reife: 
befhreibungen, und namentlich in der vor zehn Jahren erfchie: 
nenen, vor anderen durch Geift ausgezeichneten Mac Farlane's 
gelefen hätten, fo überlaffen wir uns lieber mit Hrn. v. Schubert 
den Betrachtungen, die ihm die Meereöfahrt einflößt. 

Immer genußreiher und reizender wird jebt die Fahrt. — Da, 
in der Meerenge des Hellefpontes „ ſtehen fich die Kräfte zweyer nad 
barlicher Welttpeile, wie die Vorpoften zweyer Heere, nahe gegenüber ; 
fie rufen ſich wechlelfeitig Worte der Herausforderung zu. Das aflarifche 
Ufer, in der unvergleihlih fchönen Fülle feiner Lorbeer⸗ und Terebin- 
thenhaine, in dem Schmude der Weins und Kirfhengärten, über deren 
niedere Hügel von Süden her der Hohe Ida hervorblidt, ruft mit lautec 
Stimme zu der Nachbarin Hinüber : »Siehſt du mein Haupt mit Krän⸗ 
zen ded Ruhmes ummunden?«« — »»Wunden, aa antwortet drüben 
das Echo aus den gähen Felfen des Gherfonefus. Darauf fragt der 
noch jest von den Trümmern der Mauer des Miltiades umzäunte 
Cherſoneſus: »»Siehft du die behren Werke meiner Hände ?z« und das 
Echo der aflatifhen Küfte antwortet: »v Ende.«« Don neuem ruft das 
Blumengefilde Myſiens zu der Nachbarin hinüber: vrWas Halt du mil 
Aftens Blüthen zu vergleihen !ax — »Eichen, aa antwortet darauf der 
Widerhall von Thrasiend Halbinfel — Wiederum erhebt Europas Küſte 
die mädtige Stimme, und rufet: »x Welcher Aushang bleibt dir, Du 
Selavin der Sclaven, offen ?a« — Die Segnerin antwortet: »rHoffen.e«s 


Hr. v. ©. verweilte vier Wochen in Smyrna, und machte 
aus dem Cypreſſenhaine von Budfcha Ausflüge nach den Thälern 
des Kayſtros, Hermos und Paftolos. Budſcha und Burnabad, 
die zwey Dörfer, in welchen die Landhäufer der Franken, und 
zwifchen denen ein beftändiger Wettftreit des Vorzugs, welden 
Mac Barlane in einem Gefprähe zwifchen einer Frau von Bur⸗ 
nabad und einer von Budfcha lebendig dargeftellt, find aus fruͤ⸗ 
beren Reifebefchreibungen zur Genüge befannt, aber Addifon hat 
Doch neue Details über das große und kleine Paradies und über 
das Dorf von Nympbeu, das alte Nympheum, eines un 
ter den Paldäologen berühmten Badeortes der byzantinifchen Kat: 
fer, deifen bey Anna Comnena (p. 420) und Ducas (p.45) 
Erwähnung gefchieht, und von welchem Mannert feine Kenntniß 
bat, indem er nur des Nympheums am Pontos und in Syrien 
erwähnt. Hr. v. Schubert (8.333) fchreibt Nimphi, mad 
fiher das richtigere, und bemerkt in der Note, daß in der Nähe 
Gold: und Silbergange ſeyn follen. Wir Sennen alfo biöher, 
außer Brusa, noch drey berühmte Bäder der byzantinifchen Kai 

® fer, die pythiſchen aus Paulus Silentiarius, deren Stelle 
fhon Leſſing (in den Beyträgen zur griechifchen Literatur) inder 
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Ebene von Estifhehr nachgewieſen, die von Helenopolis, 
weldyes Rec. (in dem Umblicke auf einer Reife von Konftantinos 
pel nad) Brusa) in denen von Jalo wa angezeigt, und die von 
Hrn. Addifon hier zu Nympheum erwähnten. Nympheum 
war und ift, wie fo viele andere Badeörter, ein durch romanti⸗ 
ſche Schönheit der Natur begünfligter Ort. ’ 

»@ine Bergſchlucht hinter Nympheu beut eine höchſt zomantifch 
Scene. Quftige, ſteil abitürzende Zelfen mit immer grünen Gefträudhen 
befäet , erheben ihre zottigen Gipfel zum Himmel. Maieſtätiſche Berge 
fleigen von vorne und hinten auf, und ein lärmender Strom rollt durch 
den mit Platanen, Wallnüffen, wilden Feigen und bäufigem Immer⸗ 
grün beſchatteten Felſenkanal. Unter einigen fhönen Platanen, am Fuße 
eines Iuftigen Felſene, fpringen Drey fhöne Auellen mit aroßer Gewalt 
aus dec Erde, melde, einen unendlihen Umfang von Wafler gebend, 
und in Die (Ebene hinuntereollend, Die herrlichen Fruchthaine erfrifchen. 
Auf einem luftigen Felſen hing ein verfallener Gemwölbbogen , und als 
wir den Paß auffliegen,, erfchienen entfernte Ausfichten der Ebene durch 
die Felſen. Mehrere Miglien lang wechfelt die Laudſchaft beftändig ab, 
und nimmt eine kühlere Alpennatur an.« 


Hr. Addifon befchreibt die Wein⸗ und Beigenlefe Smyrna's, 
und iſt uͤber das Ekelhafte der letzten nicht minder übel zu ſpre⸗ 
chen, als Hr. Mac Farlane. 


»Die Liebhaber von Felgen in England wurden nie dieſe Frucht 
über ihre Lippen bringen, wenn fie wüßten,, mie Diefelben in Smyrna 
gepadt werden; wenn fie die Haufen von ſchmutzigen Leuten fähen, welche 
diefelben mit ihren Eothigen Händen einpreflen, und ihre gummigen Sin» 
—* einer in irdenen Gefäßen enthaltenen ekelhaften Fluͤſſigkeit be» 
euchten. « 


Elliot, welcher hievon nichts hat, erwaͤhnt des Fluſſes von 
Nymphi, und gibt auch die türkiſchen Namen einiger anderer 
klaſſiſcher Fluͤſſe, als des Granikos als Ufwola? (Ousvola), 
des Paftolus ald Gard⸗tſchai, d. i. der Fluß von Sar⸗ 
dis, und des Hermos als Careechaee (vermuthlih Kara- 
tfhai), welden Ar.v. S. Sarabat, ded Halefus, den 
er Tartalu (Zachtalu?) nennt. Elliot's Weg führte ihn wirk⸗ 
lid über Lampſacus, welches Hr. v. Schubert nur vom 
Dampfboote aus fah ; diefer fagt: 

»Das vormalige Lampſaeus (ietzt Lepſek oder Lamſaki), das 
an der entgegengeſetzten aflatifhen Küfte etwas ſuͤdlicher denn Gallipoli 
liegt, Hat ſich nicht fo wie dieſes erneuert und gehäutet; es hat dieſes 
Geihäft der peloponnejiihen Riefenfhlange (Boa turcica) überlaffen, 
melde unter der üppigen Fülle der Landfchaft (dee alten Abarnis) herums 
fdleiht, da, wo nad der Sage der Häßlih entfiellte Halbbruder des 
Amor geboren ward, den, von Scham ergriffen , Die eigene Mutter ver 
ISugnete. Noch jetzt vermöchte Diefe Gegend, deren Löftlicher feuriger 
Bein vom Alterthbume fo hoch gepriefen ward , eine Pflegerin jener file 
niſchen Begeifterung zu werden, welche den von ihr Bewältigten ſich lel⸗ 
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daß, ſtatt Wermehrimg von Bevölkerung, diefelbe beſtaͤndigen Abgana 
erleidet, daß in den legten Jahren dieſe Berminderung noch fühlbarer 
befchleunigten Schritted geht, und daß mehrere Diftricte felbft feit Dem 
Gedenken der hier Angefiedelten vormals beffer und in weiterer AusDeb- 
nung bebauet worden ; Daß die in einzelnen Häufern zwiſchen Dorf und 
Dorf, zwiſchen Stadt und Stadt beitehende Bevölkerung in der leſten 
Zeit ungemein vermindert , jebt faft gänzlich gerilört if, und daß Die 
dazwiſchen liegenden Diftriete, welche vormals bis auf einen gewiſſen 
Grad bebauet waren, jebt verddet, nichts hervorbringen; daß der Land⸗ 
bau jest faft gänzlidh auf die Nachbarſchaft von Dörfern und Städren, 
und auf die Ufer weniger Bäche und Ströme, welde immer Wafler ge- 
ben , befchräntt ; daß das Land indgemein nur für unmittelbare Subſi⸗ 
fleny' cultivirt iſt. Der Boden erzeugt im Jahre zwey oder drey Ernten 
von Gemäfe, welche fich nicht aufbehalten Isfien, alsbald, nachdem fie 
eingebracht, auch verzehrt find ; daß, mit Ausnahme der Feigen, Baums 
wol s und Baabepfangungen in befonderen Diftricten, das Land unbe⸗ 
baut , Eein Kapital zur Erzeugniß von Ausfuhr verwendet wird; Daß 
kaum irgend ein innerer Handel befteht; daß jedes Dorf und jeder Weis 

ler für feine eigenen einfachen Bedärfnifle forget, obne ſich auf eine bes 

befondere Klaſſe von Erzeugniſſen, denen der Boden befonders günitig 

wäre, zu verlegen; daß die Bevölkerung meiftene von der Hand zum 

Maul lebt, indem fie die Früchte wie de zur Dand kommen verjehrt; 

die Weiber fpinnen ein wenig Flachs, welcher in ihren Gärten waͤchſt, 

und den fie zu dem groben Anzuge der aͤrmeren Volksklaſſe verweben, 

die Männer befchäftigen fi mit dem Anbau von Tabak, Mais, Rettig 

und Wurzeln, welche bloß für ihre Subſiſtenz genügen.« 


Den heutigen Namen der Ruinen von Erpthrä gibt El: 
liot als Ritie; derfelbe wanderte von Smyrna längs der Kufte 
nad) Phocda, heute Hofes oder Fogia, deilen Hafen dem 
von Baliklawa in der Krim fehr aͤhnlich. Vier Stunden 
füdlid) von Nitie if dad Dorf Bodrun auf der Stelle von 
Teos, der Geburtsort Anakreons. Zwifchen hier und Ephefus 
war dad Gebiet von Lebedos, berühmt durch feine warmen 
Quellen, der Ort, wo Kolophon und Klaros fland; jenes 
bloß als eine der fieben Städte befannt, welche auf die Ehre 
des Geburtsorted Homers Anſpruch machten; dieſes, wie Pa⸗ 
tara, dem Apollo heilig, und jedem Lefer des Horaz durch den 
klariſchen und pataräifchen Gott befanut. Kur. E. fepte von der 
Stelle, wo Klaros fland, den Weg bis nad Patara fort, auf 
feinem Wege die klaſſiſchen Glanzpunkte der Infel und Küſte ber 
fuhend. Deßgleichen that Hr. Addifon, aber aus feinem von 
beyden ift mehr zu lernen, ald daß fie auf Chios und Rho—⸗ 
dos, auf Samos und Patmos gelandet. Die Bevölferung 
von Rhodos gibt E. nur auf 25,000 an, wovon die Hälfte in 
der Hafenftadt. Er fagt, bier beginne das Arabifche flatt dem 
Griechifchen, und werde mit dem Turfifchen durchaus durch das 
Eiland gefprochen ; dieß war wenigftend vor vierzig Jahren, wo 
Rec. mehrere Wochen auf diefem fchönen Eilande zugebracht, nicht 
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Der Fall, denn damals herrfchte noch immer das Griechifche vor. 
Auch Dr. Röfer befuchte Rhodos und Chios, fammt den SIn- 
feln Lesbos und Lemnos, ohne etwas Neues zu bringen, 
als den Namen der tiefen, vom Meere aus faum wie eine Spalte 
im Selfen fihtbaren Felſenbucht, wohin fein Schiff verfchlagen 
ward, füdlich von dem Meerbufen von Mafri. Der Name 
dieſer, auf feiner Karte genannten Bucht iſt Karadſcha. Hr. 
€. erwähnt noch einer anderen, zwifchen Mafri und dem Vor: 
gebirge Settecapi gelegenen großen Bucht, worin zwey Häfen 
Lewisa und Subulu. Das fiebenfache Vorgebirge ift der 
Buß des Cragus, wo die Chimäre haufte. Der Grund dieſes 
Mythos gibt fi noch in den Flammen fund, welche nicht weit 
von dem Berge Tacht alü (Solyma) naͤchtlich dem Boden ent» 
Iodern. Einige Miglien jenfeitd der Gränze von Carien und 
Lyeien ift Patara, das der Apoftel Paulus auf feiner Reife 
von Macedonien nach Serufalem befuchte, und deſſen Mauern 
der goldene Zanthos wufch, defien Mündung durch zwey in 
Laufe von Zahrhunderten angefhwemmte Hügel gelben Sandes 
verändert ward. Zwölf Miglien weiter ald Patara ift das Eis 
land, dad ehemals Megifte, heute Eaftelroffo heißt. Ges 
genüber demfelben ift dad Dorf Antiphellos, das feinen al- 
ten Namen behalten, merfwürdig durch die zahlreichen, den 
Felfen eingehauenen Gräber, viele Sarkophage, einen Tempel, 
ein Theater. Das Eiland Dolichifte des Ptolemäus heißt 
heute Kakawa, am Ufer gegenüber lagen Andriafe und 
Myra, Hr. E erwähnt nicht des hierauf folgenden großen und 
fhönen Meerbufens von Finika, fondern nur des denfelben 
fließenden Vorgebirges Chelidoni, dad ehemals das heis 
lige hieß. Die außerordentliche Wildnig des Gebirges Tach⸗ 
talü, deilen höchſter Gipfel (Solyma) 7800 Fuß hoch thürmt, 
erinnerte Hrn. E. an fein Vaterland durch die Verſe des Dich⸗ 
terd: 
O Calodonia! stern and wild 
Meet nurse for a poetic child! 


Er erwähnt der dem Kapitän Beaufort vom Aga von Des 
Iiktafch gegebenen Verſicherung, daß alljährlich im Herbſte ein 
großes unterirdifches Getoͤſe, ftärfer ald Aanonendonner, doch 
ohne Feuer und Rauch, den Höhlen des Tachtalü entbraufe. 
Caftelroffo befteht aus boo Häufern, welche ftufenweife fich 
auf dem nadten Felſen über einander erheben. Caſtelroſſo wird 
von zwey, in der Zeit der Ritter von Rhodos erbauten Schlöf- 
fern vertheidigt, in deren einem Hr. E. ald Beſatzung nur ein 
Weib und in dem anderen nur ein Schwein fand. Die Bevoͤl⸗ 
kerung beftebt aus beyläufig dreytaufend Griechen. Die Weiber 








ber und feine geiilige Beilimmung verachen und verlängern madıt ; Deu 

nad immer afühet hier, unter ea Grua der Rebe, Ba6 Feuer ber edel 
Ben, gehaltreichten Trısden. Jeiieadiume, voz Seiunlihen Srücheen 
*5 bededen die Hüzel. Das Oere tia feier aber, Bas am der 
Etitte von ?ımrfarıs , dem Geturtiorte dei nritten ia folder Raten 
füßle rüchtern achlicehenen Reduers und Geſchicht ferſichers Inariumenes 
Behr , ik ein unrrselmsgiges Bchiufe arm'cliıer Hürten.« 


Statt dieler Berradhtungen fab Kr. Elliet zu Lampfacas 
den Aerolithen von mehreren Tonnen im Gewichte, der einer der 
größten der Belt. Der Ztördye, die in zahlreichen Karawanen 
über Smyprna weg;ichen, erwibnen jowohl Elliot ıIL 38), als 
Addiſon 11.366); der erite bringt dabey Die alte laͤcherliche Ety⸗ 
mologie von srooyn bey; der swente ſagt, daß diefelben von den 
Zürfen Hadichi gebeißen werden, weil fie glauben, daß die: 
felben alliährlich nach Melfa pilgern. 

Sardis, die alte Refiden; des Kröfus, uud Magnefia 
(am Sipylus), welche ih Murad II. sum Rubefige erforen, 
Pergamos am Kaifos, jekt (nah Hra.v. ©.) Mandre 
gorai genannt, Alaſchehr, d. i. Philadelphia, umd 
Albißar, dB i.Tbyatira, find von den engliſchen Reifenden 
Elliiet und Addiſen und von Hrn. v. Schubert beſucht worden. 
Magneſia fol nad) Hrn. A. mebr ald hunderttaujend Einwohner 
baben, und größer ald Smyrna ſeyn; nech find die Reſte des 
Pallaites Murad's II. zu ſeben, aber tie Moscheen rübren nicht, 
wie Addiſon irrig Chandler'n nahichreitt, von Murad IL, fon- 
dern von Murad III. ber, indem dieielben, wie das Dſchihan- 
numa (3.635) ausdrudlih jagt, erit 1. 3. 1000 (1591), d. i. 
unter Murad's III. Regierung, aufgeführt werden Sowohl 
Elliot als Addiſon irren, indem fie den beutigen Namen Phile: 
delphias ald Allahſchebr, d.i. Gottesſtadt, oder als Yale 
fhebr fchreiben, was E. mit beautiful city und X. mit fair 
eitr überfebt,, indem der Name dieler Stadt bloß Alaſchehr, 
d. i. die bunte Stadt, und keineswegs, wie €. überlegt, ıhe 
exalted city beißt. WBabrfcheinlich it der Name Alafchehr nur 
eine Berfiümmlung aus der eriten Hälfte des alten Kalla by 
t08 Hr. v. S. ſchreibt auch irrig Allabſchehr, und über 
ſetzt Boſta gh, den türkiſchen Namen des Tmolus, als Freu⸗ 
denberg, was nur Eisberg heißt. E., der in den byorantiniſchen 
Feſtungswerken überall genueſiſche fi ebt, und zu Giurgewo 
ein genuefi ĩſches Lager gefunden haben will, kroͤnt auch Perga- 
mos mit einem genuejifchen Schloſſe. Aodifon befuchte die Ruie 
nen von Rlazomenä im Srunde des Meerbufens von Burla. 
Von diefem Dorfe, hinter weldyem jich die zwey Iuftigen Gipfel 
des Berges Korar erheben, weldye, wie Hr. A. fagt, die zwey 
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Einhoͤrner und ein doppelter Adler. Die neun Figuren haben 
alle gleicye Sußbelleidung von Schuhen mit vorne aufgebogenen 
Schnäbeln, find aber durch die Kopfbedelung ganz von einander 
unterſchieden, indem drey mit fentrechten Tiaren (Perfer oder 
Meder), vier mit.gefpipten, kegelfoͤrmigen (Paphlagonier), der 
ren einer mie Keule und tiehatauförmigem Schwerte bewaffnet, 
zwey mit phesgifhen Muͤtzen bekleidete ald Beſiegte unter die 
Wüße tritt. Prerium im Pontos war wahrfcheinlicd eine Co: 
Lonie der gleichnamigen m&ifchen Stadt. . 
Das zweyte rein wiſſenſchaftliche Werk, ohne alle Zuthat 
des ſubieetiven oder abjectiven Intereſſe von Reiſeabenteuern, iſt 
Me. ader dritte Band von. Niebuhris Reiſebeſchreibung, weicher 
Dem: zwenten in den langen Bwifchenzaume von fieben und funf- 
zig Jahren gefolgt iR. .Wiewohl'mandhes davon veraltet, heute 
sicht .mehr wahr , manched in deutfcdyerBeitfchriften,, wie das 
Deutfche . Mufeum und. andere;, im Druck erfchienen, und. alfe 
nicht mehr nen, manches nicht. ganz richtig, wie Die verfchiede: 
nen Pläne der großen Städte, und. mandyes,, .für die gewöhnli- 
chen Leſer von: Neifebefchreibungen,, feiner Trockenheit willen, 
ganz unleobar, wie der faſt ein Drittel: des Buches bildende Ad 
Hung. von aftronomifchen. Beobachtungen ; fo enshält diefes Werk 
(ohne jedoch.über Diernoch. nicht erfchienenen Bände von. Terier's 
und Schubert's Neife aburtgeilen zu: wollen) mehr ‚geographifche 
Welehrung, als die anderen achtzehn. Als wirdige. Vigrette 
trägt Basfelbe des; green :Reifendenr Vertrauen einfloͤßendes Por⸗ 
trät mit feiner Handfchrifs im ſechs und ſiebzigſten Lebensjahre 
an der Stirne, Die dreyzehn anderen Tafeln geben die Grund» 
riſſe von sehn Wtädten, nämlih: Amtiochien, Larnıca, 
Haleb, Zerufalem, Alta, Saibe, Adene, Komia, 
Karahißar, Bruse,. der Profpect von Jeruſalem ſammt 
dem Grundriſſe der Gräber der Könige bey Serufalen, und drey 
Meifefarten.,. nämlich. von Adene bi Giriad, von Bir.iad 
bis Tſich uk urbü, von Tſchukarlübis Konffaneinopel. 
Der. Inhalt des: Buches beſteht, außer dem‘ ſchon erwähnten 
Anhange:und.den: Anmerfiingen zur Reife von OlsShauſen, 
aus fiben Rubriken: 1) Reife von Haleb nach Cypern; 2). von 
Cypern nach Jerufalem ; 3) Rüdreife von Jerufalem nach Halb ; 
4) Neife von Haleb nach Konia; 5) Entfernung verfchiedener 
GStaͤdte in Natplien; n) Reife von Aonia über Karahißar, Kur 
tahije, Brusa nach Konftantinopel; 7) Reife von Konftantinopel 
durch die Bulgarey, Wlachey, Moldau, Polen und Deutfch- 
land nach Dänemarf. Man fieht, daß diefe Neifebefchreibung 
von Often nach Weiten, von Süden nach Norden geht, wähs 
send Diefe Anzeige den entgegengefepten Weg eingefchlagen, fo 
to 
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dag wir diefelbe in der umgefehrten Ordnung des Buches durch⸗ 
nehmen, die Anmerfungen aber felbft jedesmal an ihrer Stel 
berüdfihtigen. Da Niebuhr's Name mit vollem Rechte eine fe 
hohe Autorität, fo werden wir fo genauer die in der erientalı: 
fhen Schreibart der Namen eingefhlichenen Fehler rugen, umd 
dieß um fo freyer, als diefe Fehler uud Irrthümer nicht auf des 
geoßen Reifenden, fondern auf die Rechnung derer kommen, 
welche diefelben dem in orientalifcher Schrift und Sprache wid 
tief genug Eingeweihten mitgetheilt haben. Die Bemerkungen 
des Rec.'en werden ſich alfo an die des zwenten der begden Heraus: 
geber anfchließen,, und eigentlidy nur die Mangelbaftigfeit der: 
felben ergänzen. Wir beginnen mit der europäifchen Türkey umd 
Konftantinopel, indem wir uns ſchon oben vorbehalten haben, 
bier darauf zurüd;ufommen, um die ohnedieß nicht zu einem or: 
ganifchen Ganzen einer Reifebefchreihung verbundenen Slieder 
diefed Werkes nicht noch mehr aus einander zu werfen und ju 
jeriireuen. Die Reife durdy Polen liegt außer unferem Bereiche. 
Die Reife durch die Moldau und Wlachey enthält zwar nicht 
vieles, doc) einiges Neues, wie die Woͤrterliſten von den Spra⸗ 
hen der Wlachen, Albanefen, Serbier, Bulgaren und Polen, 
und ihrer Zahlen. Die ſechzehn Kreisämter, in welche Damals 
die Wlachey getheilt war, die fieben oberfien Würden des wlachi⸗ 
fhen Diwans, deren Namen theils griechiſch, wie der Locofit 
(?ogothetos), der Wiſt ir (Velliar), der Spartar (Spatha⸗ 
rios), theils flavifch, wie der Wornif (vom flawifhen Dwor, 
der Hof), der Poftelnik (vom flawifhen Poftela, Bett, das 
vom perfifchen Poſt, d.i. die Haut oder das Zell, worauf man 
ſchlaͤft, abzuleiten iſt), theils lateiniſch, wieder Portar, theils 
rein wlachifch, wie der Baharnik, d. i. der Mundſchenk, theils 
türkiſch, wie der Diman Efendi') (nicht Divan Eifende). Die 
gegebene Lifte der Fuͤrſten der Wlachey iſt unvolldändig, und aus 
Engel zu ergangen. Der türfifhe Name von Dſchoördſchewo, 
weldyes Niebuhr Tſchortſchu fchreibt, it wicht Aeg ru, fondern 
Serköfi?); Braılo heißt auf türkiſch Ibrail oder Ibra— 
bil), und nicht Ibrael; der türfifche Name von Rafgrad 
it Hefargrad*). Tſchalikova, d.1.Tfhalifawaf‘), 
ift Dad Zapoviırı zavadıy Oder Sajovier de mavakıor der By: 








51 2 LT Hadisi Spalfa’s Rumili u.Bosna 5.44. 
s) Ki! eben da S. 34 und in allen osmanifchen Gefdichten. 
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zantiner '); der Fluß Kamſche heißt Kamtſchi oder Kam⸗ 
dDfchit, d. i. die Geißel, der Pamifus oder Panis der By- 
zantiner?); Dewrend iſt eine Verflümmlung von Derbeud; 
die Moscheen heißen Dſchami, nit Dfjama; der Quell 
Tſcheſchme, niht Tſchiome, was ein ungrifcher Stiefel. 
In der Lifte der Stationen von Konftantinopel bid Adrianopel iii 
Kariſtran ald Karifhdüran, Selewri als GSikiwri, Bu⸗ 
juf tfchelmefe old Bujuk tſchekmedſche, dann in der Lifte 
der Stationen durch Bulgarien und Rumili Babndow ald Ba⸗ 
batagh °), Karagaz ald Raraagadfch *), Harapunhari 
al8Rarabunari oderrichtiger binari‘), Fafi als Fakihe), 
Eritmedze ald Dfhetmedfche ?) zu leſen und.zu fehreiben. 
Zu Seite 155 wird in den Anmerkungen gefagt, zwifchen Ru⸗ 
milihißar und Balta linan liege Jachanag oinu; dieß 
ift eim höchft. überfläffiger Zufab, da ein ſolcher Ort gar nicht 
eriftirt, und gar nichtö als eine Verſtümmlung des Namens des 
Vorgebirges von Rumilihißar zu feyn fcheint, weicher Kiajalar 
burni, d. i. Kelfenvorgebieg, heißt; Hr. D. hätte doch wenig» 
ftens feine Quelle angeben, und bey Bruda der bisher ausführ⸗ 
Fichften Beſchreibung desfelben (näamlih: Umblid auf einer 
Keife von Ronftanıinopel nah Brusa und dem 
DOlympos, und von da zurüd über Nicda und Ni— 
eomedien) ®) erwähnen follen. ‚Bey Os mandſchit verbef- 
fert Hr. D. die irrige Schreibart desfelben, fo wie die von Tſcherra, 
&Sunderan mit der Bemerkung: »Die falfhe Schreibart zu 
kennen, könne auch feinen Nutzen haben, und daB Licht heiße 
Tſcheragh.« Tſchiragh, nicht Tfcheragh, heißt die Lampe 
und nicht Dad Licht, und Sunderan muß in Soindüren 
werbeflert werden. Die Häupter der Gemeine, welche von den 
türtifchen Obrigfeiten immer zuerft beym .Kopfe genommen wer: 
den, wenn es fih um Vertheilung von Laften handelt, heißen 
Alan, d. i.die Vornehmen, und nicht Ajal. Brusa ift von. 
früheren Reifenden mit Granada verglichen worden ; Niebuhr 
gibt darüber das folgende, in feinem Wunde fo gewichtige Urtheil 
ab: »Ich möchte Brufa der Stadt Damask vorziehen, und Sana, 
welches die arabiſchen Schriftftellee mit Damasf zu vergleichen 
pflegen, kaun, nach meinem Urtheile, mit Brufa nicht verglichen _ 
werden.« Auch in der &. 137 in der Note gegebenen Liite ber 
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zu Rutahije gegebenen Dörfer find viele Namen unrihtig, wie 
z. 8. Kara muſal flat Kara mursal, Harfe ſtan 
Herset, Sivraffar art Biwribißar, Salembe fat 
Kelembe, Balitesre flatt Balifesri; den vorlepten 
Namen ſchreibt Addiſon (1.2Ag) fait richtig Kelembeh „ den 
legten aber Balikeser. Zwölf ®tunden von dieſem Orte iſt Ka: 
Iende entfernt; welches erit in der.neueren Literaturgeſchichte der 
Ddmanen dusch den großen. Gelehrten Jomail Efeadi, Verfaſſer 
mehrerer. zu. Anfang dieſes Jahrhunderts zu Ronftantimope ge: 
deudten Werfe ') einen Ruf. erhalten: hat... @ar Askar iſt 
verderbte Audfpräche für Serasfer oder richtigen @eriag Fer. 
Der Roßſchweif Heißt Tug;h und nicht. Togk. Sehr merkwür⸗ 
dig iſt die Anficht von. Karahiß ar, Di. Schwarzfchloß, wel⸗ 
ches Afiun Karahißar, d..i.,Schmarzfchlöß des Opiums, 
beißt, zum Unterfchiede von Sch ab Sarahifär, d. i Schwarz⸗ 
ſchloß des Blaunss;:das erſte wird fchon von Ewlia ala eine der 
ſtaͤrkſten Frſtungen des o8manifchen Reiches. befchrieben. : Das 
Schloß feönt einen hoͤchſt malerifhen zuckerhutfoͤrmigen Felſen. 
Die. Sattel, Zäume und. Steigbügel von. Karahißar werden im 
ganzen oßmanifchen Reiche gefucht; die. Gewehrfabriken blühen; 
der. rothe Safian iſt zwar nicht fo gefchäpt., al& der von Diar- 
befr und Kaifarije; Opium, wovon die Stadt ihren un⸗ 
terfiheidender Namen hat, wird in Menge gebaut. , Nach der 
Angabe der Einwohner foll die Stadt 10,000: Käufer haben. 
Der Sleden Safli muß 3Jshakli?). heißen, wie aus der zu 
Konftantinopel gedruckten und in den Denfwürbdigfeiten der. fran⸗ 
zöfifchen geographifchen Gefellfchaft auszugsweiſe überfegten Wall: 
fahrtsreiſe erhelle ; in dieſer finder fich über Affchehr, ale der 
Grabftätte Naßreddin Chodſcha, des türfifchen. ‚Eulenfpiegels, 
und ‚mehrerer Scheiche, : mehr als, Niebuhr davon zu erzählen 
weiß. Den Ramen foll die Stadt von der Menge weißer. Blu- 
men erhalten haben. Murad IV. verfchönerte diefelbe mit einem 
Köfchke, weil ihm, ald er auf dem Zuge nach Bagdad hier durch⸗ 
fam, Luft und Tage ungemein wohlgefiel.. Der Chan zwifchen 
Akſchehr und Zlghin heißt Arfid und nicht Archid ?) 
Eine deutfche Meile von Komia liegt Silen, welches, weil es 
nur von Griechen bewohnt: if; von den Türken, wie fo‘ viele an: 
dere griechifche Dörfer, unter dem Appellatis GSiaurföi, D.i. 
ı) Eine Logik, gedrudt u 9%. 1807; Randatofien desfelben um Mirols 
adab, gedrudt ıBıg; dann zum Mirsetstehfib, gedrudt 
im felben Jahre. 
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Dorf der Ungläubigen, bezeichnet wird. Die türfifchen Namen 
der ©tationen von Konflantinopel nah Mardin find vielfältig 
ganz falfch gefchrieben ’). Mande Namen find an mehreren 
Stellen verfchieden gefchrieben; fo wird in den Bemerktungen des 
Anhanges gefragt, ob Organe oder Organlü das richtigere; 
das legte ift richtig, fo wie Mewlana und niht Mewlawa, 
und Kurd kulaghi, d.i. Wolfschr, und nıht Aurfulag. 
Von den fteben Thoren Konia's, deren Namen Niebuhr gibt, 
wird das legte wohl Larende Fapusi flatt Nerende fa: 
pusi heißen müffen. Die Zahl der Häufer wird auf eilftaufend 
angegeben. 


»Die Stadtmauer iſt von gehauenen Steinen aufgeführt. aber 
fehr verfallen , und der Graben, welcher fle umgeben hat, meiſt ausge⸗ 
für. - Dan fiehe hin und wieder tvermurhlich Reichen:) reine mit gries 
chiſchen Ynfchriften und .verftümmelten menſchlichen Fiquren, und zwar 
auf der Seite oder. gar umgekehrt, in den: Stadtmauer Heben; 
und nicht nur dieß bemweifet, daß die Mohammedaner einen Theil derfeh 
ben gebaut und ausaebeifert Haben, fondern noch mehr beweiſen dieß die 
vielen arabifhen und rürkifhen Infchriften, die vielleicht zur Aufklärung 
der Geſchichte der Seldſchuken dienen koͤnnten. Indeſſen ift nicht die 
aanze Sreadtmauer non Mopammedansınn aufgefähre worden. -. Ueber dem 
Gingange von Erdaſch Kapuſiz. B. Ift-eim großer Adler 2), der auf einer 
Schlange ſteht, halb erhaben in Stein außgehauen, und nahe. bey Dier 
fem Stadtthore, an demfelben Thurme der Stadimauer, fteht auf einem 
Sußarftelle ein großer Herkules 'mit feiner Keule, ganz außerhalb‘ der 

auer. Auch Hehe man bier Aber einer zierlich‘ eingefaßten Niſche (die 
vielleicht. eine griechifche Juſchrift enthält ; Aber mit Kalt bedeckt if) noch 
zwey Heine, Engel von .halberhabener ‚Arbeit. Dieß alles iſt/ geweß nicht 
ein Werk der Mohammedaner, und dieſe haben alſo an dieſem Thurme 
wohl nichts geaͤndert, als daß fie das Stadtthor kleiner, und eine aras 
biſche Inſchrift in Kalk an die Mauer von gehauenen Steinen gemacht, 
und dem Herkules den Kopf abgefchlagen haben. In andere mohammer 
danifchen Staͤdten hatte ich zuweilen Siwen von halb erhabener Arbeit 
über den Stadtehoren- gefehen.. Bu Konje ſieht man bin und wieder Die 
vordere Hälfte eines in Stein ausgehauenen Löwen, deſſen hintere dälfte 
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in der Stadtmauer eingemauert if. Vielleicht iſt dieß ein Werk der 
Mohammedaner « 

Ueber Kö mil und Eregli (Archelais) findet ſich in Der 

türfifchen Walfahrtöreife und im Dſchihannuma mehr Ausfunft 
al& bey Niebuhr; aus derfelben erhellet, daß Niebuhr von Dem 
beyden Straßen, die von Konia nach Eregli führen, die fteilere 
309, welche über Jeleki burnu führt, das bey Niebuhr Je 
lafli heiße. JIsmil liegt in der oft vom See von Konia über: 
ſchwemmten Ebene ; die Berge, die fich gegenüber von Ismil er: 
heben, finddievonKodolbaba. Karabinar, d.i. Schwar;- 
brunn, war die Reſidenz Sultan Alaeddin’s des Seldfchufen, ehe 
er Konia dazu erfor. Sultan Suleiman baute hier eine MoHchee 
mit zwey Minareten. Auf der Reiſekarte Niebuhr's findet fi 
bey Kumburni ein Teich oder eine Vertiefung angezeigt, wel- 
ches vermuthlich der in der Pilgerreife rechts von Kumburni er- 
wähnte Erdfall; Ddiefelbe rühmt zu Eregli neunzig Arten von 
Birnen. Ron der fowohl in der Pilgerreite (&.37), als im 
Dſchihannuma (8.616) erwähnten Wafferleitung vom Berge 
Ardoft gefchieht bey Niebuhr feine Erwähnung. Zu Hadidi 
Chalfa's Zeiten war noch eine Statue übrig, welche in der einen 
Hand Aehren, in der anderen Trauben hielt Zu Ulufifchla, 
d. i. großes Winterquartier (nicht Ulugifchla), neun Stunden 
von Eregli, fand Niebuhr den größten Chan, der ihm je auf 
feinen Reifen im Orient vorgefommen., und als deſſen Erbauer 
in der türfifchen Wallfahrtöreife der Großwefle Degüf Mo- 
bammedpafcha genannt wird. Diefer Degüf, d i. der Ochs 
beygenannt, bekleidete die Großwefirsftelle über zwey Jahre zu 
Ende der Regierung Ahmed's J., vom October 1614 bis in den 
Jänner 1617. 

»Das Hauptgebäude ift über 350 Yuß lang, die Eeitengebäude 
nehmen nicht weniger Plat ein als das Hauptgebäude , und alles iſt von 
gehauenen Eteinen aufgeführt. Man findet in demfelben große Quar⸗ 
tiere, wo Reiſende, die nur eine kurze Zeit bleiben wollen, alle ihre 
Ladungen , ja felbft ihre Raftthiere ben fich haben können, und in ande 
ren Theilen des Gebäudes größere und Heinere Wohnzimmer, auch eine 
Menge Kleiner Buden, die für Kaufleute eingerichtet zu feyn deinen, 
ja Bäder und ein eigenes Gebethaud.« — „ch begreife nicht, mas den 
Bauherrn dieſes Karamanferai bewogen haben möge , hier ein fo großes 
und foftbares Gebäude aufzuführen. . Die große Karawane, welde jähr: 
lich von Konftäntinopel nah Mekka reifet, findet hier allerdings viele 
‚Bequemlichkeit, allein diefelbe bleibt eine zu kurze Zeit, ale daß man 
annehmen Eönnte, der Shan fen vornehmlich hretwegen gebaut worden.« 


Die Löfung diefed Zweifels finder ſich theils in dem Namen 
des Chan felbft, theild in der Lebensgefchichte des Erbauers. 
Der Name großes Winterquartier bezeichnet, daß der⸗ 
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felbe nicht nur für durchziehende Karawanen, fondern auch für 
Die Unterfunft von Truppen während der fchlechten Jahreszeit 
erbaut worden. Der Erbauer Degüf Mohammedpafche hatte als 
Statthalter von Haleb 5.3. ı610 die ägpptifche Karawane mit 
zwenjährigem Tribute, d. i. mit ı,200,000 Dufaten, glüdlich 
nach Konftantinopel gebracht, und ward dafür, wiewohl nur der 
Sohn eines gemeinen Hufichmiedes, zum Kapudanpafcha ernannt, 
und mit der dDreyjährigen Tochter des Sultans vermählt'). Dieß 
geſchah ein Jahr nach der Grundlegung des Baues der großen 
Moschee Sultan Ahmed's auf dem Hippodrom in einer Zeit, wo 
ſowohl die Banfunft als die Waufahrt nah Mekka im höchſten 
Flor, fo dag fi) der Bau diefes großen Chans leicht erflärt, 
ohne daß es nöthig, zu der folgenden Vermuthung N.'s feine 
Zufludt zu nehmen. 
»Der Bauherr des Chans zu Ulugiſchla kann alfd geglaubt haben, 
daß er durch eine folde wohlthaͤtige Stiftung nicht nur fein Leben gegen 
Die feidene Echnur in Sicherheit feßen , fondern fi auch das Paradies 
erwerben wilrde ; und fo hat er wenigſtens den Nusen geftiftet, daß er 
nicht nur den nach diefer Gegend kommenden Reifenden ein qutes Quar⸗ 
tier verfchafft , fondern auch den Einwohnern des bey dem Shan liegen» 
den elenden Dorfes Gelegenheit gegeben hat, ihre Habfeligkeiten hier in 


Sicherheit zu bringen „ wenn fie etwa einen Angruf von Zapfis (Stra: 
Benräubern) befürcdhten.« 


Hierzu bemerft Dec. weiter, daß Rapusif (fo muß das 
Wort gefchrieben und ausgefprschen werden) wörtlich nicht ein 
©traßenräuber, fondern ein Pfortenlofer, d. i. ein in kei⸗ 
nem beftimmten Dienfte ftehender herumſtrollender Soldat heißt. 
N. hielt diefen Chan für fo merfwürdig, daß er einen befonderen 
Grundriß entwarf, der ſich aber, leider! unter feinen Papieren 
nicht mehr vorfand. Auf demfelben waren bezeichnet: 

»ı) Zwey große gewölbte Pferdeitälle mit breiten gemauerten Baͤn⸗ 
ten an den Wänden berum, auf welche Reifende, die etwa nur eine 
Nacht Hleiben,, ihre Radungen ftellen 2) Gewölbe und Buden für Kaufe 
leute, ungefähre fo eingerichtet, wie die Bafare ( Markiftraßen) in großen 
Städten 3) Befondere Wohnzimmer. 4) Das Gebethaus oder die 
Heine Dlosquc. 5) Bäder. 6) Sin ganz freyer, oben nit bedediter 
Pas. 7) Abtritte. 8) Eine große Traͤnke für dad Vieh. 9) Zuges 
mauerte Eingänge.« | 0 

Zwifchen Ulufifchla und Tfhiftehan, d. i. der Doppel- 
han (nicht Tfhuftehan, wie N. fohreibt, und auch nicht 
Tſcheftechan, wie in dem franzöfifhen Auszuge der Pilger- 
reife *) gefchrieben wird), bezeichnet der Ort Kjafirgindi, d.i- 
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der Unglänbige ward gefdylagen , ganz gewiß das. Schlachefel» 
einer Niederlage der Kreuzfahrer, vder eine frühere der Byzanti⸗ 
ner, al& die Araber unter den erſten Chalifen der Bent Ommeije 
und Bent Abbas, und dann unter den von Motenebbi gefeperten 
großen FZürften Seifeddewlet, ihre Waffen fiegreich durch Die ci⸗ 
liciſchen Paͤfſe bis. vor die There Konftdntidopeld trugen ; fo: heißt 
das Schlachifeld an der Marizza, wo die Serben unter Murad 1. 
1.3.1363 die erfte große Niederlage erlitten: Ssirf Bim du: 
ahi '); M. erwähnt desfefben nicht, und wenns das auf Der 
Spitze eines hohen Berges gelegene Schloß Kövelek, narh 
weichem alfo fowohl die irrige Schreibart dedfelben Gulef *), 
als die von BueliP >) zu berichtigen‘, wenn dad letzte vielleicht 
nicht richtiger als Kövelet. Auf dem Wege: von Zfchifte- 
han nah Jaila, d.i.den Alpender Turfmanen, Namafan- 
oghelü, finder fih auf N's Reifefarte der oft zu pailirende 
Bergſtrom Kirfgetfchid, d.i.die vierzig Uebergänge (fo heißt 
auch der ehemals Drafo genannte Fluß im birhynifchen Gebirge 
bey Nicda), und die weiße Brüde At: (niht Agh) Füpri, 
aber nicht der Name des in der türfifhen Wallfahrtöreife ge: 
nannten anderen Bergfiromes „ der fich mit dem Kirfgetfchid 
(nicht getfchif) vereint, namlih Karaßu iSchwarzwaſſer), 
auch nicht der Name des Abgrundes Sſandükli, der Alpe 
Zanrili Zailaf, d i. göttlie Alpe, und des Quells:Sſch e⸗ 
Ferkinar, d. i. Zuckerbrunn, die alle-in der türkifchen Pilger⸗ 
reife vorfommen. Auch erwähnt N. nicht des Bergſchloſſes Du- 
let im minenreichen Kelfenpafle uud des Ortes Ssari Aſchik. 
Der Chan Kifoluf, d i. Mädchenkanal, fleht auf N.’5 Reife- 
karte ale Kosolug Chan, undderChan Tſchakid als Tſchaf⸗ 
ket Chan. NM. erwaͤhnt auch nicht des Doppelpfades, der von 
Tſchakid Chan nach Adene führt, wovon der eine Kargha 
kesmeſ, d.i.die Kraͤhe merkt's nicht, der andere It jelmef, 
d. i. der Hund Durchläuft'® nicht, Heißt, der eine auf dem rech⸗ 
ten Ufer des Bluffes (Irma nit Urmagf) von Tſchakid 
läuft, ohne denfelben zu äberfeßen, der andere ſich mit demfelben 
mehr als einmal freut Adana, oder richtiger Adene, wie 
N. fchreibt, liegt am Kifil Irma, d. i. am rothen Fluſſe, 
welchen N, fhlihtweg Urmagf nennt, und welcher, nad, der 
türfifchen Pilgerreife derfelbe mit dem Seihan (nicht Sihan, 
wie in der franzöfifchen Weberfegung der Wallfahrtöreife). Die 
Note N.s, welche Die Abgabe Kiſſchlla als gleichbedeutend mit 
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Stpendfch(Quartiegeldy erflärt, wird in der tärfifcheit Wall⸗ 
fahrtoreiſe nicht erwähnt, wohl aber des an der mir zwey Tho- 
ren verfehenen: Brüde von Adene genommenen Weggeldes 
Badſch. Maßißa nennt N. bloß ein großes Dort, und 
fchweigt gänzlich von den zwey ſich gegenüber liegenden Schloͤſ⸗ 
fern, deren fowohl die Wallfahrtsreife (©. 41) ale das Dſchi⸗ 
hannuma (©. 602) erwähnt. Das lebte Tage, daß Maßißa 
24 Miglien von Sis und ı% von der als Schlachtfeld zwifchen 
den Arabern und Byzantinern berühmten Goldſtoffwieſe (Mer- 
dDfched-dibadfch) entfernt fey. Die poetifhen Namen dies 
fer ganzen -Gegend, mit fabelhaften Sagen vermiſcht, deuten 
auf maleriſche Schönheit oder reihe Gaben der Natur; fo wer: 
den anfdem Dfehebel en nur, d.i.Lichtberge, die fchönften 
Hyacinthen, Onpre und Mandragoren gefunden. Des Licht- 
berges ſowohl, ale der mit Schlöffern gefrönten Hügel von 
Tam, Ainfarba, Sis and Schahmaran erwähnt Ains⸗ 
worth am Schluffe feines Werkes als Geologe; den türfifchen 
Namen von Schahmaran, d i. Schlangenfönigin, hat er als 
Eläim Kalat verhört, derfelbe Heißt Jil an Falaasi (Dſchi⸗ 
bannuma.&.bos). Auf dem Wege von Maßißa nah Kurdfus 
lagh, das neun Stunden davon entfernt, fieht man das eben 
gedachte Schlangenfchloß, wohin die Sage arabifcher Mährchen 
die -Mefidenz der Schlangenkoͤnigin verlegt, in der Entfernung. 
Bey Maßißa lautet in der franzöfifchen Weberfegung der Walls 
fohrtöreife die Stelle Jediler mafamidur irrig ce lieu est 
celui des sept stations; ed muß heißen: es ift Die Stätte 
der Sieben, d. i:der Siebenſchlaͤfer, deren Ainsworth mit. 
ihrer Grotte bey: den Waflerfällen des Cydnud erwähnt (327). 
Den heutigen türfifhen Namen des Cydnus (Kifildfche) 1) 
geben’ weder. Niebuhr noch Ainsworth, doch gibt der letzte die 
Namen von fünf verfchiedenen Stämmen der Turfmanen Ra» 
mafan-oghli zwifchen Dulef boghaf ?), d. i. dem eilici- 
fehen Paſſe des Taurus und Sis, nämlih: Melangina, 
Karsan, Muftafaäga, Tefeli und Kudin. Bey Ges 
legenheit der Erwähnung der Zurfmanen Bulfadr und Ras 


mafanoghli findet fih im Dſchihannuma (S. bob) eine fon='. . 


derbare, noch nirgends außgebeutete Notiz über den Urfprung 
der Tſcherkeſſen, vermög welcher diefelben die. ausgewanderten 
Staͤmme der Juden wären, deren fünf fi) im Lande der Cha: 
faren, zwey in Circaſſien niedergelaffen. N. erwähnt nicht der 





ı) Geſch. des osm Reichs II. 298. 


3) Ainsworth hat den Namen «ld Hule Boghas verhört ; dieſes If 
dasfelbe mit dem Kövele!l Niebuhr's. 
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hart am Meere gelegenen Stadt Ajas (Iſſus), wohl aber der 
Stadt Pajas, die etwa achthundert Häufer hat. Weanınert 
(VI. 2. 51) Hält irrig Ajas und Pajas für eined und Das: 
felbe, die Walfahrtsreife unterfcheidet beyde; im Namen Des 
legten iſt augenſcheinlich das Baiae der Itinerarien enthalten. 
Zwiſchen Pajas und Beilan (Muiaı) iſt der amaniſche Paß, 
welcher auf türkiſch Ssakaltutan, d. i. den Bart aufaſſend, 
beißt. NM. bat dieſe türfifche Benennung nicht, wohl aber Ains- 
worth als die des fyrifchen Pailes, und er erwähnt, wie M., 
der fogenannten SJonasfäulen und des Sclofles Merfef 
(nicht Nerfes, wie bey N., und noch weniger Merkets „ wie 
bey A.). Der nad Mertef genannte Fluß ift der Kers oo 
Zenophon’d. A. unterfcheidet richtig zwifhen Pajas und Ajas, 
und fpricht von beyden in zwey verfchiedenen Abfchnitten. Den 
Pyramus nennt er Dſchihun ſtatt Dfheihban. Der Weg 
weiter längs der Küfte geht über Sfanderun und Beilan 
(Pylae Syriae) nach Antiodhien. Hr. N. gibt die Namen von 
fieben Thoren Antiochiens , doch ift der Name des ſechſten, Bab 
Jelagh, verftümmelt aus Bab ed debbagh, d.i.das Thor 
der Gaͤrber. Keftin ift der Name eined Dorfes in der Naͤhe 
von Haleb, deilen Bewohner zu NE Zeiten, wie die des Dor- 
fes Martaban, ihre Weiber den Fremden anboten, und die 
man daher fpottweife 3b adolferdfch (Servos cunni) nannte. 
Ueber die Drufen Mewali, welche legte N.Metaueli Ireibt, 
während dad erfte, nah Dicihannuma '), das Richtige, be 
merft er, daß die Drufen in ihrem Betragen gegen fremde Reli= 
giondverwandte das Gegentheil von den Mewali, welde als 
Schiiten fih fchon verunreinigt halten, wenn fie von anderen 
Religiondverwandten nur berührt worden find. Das Dſchihan⸗ 
numa nennt die in der Nähe von Antiochien in der Richtung 
von Maßißa gelegene Ebene Merdfcholtabail, d.i. die Wieſe 
der Stämme !). Ladakias (Laodicaͤa's) Haͤuſerzahl gibt N. 
auf zwölfhundert an. Der merkwürdigſte Ort zwiſchen Ladakia 
und Haleb iſt Schughr (im Dſchih. 8597 Schughur ger 
ſchrieben). N, befuchte in der Nähe Ladakia's die Ruinen der 
Stadt Berua, unter denen befonders zwey Grabmäler merk: 


würdig: 
»Diele haben inmendig etwa neunzehn Fuß im Viereck, und jedes 


bat oben auf den Maucrn annody fein unbeichädigtes ppramidenförmigss 
Dad von gehauenen Steinen. In denfelben ſtehen fünf große fteinerne 
Kaſten, alle offen und beſchaͤdigt. Bey den Weberbleibfeln eines großen 
Gebäudes, welches eine Kirche geweſen zu ſeyn fcheint, ſteht ein anderer, 


ı) Dſchihannuma S. 444, 491, 497 
2) Ebenda ©. 597 erfte Zeile. 
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ſehr großer ſteinerner Kaſten, auf dem noch ein fchräger Deckel liegt, 
Dec von feiner Stelle etwas verrüdt iſt. In dem legten Kaſten fand ich 
noch einige Knochen. Außer den zwey pyramidenförmigen Gebäuden fieht 
man hier noch die Mauern von einem dritten. das etwa drenfig Fuß im 
Vierec Hat, und vielfchöner gebaut geweſen ift, aber davon iſt das Dach 
eingeſtürzt. Auch findet man nicht nur zu Berna, fondern auch zu Urem— 
eddfjos aͤhnliche Katakomben, wie bey Ladakia, die bereit von anderen 
Neifenden befchrieben worden find. Bier alfo Bann man wohl die Lage 
der Stadt Albaria fuchen, die im Jahre 1098 von den Chriften ganz 
zerftört ward. Procopius rechnet Die Entfernung der Stade Berda von 
Antiochien auf drey Tagreifen, und fo weit ungefähre mögen auch diefe 
Ruinen von der erwähnten Etadt entfernt feyn.« 


Wir befinden und nun ſchon auf fyrifhem Boden und auf 
der Wallfahrt ind heilige Land, auf welcher uns vier Engländer: 
Eliot, Robinfon, Addifon, Lord Lindfay, und drey Deutfche: 
Möfer, Salzbacher und Schubert, begleiten follen. Des legten 
legter Theil ift uns noch nicht zugefommen, und Salzbacher's 
Heifebefchreibung enthält der erfte Theil durdy die Reife nach 
Rom, fo wie der erfte Roͤſer'd desfelben Ausflug nach Griechen: 
land befchreibt. Diefe beyden Werke enthalten am wenigiten 
Neues, das damit trächtigfte ift Addifon’d Damaskus und 
Palmyra, nad) deffen Zitel man zu glauben verfucht wäre, daß 
der erfie Band bloß von Damaskus, der zweyte bloß von Pal: 
myra handle; allein beyde werden im zweyten Theile, und noch 
dazu Damasfus das legte, abgehandelt; der erfte umfaßt die 
Reiſe nach Griechenland über Konftantinopel und Kleinafien, fo 
daB diefelben eben fowohl im Zitel aufgenommen zu werden vers 
dient hätten, welcher durch die ziwey einzigen Worte: Damass 
kus und Palmyra, eine Monographie diefer beyden berühms 
ten fprifchen Städte zu erwarten berechtigt. Auch Elliot hat 
Griechenland, Rumili und Kleinafien durchſtreiſt, und wir find 
demfelben bereit in diefer Anzeige mehrmal begegnet. Robin» 
ſon's Werk allein gibt genau was der Titel verfpricht, eine Reiſe⸗ 
befchreibung Palaͤſtinas und Syriens, indem der erſte Theil 
Paldftina, der zweyte Syrien befhreibt. Da unfere Wans 
derung von Norden nach Süden zieht, fo beginnen wir, wo wir 
in dem Berichte über Niebuhr's dritten Theil ftehen geblieben. 
Diefer Theil beginnt mit der Befchreibung Haleb's und dem 
Brundriife der Stadt, den felbft Ruſſel nicht gegeben, enthält 
aber fonft nichts Neues über diefe Stadt, was ſich nicht ſchon 
m Nuffel fände. Robinfon ift darüber ausführlicher, er erwähnt 
(11.343) al& der vorzüglichftien Moscheen, derer Zacharias und 
El: Halawet, des Klofters des heiligen Landes im Quartier 
Schebene, des der Kapuziner im Quartier Dſchenabije 
und des der Lazariften im Quartier Bindikije, zweyer Quel: 
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len beym Dorfe Heilan, der Wafferleitung Helenens, welche 
der Sohn Sealaheddin’d errieute, und befchreibt das Schloß. 
Niebuhr befuchte Tripolis und Saida, fah aber Baalbef nur 
in der Entfernung. Elliot ſtaunt, wie alle Neifende, welche 
Diefelbe gefeben, die riefige Größe der Baufteine von Baalbef an, 
und bemerkt über den gleichen Charafter, welcher allen cyclopi⸗ 
ſchen Mauern aufgeprägt ift, wasflgt! 

„ Man hat die Vermuthung an die Hand gegeben, daß die Suclos 
pen eine Art von Freymaurergilde zur Grbauung von Reuchtthürmen und 
Gitadellen geweſen, weile ihre gebeimnißvolle Kunſt von Geſchlecht zu 
Geſchlecht überlieferten , und daß die beftaunenswerthe Natur ihrer Ge 
bäude zu den Fabeln leitete, mit denen ihr Name verknüpft if; fo Hat 
man nicht unmahrfcheinlich vermuthel , daß das wahre cyelopiſche Unge⸗ 
heuer nur ein’ Leuchtturm mit dem Ginen brennenden Auge g , 
und Aetna, diefer beftaunenswerthe natürfiche Leuchtihurm, fey dee Pos 
Inpgemos Siciliens. Wo wir Immer Spuren .diefer enelopifchen Künfkler 
auffinden , fcheinen fie Den Gultus ihres großen Schutherrn, des phöni⸗ 
ziſchen Heraclea, oder der Sonne mit ſich geführt zu haben. Diefelbe 
Gottheit ward von Electra ald der Ahnengott des Töniglichen Hauſes 
von Mycenaͤ angerufen, welche von den Byperbordern in ihren Ereiöfür- 
migen Tempeln, von denen Stonhenge ein fo merkwürdiges Mufter,, an 
gebetet wurden. Der lebte Aufmand cpelopifcher Kunſt hafte vermuch- 
lich in den entfernteften Geaenden Statt, und es If nicht unmöglich, 
daß der legte Cyclope ein Druide gewefen.« . - 


Diele Stelle entnafm Hr. E. dem Modern traveller, wel: 
chem auch anderswo (I. 154) das Zeugniß eines für Neifende in 
der Levante fehr nüglichen und belehrenden Werkes ertheilt wird. 
Hr. E. gibt den Namen des aufer der Stadt gelegenen dachlofen 
achtedigen Tempels, welcher ein Grabmal gewefen zu ſeyn fcheint, 
Die Bewohner nennen ihn Kaba (Kubbet) Duri’s: Ein Blatt 
vorher bemerft er etymologifch ganz richtig, daß aus dem arabi⸗ 
fhen Kub bet (nicht Kaba) unfere Kuppel und Alkobe entfprun- 
gen feyen. Dieß ift richtiger, als die Erflärung des Namend 
des Hauptortes des Libanon, welcher nicht‘ Dar- al- Kamar, 
or'the country of the moon, fondern Deirol-famr, d. i— 
Mondflofter, heißt. Zu Beirut lernen wir Kolgendes über 
eine Art von eingefottenem Syrup. a 
vEine Biehlingenahrung der Gingebornen iſt eine ‚Art won Inden 
ſhrup, welcher durch das Sieden von Moſt bereitet wird, welcher, wenu 
ausgekuͤhlt, fity wie Juderfgrup (treacle) verdichtet ; man nennt denſel⸗ 
ben Dibaſch, ein urfprünglich hebräifhes Wort, das man in den 
Stellen des Pentateuhuß , welche von: dem mit Honig und Diil üben 
fließenden Rande ſprechen, mit Honig überlegt. Da das Wadhsttum 
von Trauben ein fihereres Zeichen von Fruchtbarkeit, old der Ueberfluß 
von milden Kräutern und Blumen, die Honig geben, fo it es nichts 
weniger als unwahrſcheinlich, daß im Terte dee Schrift dieſer Syrup 
gemeint fey. Außerdem wird Dibaſch In Ueberfluß In ganz Syrien ge⸗ 
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funden, waͤhrend Jerlcho's Ebene der einzige "Theil Kanaan's, wo Biel 
Oonig erzeugt wird.« 


 . Seriho'6 Ebene ift nicht nur durch ihren Honig, fondern 
auch durch ihre Datteln berühmt; fo heißt es (II. 222): 

»Die Datteln von Jericho find die beſten Syriens, aber fie wer» 
den von denen Samarkands übertroffen; dieſe find bey den Perfern fo 
geihäst,, daß wenn fle einen Genenfland der größten BVortrefilichkeit 
ſchildern wollen , fie denfelben mit Samarkands Datteln und Bochara's 
Aepfeln veraleithen Das Holy der Palme wird zum Bauen gebraudt, 
das Laub zum Korbflehten, die Kerne werden zu Zierathen verarbeitet, 
und zuletzt wird Branntwein aus dem Baume Ddeftilir. Die Palme 
erreicht ein hohes Alter, und ftirbt nach‘ der Sage der Eingeborhen nur, 
wenn dutch ein fchneideudes Werkzeug verfebt. Wenn dieſes geichieht, 
bauen Die Araber den Baum um, und verbrennen ihn; Die Aſche wird 
nit eirier Rage von Erde bededt, und ein'neuer Sproͤßling ſchießt empor, 
welder in Dem Laufe von wenigen Jahren ein ftarfer Baum wird. Man 
bat vermuthet, daß die Fabel des, aus feiner Arche wieder auferſtehenden 
Phoͤnix auf dieſen Umftand "gegründet ſey. Diefe Vermuthung wird 
durch die Thatſache beſtätigt, daß die Phöniziet die Palme Phönir nann⸗ 
ten, welchen Namen die Griechen beybehielten. Bey den Arabern iſt 
die Dalme ein Eymbol von Allem, mas groß und gut, und beſonders 
der Fruchtbarkelt Judaͤn's, wo Diefelbe am hänfigften, Daher ſchlugen 
die Römer, als fie dieſes Rand eroberten, Die befannte Medaille, 190° 
rauf ein weinendes Weib unter einer Palme mit der Inſchrift: Judaca 
capta.u ’ 


+ (E86 ift befannt, daß am Libanon ein Zufammenfluß von 
Religiondfecten der verfchiedenften Art; E. zählt deren nicht we⸗ 
niger als zwanzig auf, nämlich fünf mohammedanifhe: Sunni, 

Hii, al6 welche die Motawelli (Mewali) aufgeführt wer⸗ 
den, Drufen, Noßairi (E. fchreibt Nisarees), Jömaili 
(die Reite dee Affarfinen); drey jüdifhe: TZalmudiften, Ka- 
raiten, Samaritaner; zwölfchriftlihe: unirte Griechen 
und nicht unirte, unirte Armenier und nicht urirte, unirte 
Jafobiten und nicht unirte, unirte Kopten und nicht unirte, 
abyffinifche Ehriften, Maroniten, Lateiner oder Pas 
tholiſche Franken und Proteftanten. Die fo oft befchrie: 
benen Gedern werden abermals von den vier Engländern befchrier 
ben und von Nobinfon- lithographirt. Lord Lindsay,’ deffen 
Neifebefchreibung vor alten vorliegenden den Staͤmpel jugendfi- 
cher Srifche und religiöfer Gemüthlichfeit trägt, fagt bey diefer 
Gelegenheit: J 1 

»Verfhiedene Geſchlechter von Cedern, alle miſchlings durd, ein» 
ander wachſend, bilden diefen Ihönen Hain; die jungen find fehr zapls 
reich, Die mittleren würden für fih ein fhönes Gehölze bilden, ſelbſt 
wenn Die patriarchaliſche Dpnaftie erlofhen wäre ; eine derfelben , welde 
bey weitem nicht Die größte, bat neunzehn und ein Viertel Fuß im Umfange, 
und an mehr ald einem Otte entlpringen zwey, drey oder vier dicke 
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Stämme ans einer einzigen Wurzel; — fie haben aber alle friſcheres 
Anfehen als die Patriarchen, und geradere Etämme — gerade wie junge 
Dalmen. Bon den Riefen fteben ſieben nahe an einander , alle auf dems 
felben Hügel, — drey mehr, weldye weiter weg fafl- im einer Linie mit 
ihnen — und auf einem zweyten Entdedungsgange, nachdem meine Ges 
fährten fih zur Ruhe gelegt , hatte ich das Vergnügen, zwey andere rief 
am Rande des nördlichen Haines zu entdecken, alfo in Allem zwölf, von 
melden die neunte vom Süden die kleinſte, doch gleichzeitige Maale des 
Alterthums mit ihren Brüdern trägt. Lamartine's Baum hat neun und 
vierzig Schuh im Umfange, und der größere von meinen beyden am 
nördlichen Rande drey und ſechzig, verfteht fih, wenn das Maß den 
Krümmungen der Rinde folgt Die ftattlihe und anmuthige Ruhe der 
jungen Cedern fliht aanz befonder® bon dem milden Anfeyen und der 
phantaftiihen Stellung der alten ab, welde ihre Enotigen und muskulö⸗ 
fen Lenden gleich fo viele LaoEone herummerfen, während andere abge 
brochen, faulend zu ihren Füßen liegen. Aber Dad Leben ift in allen 
ſtark; fie feben aus, ald wenn fie fur ihr Dafenn mit böfen GBeiltern 
gelämpft , und ale ob Gott fidy Dazwiichen gelegt. und den Krieg verhins 
dert hätte, auf daß die Bäume, Die Er gepflanzt, als lebende Zeugen 
fpräden zu ungläubigen Menſchen von der alten Glorie des Libanone. 
Libanon, das Sinnbild des Gerechten, welches aufhörte, als Jsrael 
den Chriſt verwarf; mit jinkenden Neben, mit wenigen Bäumen, fo 
daß ein Kind diefelben zählen kann, fteht Libanon jebt verdorrt da, ein 
Bud des Ungläubigen! Und verdorrt muß Libanon bleiben bis zum zwey⸗ 
ten Srühlinge, bi8 zum Tage der Erneuerung dur die Gegenwart des 
Herrn , warn auf Gottes Stimme Israel wieder ind Leben fyringen, 
und die Geder und Die Rebe, die Dlive des Karmel und Sarons Rofe, 
&innbilder der fi in feinem Volke abipiegelnden Gnade Gottes, in der 
Wildniß wieder aufleben werden, um den Plag feines Heiligthums 
suverfhönen, um den Platz feiner Füße glorreih zu 
machen, um den Choral der ganzen Natur zum Preife des lebenden 
Gottes zu fhmellen.« 


Aus Robinfon lernen wir, daß das Zeit der Cedern jährlich 
am Tage der Verklärung Chrifti bier durch eine Meife am Fuße 
einer Geder gefeyert wird. L. 8, ſchreibt den Namen des Ortes, 
wo die Cedern ftehen, Psherre (Beſcharet, d.i. frohe Kunde), 
und gibt Die Vevölferung von Eden auf zweytaufend Seelen 
mir eilf Kirchen an. Er war von Deirol⸗ahmer nach dem 
Klojter Kanubin aufgebrochen, wo die Refidenz des Patriarz 
chen der Maroniten; diefe traf er zuerft in Deirolsahmer 
(rothes Klofter), nicht zu vermengen mit Deirol:famr (Monds 
kloſter). 

»Der einzige intereſſante Gegenſtand auf dem Wege (von Baalbek. 
nach Deirol ahmer) iſt eine vereinzelte korinthiſche Säule, die ſich ſtolz 
in der Mitte der Ebene erhebt, faſt, wenn ich mich nicht irre, weſtlich 
von Baalbek; ſie ſieht am beſten in der Entfernung aus, und ward au⸗ 
genſcheinlich errichtet, um geſehen zu werden. Der Schaft beſteht aus 
vierzehn Steinlagen, das Kapital aus Einer, die Grundlage aus zweyen, 
das Ganze auf vier Bogen erhöht, die ſich die eine der anderen wie 
Stufen vorſchieben, ohne Inſchrift, ohne Ruinen in der Naͤhe, denen 
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Diefeibe angehört Haben Fönnte ; diefelbe mag eine Statue getragen Haben, 
wie die Pompejusfäule zu Alerandria.z 

Ron Deirol-ahmer beginnt das Auffteigen des Liba⸗ 
nons beym verwüfteten Dorfe Ainnet. Der felfige Abhang ift 
mit gelben, weißen, sothen und nelfenformigen Blumen bededt, 
welche den Bienen des Libanon vortrefflihe Nahrung gewähren. 
Mad vier Stunden vom Aufbruche von Deirol = ahmer ward der 
Leman des Dftens erreicht, der See Jemui, welcher ſüdlich 
zwifchen den oberen und unteren Bergreihen eingefchlojfen liegt. 
Ueber den Urfprung der Drufen weiß feiner der genannten Reis 
fenden etwas Neues. Den dermaligen Wohnfig Emir Befhirs, 
eine halbe Miglie von Deirol-tanır, welchen frühere engli⸗ 
fhe Reifende in Dpteddin verfiümmelt haben, die meiften 
aber Betededdin (Weiteddin), d. i. Haus der Religion, fehreic 
ben, findet fi) bey Addifon al6 Breddin, bey Robinfon (II. 30) 
Weteddein: mot syriaque qui signifie »les deux tetons,« 
à cause de la forme de deux miontagnes voisines , sur l’une 
desquclles le village est bàti. Wenn dieſes richtig, fo ift hier 
der Parnaffus des Libanon, und das Bild daöfelbe, unter wel⸗ 
diem die Pyramiden dem Araber als die Bruftwargen Aegypten 
erfcheinen. Die meiften Neifenden nehmen ihren Weg vom Li⸗ 
banon nad) Damasfus, und die wenigften befuchen Baalbef und 
Palmyra; das erfte unter den obigen nebſt Addifon nur Robinſou 
und Lord Lindsay, welcher von Palmyra nach Baalbef und von 
da nach dem Libanon ging. Palmyra figurirt in Addifon’s 
Heifebefchreibung mit den hiſtoriſchen Zugaben von der erſten 
Entdedung der Ruinen i.3. 1691 und den früheren Schickſalen 
Zenobia's. Hr. A, zählte noch zweyhundert vier und ſechzig ganze 
Säulen. Das farazenifche Schloß nördlih vom Thale der Grä- 
ber unmittelbar in der Nähe Palmyra’s fl Maanoghli, der 
Ahnherr der heutigen Sürften von Libanon, erbaut haben. Lord 
Lindsay erwähnt inner den Ruinen des Tempels von Palmyra 
einer Moschee, und nach derfelben eines mit doppelt canelirter 
Säule gefhmüdten Thores mit einem Thierfreife, und ober dem 
Bebälfe ein mit auögebreiteten Klügeln zwifchen Geitirnen empor: 
fhwebenden Geyerd. Er führt dieß als intereffanten Beweis der 
Nerwandtfchaft zwifchen aͤgyptiſchem und griechifchem Sonnen⸗ 
dienft auf. 

»Eine höchft überrafchende Scene, eine heilige Stille, eine eb: 
loſigkeit herrſcht in diefen Ruinen , welche ich nirgends fühlte, wenn nicht 
vielleicht zu Paͤſtum; ich erinnere mid nicht, daß ich hier einen Vogel 
fingen gebört. Diefe Ruinen find durch Beine Hütten entftelt ; hier drängt 
ich kein fhmusiger Araber auf; fie ftehen fo einſam und ſchweigſam, als 
jue Zeit, wo der legte Bewohner Palmyra's, die Stadt Zenobia's ver: 
iaflend , dieſelbe dem Schweigen und Verfalle überließ. Der Berläuf 
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der Zeit ward Hier nur duch den Sturz von Säule auf Säule bezeid: 
net, und dieß unzählbar Jahrhunderte durch. Wan Bann. fi zu Pal 
myra nicht mit Meinen architektonifhen Detail beſchaͤftigen; innerbalb 
des Tempels Eonnte Id funftridhtern, von außen nur bewundern. 
Sonnenaufgang und Sonnenuntergang, bey dem &lühen des Morgens 
oder bey der Stille des Abends diefe fchon für fih fo anmuthigen und 
in ‚ihrer ſchweſterlichen Harmodie fp ſchoͤnen Säulen durchwan dernd, 
dachte ich, daß ich nie ſolche Riebenawürdigkeit, ſoſche Scheu einflößende 
hiebenswuͤrdigkeit geſehen! — Liebenswürdig und doch Scheu einflößend! 
NManchmal üuͤberfaͤllt Dich das Gefühl, als wenn Palmyra ein Weib 
wäre, und du jtündeft bey Iprem durd den Tod entfeelten ſchoͤnen Leid 
nam, auf deſſen Eippe noch ſüßes Lacheln zuckt.« 
Auch Robinfon,. Addiſon und Lord Lindſay beſuchten Baal⸗ 
bek. Der erſte gibt eine ſehr wuttelmäßig lithographirte Anficht 
der Ruinen von Baalbef im Mondlichte; Dad Moudlicht iſt kein 
unebener -Zufag, um das Verſchwommene der Lithographie zu 
befhänigen., Seine Befchreibung iſt giemlich ausführlidy, waͤh⸗ 
rend Addifon über Baalbek fo viel.ale gar nichts ſagt, indem er 
bloß die Angaben des Architeften Wood über Die Länge, Breite 
und, Schwere des gröfiten Steinblocks wiederholt (00 Fuß a Zoll 
lang, 128.203. breit, 13 5.33. did, 1135 Zonnen ſchwer). 
Am :intereifanteflen ift 2. Lindfay über Baalbek, der auf einige 
hundert Klafter Weite vor dem Sonnentempel argelaugt ,. dort 
eine Wache von Cholera - Quaransaine fand., melde ihn von dem 
Ziele feiner befchwerlichen Reife abwehren wollte. Er;vermuthet, 
der Architeft des. Tempels möge Appollodorus von Damaskus 
gewefen feyn,. welcher Trajan's Bruͤcke über. die:: Donau baute, 
und welchen Hadrian wegen. einer wipigen Kritik eines ſeiner kai⸗ 
ferlihen Pläne, hinrichten ließ. . Er glaubt, daß der gtoße .un- 
vollendete Tempel: den. Göttern ‘von Heliopolis. insgeſammt, der 
Heine vollendete, der Sonne geweihte, derfelbe ſey, deilen Jo⸗ 
bannes von Belala ald von Antoninus Pins. gebaut erwähnt. 
Au dem großen unvollmdeten Tempel :sft der große Hof mit Zim⸗ 
mern für dir, Prieſter und mit Exedrae, oder Säulehnifdhen. für 
die Philofophen,, um Darin zu ſitzen umd Vorlefungen zu halten, 
ungeben. Reer bemerft, hiezu, Daß dieſes ganz der Plan. arabi- 
ſcher und türfifcher Arditpften; Erbauer von Moscheen, in de: 
zen. Vorhoͤfen die-Medredeen oder Eollegien mit den Wohnungen 
für die Profeiforen und geftifteten Schüler. In einem’ der :über: 
aus fchönen Gefimfe entdedte 2. L. den geflügelten Sonnenball 
mit den Schlangen, ganz wie ober dem Eingange aͤgyptiſcher 
Zenpel; er bemerkte auch drey arabifche Infchriften in der Mauer 
der Plattform, die zu lefen und abzufchreiben einem Fünftigen 
reiſenden Drientaliflen vorbehalten bleibt. So entdedite er auch 
zerſt nach wiederholtem Befuche in den Verzierungen, des Eingange 
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des zweyten kleineren vollendeten Tempels kleine Elfen oder Ge⸗ 


nien, welche zwifchen dem Laubwerfe der verfchlungenen Reben 
hervorguden. 


»Die ſecht übrigen aufrecht fiebenden Säulen jind die Glorte 
Baalbek's, fie find der Hauptgegeuitand in jeder Auſicht der Ruinen 5 
aber am beften, denke ich, nehmen ſie ſich an einem Eleinen korinthiſchen 
Zempel aus, füslib von der Plattform, wo die Mauer eingebrochen 
In der Nähe oder von der Ferne betrachtet, find fie gleicher Riebe und 
Bewunderung werth; ob du jie von ferne beobadhteit oder am Fuße der⸗ 
ſelben hinaufſchauſt, das Detail derfelben fritifieht , den keuſchen Schmud 
igrer Euffiten , ihres reichen Geſimſes, ihres ſtolzen Karnießes , und fie 
fehlerfrey findet. Palmyra bey Sonnenaufgang, Baalbek bey Sonnen: 
untergang find Gemaͤlde Slaude Lorrain's, in dem SKabinette des Ges 


dächtniſſes aufgefpeichert , weichen kein Zufall Schaden, und die Niemand 
abbetteln kann.« 


Addifon nahm feinen Weg von Palmyra nach Damaskus 
durch die Wüfte, in welcher er Zeuge der Gafellenjagd mittels 
hiezu von den Arabern abgerichteter Balken. Unfere Gaſelle 
fowohl ald da8 Gaſel ſtammen, wie befannt, von dem arabi- 
fhen Worte Ghaſel, was beydes heißt; Addifon fchreibt es 
nad) der harten Ausfpradhe der Wüllenbewohner czazel, und 
fest Hinzu: whence 1 suppose our gazelle. Das Dorf Dfche- 
rud, deifen Hr. X. auf dem Wege nach Damasfus erwähnt, hat 
hundert funfzig Bamilien, ift von einem Strome bewäjfert und 
mit Gärten umgeben, worin Gerite, Linfen und Rettiche gebaut 
werden ; ihr Hauptreichthum beiteht aber in ihren Ziegen, in: 
dem Mil und Butter die Lieblingsfpeifen der Beduinen. Die 
Butter wird in Ziegenfellen aufbewahrt, vor denen jedem engli« 
fhen Bauer efeln würde, während der Beduine mit der größten 
Luft fein ungefäuerted Brot in ranzige Buttermilch eintaucht. 
Im Srühlinge forget die Natur für die Nahrung des Beduinen, 
indem jie die ganze Wüſte zwifchen Damaskus und dem Euphra⸗ 
tes mis eßbaren Schwänmen bededt. 


»Die Beduinen find, mie id das Wort Civiliſation verſtehe,« 
fagt Addifon, »weit mehr civililirt, als ein großer Theil der brittifchen 
Bevölkerung. Ich fprede von ihrem Benehmen gegen einander, und 
nit von ihrer Verbindung mit dem Nefte der Welt, den fie als Fremde 
und Feinde anfehen, die fie, fo oft fie ihnen in die Hände fallen, be» 
rauben und ausziehen. Sin Städter oder angefiedelter Hauswirth wird 
von den Beduinen immer als ein Feind betradtet, und fein Veryhältniß 
su dem lesten iſt dasſelbe, wie zwiſchen feindlihden Stämmen, die in 
offenem Kriege gegen einander, was in vollfommenem Einklange mit der 
in der Echrift vorhergefagten Beſtimmung der Söhne Jomaels. Seine 
Drofeflion iſt Straßenraub ; und Die Benennung, wodurd er fi am 
meiften gefchmeichelt fühlt, it Harami, d. i Räuber« (fo bey den 
Griechen Klephtes). »Nahdem ihr Vater Ismael, fagen fie, feines 
Erbtheils beraubt worden, gab Gott feiner Nachkommenſchaft die Wild: 

Bi 
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niß der Wüfte und die Erlaubniß, ſich der Güter aller derer, fo fie be 
treten, zu bemädtigen. In Folge deffen fühlt der Beduine im Augen 
blicke, wo ein Fremder am Nande feines weiten Gefichtöfreifes erfcheint, 
ganz wie ein angefiedelter Hauswirth , der einen Gindringling ohne feine 
Sriaubniß in fein Daus gehen fieht. Der Sremde, wenn er entweder 
ein Deitglied eines feindliden Stammes oder ein Städter, wird von 
Neitern umgeben; zu widerſtehen ift Tod. Das Leben defin, Der ſich 
ergibt , wird auf Koiten feiner Güter ımmer verfhont Weld eine Bar: 
barey! ruft man aus. Woblan! Taßt uns die Schwelle diefes Wilden 
betreten. Laßt uns, nachdem wir Freunde mit ibnen geworden „. und 
nachdem wir mir ihnen überein gekommen, individuelle Feindſchaft aufı 
zugeben und mit einander zu effen, laßt uns ihre Lebensart und das Be: 
tragen diefes uncivilifirten Volkes für fi betrachten. Nie ward von einem 
Beduinen die perfönliche Sicherheit eines unter feinen Echus Genomme 
nen verlegt. Gr febt fein Leben für Die VBertheidigung feines Gaftes aus; 
er wird Hunger leiden, danı:t fein Bajt nachtmahle, und ihm feine Matte 
zum Schlafen geben. Hunderte von Reifenden leben in der Wüſte von 
der Baftfrepheit des Beduinen , und der arme, hungrige Beduine wird 
immer fein Gaftmahl mit dem hungrigen Sremden theilen, wenn es 
gleich fein letzter Biſſen; weder wird er dem Fremden je das ihm ae: 
brachte Opfer willen laffen. Die Milde, womit der Beduine die Thiere 
behandelt, ift zum Spridworte geworden; fie werden nie zugeben, Daß 
ein Kind geſchlagen werde. — Ein Mann kann von ihnen in einem Streite 
oder gähen Anfall von Reidenfchaft erfhlagen werden; aber der kalte, 
überlegte Mord des civilifirten Englands ift ihnen fremd. Körperliche 
Züchtigungen find ihnen unbekannt, und feit undenklichen Zeiten Eennen 
fie Beine andere Strafe als Geldſtrafe. Der Beduine hat religiofe 
Scheu vor der Beiligkeit des Eides, und der Meincidige ift für Immer 
verworfen. Wenn ein flerbender Araber die Huth feines Weibes und 
feiner Rinder einem Fremden überträgt, fo ift die Verbindlichkeit eine 
der heifigften, und die ganze Familie des Gurators fieht ſich als Die 
erbliben Befchüger der Witwen und der Wailen an. Die Keufchpeit 
und Sittſamkeit der Beduien und ihrer Weiber it unbezweijelt und uns 
beftritten Die Araber des Stammed Aaneife mohnen nie ihren 
weibliben Sclavinnen bey, fondern verheiraten Diefelben nad einer ges 
wiffen Zeit an männlide Sclaven. Der Beduine wird meder Wein noch 
gebrannte Wafler anrühren, und ſich mit Wafler und Milch begnügen. 
Die Beduinen haben Eeine Sefängniffe. In ihren Kriegen und Raubjüs 
gen werden dic Weiber mit der größten Ehrfurdt behandelt. Gin Bes 
duine kehrt nad einer Abweſenheit nie in fein Zele zurück, ohne feinen 
Kindern ein Geſchenk zu bringen; auf der genauen Erfüllung Diefer ver 
fhiedenen Verbindlichkeiten jteht feine und feines Stammes Ehre.« 


Robinfon undk.Lindfay werden auch nach See tz en und 
Burkhardt, nach Irby und Mangles, nach Bankes 
und Buckingham als Periegeten der Awranitis ehrenvoll ge- 
nannt werden; aber nicht Robinſon, ſondern nur L. L., drang 
bis Petra oder Rakim vor, welches, wie er ſagt, das Sela 
der Schrift, das Hadſchr der Araber, das Petra der Grie⸗ 
chen, welche drey Worte alle gleichbedeutend. Dec. hat bereits 
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anderswo !), nämlich beym Schlujfe der Anzeige der Reife Ta: 
borde’s ind fleinige Arabien, bemerft, daß das eigentliche ara⸗ 
bifhe Hadfchr oder Petra, der Sitz des alten ausgerotteren 
Stammes der Beni Themud, nicht hier, fondern füdlicher, in 
den zu Medain Ssalih, d.i. der Pilgerftation, wo die Ka⸗ 
rawane nad) Meffa durchzieht, zu fuchen ift; dieß it Idrisis 
Hadſche, das nad) demfelben eine Tagereiſe, nach der türfis 
fhen Pilgerreife aber die fünfte Station von Wadiol-fora 
und die zwanzigite Station von Damadfus. L. Lindsay irrt 
alfo, wenn er den Sitz der Beni Themud (in der Note S. 347) 
nach Petra verlegt. Im Koran kommen fowohl die Beni The: 
mud (die Bewohner des füdlihen Hadfchr) als die Aßhaber- 
Rakim, d. i. die Bewohner Rakim's (Petra's) vor, beyde von 
einander verfchieden. Künftige Reiſe- und Erdebefchreiber moͤ⸗ 
gen fich alfo hüten, das arabifche füdlihe Hadfhr mit dem 
nördlichen römifchen Petra zu verwechfeln. Außerdem, daß 
€. L Ddiefelben vermengt, fällt er in einen zweyten Irrthum, in⸗ 
dem er Al:fora als eines und Dagfelbe mit Ghor (die Ber: 
längerung des Sordansthales) erklärt. Wapdiol-kora ?) wird 
auch Wapdiol:fora und Darol-fora, d. i das Thal oder 
daB Haus der Dörfer, genannt ®), und Ghur*), oder eigent: 
ih Ghawr, ift der Name eines tiefen Thales, wie dad ver- 
längerte des Sordand. Wenn Petra, wiel L.fagt, dad Sela 
der Schrift (oder vielleicht das füdliche arabifhe Hadichr), fo dringt 
ſich nody die Bemerfung auf, daß fich das hebräifche Wort Sela 
zwar nicht im gebräuchlichen arabifchen Sprachſchatze, aber doch 
in Ortönamen in feiner urjprünglichen Bedeutung erhalten hat, 
wie 3.8. in dem heutigen Namen der Ruinen von Said, ©el: 
badfchr’), oder wie ©. 2. (I. p. 30) ſchreibt, Sa-el- Hagier. 
Wir begleiten ihn nun auf feinen weiteren Ausfluge Durch die 
Randfchaft Hawran nah Salt, weldhes für Mahärus, 
den Schauplak der Hinrihtung Zohannes des Taufers, gehalten 
wird, und welches ſiebenthalb Stunden nördlich von Amman— 
Dem Namen nach mödzte Rec. Machärus lieber in Meisera 
fuhen, dad am ‚Einflujfe des Serfa (Zarbod) in dem S che- 
riaast (Jordan) gelegen. 








1) Sm LVI. Bande © 4a diefer Jahrbücher. 
2) ta) gs | 
3) S. Biandi'g Ueberfegung der türkiſchen Pilgerreife im zweyten 


Bande des Hecueil de voyages et de memoires der franzoͤſiſchen 
geographiſchen Geſellſchaft p. 199. ' 
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vWir fliegen, « fagt &. 2, »nah Ss alt dur eiue ſteile Fel⸗— 
ſenſchlucht hinunter, die ſich, wie wir weiter fchritten, in ein reiches, 
mit Weingärten al Teraſſen befebtes Thal öffnete; ihnen folgten Gärten 
des erfriſchendſten Grüns , voll von Feigen. given und Granaten-« 


Dies ftimmt ganz mit der Angabe des Dfhihannuma (5 So) 
überein, nach welchem Ss alt auf der Oſtſeite des Berges von 
Ghur Gil ead), eine Tagreiſe ſuͤdlich von Aadſchelunge— 
legen, einen Ueberfluß an Gärten bat, und feiner Granatäpfel 
wegen berühnit il. Das weitliche Ende des Berges Sılead 
beißt Dihebel Juſchaa, wo das Grab Joſua's, als das 
eines Rieſen, 25 oder 30 Schuh lang gezeigt wird, wie auf dem 
Rieſenberge am Bo8poros gegenüber von Bujukdere, welcher auf 
türkifch auch der Berg Joſue's heißt. Die Wegweifer L. 2 ’6 
ſprachen von einer in der Nähe gelegenen Stadt Tsiferuda „ des 
ren Buden fich länge der Berge erſtreckten, womit vermuchlidy 
Grotten und Grabmale gemeint find. L. 2. bemerkt, daß Der 
Serka oder Jabbod, fo wirer in den Karten angezeigt ſey, 
nicht eriftire. Der Fluß, über welchen man eine Stunde, 
nahdem man Dfcherrafch verlaifen, fepe, fey der Lerwan 
oder Sebin; auf der Karte Robinfon’s fließt derfelbe durch 
Dſcherraſch. L. L. ließ Aadfhelun bey Seite liegen, 
wiewohl dasſelbe eines ſaraceniſchen Schloſſes willen, das einer 
der Emire Ssalaheddin’6 (Iſeddin) erbaute, ſehenswerth; das⸗ 
ſelbe fast das Dſchihannuma (S. 570), und daß die Vorſtadt 
Brusa heiße. Vorzügliches hiſtoriſches Intereſſe flößte dem 
edlen Lord Boßra ein, deſſen Schloß zur Zeit Ssalaheddin's 

rund um ein herrliches römifches Theater aufgeführt ward. deifen 
Durchmeſſer 280 Schub. Hier find zwey Moscheen, die Om ar's 
zwilchen verfallenen römifchen Häufern und die Ogman's außer 
der Stadt an der Stelle gebaut, wo dad Kamehl, welches den 
Koran trug, ſich niederließ. Oeſtlich der Stadt find zwey un: 
geheure Waiferbehälter, der eine ı30 Schritt im Gevierten, der 
173 Schritte lang, ı29 breit; zwiſchen beyden läuft eine 33 
Schritte breite römifche Straße in der Richtung von Bagdad; 
L. L. haͤlt dieſe hoͤchſt wahrfcheinlich für die in Gibbon. bey Ge: 
legenheit des Streites der arabifhen Könige Mondhar und 
Aretas (Hares) erwähnte, welche in gerader Linie von Awra- 

nitis zehn Zagreifen lang, nach Babylonien führte. Er er: 

zählt die arabifche Einnahme von Bo Era nad) dem fabelhaften 
apofryphen Wakidi Odleyd. Sie war in der That die erſte Ero: 

berung der Araber in Sprien, und nach dem Dfehihannuma 
(3. 584) vormals der Sig der Araber der Stänme Beni Feſare 
und Beni Mere, in fpäterer Zeit der Turfmanen Haſakije. 

Deitli von Boßra ift die Stadt Ssarchad, auf Nobinfon's 
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Karte Szallhat. Das Dſchihannuma beftätigt die Angabe der 
Byzantiner und den Augenfchein 2. 2.'6 von der römifchen Straße 
mit den Worten: »In diefen Bergen (um Bafra und Ssarchad 
wohnten die Beni Hilal; von bier reift man im Sommer in 
sehn Tagen nach Bagdad.« Die Wiedereroberung Boßra's durch 
Die Chriſten, nachdem es 513 Jahre im Beſitze der Araber ge: 
wefen, erzählt 2. L. nach Wilhelm von Zyrud. So merfwirdig 
diefe beyden Seiten der Geſchichte Boßra's find, fo hat die Stadt 
doch in den Augen des Moslims noch ein weit größeres Intereſſe, 
deſſen 8. 2, niche erwähnt, al& der Ort, wo Mohammed auf feiner 
erften Handelsreife mit feinem Oheime Abu Thalib von den 
beyden griechifchen Mönchen Bahira und Serahins bewirthet 
ward, und ſich mit denfelben in feinem zwölften Jahre in relis 
giöfe Gefpräche einließ, wie der Herr Jeſus ale zwölfjähriger 
Anabe mit den Schriftgelehrten de6 Tempels. Boßra verdient 
alfo ganz gewiß die von L. L. demfelben gefchentte befondere Auf: 
merffanfeit. Bon Boßra ritt 2. L. rechtd und links die Rui- 
nen von funfzehn Städten vorbeg (auf dem öftlichen Abhange 
des Gebirged von Hawran liegen deren gegen zweyhundert in 
Ruinen in der Entfernung einer Viertelftunde von einander) nach 
Suida oder Suweida, der Hauptfladt der Drufen Hauran's, 
wo der Tempel in Schutt.; von da nah Atil, wo El-faßr, 
der Meine Tempel, der fchönfte, niedlichfte, geſchmackvollſte von 
ganz Hauran, dann nach Kanawat, Schooba und Nedfch: 
ran, dad ganz mit Felſen umgeben, einem vulfanifchen Krater 
gleicht ; vier Stunden von da nah Efra, das alte Zarama, 
auf deren füdöftlihen Seite eine Reihe von Häufern, welche der 
Pallaft des gelben Königs heißt. Unter den Söhnen der Gelben 
wurden in den früheren Jahrhunderten des Islams die Türken, 
fpäter die Mongolen und endlich die Ruffen verftanden, weil die 
Prophetenfage von denfelben dem Reiche des Islams den Unter: 
gang drohte. Der gelbe König gilt zu Efra für den Kaifer von 
Rußland. Durch diefe Prophetenüberlieferung it der Weg den 
Rufen bis in die Hawranitis gebahnt. In einem der jüngft 
su Konftantinopel gedrudten Werke ift (gewiß in jedem Sinne 
vergebens) verfucht worden, diefe Propbezeyung dadurch gleich- 
fam zu entfräften und für erlofchen zu erflären, daß die Bedeu: 
tung der Söhne der Gelben auf ein ganz anderes, und ale Staat 
bereits erlofchenes Volt übertragen worden, nämlich auf die — 
Venetianer! Aus hiftorifchem Gefichtöpunfte betrachtet, ift die 
Auslegung der als erfüllt betrachteten Prophetenprophezeyung 
doch fo übel nicht, indem Konflantinopel, welches die Söhne der 
Gelben erobern follten, im Jahre ı200 von den Venetianern 
wirflich erobert worden ift. 
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Addifon wiederholt, was fchon fo viele frühere Neifende 
von Emir Befchir und von feiner Anhänglichfeit an Sir Sidney 
Smith, von den Maroniten und Drufen erzählt haben; Deßgles= 
hen das über das Horn Tantura Gefagte, welches die Weiber 
des Libanon als Kopfſchmuck tragen, und deifen Urfprung er füz 
hebräifch hält, nach dem Texte Micha's: »Mache dih auf und 
drefhe, du Tochter Zion, denn ich will dir eifernes Horn und 
eherne Klauen machen, « u.a.m. Orten; allein der Urfprung 
desfelben ift nach aller Wahrſcheinlichkeit ägyptifch, wo die Mör- 
ner ald Kopfſchmuck der Bötter und Könige auf den alten Sculp⸗ 
turen häufig, und die Begen der Mamlufen bis ins fechzehnte 
Jahrhundert ihren Kopfbund in Hörner drehten. 

„Auffallend ift ihr Kopfpus,« fagt Dr. Nöfer, » das fogenamte 
Tantura, ein mehrere Schuh hoher metallener trichterartiaer Eylinder, 
der wie ein Horn über der Stirne hervorragt. Gr ift mit den verſchie⸗ 
denſten Basreliefs als Guirlanden und Figuren geziert; über diefem Horn 
liegt ein ſchwarzes, weißes oder blaues Kopftuh. — Das Kopfhaar Dies 
fer auf und Präftig gemadfenen Mädchen hängt in langen Zopfen herab, 
die Durch eingeflochtene Bänder und durch die, große, rothe Quaſten 
am Ende faft bis auf den Boden reichen.« 


In der Nähe von Sale, der aus anderen Reifebefchreibuns 
gen befannten aufblühenden Hauptfladt des Libanon, erwähnt 
A. eines Fleinen fchnellen Bergftromes, Bahr Babuini, der 
unfered Willens nirgends ander vorfömmt, beym Dorfe Ke— 
rab, des auch in Berggren erwähnten angeblichen Grabes Noe’s. 
Den Litani, welcher das Thal von Befaa durchftrömt, gibt 
Niebuhr (3.90) ald einen und denfelben Zluß mit dem Kaßi- 
mije an, während, nad La Roque, der erfte nur ein Zufluß 
des zweyten *). A. (II. &.69) bezeichnet den Urfprung des Li: 
tani im Antilibanon hinter Baalbek. Ueber die Eintönigfeit 
der Ruinen von Baalbef im Vergleiche mit griechifchen fagt er: 

»Diefe fo auffallenden und herrlihen Ruinen nehmen, mit denen 
Athens verglihen, doch nur den zwepten Plas ein, und entfalten in 
ihren Verzierungen Beine der kühnen Schöpfungen des Genius, melde 
der Charakter der athenienfiichen Architektur. Es herefcht in den Ver⸗ 
slerungen der Gefimfe des Tafelmerkes und der Karnieße eine befondere 
Einförmigkeit ; die Ausfhmüdung iſt überall gleich, und die Guirlanden 
von Trauben und Weinlauben, womit die Köpfe von Biegen und Pfer⸗ 
den behangen find; die hängenden Buſchen von Trauben und Liebesgöt⸗ 
teen, wie reich aud dem Anfcheine nach und wie fdhön gemeißelt, kön⸗ 
nen nimmer basfelbe Gefühl erweden, mie ein Eleiner Theil des panas 
thenaiichen Gefimfes des Parthenons , oder eine der die Schlacht zwi⸗ 
Shen den Gentauren und Lapithen vorftellenden Metopen. In den festen 
haucht ein Genius, ein Verein von Talent, Seele, Zeuer und Geiſt, 
den man vergebens in Baalbek's Ruinen ſucht. Das große panathenais 


*) Diefe Jahrb. LXXIV.Bd. ©, 45. 
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ſche Geſimſe des Parthenon, welches ſich um den Tempel ſchlang mit 
feinen Hunderten von Schlachtroſſen und Kriegern, feiner geiſtvollen 
Sruppirung, der treuen Zeichnung von Formen und Stellungen, und 
oberhalb die Echladhten der Gentauren und Lapithen, hat hödit aufrer 
gendes Intereſſe. Die Rebenranten und die Rornähren der Teinpel von 
Baalbek, wiewohl unbeflritten ſehr ſchoͤn, ericheinen doch im Vergleiche 
ſehr zahm, und können ganz gewiß nicht ſich mit dieſen Meiſterſtücken 
architektoniſcher Verzierung meſſen.« 


Eben ſo tief, als Addifon die Ruinen von Palmyra denen 
von Athen unterordnet, eben ſo weit ſetzt L. L. den architektoni⸗ 
ſchen Werth derer von Dfcherraſch, deren Entdecker Seetzen zu 
große Erwartungen davon aufgeregt, unter den Werth derer 
von Palmyra; er fagt: 


»Ich bin froh, Dſcherraſch geſehen zu haben, und denke, daß es 
won! werth iſt, befucht zu werden; aber ich geſtehe, «6 blieb unter mei⸗ 
ner Erwartung. Nicht Ein Gebäu gab mir den Sindeud vollkommener 
Größe und Schönheit, keines prägt fih dem Gedächtniffe und dem Ge: 
fühle ein. Der Plan und die Ausführung der in Ruinen liegenden Bau: 
ten find indgemein arm, ohne Würde und Anmuth; das Auge wird im⸗ 
merfort durch den Mangel von Einklang und Berpäftnig beleidigt, — 
Kapitäler zu groß oder zu Klein für ihre Schafte; Schafte, die zu gäh 
ihren Rapitälern zueilen, und naͤchſt dDenfelben in Demfelben. Gebäude an: 
dere , die durchaus die gleiche ſtumpfige Dicke behalten, während in der 
©äulenreihe der Dauptitrape Säulen verfchiedener Größe in Dderfelben 
Neihe vereint find, und die an den beyden entgegengefesten Seiten der 
Straße ſich nicht einander gegenüber ſtehen. Die jonifche eyrunde EC äus 
lenhalle ift Hübfch genug ala ein Ganzes, aber die Säulen in derfelben 
find arm ımd Meinlib. Die Sculpturen des Tempels in der hohen 
Straße und das Gefimfe des Propplon find für gewiß fehr reih, aber 
keines von benden gab mir daB Vergnügen, das ich erwartet hatte. 
Bon allen Denkmalen von Dſcherraſch gefiel mir das Theater am meir 
ften, doch kann ich nicht begreifen , wie irgend Jemand Dſcherraſch am 
felben Tage genannt haben Eonnte mit Palmpra.« 

Die Eintönigfeit, welche Hrn. Addifon in den Ruinen Pal: 
myra's gelangweilt, ift eine charafteriitiiche Eigenthuͤmlichkeit 
des Genius ded Morgenländers, welcher ſich mehr im derfelben, 
als in der Mannigfaltigfeit des abendländifchen Geſchmackes ge⸗ 
fällt, und felbft Hr. A. fand an dem eintonigen Gelaͤute der Ka- 
meelglocken Wohlgefallen, und gefteht, daß er demfelben oft an 
flillen Abenden mit Vergnügen zugehört habe. Denfelben Ein» 
drüden gab fi Schubert zu Ephefns hin: 

»Die Sonne war hinter die Anhöhe der Akropolis getreten; Die 
wilde Taube, mit roſenroth ſchillerndem Halfe, girrte im Gebüſche det 
Myrte und auf den Zweigen der Terebinthe ; Die Heerden der Ziegen, 
gelättige von der reihen Weide, fprangen munter über die Felſen und 
Mauertrümmer herab; Daneben, mit ruhigem Anftaude, erhub das Kar 
meel , das Sinnbild der immer fich gleich bleibenden Ruhe des Drienta« 
fen, feinen langen Hals, und athmete, gleichwie der Türke den Dampf 
feiner langen Pfeife, fa den erfriſchenden Abendiwind ein.« 
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Nebit dem einförmigen Setöne der Kameelglocke ergößt Den 
Araber in Syrien und Aegypten nichts fo fehr, als das eintönıge 
Raunen der Waflerfchöpfräder  Naura), deren größtes, wie 
befannt, zu Hama, deren Mufif aber Hrn. Robinfon nicht an: 
fprah. »Das größte diefer Räder, « fagt er, vlich zählte Des 
ren zehn oder zwölf), fol fiebzig Fuß im Durdhmeiler haben; 
ihr beftändiger Lärm dringt Vielen den Wunſch ab, daß man 
fi) erfparen möchte, diefelben in Bewegung zu fegen« Er be: 
fehreibt den Anzug der Beduinen, »dDie,« fagt er, »fo lange fie 
in einer Stadt, fih mit einem Taſchentuche das Geſicht uud 
das Kinn verhüllen, um nicht ertannt zu werden. Morgenlän- 
difche Quellen und andere Neifende geben aber ald Grund Ddiefer 
Verhüllung der Nafe vorzüglich den Widerwillen des Beduinen 
für die unreine Ruft der Städte an. Webrigens fagte Ebu Sa- 
far, der Statthalter, geft. 273 (Bg2), der lange in der Wüſte 
gelebt, zum Lobe derfelben das folgende von Demiri erhaltene 
Diſtichon: 
Die Beduinen, die in Wüften machen Feuer, 

Sie fliep'n die Stadt, worin Die Ehre nicht geheuer. 

R. fchreibt den arabifchen Namen des Sacktuchs richtig Ke- 
fije, aber auf der folgenden Seite unrichtig den perjifchen der 
Saänfte ald tattowaran ftatt Tahtirewan. Das Schloß, 
welches heute an der Stelle des alten Apamea ſteht, nenne R. 
Kalaat el-MedyP, was richtiger, ale bey Niebuhr (S. 97) 
Kalla elsmodef. NR. kam durd Maarra (das alte Afla), 
Sermein (bey Niebuhr Sermin), Edlib, und erwähnt 
unmittelbar vor Haleb am Fluſſe Koweif des Chans Tuman, 
deffen Name wahrfcheinlid von dem legten unglüdlicden, am 
Thore von Kairo aufgehängten Sultan der Mamluken berrübrt. 
Des aus der Befchichte der Kreuzzüge unter den verftümmelten 
Namen von Harem, Harene, Aregh, Areth befannten 
Schloſſes Harim gedenft Hs. R. ald: Khareim, place tres- 
forte , situee sur le sommet d’une montagne isolee, et qui 

rait awoir été construite dans le moyen-äge. Ken. R.'6 
Keifebefchreibung zeichnet fi von demen anderer Reilenden vor: 
züglich Durch richtige Schreibweife aus; der Name ded Berges 
Schaeh -sabon ftatt Schah⸗s abu (Dfchihannuma &.560) 
fcheint bloß ein Druckfehler. Er gibt auch die Namen der Turk⸗ 
manen Rihanlu in der Nähe von Meranfch bewohnten Berge 
von Keduflü, Sungulü (9) und Kara dornt. Der 
Name Djebel- Okrab qui signifie en arabe »chauve,« d. i. 
der Kahlenberg Syriens, ift ebenfalls Schreib: oder Druckfehler 
Hatt Afraa, und der Name des Pierius (Djebel Akhoman) 
fcheint Dfhebel-Ahbmar, d. i. der sothe, heißen zu follen; 
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am Fuße desfelben lag die Stadt Pieria oder Seleucia ad mare, 
Deren Ruinen Hr. R. im heutigen Sueidije befuchte. Robin- 
fon bringt von den heiligen Stätten überall die Schriftterte bey. 
Bon dem Blutacker nahnıen die Pifaner die Erde, womit fie ihr 
Campo santo ausgefüllt. R. und Elliot, fo wie Röfer und 
Salzbacher, befuchten audy mehrere der anderen heiligen Städte 
und Fleden des gelobten Landes, deren Beſuch einem chriftlichen 
Pilger eben fo verdienſivoll, als einem moslimifchen der Beſuch 
Medina’s nachdem Mekka's; diefe Orte find Nazareth, Beth. 
Ichem, KRapernaum, Zeriho, Nablus, Emmaus, 
Kanaa, Bethbania, Bethfaida, SHafed, Namla, 
Taberije, Ssaburije und Hebron, alle zur Genüge 
aus der Bibel und früheren Reifebefchreibungen befannt, worüber 
faft alle daßfelbe erzählen. Elliot wiederholt Die befannte Ety- 
mologie von Raphbarnanm ale Kafr Nahum, d. i. Dorf 
der Bemädlichfeit, heute Tel:bum, indem Tel, welches 
einen Hügel bedeutet, an die Stelle von Kafr getreten, und 
der Reft zufammengezogen worden ift. Der Name von Jericho 
tft auf arabifh nicht Rijah '), wie Ar. E. fchreibt, fondern 
Eriha ?), und dad Dſchihannuma (8.564) ſetzt hinzu, daß 
es dasfelbe mit Karijatol Dfhebbarin, d. i. das Dorf 
der Dränger; daß es Ueberfluß von Palmen, Bananen und 
Zuckerrohr hat, daß in der Nähe Schwefel gegraben und Indigo 
gebaut wird. Nobinfon gibt, wie überall, nebft der früheren 
Geſchichte die Terte, welche den Ruhm der Rofen und Palmen 
Jericho's begründen, welche eben fo berühmt waren, als deilen. 
Balſam. Es ift fonderbar, dag das Dſchihannuma weder der 
Roſen noch des Balfams erwähnt, und die Reifenden weder von 
Schwefel noch von Indigo Kunde haben. Hebron befuchte, 
nebft Robinfon, auch Lord Lindſay. Der Name Hebron’s if 
nicht, wie 8. 8. fagt: El Khalıl Ibraham — Abreham the 
Friend — of God, fondern Chalil er-Rahbman (Dfdis 
bannuma &. 568), d.i.der Freund des Allmilden. Ausführlich 
it die Geſchichte Hehron’d in dem Were: Die erhabene 
Vertraulichkeit in den Sefhihten Jeruſalems 
und Hebrond °), wovon in den Fundgruben des Orients 
lange Auszüge gegeben worden. Zwanzig Miglien füdlih von 
Hebron lag Birfcheba, d. i. der Brunnen des Eides oder der 
Sieben, wo Abraham mit Abimelech, dem Könige von Ge: 
var, den Bund fchloß, und ihm fieben junge Laͤmmer gab. 


) zu 2) 651 
s) Insol-dschelil sit-tarichi kuds wel Chalil. 
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Kobinfon fah den Ort nicht, kam auch nicht nad) Hebren, aber 
Lord Lindfay jagt, daß, als er die Ebene Elfura durchritt, 
ihm links das Dorf Affibaa genannt wurde, deffen Name fait 
wie ©Sebaa lautet. Emmaus hatte feinen Namen von Den 
warmen Bädern, und heißt von denfelben noch heute Hama m, 
wie die warmen Bäder zu London Humum genannt werden, 
ein Befuch der Testen ift alfo fynonym mit einem Gange nach Em⸗ 
maus. In der Nähe von Nablus erwähnt NRobinfon der Bra- 
ber Joſephs und Joſue's, der legte, aus dem Stamme &phraim, 
ward auf dem gleihnamigen Berge begraben. Das Grab Jo— 
fepb6 heißt heute Mefchhed Sidina Jusuf; dasfelbe if 
ben fowohl ein Gegenſtand der Verehrung, ald dad Grab Ra 
here auf dem Wege von Serufalem nad, Bethlehem. In der 
Nähe des lepten find Salomon's Zeiche, alle drey 8o Ellen breit, 
aber der erite 200, der dritte nur 140 Ellen lang. Elliot und 
KRobinfon verlegen, nad) der Sage der Mönche, bieher den ver- 
fiegelten Quell des hohen Liedes, welcher aber nicht hier, fon- 
dern wahrfcheinlicher im Libanon ober Tripolis *). Beyde er: 
wähnen der Ebene Jegreel oder Eödraelon (dad Armaged- 
don der Apofalypfe). Elliot fagt: 

„Zu Mittag erreihten wir Serain, das alte Jegreel, ein 
elendes kleines Dorf von einigen prädhtigen Sarkophagen umaeben, 
welche im Thale offen liegen In diefer Nachbarſchaft wurden die Schlach⸗ 
ten zwifhen Barat und Sifera, zwiſchen Yofiah und Pharao 
Nechoh, zwifhen den Heeren Iſraels, Aegyptens und Affgriens ges 
fohten; bier war der Weingarten von Naboth hart am Pallaſte von 
Ahab, des Königs von Samaria, und hier wurde die ſchreckliche An⸗ 
Drohung wider fein den Götzen dienended Weib erfüllt: »»Die Hunde 
folen Zezebel frefien an der Mauer von esreel..« Heute find der 
Weinberg und der Pallaft, die Pflanzung und die Bauten gleich unbe 
kannt, alles iſt Bermüjtung und Verödung. Als wir Jezreel befuchten, 
fland es untee Wailer ; einige halbnadte Araber waren die einzigen Re 
präfentanten der KHöflinge, welche den Pallaft des Könige umgaben, 
und die Weiden feiner Kameele und Pferde waren im Beſiße von Stors 
hen und Eidechſen.« 


Die Ebene von Esdraelon heißt heute die der Beni Aamir; 
nach den auf derfelben gefochtenen Schlachten find die der Kreuz: 
fahrer mit Ssalaheddin in der Nähe des Sees von Tiberia (Ta- 
barije) und in der Nähe von Ss afuri die berühmteften. Ss a⸗ 
furi nimmt die Stelle des alten Sapphoris oder Zippor 
ein, vormals eine der größten Städte Galilaͤa's, welche eine 
Zeit lang Dio Caͤſarea hieß, und weder mit Caͤſarea am Krofor 
dilenfluß (Serfa), noch mit Caͤſarea Philippi (Banias) zu ver: 
wechleln it. Sapphoris erfcheint im Talmud als eine durd) 





*) Raroques II. 367. 
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Die Wiffenfchaft Ihrer Rabbiner berůhmte Univerfitdt ; bier war 
Der Sitz einer der fünf Sanhedrinme oder oberjten Gerichtöbe: 
Hörden Paläftina’s, die anderen vier waren zu Serufalem, 
Jericho, Sadara und Amathon. Dem driftlichen Pilger 
ift Sapphoris ald Geburtsort der Aeltern Maria's werfwiürdig. 
Die Bevölkerung von Ssafed, der den Juden ald Begräbnißs 
ort heiligen Stadt, gibt Elliot auf fechötaufend Seelen an, wo: 
runter funfzehnhundert Juden von allen Nationen, indem Ssa⸗ 
fed eine der vier heiligen &tädte der Juden; die drey anderen 
find Tiberias, Hebron und Zerufalem. Das Dſchihannuma 
(5.569) fagt, daß die Bebäude der Vorftadt (Rabdh) Ssafed’s 
auf drey Hügeln zeritreut, und daß nach dem Melik Saphir 
(Beibars) dasfelbe den Ehriften entriffen, er hier feine zur Ver⸗ 
theidigung der Küften beftimmten Truppen concentrirte ; — weis 
ters, daß hier von den Juden eine befondere Art von Kopen (Kes 
dfche) verfertigt werden, weldye weit und breit berühmt. 

Keine von den vorliegenden Neifebefchreibungen nennt fo 
viele ſyriſche Flüſſe, als die Robinſon's; Rec. hat bereits früher 
bey der Aufzählung einer Centurie derfelben ') auf die Mangels 
haftigfeit der hierüber bey den Meifebefchreibern berrfchenden 
Angaben in Vergleich mit den orientalifchen Quellen aufmerffan 
gemacht; hier fey über die bey Robinfon vorfommenden Namen 
bemerft: den Fan Namen des Eleutherud, des ehemali: 
gen Gränzfluffes zwifchen Syrien und Aegypten, fchreibt er ein: 
mal (1.92) richtig Nehr el-Kebir, und einmal (1.280) un 
rihtig Nahr el-Dijebir. Den Palten Fluß drey Stunden 
von Tripolis fchreibt er eben fo unrichtig als feine Vorgänger 
(Poujoulat, Budingham, Haͤllſtrom und Berggren) Nahe els 
Bered; den Fluß des Ausfägigen, Nehral Ebreſch, der 
bey Poujoufat Nahr el-Habrak lautet, fchreibt er Nahr el- 
Abrosh. Eine Stunde entfernt von Nehr el-Kebir ift der 
Schlangenquel (Ainol: Haij), weldher in der vom Ree.en 
gegebenen Ueberficht der Quellen Syriens ?) fehlt, mit Ruinen, 
welche Hr. R. für die Nefte der Stadt Enydra des Strabo 
halt. Den anderthalb Stunden nördlidy von Tortofa münden 
den Fluß nennt er,- wie faft alle Reifebeichreiber, irrig Ausein, 
während derfelbe nach dem Dfehihannuma (8.590) Haßin, 
d. i. der Feſte, heißt; den Kas imije fohreibt Hr. R. (II. 204) 
Kasmia oa Casamiah; den nördlidy ober Saida mündenden 
Fluß nennt Hr. R. Awali (bey Mador Aouly, bey Hällfirdm 
Avla, bey Buckingham Owely), und den zwey Stunden davon 





1) LXXIV. Bd. ©. 40 dieſer Jahrbücher. 
2) Ebenda S. 9. 


172 Reifen in der Türfey. LXXXVII. Bd. 
mündenden Damur (der alte Tamyrus) nennt er (1.307) Neh- 
rol Kadi, d. i. der Fluß des Richters. Auf den Wege von 
Deirolsfamer nah Beirut erwähnt er (II. ') der beyden 
Quellen Ain.aaneb (Traubenquell; und Ain=zbesaba, Die 
in der obgedadhten Ueberſicht ebenfalls fehlen Hr. R. ſagt, Daß 
ed unmöglich gewefen, zu erfahren, woher der Adonis feinen 
heutigen Namen Nebr-Ibrahim habe; Nec zweifelt nicht 
im Geringften, daß derfelbe vom großen Scheih Ibrahim 
Edhem fo genannt werde, deifen Grabftätte zu Dfhebail, 
wo der Adonis mündet, ein berühmter Wallfahrtsort. Hr. R. 
befuchte auf dem Libanon die Klöfter Befommar ud Mar 
Schallaita, das erfte iit der Sig des Patriarchen der katho⸗ 
lifchen Armenier. Das Klojter Ain-Warka führt feinen Na⸗ 
men vielleicht vom forifchen Mönhe Werafa, dem Freunde 
Mohammed's und erflem Weberfeger der Bibel ins Arabifche. 
Anderthalb Stunden davon find die Klöfter Lerein und Bak— 
lus. Auf dem Wege von Dſchebail ıdad alte Byblos) 
nach Tripolis machte Hr. R. einen Abftecher ; die gerade Straße 
führt von Batrun (von R für das alte Boſtrys gehalten) über 
den Bergrüden Dſchebel-Murije, weldher daß Vorgebirge 
Resol⸗Schakka (nah Maundrel das alte Vorgebirge Ges 
xposwrov), wo der Fuß des Libanon. Auf dem Gipfel Diefes 
Morgebirges erhebt fich das von einem Grafen von Tripolis ges 
baute Klofter Belmont. Am Fuße des Dichebel-Nurije 
ift das Dorf Kobba. Der Abfieher R.s durhfchritt den Dis 
flrict El⸗Kura. In der Mähe des Sperlingsfluifes Nehrol⸗ 
Aaßfur befchreibt Hr. R die Ruinen eines großen Gebäudes, 
das heute den Namen Kenisetol-Aawamid, d. i.die Kirche 
der Säulen, heißt; eine böchft malerifhe Ruine griecgifcher 
Baufunft. Eine halbe Stunde Davon find die Ruinen einer Stadt, 
deren heutiger Name Naus zweifeldohne das griechifche vaos. 
Von Tripolis flieg R. durch das Thal des Fluſſes Kadifche 
binauf zu der fchon erwähnten Gruppe von Gedern in der Nähe 
von Eden, dad er Ehden fchreibt, und in deſſen Nähe die 
Quelle des Fluſſes Ebu Ali. Er befuchte die berühmten Klö- 
fer von Kafheja und KRanobin. Nach diefem Seitenblide 
auf die Fluͤſſe und Klöfter des Libanon fegen wir unferen Weg 
von demfelbeu nach Damasfus fort; auf demfelben erwähnen 
KRobinfon und Elliot des Dorfes Sebdani (jener ald Zebdeni, 
dieſer als Zebedanee), der lepte mit folgender Befchreibung 
arabifcher Dörfer des Libanon: 

»Hier, wie in allen arabifhen Dörfern, find die Häufer von fons 
nengebackenen Yiegeln gebaut , und das Dach iſt von Lehm , welcher über 
Gezweig gelegt, das von langen efchenen Sparren getragen wird;z jedes 
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bat, wie in Dem SHande bey Kaſtellroſſo, einen fleinernen Roller, 
mit welchem «6 nad beftinem Regen gerollt wird; ohne dieſe Vorſicht 
bricht es zufammen Es ift nichts Ungewöhnliches, in der Jahreszeit 
Des Regens ein halbes Dorf von demfelben zeritort zu ſehen, mährend 
Das Einfallen eines einzelnen Daches eine gewöhnliche Begebenheit. Die 
Haͤnſer find alle von Derfelben Höhe, nit höher als einen Std Die 
Dächer, eines mit dem anderen in Verbindung, bilden in ſchmutzigem 
Better einen Lieblingsipagiergang , und im Sommer Sclafftellen für die 
Männer. Durk die Kenntniß Diefer Thatſachen und der ſyriſchen Woh⸗ 
nungen wied Die Gryählung vom Gichtbrüdigen beleuchtet !) (bey Mars 
Bus II. 4), defien Freunde das Dad eines Haufes abbrachen, um fein 
Bert vor unferen Deren su bringen. Es war gewöhnlih, das Bett 
eines Kranken auf Dad Dad zu feben; ein Loc darein zu madhen war 
ganz einfach, und Die Wiederderftellung des Schadens eben fo leicht.« 


Noch interejfanter, als diefe Beichreibung eines arabifchen 
Dorfes, iſt die von Robinfon gegebene umitändliche eines arabi- 
fchen Zelted, welche ein Seitenttüc zu der von Urqubart gegebes 
nen eines türfifchen Zimmers (Il. 174). 


»Der Araber heißt fein Zelt fein Haus ( Beit); die Äußere Ber 
dedung (Sapirol.beit) if von Stüden eines ſchwarzen, aus Zie⸗ 
genhaar gewebten Stoffes gebildet, welche nah der Tiefe des Zeltes 
sufammengenäbt werden ; bey einigen ift der Stoff weiß und ſchoarz ge: 
ſtreift, der Härkite Regen kann nicht durchdringen. Das Zelt it von 
neun Stangen (Aamud) geſtützt, drey in der Mitte, drey vorne und 
drey hinten; jeber diefer Pfeiler hat einen befonderen Namen ; die mitss 
leren find fieben, die anderen nur fünf Schub hoch, weßhalb dıe Eintre⸗ 
tenden ih ein wenig büden müffen. Das Zelt ift vorne offen, auf den 
Seiten und hinten gu, um gegen den Wind geſchützt zu ſeyn; es ifl 
zweygetheilt; das Gemach der Männer Mikaad Rebiaa), dab der 
Frauen (Moharrem); dieſe beyden Gemächer find durch einen quer 
uber das Zeit ausgeſpannten und an den drey mittleren Pfeilern befe⸗ 
flinten Teppich aus weißer Wolle von einander getrennt; mandmal bes 
findet ib im Mäunergemade ein Teppih, worauf die Bewohner, ges 
flüge auf Saymfättel, Kornfäde oder anderes um Den Mittelpfeiler ges 
bäuftes Gepaͤcke, ſich ausfireden. Das Frauengemach enthält eine für 
denbatterie, Waſſer⸗ und Butterfhläuhe, den Mundvorrath und das 
ganze kleine Geräthe des Zeltes.« 


Von Sebdani bis nach Damaskus ſind neun Stunden, 
und das einzige Gebaͤude, welches auf dieſem Wege die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Reiſenden auf ſich zieht, wird als das Grab Abels 
gezeigt. Das Zaubergemaͤlde, womit Damaskus auf dieſem 
Wege dem Reiſenden ind Auge ſpringt, hat Lamartine mit un⸗ 
nachahmbarem Pinſel geliefert *). Robinſon gibt eine Anſicht 


s) Und da fie nicht konnten bey ihm kommen vor dem Volke, deckten 
fie das Dad auf, da er war, und gruben es auf, und liefen daß 
Bette hernieder , da der Gichtbrüchige innen lag. 


2) Weberfest in dieſen Jahrb. Bd. LXXIV. ©.Bg. 
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der Stadt von der Vorſtadt Söalahije aus, die aber ganz ver⸗ 
fhwommen, wie alfe Lithographien, wenigftens in der vorlie- 
genden frangöfifchen Weberfeßung des Buches. Bon der Etadt 


felbft ſagt er: 

»MWenn man Damaskus näher unterſucht, fo entipribt es wicht 
gänslich den Hoffnungen , zu denen fein Außerer Anblick berechtigt. Die 
Ideen von Glanz und Herrlichkeit, die man fih davon in der Ferne 
macht, verſchwinden gar bald inner den Mauern, denn wiewohl beyde 
in den Palläften dee Großen und in den Privathäufern der Reichen bes 
ſtehen können , fo ift e8 gewiß, Daß man Ddiefelben nirgends außer Diefen 
privilegirten Wohnungen antrifit. Außerdem find die Gaflen eng und 
unregelmäßig; das erfte Gebrechen ift allen Städten warmer Länder ge» 
mein, mo Schatten und Kühle gefuht werden; was. die Alnregelmäßig- 
Leit betrifft, fo findet fich diefelbe überhaupt in allen türkiſchen Etädten, 
wo der Schmuck der Baukunſt auf vereinzelte Denkmale oder auf das 
Innere von Privatbäufern beichränkt iit. Aber der vorzüglide Zauber 
son Damaskus , welcher den Reifenden bey feiner Ankunft ergreift, und 
lange, nachdem er ei verlaflen, nod feinem Gedächtniſſe eingeprägt bleibt, 
ift der ganz orientalifhe Anblid. Auf den Epaziergängen, ſey es in der 
Stadt, fey en in der Umgegend , begegnet er nichts, das ihn an fein 
Vaterland erinnerte, es fen denn, daß ſich dieſe Erinnerung ihm durch 
Den großen Contraft aufdringe, der zwiſchen allem dem, was er vor 
Angen hat und was er bisher geſehen, beiteht. Ausgenommen Morgens 
und Abends, begegnet man fat Niemand in den Gaflen, eine Art ges 
beimnißvollen Stillſchweigens herrfcht in der ganzen Stadt; von Beit 
gu Zeit tm Vorbeygehen unter dem veraitterten Senfter eines türkifhen 
Hauſes fchlägt der ſchwache Ton einer halblauten Unterredung , oder die 
fterbende Note einer Mandoline ans Ohr; wenn Die Neugierde den Reis 
fenden antreibt, die Schwelle des Thores zu überfchreiten, dab insge⸗ 
mein offen, fo findet er fih in einem mit Bäumen umpflansten, von 
© äulenhallen umgebenen Hofe, in der Mitte mit einer Fontaine verziert, 
welche langſam tröpfelt , aber Niemand tritt vor, um ihn zu begrüßen, 
und dasfelbe Stillſchweigen und diefelbe Ruhe befteht inner» wie außer: 
halb der Mauern. Wird er dur den Lärm des Kunftfleißes in der 
Nähe der Bafare angesogen, und geht er hinein, fo findet er fie ange: 
füllt mit einer Bevölkerung, deren Züge eben fo mannigfaltig als Ihre 
Tracht, indem die jedes Individnums ſich dur beſondere Form oder 
Barbe unterfheidet ; hört cr den Unterredungen zu , fo ift er mit keiner 
der dort geſprochenen Spraden vertraut; wenn er die dort zum Ber 
kaufe audgefesten Waaren unterfucht, fo fann fen Geiſt nur mit Mühe 
ihren Nusen und noch weniger ihre Beſtimmung errathen. Bon den 
Bafaren begibt er fid in Die ‚Raffeehäufer.; in denen Europas fpiegeln 
ſich Beforgniffe und Betrachtungen , Das Refultat getäufchter. oder leben⸗ 
diger Hoffnung, in den Zügen allee Beſucher ab, weß Alters fie aud 
ſeyen. Hier It alles Ernft, Geduld und Indolenz. — Zu Damaskus 
find die Häufer nur einige Schuh hoch über den Srundfeiten von Steinen 
gebaut, der Neſt iſt von fonnengetrodneten, mit Kalk angemworfenen 
Ziegeln. Bon fo leihtem Materiale erbaute Wohnungen Eönnen noth: 
mendig nur Burze Zeit dauern , woraus Die kleine Zahl. der Alteethumer, 

die man in der Stadt findet, erflärbar. Aber diefee Einwurf iſt nidt 
der einzige wider dieſe Bauartz die Gaſſen find an windigen Tagen voll 
von Staub, an regnerifhen vol von Koth. Der Anbli langer , von 
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Seiten der Gaſſen nur ſelten mit Fenflern unterbrochener Mauern, if 
traurig und eintoͤnig; manchmal find die Gaſſen aber doch durch die 
lönzenden Farben belebt, womit die Öffentlihen Gebäude geſchmückt 
ind Uebrigens fliht die Herrlichkeit einiger dieſer Häufer fonderbar 
von ihrem armfeligen Aeußeren ab.« 


Hr. R. geht dann zur Befchreibung der Bafare und Moscheen 
über, deren größte die vormalige Kirche des h. Joannes, 650 
Schuh fang und 160 breit, die in ihrem Inneren von Peinem 
der drey englifchen Reiſenden befucht worden iſt. Elliot fagt, 
daß diefelbe Eiferfucht der Moslimen, welche Chriften diefen Bes 
fuch wehrt, ihm auch nur einen flüchtigen Blid auf das Grab 
&Balaheddin’s erlaubt habe: surnamed Malik ool dahir, or 
Ruler ofthe world. Sin diefer Zeile ift mehr als Eine Unrich: 
tigkeit; Ssalaheddin führte niemals den Beynamen Melif ols 
dahir, fondern nur Melif ol-Naßir, und das erjie, der 
Beyname mehrerer Sultane der Mamlufen Tſcherkeſſen, heißt 
nicht der Herrfcher der Welt, fondern der offenbare König. 
Bey Selegenheit der Befchreibung des Quartiers der Ausfägigen 
leitet E. das Wort leprosy vom arabifchen el-Ebraß ab, ganz 
auf das griechifche Aexpa vergeffend. Elliot befuchte Hoba oder 
Soba, anderthalb Stunden von Damaskus, der einzige Ort 
im o8manifchen Reiche, wo den Juden eine Synagoge außer den 
Stadtmauern geftattet if; dieſes Privilegium dankten fie der 
Heiligkeit des Ortes, indem die Sage hieher den Verſteck des 
Eliad und das Grab des Eliſaͤus verlegt; von den 36 Abs» 
fchriften des Pentateuch, deren Podode erwähnt, feine Annde. 
Fünf Vierteltunden von Soba ift Bersi, welhes Juden 
und Moslimen als der Geburtsort Abrahams gilt. Damasfus 
ift berühmt durch feine Bäder, deren Befchreibung aber bey Ei: 
fiot und Addifon nichts Neues enthält. Eben fo berühmt ift Da⸗ 
maskus durdy feine Kaffeehäufer, Scherbete und Confecturen. 
Zwey illuminirte lithographifche Tafeln A.s geben das Bild eines 
Zuderwerfverfaufed und einer Damascenerin. A. fchildert fos 
wohl die natürliche Trauer der Damascenerinnen, in welcher fich 
wahres Gefühl ausfpricht, als die gemachte Fünftliche der ge: 
mietheten Klagefrauen. Die Namen der beyden Folterengel des 
Grabes (II. ı46), Munquer and Guannequer, follten Monfir 
und Nekir heißen. Elliot fpridt nur von den zwey Haupt⸗ 
flrömen des Berada, während derfelbe fih nad den Quellen 
der morgenländifchen Geographie in fieben theilt, deren Namen 
hier zu wiederholen überflüffig, da diefelben nach den Quellen 
fowohl in diefen Jahrbüchern (EXXIV. 92), als im Gemäldefaal 
W. 212) aufgeführt worden. Wenn man die in dem legten nach 
den Quellen gegebene Ausfunft über den Reichthum des Garten⸗ 


176 Reifen in ver Türked. LXXXVIII. 32. 


ertrage von Damasfus mit dem, was der ausführlichite unferer 
Keifenden, naͤmlich Addiſon, hierüber fagt, mit einander ver- 
gleicht, fo erhellt daraus am beften, wie wünfchenswerth es er⸗ 
fcheinen muß, daß er und die anderen Reifenden mit den Quellen 
orientalifcher Geographie befannt gewefen wären. 


»Die Gärten ,« fagt A. , »haben Ueberfluß an Aprikofen und Trau⸗ 
ben; die Zruchtbäume tragen Zeigen, Pflaumen, Maulbeeren, verſchie⸗ 
dene Arten von Aprikoſen, Granatäpfel, Pfirſchen, ‘Birnen, Quitten, 
Dliven, Hafelnülfe, Nüffe, Aepfel, Pfirſiche u. f. wm. Außerdem vers 
f&biedene Arten von Waldbdumen, der Sicamor, die Weide, die weiße 
und ſchwarze Pappel , Die Cypreſſe, die Birke, die Platane. der Bup- 
baum , die Linde u.f.w. In den Gärten wachſen unter diefen Bäumen 
Bohnen, Peterſilien, Artiſchoken, Lattih, Mettih, Kürbiſſe, WBaflere 
melonen, Knoblauch, Sellerie, Spinat, weiße. gelbe, Scher⸗ und 
Runlelrüben, Blumenkohl, Antivien, Fiſolen, weiße und rothe Bohnen, 
Cichocien u. f. w.x 


Ref. ſetzt als Belege det Dbengefagten die angeführte Pa- 
rallelitelle aus dem Gemäldefaale hieher: 


»Die Zahl der Gärten wird auf hundert und drenßigtaufend an- 
egeben. Sechs verfhisdene Arten von Noſen, deren berüumteite die 
—*— von Damaskus, mehrere Arten von Nelken, Jatbminen kilien, 
Chamomillen, deren eine ſich, wie die Heliotrope, nach der Sonne wen⸗ 
det, und fo Abende ſchließt; verſchiedene Arten von Morten, Baiilis 
Eon, Nauten, Tulpen, Tamarinden, Anemonen, Beryißmeinnicht, weiße, 
blaue und rorbe Lotos. Die ſchonſten Früchte gedeihen in den Gärten 
des Dorfes Mefe und Lewan. Ein und zwanzig Arten von Aprikoſen, 
welche getrocknet durch ganz Afien geben; fieben Arten von Weidiela, 
melde ohne Kultur gedeihen; verfhiedene Arten von Birnen und Aepfeln ; 
die berühmteiten Sorten der legten: die Moshusäpfel, die Zurteräpfel 
und die Nofenraileräpfel. Bon Traubenarten nit weniger als jieben« 
mal fieben , die ſowohl frifh als getrocknet rühmlichſt bekaunt. Dann 
verfhiedene Sorten von Feigen. Mandeln, Zibeben, Piftazien,, Hafels 
nüffen, Pımpernüffen, Charuben, Nüſſen, Johannisbeeren, Stachel⸗ 
beeren, zweyerley Orangen, ſechs Arten von Citronen, Melonen, Dlis 
ven, Bananen, Zuckerrohr und koſtliche friſche Datteln; dann alle Arten 
Zugemüſe: Spargel, Kohl, Blumenkohl, Melongenen; mehrere Arten 
von Kreſſe, Bohnen, Rüben, Rettich, Spinat, Sellerie, Gurken, 
Zwiebeln, Seſam, Kolokaſia, Meluchie, Banıla, Endivie, Cichorie 
und andere Arten Salars ſammt Neid in Ueberfluß. Pflanzen von 
Maulbeerbaumen gewähren Pörtlichde Maulbeeren und vorzüglihe Seide, 
deren gefhäßteite die von Beled. Im Dorfe Arbil wählt das fogenannte 
Nelkenkraut, das fonft nirgends zu finden , und deſſen Waſſer als Mittel 
für verfchiedene Krankheiten gilt.« 


Hr E. erwähnt dann der VBefchreibung der großen Moschee 
nach Abulfeda’s fprifchen Tafeln, und gıbt in dem vorvorlegten 
und vorlepten Kapitel feines Werkes eine Weberficht der Geſchichte 
von Damaskus, welche mit den Stellen der Bibel begiunt, daun 
aber leider die Mährchen des vom Ockley überfegten Pſeudo— 
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Wabkidi nacherzählt. Außer dem fabelhaften apofruphen WW as 
Fidi citirt Hr. Addifon bey dem Blutbade der Beni Ommeije 
nach Merbelot die perfifche Geſchichte: Bena kiti, or the con- 
struction of the world, was ein alter, von vielen Orientaliſten 
Iang nachgefchriebener Irrthum, weil Herbelot das Patronym 
des Verfallers Binafeti, d. i. aus der Stadt Binafet ge 
bürtig, für den Titel der Gefchichte hielt, und Bina Giti las, 


Um nichts beffer ift die S. 372 gegebene Ueberfegung von Abs 


derrahman (Diener des Allmilden) ald most excellent. 
Bon den Chalifen der Familie Ommeije und ‘Abbas fpringt er 
aber, nachdem er Nureddin und Ssalaheddin bloß genannt, fos 
gleich zu dem Einfalle Zimur’s über; e6 wäre zu wuͤnſchen, Hr. 
a. hätte zu feinem Ueberblide wenigſtens Abulfeda und die Ge⸗ 
ſchichte der Kreuzzüge benüpt. Die großen Geſchichtswerke der 
Araber, welche die Gefchichte von Damaskus ausführlich behan⸗ 
delt haben, find freylich bisher in Europa nur dem Namen nach 
befannt. Der große Gefchichtfchreiber Ibn Abdaktir dehnte 
die Gefchichte feiner Waterftadt auf nicht weniger als achtzig 
Bände aus, welche der Imam Abderrabman ßen Jsmail 
mit funfzehn Bänden bis ind 3.660 d. H., Mohammed els 
Berfali bis ind 3.738, und nah ihm Zafijeddin Ebus 
befr Ben Schobhe fortgefegt, fo daß diefelbe über hundert 
Bände flarf. Zwey Eompendien, ein hiftorifches türfifches und 
ein topographifches arabifches, die ſich dermal auf der Faiferl. 
Hofbibliothek befinden, find in der Gefchichte des osmanifchen 
Reichs als Quellen benügt worden *). Statt dad Mährchen: 
und Mangelhafte der Ueberfiht Hrn. A.’8 weiter zu fritifiren, 
zieht es Rec., nach dem in feinen Pritifchen Anzeigen von jeher 
eingefchlagenen Wege, vor, wenn nicht”ein Paar beilere Kapis 
tel, doch wenigftend einen chronologifchen Baden der merfwürs 
digiten Begebenheiten und Herrfcher von Damaskus feit den Zei: 
ten des Islams für einen Fünftigen europäifchen Gefchichtfchreis 
ber diefer paradiefifchen Stadt des Drienf8 zu Tiefeen, zu welcher 
Geſchichte auch der Gemäldefaal der Lebensbefchreibung großer 
moslimifcher Herrfcher in denen der Chalifen, der Atabegen und 
der Bürften aus dem Haufe Ejub reiche Beyträge enthält. 
Damasfus, im vierzehnten Jahre der Hidfchret (635), im 
erfien Jahre des Chalifates Omar's, durch feinen Feldherrn E b u 
Dbeide mitteld Kapitulation eingenommen, fah ein halbes 
Jahrhundert hernach vor feinen Mauern in der Ebene von 
Merdfh er: Rahith den SiegMerwan's, welcher die Herr: 
{haft der Beni Omeije befeftigte, deren Refidenz Damaskus 





*) Gelb. des osm. Reichs IX. 253. 
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bis zum Untergange des Chalifats. Fünf und zwanzig Jahre 
hernach, im Boften der Hidſchret (707), ward von Abdol: 
Melif der Bau der großen Moöchee der Beni Omeije begon: 
nen, oder richtiger zu fagen, die Ausfhmüdung der alten chrift: 
lichen Kirche vollendet, welche der heiligen Zungfrau oder Zohan: 
nes dem Täufer geweiht, und in weldyer noch heute die Grab: 
ftätte feines fehon von den Bpzantinern nach Konflantinopel über: 
tragenen Hauptes, ein auch den Moslimen Heiliger Wall fahrts 
ort. Dievon Welid durch die Verwüftung einer chriftlichen 
Kirche den Chriften zugefügte Unbill machte der gerechte Cha: 
life Omar Ben Abdol Afif i. 3. 100 d. 9.1718) wieder 
gut, indem er ihnen eine andere der heil. Jungfrau geweihte 
Kirche einräumte ').., Am ı7. April ded Jahres 750 n. Ehr. ?) 
ergab fi) Damasfus nach furzer Belagerung Abdallah, dem 
Fürften der Beni Abbas, der bald darauf das Gaſtmahl des 
Mordes veranftaltete, bey welchem das Tiſchtuch über Die rö- 
cheinden Körper der erſchlagenen Beni Dmeije gebreitet ward, 
und die Leichen der Chalifen der Beni Omeije aus ihren Grä- 
bern geriffen und verbrannt wurden. Unter den Chalifen aus 
dem Haufe Abbas, ald Bagdad fi zum Sitze des Chalifenthums 
auffhwang, ward Damasfus durdy Statthalter verwaltet; un- 
ter Abdeß⸗ßamed i. 3. ı76 (792) wüthete in der Stadt der 
Aufitand der beyden Parteyen Jemanije und Kaisije °), 
‚welche fo oft Syriens Städte blutig befledten; unter dem Cha⸗ 
Iifate Mamun’s i. 3 213 (818) war deffen Bruder Mote a a⸗ 
Sim, der nachmalige Ehalife der Statthalter Syriens, und 
i. 3. 352 (866) bemächtigte fih Is a, der Befehlshaber von 
Ramla, der Stadt Damaskus *). Zwey Jahre darauf :) erhob 
fi in Aeghpten und Syrien die Dynaftie der Beni Thlun, 
welche nach den Chalifen der Beni Omeije und Beni Abbas die 
Dritte moslimifche, welche zu Damasfus berrfchte. Auf den Ber 
febl Ahmed Ben Tulun's wurde über dem Grabe Moa wi⸗ 
je's, des Stammherrn der Beni Omeije, ein Dom erhöht, 
und dadurch die Entheiligung der Gräber der Beni Omeije, 
deren fich der Gründer der Beni Abbas fchuldig gemacht, einis 
germaßen gefühnt. Diefes ift die ältefte der von fünftigen Rei: 
fenden zu befuchenden merfwürdigen Grabflätten, deren bisher 
noch fein Reiſender erwähnt hat. Im I. 290 (902) begannen 


2) Abuifedae annales IV. p. 595. 

2) Derfelbe I. 487. 

s) Derfelbe ©. 63. 

°) Hadihi Chalfa's chronologiſche Tafeln. 
s, Ebenda. 
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die Verheerungen der Karmathen in Syrien, und zwey 
Jahre hernady erlofcy die Dynaftie der Beni TZulun. Damas- 
kus wurde wieder von Statthaltern des Chalifen verwaltet, und 
Ahmed Keighlagh zog denfelben entgegen '). Dreyßig 
Sabre hernach aber erhob ſich die vierte Dynaſtie, nämlich die 
türkifche der Beni Ach ſchid i. 3. 323 (934), deren Herrfchaft 
nur drey und zwanzig Jahre dauerte. Zwey Jahre hernach, 
i. 3. 359 (961) bemädtigte fih Ibn Fellah im Namen 
Dſchewher's, des ägyptifchen Befehldhabers, der Städte Ta- 
berije und Damasfus, welcher aber im folgenden Jahre von den 
Karmathen erfchlagen, und Damasfus von ihnen verwüftet ward. 
Drey Jahre hauften fie zu Damaskus, und zogen Daraus erft im 
J. 302 (972) ab. Damaskus war nun unter der Herrfchaft der 
arabifchen Dynaftie der Fatimiun, der Herrfcher Aegyptens, 
und hundert Jahre, nachdem die Stadt von den Karmathen ver: 
wüftet worden, flammte diefelbe i. 3.461 (1068) in ungeheurem 
Brande auf, woben der fhönfte Schmud der Moscheen, die der 
Beni Omeije, zu Grunde ging ?). Zehn Jahre hernach be 
mächtigte fi) der Seldfchufe Tetefch der Stadt Damaskus, 
und gründese dort die damaskiſche Dynaftie 2). Dreyzehn Jahre 
nach der Gründung diefer ſechsten Damaskus beherrfchenden Dy⸗ 
naftie 1.3.484 (1091) ward Damaskus, wie Antiochien, durch 
großes Erdbeben verwüitet, und fünf Jahre hernach ging die 
Pilgerfaravane von Damasfus in der Wülte zu Grunde. Im 
J. 492 (1098) wurde der Koran des Chalifen Odman von Ta- 
berije, wo derfelbe bisher aufbewahrt worden, nah Damaskus 
übertragen, vermuthlich um denfelben vor den Kreusfahrern zu 
fihern, in deren Hände Zerufalem fiel. Im lepten Jahre des 
fünften Zahrhunderts der Hidfchret (i. 3. 1106 n. Chr.) erhob 
fi) zu Damaskus die türfifche Dynaflie der Beni Taghtegin, 
welche nun ein halbes Jahrhundert hindurch mit den Kreusfahe 
rern friegte. Im 3.531 (1135) erfochten die Truppen von Da⸗ 
maskus vor Tripolis einen Sieg über die Kreusfahrer *), deifen 
die abendländifche Gefhichte der Kreusfahrer nicht erwähnt. 
Nach dem Tode Mohammed's, des Sohnes Buri's, bemäch- 
tigte fi) der Atabege Sengi (der Sanguineus der Chronifen) 
i 3.534 (1139) der Herrfhaft von Damasfus. Im 3. 5,3 
(1148) zogen drey Könige (der von Jeruſalem, Sranfreih und _ 


1) Badici Shalfa’s chronologifhe Tafeln und Abulfedae annales 
.239 ” 
2) Hadſchi Chalfa's chronologifche Tafeln. 
>) Ebenda. 
4) Ebenda. 
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König Konrad der Deutfche) vom Dorfe Daria!) zur Belager 
rung von Damaskus aus. Die drey Könige zogen gefchlagen von 
Damaskus ab i.3.523 (1 139), dem erften nah dem Tode Tag h⸗ 
tegin's. Unter feinem Sohne Buri hatte zu Damaskus Die 
große Ajfajlinenvefper Statt, in. welcher fechötaufend Handlan: 
ger des Dolches oder der Gemeinfchaft mit denfelben Verdäch⸗ 
tige unter dem Schwerte fielen ?). Drey Jahre hierauf ſtarb 
Buri. Die Donaftie der Beni Taghtegin erloſch im J. 
549 (1154). Nureddin, der große Atabege, beilieg den 
Thron der Herrfchaft zu Damaskus. Ihm dankte Damasfus 
die wohlthätigften Stiftungen und fchönften Pallälte; er flif- 
tete das große Spital, das erfte ded Islams, reich begabt 
mit Stiftungen, baute das Schloß, die große Moschee, an der 
er ruht, und fünf andere Fleine, eine Schule der Ueberlieferung, 
eine ABE Schule, einen Chan zu Sebedani?), dann ge- 
genüber dem Thote des Sriechenmarftes einen Pallaft unter dem 
fhönen Namen Darol:aadl, d. i. das Haus der Gerechtig⸗ 
keit, wo er ſelbſt zu Gericht ſaß *); der Name diefes Pallaites 
ward fpäter in den des Hauſes der Blüdfeligfeit (Dares-6ca> 
Det) verwandelt, und war die Burg, in weldyer fpäter die 
Statthalter der Sultane Aegypten refidirten. Zwey andere 
Paläfte, deren die Gefchichte, aber bioher feine einzige Reiſebe⸗ 
fhreibung erwähnt, war dad Haus ded Karneold (Darol: 
aatif), welches Ejub, der Vater Soalaheddin's, bewohnte’), 
und der fchedige Pallaft (Aaßrolzeblat) ) Nureddin's 
Grabmal, an der von ihm erbauten Moschee, ift Das zweyte der 
großen Herrſcher von Damaskus, deifen nody Fein Neifender er⸗ 
wähnt hat. Im 3.574 (1178) brachte der Statthalter Spriend, 


— 


ı) Willen (III. a. S. 240) bemerkt in der Note, daß fi von dem 
Dorfe Daria Wilhelms von Tprus (XIX. 2) nirgends ſonſt Er⸗ 
mwähnung finde, und daß dasſelbe entweder dad Mifa Abu Scha- 
meh's, oder ein anderes, nahe dabey gelegenes, feyn müfle. Das 
Daria Wilhelms von Tyrus ift dad Darije des Dſchihannuma 
(S 586 zweyte Zeile), dad Dumaje Burkharde's (S. 80) und 
Mifa das Mefe des Didihannuma (S. 680, 584, 584 , 586). 
S. auch Gemäldefaal V. 213. 

=) 9. Ch. chronol. Tafeln, Gemäldelgal V. 178 und Geſchichte der 
Aſſaſſinen. 

3) Dſchihannuma ©. 582; im Gemäldeſaal V. 238 durch Druckfehler 

Seidani ſſtatt Sebedani. 
+) Dſchihannuma S. 572 und Abulfedae annales IV. 365. 
5) Abulfedae annales IV, ı9. 


6) Derfelbe V. 4ı. 
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Ferradſch'), den Kreuzfahrern eine Niederlage bey, deren in 
den europäifchen Gefchichten der Kreusfahrer Peine Erwähnung 
geſchieht. Nach Nureddin's Tode (25 May 1174) endete unter 
feinem Sohne Melit Soalih nah 47 Jahren die Herrfchaft 
der Atabegen, und Ssalaheddin, der Gründer der Dynajtie der 
Beni Ejub in Aegypten und Syrien, refidirte zu Damasfus, 
wo fih fein Grabmal erhebt, welchem Addifon nur von ferne 
einen flüchtigen Blick zuwarf. Außer diefem Grabmale erwähnt 
die Befchichte zu Damaskus noch des Grabmale des dritten Nach- 
folgers Soalaheddins, Melif el:Moaafem Isa, des 
Sohnes Melif el-Aadils, der 1.93.6324 (1227) zu Damas⸗ 
kus ftarb und begraben ward, während feine beyden Vorfahrer 
(fein Vater Melit el: Aadıl und Melif el-Efdhal) zu 
Kairo ftarben und begraben wurden. Dieß war auch der Fall 
mit den Nachfolgern aus feinem Haufe, deren feiner zu Damas- 
tus begraben worden zu feyn-fcheint, Ihre Dyynaftie erlofch im 
% 644 (1236)?). Im J. 665 (1760) flarb zu Damaskus Ebu 
Schame, der große Sefchichtfchreiber Spriend und Biographe 
Ssalaheddin's, und vier Jahre bernach ward die Stadt durch 
die Ueberſchwemmung ihrer Fluͤſſe unter Waller gefebt °); im 
3.638 (240) ftarb der größte myitifche Dichter, Ibnol Arabi, 
deffen Srabfiätte zu Ssalihije. Dem Hauſe Ejnb folgte die 
Dynaſtie der Mamlufen vom Nile, deren vierter Herrfcher, Me- 
tif eſ-Sahir Ebulferh Beibar’s, geſt. i. J. 076 (1374) in 
dem Grabmale beftattet ward, welches ihm jundchft an der gro⸗ 
fen Moschee errichtet ward +). Im 3.642 (1245) belagerten 
die Chuarefmier Damasfus fünf Monate lang; der Sultan $ 8: 
mail, vom Chalifen Bagdad ohne Hülfe gelaffen, war gend: 
thigt, die Stadt zu übergeben ; aber bald darauf fielen die Chua⸗ 
refmier vom Sultane Aegyptens ab, dem Sultane Y8mail von 
Himß zu, welcher nun mit ihrer Hülfe Die kurz vorher von. ihm 
geräumte Stadt belagerte, ohne fie einnehmen zu fönnen). Uns 
ter den Sultanen der Mamlufen vom Nile und den tfcherfeifi- 
fchen wurde Damasfus Durch einen Statthalter (Naib) verwal⸗ 
tet, und ein folcher verbeerte i. 3.715 (1315) mit feinen Trup- 
yon die Stadt Malatia. Im 3.728 (1327) ftarb im Kerfer 
zu Damasfus der durch feine Streitigfeiten fo berühmte große 


ı) Hadſchi Ehalfa’s chronologiſche Tafeln. 

2) Ebenda; nach Abulfeda IV.575 aber erſt 1. J. 668 (1259). 
2) Hadſchi Chalfa's chronologiſche Tafeln. 

0) Abulfeda V.43. 


s) Willens Geld. der Krenzzüge VI.649 nad Abulfeda und Maris 
nus Sanutus. 
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Rechtögelehrte Ibn Teijmet. Im erften Jahre des funfjehn- 
ten Jahrhunderts der chriftlichen Zeitrechnung flug Timur den 
Sultan Aegyptend vor den Mauern von Damasfus, befuschte 
während der Belagerung die vor der Stadt gelegenen Gräber 
Omm Selmas und Omm Habiba’s, zweyer Gemahlin- 
nen des Propheten, und feines Gebetausruferö Belal, flieg 
in der Stadt in dem oben erwähnten Pallafte Kafrol-Eblaf 
ab, welhen Melif ef-fahir Beibars erbaut hatte *), 
diöputirte mit den Gelehrten von Damaskus, worunter Ib u 
Chaldun, der große Gefchichtfchreiber,, und befahl, die Graͤ⸗ 
ber der Gemahlinnen des Propheten zu überwölben; aber Die 
ganze Stadt flammte in großem Brand auf, der bleygededite 
Dom der Moschee ftürzte in feurigen Bächen herunter, und nur 
die Minaret der Braut, aufwelcder der Herr Jeſus am jüng- 
ften Tage vom Himmel zur Erde niederfteigen wird, blieb vom 
euer verfchont. Bultan Selim I., der Eroberer Syriens und 
Damaskus i.3.0.9.923 (1516), befuchte ebenfalls die Grab⸗ 
male Nureddin’d und Ssalaheddins, und ließ dad Mo- 
bijeddin’s Ibnol Arabi zu Ssalihije mit einem Dome 
überwölben. Außer diefen dreyen und den vier oberwähnten 
Herrihergräbern Moamwijes, Melif el-Moaafem 36a’ 
und Melik eſ⸗ſahir Beibars erwähnt die türfifche Pil⸗ 
gerreife noch derer Welid’s, des Sohnes Abdol Melifs, 
und des Atabegen Mahmud Sengi. Die Frommen wall- 
fahrten bier noch zu’den Gräbern der zwey oberwähnten Prophe⸗ 
tengemahlinnen und zu denen Aatika's, Seineb's und Ra- 
Pijes, zu denen Belald und Ebu Dürda’s, der Prophes 
tengefährten, zudenen Ebu Suleiman Eddadenisd, Ebu 
Moslim Chaulanis und Ezedhiels *). Bon allen dies 
fen Srabftätten : Wallfahrtsorten geſchieht in den drey Neifeber 
fchreibungen eben fo wenig einer Erwähnung, als von den fieben 
im Dſchihannuma genannten Thoren der Stadt, deren mehrere 
auch in Abulfeda erwähnt werden. 

Diefe topographifhen Workenntniffe wären den Verfaſſern 
der vorliegenden Neifebefchreibungen zu wünfchen gewefen, und 
Hrn. Addifon zu feiner gelieferten Ueberficht der Geſchichte eine 
vollftändigere Kenntniß der zwölf oben angeführten moölimifchen 
Dynaftien, welche bis auf den heutigen Tag Damaskus beherrfcht, 
nämlih: die Beni Omeije, die B. Abbas, die B. Tulun, 
die B. Achſchid, die Fatimiun, die Seldſchuken, die 
B. Taghtegin, die großen Atabegen, die B. Ejub, die 





ı) Histoire de Timur-Bec par Cherefeddin, liv. V p.33s, 
2) Dihihannuma ©. 586. 
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Mamlufen vom Nil, die efherkeffifchen, die Osm a⸗ 
nen, und endlich die aufiteigende Dynaftie Mohammed Ali's, 
welcher dermalen der wirkliche Here von Damaskus. Robinſon 
machte von Damasfus aus einen Abftecher in die Landfchaft 
Ha wran, wo er zu Efra beym griechifchen Priefter wohnte, 
welcher den Deutfchen Seeben und Burkhardt ald Wegweifer ge: 
dient. Er durchfireifte das Gebiet von Ledſcha, das zwey 
oder drey Tagreifen lang, eine breit; wo zu Schohba die Re- 
fidenz der vorzüglichiten druſiſchen Scheiche und eine der größten 
Merkwürdigkeiten, ein wohlerhaltenes Theater. Der erfte dru- 
fifhe Scheich deö Gebietes Hawran refidirt zu Guweida, 
vormals eine große Stadt, deren Ruinen wenigftens vier Miglien 
im Umfange haben. Hr. R. gibt nicht die von ihm abgefchriebe- 
nen Inſchriften, weil die meiften davon ſchon bey Burfhardt, 
aber architeftonifche Details, welche ſich bey diefem nicht finden. 
Kalaat eſ⸗Serka iſt, nad der türfifchen Pilgerreife, nicht 
die ſechſte, fondern die fünfte Station der Pilgerfarawane von 
Damaskus aus. Der Fluß von Serka ift der Jabbock der 
Schrift. Südlich von Berka beginnt das Land der Ammoniten, 
deren Hauptfiadt noch heute faft denfelben Namen trägt, näm- 
lich Amman. Das Theater ift das größte in Syrien. Hr. R. 
gibt den Plan der Ruinen, deren auch dad Dſchihannuma, und 
außerdem noch erwähnt, daß hier Loth Stiftungsverwalter ge: 
wefen, und daß hier dad Grab des Urias, der Pallaft © o- 
liat his und der Spielplag Salomon's zu fehen fey, ver- 
muthlich das obige Theater ). Auch Lord Lindfay bereifte Die 
Landfhaft Hawran, und die Befchreibung der von ihm befuch- 
ten Städte ermangelt nicht anziehenden Intereſſes, wiewohl die 
Beſchreibung Robinſon's fi ded Vortheils der beygegebenen 
Planevon Ammanl Philadelphia) und Dſcherrafch (Gerasa), 
und einer Karte des füdlich von Serufalem und öftlih vom or: 
dan gelegenen Landes von Damaskus bis Kerek (Carar) fi 
erfreut. 2. Lindfay drang weiter als alle anderen obigen Rei: 
fenden füdlih nah Petra und durch das Thal Aakaba, durch 
welches (wie auch er, gleich anderen NReifenden, feinen Vorgäns 
gern, annimmt) der Jordan vor der Bildung des todten Meered 
gefloffen feyn fol, was aber noch jüngft von Ruſſegger als eine 
Unmöglichfeit widerfprochen worden ift ?). L. Lindfay fam am 
Berge Hor, heute der Berg Harun's, d.i. Aaron's, genannt, 
und am Berge Scherah, dem Seir der Schrift, vorben. 
Nach Irby und Mangles, nach Bankes und Budingham, nad 


ı) Dſchihannuma ©. 570. . 
2) In der Allgemeinen Zeitung. 
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Burkhardt und Laborde beſchreibt L. L. der ſiebente Petra's im 
Stein gehauene Grabpallaͤſte, und identificirt in der Note das 
ſelbe nach Schulten's mit dem Aocxeun des Joſephus und dem 
Aal Rakim Abulfeda's; da Rafim im Hebräiſchen (au im 
Arabifchen) eine vielfärbige Stickerey heißt, fo fragt L. L., ob 
dieſer Name fich nicht auf die regenbogenfarbigen Zinten der Fel⸗ 
fen Petra’ beziehe. Hiezu bemerft Nec., dag Rakim (im 
Dſchihannuma ©.571) wirklich dasfelbe mit Petra, und das⸗ 
felbe, deilen im 8. Verfe der XVIIL. Sure des Korans erwähnt 
wird: »Slaubft du wohl, daß die Bewohner der 
Grotte und Rafims zu unferen Wundern gebö- 
ren?« Samachſchari, der große Ausleger des Korans, erflärt 
zwar Rafim bloß für den Namen des Thales, in welchem fich 
bie Grotte der Siebenfchläfer befand, allein nach dem Dſchihan⸗ 
numa waren dDieSefellen von Rafim, deren der foran mit 
denen der Grotte, d. i den Siebenfchläfern, unter Einem ers 
wähnt, von denfelben verfchieden, und nicht wie jene fieben, 
fondern drey, welche durch einen großen herabgerollten Felſen⸗ 
blod in einer Grotte verfchüttet, durch ihr Gebet bewirften, Daß 
der Belfenblod fich zu bewegen anfing, und ihnen den Ausgang 
offen ließ. Demnach wird die Grotte der Stebenfchläfer wohl 
nirgends anders als zu Ephefus zu fuchen ſeyn, wohin fie fich, 
nach einer anderen Stelle des Korans, einfchifften, weßhalb die- 
felben zu den Patronen des türfifchen Seeweſens geworden, eine 
Stelle, die keineswegs auf dad Rafim der Wüſte bezogen wer- 
den fönnte. Zu Amman, der alten Hauptftadt der Anımom- 
ten, gedenft L. L,, wie an mehreren Orten, der Erfüllung der 
alten Prophezeyungen: »Ammon foll verwüftet werden; 
»Rabbath der Ammoniten foll ein wälter Haufe 
»werden; ih will Rabbath zu einem Stalle von 
»Rameelen mahen, und die Ammoniten zu einem 
„Lager für die Heerden, und ihr follt wiffen, dag 
ich der Herr. Es fcheint, daß L. hier das Rabbath der 
Ammoniten für daöfelbe mit Petra halte; allein diefed Rabbah 
findet fih im Dſchihannuma (8.571 zwente Zeile) ald Rabba 
binter Scherah, öflli von Schaubef, und das Dſchihan⸗ 
numa bemerft, daß Der. Weg dahin fich vielfältig wende, daß 
ber Flecken viele Gärten hat, der Grund aber durchaus rother 
Granit (Syenit) ſey. Hr. Robinfon beftätige und vervollftän- 
digt, was Burkhardt über die Scharffinnigfeit der Beduinen, 
von den Spuren der Menfchen und Thiere auf ihre Befchaffen: 
beit und Eigenfchafteu zu fchließen, erzählt, wovon dad durch 
Voltaire ds Zadig in Europa zuerft befannt gewordene altaras 
bifche Mährchen dad beſte Zeugniß. Des vorzüglichfie Stamm 
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tm Bebiete Hawran find die Beni Ssachr, deren öfters in 
der osmanischen Sefchichte Erwähnung gefchieht,, und deren Sit⸗ 
ten und Gebräuche Ar. R. befchreibt. 

»Die Araber waſchen fi Die Hände vor dem Speifen , aber felten 
darnach; man braucht wenig Seife in der Wüfle Die ekelhafte Ger 
wohnheit, nach dem Eſſen zu rülpfen,, ift dort allgemein , was vermuthe 
lid von der Schnelligkeit herruͤhrt, womit fie eſſen, denn fie bleiben 
nicht mehr als vier oder fünf Minuten bey Tiſch. Sie ſprechen nie beym 
Eſſen. Nach dem Abendeflen wird der Kaffee herumgegeben und geraudt 
and gefhwäst. Da eb fehr alt war, unterhielt man die ganze Nacht 
bindurdy ein in einem Loche mitten im Zimmer angezündetes Feuer von 
DHolsbündeln, worin drey oder vier Steine, worauf die Kaffeekanne 
ftand. Die Araber wachten mehrmal in der Nacht auf, um ihre Pfeifen 
anzuzünden und zu rauchen, und legten ſich dann wieder ſchlafen« (11.218). 
— »Ich ftand beym Fidſchr, d. i. in der Morgendämmerung,, aufs 
jeder Musulman, wie er unter der gemölbten Halle des Chans hervor: 
ging, verzichtete ein kurzes Gebet mit zum Himmel emporgebobenen Aue 
gen. Diefer Gebrauch, den Tag fo dem zu weiben, der ihn verleiht, 
iſt Höchft erbaulich, wer immer die feyn mögen, Die denfelben angenom⸗ 
men haben; und in der That Fann die Nachläßigkeit der Chriften in Er⸗ 
füllung dieſer Pflicht ſowohl, ald der ſchuldigen Danffagung am Abend, 
den Mohammedanern nur einen ungünftigen Gindrad in Bezug auf uns 
fere Religion geben « (II. 318). 


Auf diefe Töbliche Sitte des Morgengebetes bezieht ſich der 
auf moslimifchen Siegeln fo häufige talismanifche Spruch, der 
auch in Reinaud's Monumens Musulmans (p.g:) vorföümmt: 
Durd den Einfluß von Morgengebet fih Jusuf 
den Segen Gottes erfleht *). Robinſon's Reifebefchreis 
bung allein hat von den vorliegenden ind gelobte Land den Vor⸗ 
theil von drey brauchbaren Karten des nördlichen, füdlichen und 
mittleren Syriens, fammt Plänen von Amman, Dſcher—⸗ 
raſch und Serufalem; der legte ift der befte der bisher be= 
Pannten, im zweyten Bande von Salzbacher's Reife vorgebun- 
den, und hinten eine Stammtafel der herodianifchen Familie 
angehängt, deren hiftorifch = chronologifhe Erflärung den Ans 
—*— ſeines Werkes bildet, die aber, wie die Anmerkung ſelbſt 
agt, auf keine unbedingte Vollſtaͤndigkeit Anſpruch macht, ſon⸗ 
dern nur die merfwürdigften Perſonen bezeichnet. Die engliſche 
Reifebefchreibung Elliot's und die zwey deutfchen Schubert's und 
Röſer's Haben weder Karten noch Pläne; nur bey Niebuhr fin- 
det fich ein dürftiger Umriß der Stadt Serufalem, ein Grundriß 
der Gräber der Könige und ein Profpect der Stadt vom Delberge 
in Bogelperfpective, ‚der legte von geringem MWerthe. Nobinfon, 
deifen Reife im gelobten Lande einen ganzen Band füllt, iſt der 





*) Si feifi duai ssubuhkjabi schüd Jusuf mafberi luffi Ilahi. 
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ausführlichfte und volfländigfte, fo wie Nöfer der oberflaͤchlichſte 
und geringfügigite diefer ſechs vorliegenden Neifebefchreiber, die 
häufig das von ihren Vorgängern Geſagte wiederholen, und alfo 
auch unter einander in ihrem Inhalte großentheild zufammen- 
fallen. Je mehr fich diefelben wiederholen und je öfter in diefen 
Kahrbüchern fchon von Neifebefchreibungen ind gelobte Land die 
Rede gewefen, defto mehr müffen wir bier unfere Anzeige bes 
fhränfen. Bon dem in der legten Anzeige (LXXIV.86) über 
die Königögräber gegebenen ganz neuen Auffchluife, daß diefelben 
die Gräber der chriftlichen Könige der Beni Ghas an feyen, hat. 
Peine der obgedachten fechs Reifebefchreibungen Kunde genommen, 
fondern alte erfchöpfen ſich, wie ihre Vorgänger, in leeren Ver⸗ 
muthungen. Den Plan diefer bisher fo problematifchen Gräber 
der Könige hat Niebuhr gegeben ; er fagt, daß die Juden dieſel⸗ 
ben die Gräber der Senatoren und Simons des Gerechten nen= 
nen; daß die Gräber der Propheten am Delberge nichts Merk: 
würdiges haben, und daß er die der Richter nicht felbft gefehen. 
Diefe befuchte Röfer und bemerft: 

»Chateaubriand kennt dieſe Prophetengräber nicht; er fpricht von 
den Gräbern der Propheten auf dem Deiberge, womit er vermuthlich 
einige Gräber unter einem halbzerfallenen Thurme, am Anfange des 
Delberges gelegen, meint. — Bon den Gräbern der Propheten aus er» 
blickt man ein Dorf auf hohem Berge, wo fi dad Grab Samuels bes 
finden fol. Nicht unerwähne darf ih ferner Die Grotte des Jere 
mias laffen, worin er feine Klagelieder gefchrieben haben fol ; fie liege 
nicht weit vom Thore Damaskus gegen das Thor Mariä zu links hoch 
am Selfen , unter derfelben eine Pleine Moschee und die Begräbnißftelle 
der türkifhen Priefter.« 

Außer den Gräbern der Könige, Richter, Propheten und 
dem Samuel’d, zeigt man noch das Abſalon's und das des 
Jeſaias, wo der Prophet, wie Dr. Salzbacher fagt, nad 
einer Sage der Talmudiften, auf Befehl feines Schwiegerfohnes, 
des Königs Manaffes, entzwengefägt worden feyn fol. Won 
früheren NReifenden find die Gräber der Könige für das Familien 
begräbniß Heleneng, der Königin von Adiabene, gehalten 
worden. Da diefe Königögräber, bisher ein Problem für alle 
Meifebefchreiber, nach dem des Heilandes und Maria’d die wich- 
tigften Jeruſalems, fo ftellen wir hier die Befchreibung derfelben 
aus Elliot, Robinſon und Salzbacher zufammen, von denen der 
legte allein die Vermuthung aͤußert, daß es die Gräber » zur 
»Beerdigung der Könige aus der herodianifdhen Fa— 
»milie waren, weldye felbft der jüdifche Sefchichtfchreiber Joſe⸗ 
»phus Slavius ald im Norden der Stadt gelegen file 
„dert, und, indem er die Circumvallationslinie Jeruſalems be⸗ 
»fchreibt, ausdrüdlich fagt, die Srabdenfmäler Herodeod 
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sfenen mit einbegriffen geweſen« Robinſon, welcher 
in einer Note die oberwähnte Meinung, daß diefe Gräber Hele⸗ 
nens und ihred Sohnes Iſatus feyen, wiederholt, befchreibt die⸗ 
felben folgendermaßen (I.91): 

. »&ine halbe Miglie von dem Damaskertbore fanden wir alte 


‚Gräber , welche unfer Führer Die räber der Könige nannte. Man fleigt 


Durch einen Abhang hinunter, welcher zu einem geräumigen und offenen 
Hofe fuͤhrt; dieſer Hof it mehrere Fuß tief im Felſen ausgegraben , und 
fiebt einer Stein »« oder Sandgrube gleich ; die Weftfelte iſt glart und in 
Form von Hallen ausgehauen. Das Gefimfe und die Karnieße von aus⸗ 
gezeichneter Arbeit find mit Blumen, Früchten u. ſ. w. gefhmüdt. Links 
oder auf der Südfeite diefer Halle, Die nur ale Verzierung da gu ſeyn 
feine, führt eine Eleine und niedrige Pforte zu einem Borsimmer von 
sehn oder zwölf Schupen im Gevierten und ſechs Schub hoch. Bon 
Diefem Vorzimmer führen Gänge zu fünf oder ſechs Grabkammern, in 
deren Mauern und Pflafter Nifchen von verſchiedener Größe angebracht 
find, um die Todten unterzubringen. Jede diefer Felſenkammern fcheint 
mit maffiven fteinernen,, wunderbar zierlich außgehauenen und geglätteten 
Thuren gefchloflen gewefen zu feon. Stüde gebrodener Särge, hie und 
Da zerſtreut, bezeugen die Berwüftungen derer, welche diefe Zufluchts⸗ 
flötte verlegt, um darin Schäge zu fuchen.« 


Robinfon fpricht nur noch von Trümmern von Särgen, wäh: 
send Niebuhr die Särge felbit noch fah (©. 64): | 

»Hier trifft man auch noch einige ſteinerne Särge mit runden 
Dedeln an, aber alle offen. Den ſchoͤnſten Dedel, auf welchem erhas 
benes Laubwerk, Weintrauben, Eichen u. dgl. vorfrefflih ausgehauen 
find, fah ich in der Kammer k. Die Xänge desfelben it 6 Fuß 10 Zoll, 
und feine Breite a01/, Zoll.« 


Eben fo wenig erwähnt Elliot etwas von Särgen in feiner 
folgenden Befchreibung diefer Gräber (IL. 414): 


„Nicht ferne von diefen Gräbern (denen der Richter) find einige, 
welche vielleicht irrig die Gräber der Könige Juda's genannt werden. 
Indem wie in eine Vertiefung hinunter fliegen, welche eine Thongrube 
zu ſeyn fehlen, deren Wände aber regelmäßig behauen waren, faben wir 
auf einee Seite ein fhöned Gefims ober einem zierliden Stück von 
Sculptur , fat vierzig Schuh im Gevierten; dieß ift in den Felſen ge 
bauen, worin Reihen von Kammern, den oben befchriebenen ähnlich, aber 
von reicherer Arbeit, und einige große wunderbar ausgehauene Felsſtuͤcke 
enthaltend. Die uriprünalichen Thüren dieſer inneren Kammern waren, 
wie das herrliche des Felſengrabes von Sebaſte, mit ihren Flügeln, 
Riegeln und Angeln aus einem einzigen Steine gehauen.« 


Dr. Salzbacher ſchickt feinen obigen Vermuthungen die fol⸗ 
gende Beſchreibung der Graͤber der Koͤnige voraus: 

»Von der Grotte des Jeremias gelangt man nach einer Viertel⸗ 
ſtunde gegen Nordweſten über ſteinige Felder, die zum Theil mit Oliven 
bepflanzt, größtentheils aber mit Steinen und Mauerſtuͤcken beſetzt find, 
welche die beftändigen Verwüftungen Jeruſalems aller Zeiten beurkunden, 
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und an den Steintrümmern der ehemaligen, von Herodes Agrippa er- 
bauten Stadtmauern Bejzjetha's noch Lieberrefte eines alten Stadtthores 
erblidten laſſen, — zu einer cifternenartigen,, quadratföcrmigen oder einer 
Steingrube von ungefähr 3o Fuß Tiefe und 60 Schritt Breite, weldbe 
leihfam einen aus dem Felſen gehauenen Vorhof bildet, wo deſſen 

ordfeite , eine aroße Halle mit einem fhönen Architrav und Fries, ſich 
Öffnet , Der mit Bildhauerarbeiten von Blumen ımd Früchten, den Eieb⸗ 
lingsemblemen der alten Hebraͤer, geſchmückt ift, Die ſich noch ſehr gut 
unterfheiden laflen. Bier find die berühmten Gräber der Könige. 
Das Karnieß ded Portikus Ift prachtvoll gemeißelt, und mit Weinbläts- 
tern, Trauben , Achren und Blumenkrängen, kurz, mit allen Symbolen 
Des gelobten Landes verziert: Beynahe alles iſt im Aeußeren ſchon zer⸗ 
ftört und verwäftet, und die Wände tnsbefondere an jener Seite durch 
Dad Nauchfeuer von Horden , die fi hier lagern mögen, fo gefhmwärst, 
daß fie Denen von Echornfteinen gleihen; auch ift Die Halle mit Unrath 
und Schutt dermaßen angefüllt, daß ein Menſch kaum zur North auf 
Händen und Füßen durch eine enge Deffnung , die ſich links zeigt, und 
in das Innere führt, Hineinkriechen kann. Iſt man aber hineingefchlüpft, 
md bat Sadeln, mit denen man ih nothwendig verfehben muß, anges 
zündet, fo ftelle fi ein unterirdifhes Bauwerk dar, das mit bewundes 
rungswürdiger Runit aus dem Slafkfelfen gehauen iſt.« — »Borerft koͤmmt 
man in einen langen und breiten Saal, aus dem in einer Gallerie zu 
beyden Seiten über vierzig Todtentammern oder Nebengrüfte hinlaufen, 
deren Wände mit Niſchen oder Löchern, in der Jahl vielleicht won 500, 
sur Aufnahme von Sarkophagen bededt find. Die Thüren der Kam⸗ 
mern liegen häufig Daneben, und beitehen meiftens aus einem einzigen 
mafliven Steinblode, wie dieß auch bey den Thüren dee Pyramiden in 
Aegypten der gel it. Diefe Grabjtätten gehören unftreitig unter die 
bedeutendereun Baudenkmale Jeruſalems, und find ein wahrhaft Königlis 
ches Werk zu nennen ; aber noch iſt ed ein Gegenftand der ardhäalogifchen 
Unterfuhung.« 


Keine von den oben angeführten Vermuthungen hat fo po⸗ 
fitive Autorität für fi, als die vom Rec.en auf das alte ara: 
bifhe Gedicht Has an Ben Sabit's *) gegründete Angabe, 
daß dieß die Gräber der Könige von Ghafan. Das entfcheidende 
Diſtichon lautet: 

Heil Dfhofnes Söhnen, die beſchenkt mit hoben Gaben 
Den Srabort in der Näh' vom Grab Marias hahen. 

Außer des fchon erwähnten Anhanges des Domherrn De. 
Salzbacher über die herodianifche Bamilie, enthält fein Werf 
noch die in feiner anderen Neifebefchreibung des gelobten Landes 
gegebenen zwölf lateinifhen Hymnen, weldye bey der Prozeilion 
in der Charwoche auf eben fo vielen Stationen abgefungen wer: 
den. Die Bevölkerung Zerufalems gibt er auf 25000 Seelen an. 
Der beygegebene Plan der Kirche des heiligen Grabes erläutert 


*), Im LXXIV. Bande dieſer Jahrb. S.86 aus dem Abenteuer 
Dſchebeles, des Sohnes Eihem's, in der öſterr. Zeitichrift fir 
Geſchichts⸗ und Staatskunde Nr. 19, 1836. 
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die Oertlichkeiten deöfelben auf das Umſtaͤndlichſte, und feine 
Beſchreibung der chriftlihen Merkwürdigkeiten Jeruſalems ift 
bey weitem dem Zagebuche Dr. Röfer's vorzuziehen, ſteht aber 
der mit lithographirten Anfichten ausgeftatteten Reifebefchreibung 
Robinſon's an Ausführlichfeit und Gelehrſamkeit nad): übrigens 
ift auch diefer nicht immer am beiten berichtet, fo z. ®. wenn er 
die alte Kirche Ramla's dur einen Sultan Aegyptens, Na⸗ 
mend Saffreddin, in eine Moschee verwandeln läßt; einen 
Sultan diefed Namens gibt ed unter. den ägpptifchen Sultanen 
nicht, und da Ramla den Chriſten von Sultan Beibars 1.9. 
1266 entriffen ward, fo ift vermuthlich diefer Darunter gemeint, 
deffen Vornamen Melif ef-Sahir war. Die Namen der 
fieben Shore Serufalems find bey Niebuhr (S. 52) anders, ale 
von Berggren und dem Dichihannuma *) angegeben, und das 
goldene Thor (e6 gibt nur Eines und nicht zwey) heißt Babeſ⸗ 
ſehr oder Dheheb und nicht Dachrije. Won dem Berge 
Serufalemd erwähnt Robinfon Moria's, Sion's, des Delbergs, 
welcher aber Dfchebel ef-feitun Heißt, und nicht Dfche: 
belsthor, was der Name des Sinai, des Taurn, »ar EEo- 
xy»; von den Quellen Siloe's und Ain⸗rodſchel, oder 
der Ouelle der Walter. Hr. Dr. Salzbacher fagt von der Quelle 
Rogel: 

»(88 iſt gewiß, daß fie Durch einen unterirdifhen Kanal mit Der 
Quelle Siloa in Verbindung flieht, indem Englaͤnder erft vor zwey 
Zahren neuere Unterfuchungen bierüber anftellten, und als fie in den 
Tleinen , ſchmutzigen Gang des einen, von dem man bloß den Anfang 
fieht, hinein krochen, beym Ausgang des andern, zum Schreden und 
Etaunen der eben hier fi badenden mufelmännifhen (musulmanifchen) 
Weiber, zum Borfchein famen.« 


Ueber den von dem fo oft nad) Paradoren jagenden englis 
fhen Reifenden Clarke aufgeworfenen Zweifel, ob das heutige 
heilige Grab wirklich an feiner wahren Stelle, äußert fi Dr. 
Salzbacher, daß über die Richtigkeit der Lokalität zu zweifeln, 
fein vernünftiger Grund vorhanden fey , und Robinfon weift auf 
feinem deutlich und fchön geftochenen Plane nach, wie vormals, 
als die weftliche Mauer nördlich nicht weiter al& der Thurm Pfer 
pbina ging, der Kalvarienberg außer der Stadt gelegen ſeyn 
fonnte. Er fagt (S. 179): 

»Serufalem war (vor den Römerkriegen) auf zwey einander gegens 
über liegenden und durch ein Thal getrennten Hügeln gebaut; auf dem 
höheren (Sion) war die obere Stadt, aufdem anderen (Akra) war 
Die untere Stade gebaut, welche der beträdhtlichere Theil geweſen 
zu fepn ſcheint. Durch das Thal iſt zweifeldohne die Niederung zu vers 


*) Diefe Jahrb. LXXIV. 88. 
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ſtehen, wo heute das Quartier der Juden, denn die relative Hohe des 
einen Berges über den anderen iſt nicht fehr groß. Es gab noch einen 
dritten Hügel , der niederer als Ara, von dDiefem Dur ein weites, 
fpäter ausgefüllte Thal getrennt, um den Tempel in den Umfang Der 
Stadt einzufchließen. Agrippa fchloß einen vierten, nördlid des Tem⸗ 
pels gelegenen Hügel ein, welder Befetha hieß.« 


Hier ift alfo zu bemerken, daß Akra zu Serufalem nicht, 
wie insgemein in Afropolis, den höchſten Punkt bedeutete, 
fondern nur den äußerften, und wirflid ift der Name der 
großen Moschee Mesdſchidol-Akßa, d. i. der äuferfle Bet: 
ort, nur die wörtliche Ueberfegung vom Namen des Hügels 
Akra, auf welchem diefelbe ſteht. DaNRobinfon und Dr. Salz⸗ 
bacher zu Serufalem nicht die heilige Woche zugebracht, fondern 
fi) eben fo, wie Niebuhr, im Auguft in der heiligen Stadt be» 
fanden, fo fehweigen fie natürlicdy von der abfurden Tafchenfpie- 
lerey des Lichtwunders, welches die Griechen alle Jahre am 
Sonnabende zum Beften geben, und an welchem felbft der an- 
dächtige Pilgrim, der Trappifte Geramb, Aerger genommen. 
Elliot befchreibt die dabey regelmäßig vorfallenden Erceffe: 


»Das vorgeblide Wunder des heiligen Feuers am Charfonnabend 
ift Die größte Begebenheit der Charwoche, und da die Griechen weit 
zahlreicher als die Lateiner, etwa in dem Berpältniffe wie Acht zu Gins, 
fo ift das Gedränge bey ihren Feftlichkeiten weit größer, als bey denen 
ihrer Nebenbuhler, daher die Gerlegung alles Anftandes und der Ruhe zu 
weit höherem Grade getrieben. Dan rechnet bey diefer Gelegenheit gewöhn⸗ 
lich adttaufend Perfonen, welche innerhalb der Mauern der Kirche verfams 
melt find. Die Gallerie des lateinifchen Klofters ift der einzige Plab, 
wo ein Mann fich ficher fühlen Bann; denn ohne der Wahrſcheinlichkeit 
eines Gefechtes zwiſchen den ftreitenden Partenen zu erwähnen , find das 
Gedränge der Menge und Die Audichweifungen der Pilger fo groß, daß 
fih immer fatale Begebenheiten ereignenz heuer gab es deren nur ein 
Paar, aber voriges Sapr waren ſie zahlreich. Es ift ſchwer, fi von 
den Exceſſen der Griechen innerhalb des heiligen Gebäudes einen gehoͤ⸗ 
rigen Begriff zu maden, und Diefelben Eönnen nur mit den Drgien von 
Truntenen oder der Heiden verglihen werden. Laden, Bingen, Zanken, 
Brüllen, Springen, Tanzen folgten fih auf einander, oder wurden in 
den verfchiedenen Vierteln der Kirche zugleih aufgeführt: ine Partey 
fhleppte einen Mana , der ſich fheintodt flellte, um das heilige Grab, 
während eine andere eine Prozeſſion von Pilgern bildete, weldye auf den 
Schultern iprer Mitgeſellen ſaßen. Manchmal machten ſich die türkiſchen 
Offiziere mittels ihrer Knüttel gewaltſam Weg in die Mitte eines mehr 
als die uͤbrigen tumultuariſchen Haufens, der ſich nur zerſtreute, um das 
Gedraͤnge der Tumultuanten in einer anderen Richtung zu ſchwellen. 
Dieß dauerte einige Stunden; zulest erſchien der Hauptſchauſpieler des 
lang erſehnten Wunders , der griechiſche Bilchof von Jeruſalem, ging, 

, begleitet von einem Priefter , in das heilige Grab, und ſchloß das Thor. 
Es war Mittag, aber die Zenfterläden waren gefchloffen, um die Kirche 
fo finfter u maden als möglid. Nach einer kurzen Paufe ängftlicher 
Erwartung erſchien ein Licht, das Produkt der beyden Wunderthäter, 
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an einem Fleinen Fenfter in der Mauer des Gemaches deB heiligen Gra⸗ 
bes. Manchmal, wiewohl dieß heuer nicht der Fall war, wird eine 
Zaube zugleich losgelaſſen, um die Vorausſetzung Des Niederfahrens des 
heiligen Gelltes zu beitätigen. Nicht fobald war das himmlifhe Feuer 
fihtbar, als ein Geſchrey, dem von Bacchanalien ähnlih, durch das 
Gebäude widerhallte; jeder flürzte mit wilder Heftigkeit dazu, um feine 
Kerze anzugünden,, und in wenig Minuten war die ganze Kirche von 
Licht Überfirömt. Da diefe Flamme die befondere Eigenfchaft hat, nicht - 
zu brennen, während die göttlid mitgetheilte Hise alle Dinge, die fie 
berührt , reinigt, fo dringen die Pilger Diefelbe zur Stirne und zum 
Bart, und mie man uns verfichert , fo gelingt es der Evidenz der Sinne 
nicht immer, fie von der Abfurdität ihrer Vorftellung zu überzeugen. 
Ginige Tropfen geſchmolzenen Wachſes, in das Innere ihrer Düsen oder 
Zurbane gefchmiert, gilt als ein Ablaß für alle Sünden, und das Trumm 
einer ſolchen Wachskerze, mit dem Pilger in feinem Sarge begraben, 
gerftreut die Finſterniß des Grabes, und leitet ihn in Sicherheit zu den 
Thoren ded Paradiefes. Je fhneller das Licht erhalten wird, und je 
directer die Verbindung mit der urfprünglichen Flamme, fo Eoftbarer if 
die Gabe, und fo heftiger ift Daher Das Gefecht um den Borrang. 
Die Heiligkeit des Drtes iſt vergeflen; Männer fpringen einer auf des 
anderen Rüden, ftoßen einander nieder, rafen, ſchäumen, ſchwören, fo 
daß ein Zufchauer entſetzt über Diefe der Majeität Gottes in einer ihm 
geweihten Kirche angethanene Unbild zittert aus Furcht, er möge in ein 
Gericht wie das, welches die Philifter im Tempel Dagons befiel, vers 
mwidelt werden. Die lärmende Ausfchweifung eines irländifchen Markts, 
worauf ein Teufelötang in einem Feuermeer folgt, iſt das einzige Bild, 
welches eine richtige VBorjtellung von der halben Stunde vor und nad 
dem Erſcheinen der wunderbaren Flamme gibt.« 


Dieſes ärgerliche Gedränge der Lichtanzünder, und der da⸗ 
mit verbundene Lärm, erinnert unwillfürlich an die Moccoli des 
römifchen Karnevals, und ed drängt fich die Frage auf, ob nicht 
eine urfprünglihe Verbindung derfelben nachgewiefen werden 
könne. Diefelbe Verehrung, welche die Chriften dem Grabe des 
Erlöfers und der heiligen Jungfrau sollen, hegen die Moslimen 
für ihre beyden Moscheen, welche fi) auf Moria, wo ehemals 
der Tempel Salomons fland, erheben, nämlich die alte Moschee 
Dmars und die El-Akßa. Hr. R ift ganz irrig, indem 
er den Felfen (Ssachrat), auf welchem Abraham dem Herrn 
den Sohn fchlachten wollte, aus der Moschee Akßa in die 
Omar's verfest. Das größte Heiligthum des Ortes ift Ssa⸗ 
hrat, was aufarabifch nur ein harter Fels, und nicht, wie 
Nobinfon fagt, pierre cachee heißt. Die zweyte Moschee ijt 
die El-A Ba, d. i. die äußerfle (axpa); als die vorzüglichften 
Gegenftände der Verehrung derfelben erwähnt Robinfon eines 
ungeheuren achtedigen Pfeilers, welcher der Pfeiler Sidi Omar's 
heißt; einer Nifche, Babersrahmet, d. i. dab Thor der 
Barmperzigfeit, genannt; und zweyer granitner, Fatimen, der 
Zochter des Propheten, geweihter Säulen, welche an die Stelle 
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der beyden Säulen Joakin und Boa; getreten. Cr hat aber 
gar feine Kunde von den vier im Dſchihannuma (8.565) er- 
wähnten Domen: der Kette, der Wage, des myſtiſchen 
Gerichtes und von dem achtedigen der nächtlichen Himmel 
fahrt des Propheten (Kubbetol miradfch), welder Doch, 
nah Ssachrat, bie heiligfle Stätte für moslimifhe Pilger. 
Uebrigens fah Hr. R., wie die anderen Neifenden, die Moschee 
nur von ferne, und ind Innere drang feit Dr Richardfon i. J. 
1816 nur i. J. 1834 Hrn. RE Schulgefpann Bonomi mit 
feinen Begleitern,, den Herren Architeften Catherwo od und 
Arundale. Die Befchreibung diefes Beſuches befindet fidh, 
wie im Anhange gejagt wird, in dem und unbefannten Buche 
Dr. Hoga's: Visit to Damascus. Lord Lindfay macht über den 
Namen Zerufalems die dem etymologifhen Spürfinne Hrn. El⸗ 
liot'6 entgangene Bemerfung, daß der Name der Stadt bey He⸗ 
rodot Kadytis nur eine Verſtümmlung des hebräifchen Kade⸗ 
{cha oder Kodofch, woraus der heutige Name El-kods oder 
El⸗kuds, d. i. die heilige, entflanden. Daß L. L. fo flüchtig 
über Serufalem wegeilte, ift fo mehr zu wundern, ald er im 
heiligen Lande überall den erfüllten Prophezeyungen der Schrift 
nachgeht ; doch ift er, was ihm jeder Leſer danfen wird, und 
wir ihm in diefer Anzeige bereitö gedanft haben, fo ausführlicher 
über das weit weniger befuchte unbefannte Land jenfeits des 
Jordans; am meiften aber verpflichtet er fich die Lefer gewiß zus 
Danfe durch daß feiner Neifebefchreibung in Form eined Schrei⸗ 
bens angehängte gründliche und fachfundige Gutachten Hrn. John 
W. Farren's, welcher lange Zeit als brittifcher Generalfonful zu 
Damaskus refidirt hat, und welchem diefe Neifebefchreibung ges 
widmet ijt, über den gegenwärtigen Zuftand und die fünftigen 
Ausfichten Syriens. In diefem Schreiben wird, nach der Er⸗ 
zählung der Begebenheiten, welche den fiegreichen Feldzug Zbra- 
bimpafcha’8 biß in das Herz; von Kleinafien veranlaßten, das 
verderbliche und Wolf ausfaugende Regierungsſyſtem Mohams 
med Ali's durch Thatfachen und finanzielle Ausweife beleuchtet, 
vor welchen die farbigen Seifenblaſen der Lobfprüche feiner bes 
zahlten oder beſtochenen Lobreduer in einen Tropfen Schaums 
jerfatten Nach einer vergleichenden Tafel aller Preife von Les 

ensmitteln zu Damasfus vor der Verwaltung Ibrahimpaſcha's 
(bey deren einigen die Vertheuerung ins Unglaubliche geht) fagt 

.®.: 


Die Talente des Paſcha (Mohammed Ali's) miüflen anerkannt, 
und mannigfaltige helle Züge von Gemüth, Gefühl und verbeflerten Maß 
regeln müſſen ihm zugefchrieben werden; aber bey näherer Unterfucdhung 
von Vielem, was in die Augen fällt, erfcheint dasſelbe bloß als eine 
Verkoͤrperung türfifcher Principien in europaifhe Formen, und als Legl⸗ 
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timirung des Uebels dur Spftematifirung der -dasfelbe bewirkenden 
Macht. Mach allen Jugeſtaͤndniſſen, die man den von ihm eingeführten 
Verbeſſerungen und feiner außerordentlihen Energie und Geſchicklichkeit, 
die feine Laufbahn leiteten, Thuldig if, Tann nur Eine Meinung über 
feine politifhe Stellung obwalten, nämlich die, daß Ddiefelbe für das 
— und für alle davon abhangenden Öffentliden Intereſſen ein ernſtes 
el.« 

Die hierauf folgenden politiſchen Raiſonnements ſetzen weit: 
laͤufig aus einander, was ohnedieß nur von Wenigen bezweifelt 
wird, daß Mohammed Ali's Unabhängigkeit in Syrien und Ye: 
gypten den Intereſſen Englands nicht anders als Höchit nachtheis 
lig feyn könne, und Hrn. Sarren’d auf praftifche Gefchäftserfah: 
sung und Mare Anficht der Dinge und Merhältniffe gegründetes 
Urtheil verdient weit größere Zuſtimmung, ald Slade's ganz im 
Sntereile Mohammed Ali's gefchriebened Buch, welcher demfel- 
ben zu dem Beſitze Aegyptens und Syriens noch den Mefopota- 
miens, und die Ausdehnung feiner Herrfchaft von den Ufern des 
Nils dis an die des Tigris wünfcht, damit fih ein neues ara» 
biſches Reich erhöbe, deſſen Nefidenz zu Bagdad, und welches, 
ein neues Chalifat, die Länder der vorigen Chalifen vom Zigris 
und Nil, d. i. der Beni Abbas und der Katimiun, vereinend, 
einen weit mächtigeren Wall, als das fich zerbrödelnde osmani⸗ 
fche Reich bilden würde, wider die fi) immer vergrößernde Lavine 
der Herrfchaft von Rußland. 

Den Weg von Syrien nad) Aegypten haben von allen obi- 
gen Reifenden nur Lord Lindfay, Hr. v. Schubert und Dr. Nöfer 
eingefchlagen; der Aufenthalt des lebten in Aegypten dauerte 
nur Einen Monat, und die ganze Befchreibung feiner Reife von 
Alerandrien zu den Pyramiden und nach Kairo zurüd nimmt nur 
hundert Octavfeiten ein, in welchen auch gar nichts Neues; L. 
L. hingegen ift nicht nur über die Kataraften bis zu dem nubi- 
fhen Zempel von Beit Weli vorgedrungen , fondern hat auf 
feinem Rüdwege auch das Geftade des rothen Meeres berührt, 
und ift nad) dem Klofter Sanct Katharinens am Sinai gewallfahr- 
tet, fo daß er mit vollem Rechte den Beynamen eines Pilgers 
nach den heiligen Stätten verdient, mit welchem’er ſich in dem 
lebten feiner an feine Mutter gerichteten reifebefchreibenden Briefe 
als Hadſchi Lindſay unterfchreibt. Seine ägyptifche Reife: 
befchreibung ift von nicht geringerem Sntereffe als feine fprifche, 
und ift, wie diefe, überall mit Rüdbliden auf Schriftterte bes 
gleitet, und manchem Neuen ; fo die Befchreibung der polytech- 
nifhen Schule Mohammed All’d zu Bulaf nad) dem von 8. L. 
mehrmal mit Dank benügten Zagebuche feines Reifegefährten 
Ramſay, der zu Damasfus der Cholera erlag. Mohammed Ali 
bat ſich fein eigenes Grabmal unter denen der Mamlukenbege er: 
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baut, der Ausrotter unter den Ausgerotteten. Die Frage des 
edlen Lord, woher der ägpptifche Gebrauch rühre, über das Thor 
jedes neugebauten Haufe eine Aloe zu pflanzen, ift Rec. zu beant- 
worten nicht im Stande. Die Kopten nennt er eine Art von 
Mifchlingsraife, in deren Adern das Blut aller Völfer fließt, 
welche jemals Aegypten betreten haben; die gefchidteften der heu⸗ 
tigen Aegppter , in deren Händen alle Geſchaͤfte. Er befchreibt 
eine der Wahrfagerfcenen aus dem Kaffeefape, worüber Lane fo 
Unglaubliches berichtet, ward aber durch die Beſchreibung der 
vorgerufenen Perfonen keineswegs befriedigt; der Meifter befahl 
dem Lehrling fieben Flaggen und zulegt den Sultan vorzurufen, 
den er auf feinem Diwan Kaffee trinfend befchrieb. L. 8. nennt 
Die beyden großen Pyramiden nicht nach den problematifchen Na⸗ 
men ihrer Erbauer die ded Cheops und des Cephrenes, 
fondern nach denen der jüngften Durchforfcher und Entdeder ihres 
Inneren, jene die Caviglia's und diefe die Belzonid. So 
nennt er zu Thebe dad Grab Rameſes III. das Grab Bruces, 
und das Rameſes V. das Srab Champollion’s. in der herode- 
tifchen Sage der fhönen Rhodope von Naufratis, welche mittels 
ihres von einem Adler geraubten Schuhes aufgefunden, und auf 
den Thron Aegyptens erhoben ward, erfennt L.E mit Recht den 
Urfprung vom Schuhe Afchenbrödeld. Er glaubt, daß die Py⸗ 
ramiden von den NHirtenvölfern , die fpäter als Philiiter nach 
Syrien audgewandert, erbaut worden, und führt den Urfprung 
der Philifter auf die indifche Hirtenrafle der Pali, Erbauer von 
Pali-bothra, zurüd, nach denen das von ihnen bewohnte 
Land Paliftan oder Paldftina geheißen worden feyn foll. 
So findet er auch den Namen des Landes Sofchen im Sans— 
Prit wieder, in w lchem Goſchena oder Goſchajana einen 
Schäfer bedeutet. Weniger gewagt ift die Etymologie Mem- 
aon’s als verderbt von Mi-ammon, d. i. der von Ammon 
Beliebte, der Lieblingstitel Namefes des Sroßen. Mi- Ammon 
ift als Meimun mit der Bedeutung von: glüdlich und begün⸗ 
ftigt, ind Arabifche, Perſiſche und Zürkifche übergegangen. Die 
alte Stadt der Wölfe, Lykopolis, trägt heute den Namen 
von Iſtabl Antar, d. i.der Stall Antar's; die Anachores 
ten haben dort die Mumien der Wölfe aus den Grotten heraus⸗ 
geworfen, um fich darin felbft zu Mumien zu machen. 

»Antar, « fagt 8. L., »ift in vielen Stellen eben fo homeriſch ale 
Die Ylias , und die aus demfelben Grunde. Wir denken nur immer 
an das heroifche Zeitalter Homers, aber die Welt war nie ohne ein bes 
roiſches Zeitalter, welches auf einer ihrer hundert Nationalbühnen fpielte. 
Was daß Zeitalter Antar's den Sarazenen . das des Samillus den Rö⸗ 
mern, das des Achilles den Griechen, des Joſue den Juden, des Ruſtem 
den Perſern — war dad bed Sefoftrid den Argpptern.« 
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Medinet Habu, wie der Name der Ruinen Thebens 
von neueren Reiſenden geſchrieben wird, iſt nur eine Verſtümm— 
lung von Medinet Tabu, d.i.die Stadt Thebend, das lebte 
Wort dasfelbe mit dem fansfritifhen Tapo, dem Foptifchen 
Tabe, dem afghanifhen Top, dem türfifhen Depe, dem 
griechiſchen Taphos, alfo die Stadt der Gräber, und in den 
Sandfritbüchern heißt Oberägypten nicht anders ale Tapovana 
oder Tabenna. Weber die Schlangen, welche in den Gräbern 
fo Häufig und vielgeitaltig abgebildet find, bemerkt 2. 2. : 

»Schlangen von den außerordentlihften Geftalten fieht man in 
jeder Richtung, — kurze, dicke, behaubte, oder lange, dünn zulaufende, 
die leuten in langen myſtiſchen Prozeffionen getragen, mit menfchlichen 
Köpfen über ihren eigenen, oder mit weiblichen aus dem Rüden hervor⸗ 
wachſend, zwifchen jedem Träger. Belzoni’d Grab ift reich an Schlan⸗ 
gen; dort fah ich eine fhön befchwingte Schlange mit drey Köpfen und 
vier menſchlichen Süßen; andere endeten auf beyden Seiten in Köpfen 
mit dem Kornmaß oder der Mithra gekrönt, der Leib abwärts gekruͤmmt, 
von vier menfchlihen Füßen getragen, deren je zwey nah einer Seite 
binfahen , andere mit vier oder fünf Füßen in einer Linie. Auf jeder 


Seite des Einganges der Grablammer Rameſes V. ift eine prächtige 
Schlange mit Geyerfhiwingen.« 


Sn diefem von Champollion befchriebenen Grabe find die 
fombolifchen Gemälde durch den doppelten Leib von Neith, der 
Söttin des Firmamentes, eingefchloffen, welcher fich wie die 
Krümmungen einer Schlange mit dem Plafond verlängert, und 
den Tag von der Nacht trennt. 


»Jede Stunde des Tages ift durch einen Ballen, jede der Nacht 
durch einen Stern bezeichnet ; mit der fiebenten Stunde beginnen die 
Nachenführer der Stunden zu fondiren, und ein Steuermann kömmt, 
um fie durch die übrigen Stunden ded Lichtes zu buriren, indem Der 
Fluß immer feidhter und feichter wird, und bey der zwölften Stunde Die 
Scene ſich ändert, bis fie in dem großen mweftlihen See, in melden 
der Fluß mündet, umkehren, und durch die Stunden der Nacht mittels 
Sclepptauen in einen Zweig des himmlifchen Fluſſes gezogen werden, 
welcher, wie der Hauptſtrom, in den weitliden See mündet. Die 
Sonne ift nur von dem Steuermanne und einer Gottheit während dieſer 
nächtlichen Reife begleitet.« 


Diefe Befhreibung ijt wirklich ſehr intereifant, aber 8. L. 
febt hinzu, er wiffe nicht, ob fie auch ganz richtig, da dad Ge: 
wölbe diefer geheimnißvollen Halle zu finfter war, um alled ganz 
Mar auszunehmen. 

Eben zum Schluffe diefer Anzeige koͤmmt und noch der zweyte 
Band von Hrn. v. Schubert's Reife zur Hand, weldyer, un: 
geachtet der über Aegypten fo vervielfältigten Neifebefchreibun: 
gen, und felbit nach Lane's vortrefflichem fittenfchildernden Werke 
des neuen Aegyptens, noch manches Neue, Erquiqliche und Er⸗ 
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fprießliche bringt; unter das letzte rechnet Rec. vorzüglich die 
vielen, in der gemeinen Umgangsſprache üblichen Wörter, in 
deren Ausſprachsweiſe, wenn fie auch.nicht immer richtig, Doch 
überall das Beftreben, den gehörten Laut treu wiederzugeben, 
erjichtlih, und wovon manche noch zur Wereicherung der Wör⸗ 
ter dienen fönnen. Dergleichen find: Mojehelba (richtiger 
balwa) '); Nodl, getrodnete Früchte, ganz gewiß verwandt 
mit dem öfterreichifhen Nockerl, fo wie aa, d.i. Kuchen, 
mit dem englifchen cake ; die erfte Sure des Korans heißt Fa⸗ 
tiha nicht Fathah; eine Tabakspfeife Tfhubuf ?) nie 
Skibuf; der Zeitbeftimmer des Gebete, von Arn.v. S. Mi⸗ 
ckatih genannt, heißt Mowakkit 2); ein Wüftendämon 
Ifrit 9 nie Effried; Tafaddhal °), was Ar.v. ©. 
mit: »Iß mit mir,« überfeßt, heißt: Belieben Sie, oder bef- 
fer: beliebe, wie das türfifhe Bujur; die ſchoͤne Schiſchi, 
welche als ein Apparat zum Zabafrauchen erflärt wird, ift nicht 
als eine Flaſche (Schiſche) °); Ma fchallah ’) nicht Meſch 
allah heißt: was Bott will: eıne Korandabfchrift oder heilige 
Schrift überhaupt heißt Maßhaf oder Mußhaf *) nicht 
Mufhaf; fo ſchwur Buleiman, der Eroberer von Rhodos, in 
dem an die Nitter gerichteten Schreiben bey den vier heiligen 
Schriften °) (dem Pentatenh, dem Pfalter, dem Evangelium 
und dem Koran); Khuzneh (Chafine), das griechiſche yada, 
ift eine Schagfammer ; die Alfove '°) ift befannt arabifchen 
Urfprungs, und das Suffeh ''), weldyes als ein von Bögen 
eftügtes Gemaͤuer erklärt wird, auf welchem Krüge, Trink⸗ 
(halen, Kaffeefannen und Taſſen aufgeftelle find, ift das Stamm: 
wort unferes Soffa ; das Wort Heram für dünne Dede wird 
wohl Ihram heißen mülfen, das ift der Stoff, aus welchem 
die Pilgermäntel gemacht find, fo wie Liwan, die erhöhte 
Bühne ded Zimmers, nur das verderbte el-Eiwan ). Res 
reicherung für Wörterbücher find: Ruba,. das Stodwerf; 
Dodda, die Pfeffertunfe; Turrachah, die Matrage; Rob: 
tab, der Frauenturban; Sugarit, Jubelruf der Frauen; 


gb Da nee 9 Hy 
y) An DM u“ 


9) Nous jurons — par les quatre Musaphi qui sont tombes du 
Ciel. Vertot, histoire des Chevaliers-de 8. Jean II, p.3ı7. 


0) 1) 0 0) 10! Bane VIIl. Bd. S. 40, mo auf 
das Suffe abgebildet if. 
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Durrah ald Papagep, wenn das lebte nicht etwa, wie Rec. 
vermuthet, bloß eine Verſtuͤmmlung des türfifhen Tutu ift, 
mit welchem Namen die Sräulein benennt werden; ſo ift Hon, 
der Mörfer, nur eine Verftimmlung des türfifchen Yawan *), 
wie Buknih des türfifchen Jachni ?) und Khuſchaf des 
perſiſchen Chofhab:); Kauriscyhpräen ifeine Tautologie, 
indem Kjarif*) das arabifhe Wort für Cypraͤe. Hifi fol 
Fakih Heißen, und wird uneigentlich für Schulmeifter gebraucht, 
indem es eigentlich der Rechtögelehrte Heißt, daher der arabifche 
Drt Beitolſakih, d.i. das Haus des Geſetzgelehrten. Wa- 
ruck Machſchih, eine Art von Kohl» oder Endivienblättern, 
die man mit einerrangenehm gewürzten Miſchung von gehadtem 
Fleiſch und Reis gefüllt bat, it Werat Mahfhu°), d. i. 
gefülltes Blast; Darabufa für Trommel und Tar (das per: 
ſiſche Sitar, woher die Quittarre) find befannt, fehlen aber in 
den arabifchen Wörterbüchern ; Bughlet für Mauleſel fou ver: 
mutblih Boghailet, das Maulefelein, heißen, die belichte 
arabifche Verkleinerungsſorm, wobey wir im Vorbeygehen be= 
merfen wollen, daß Hr.v.&., ein ungemeiner Liebhaber von 
Verfleinerungswörtern, diefelben in diefem zweyten Theile ab» 
fichtlich gehäuft zu haben fcheint, um feiner Erzählung den Ans 
firich der Naivheit der deutfchen Pilgerreifen des fechzehnten und 
fiebzehnten Jahrhunderts zu geben. Dieß iſt Geſchmacksfache, 
und Rec. hat dawider weniger einzuwenden, als wider die ge⸗ 
trennte Schreibart der arabiſchen Woͤrter, wodurch der Laie ver⸗ 
anlaßt wird, einfache Börter für zuſammengeſetzte zu halten; fo 
fhreibt ee Sad: da flatt Sakka, der Waſſertraͤger; Dul: 
Dul ſtatt Duldul; Bull-Bull ſtatt BSülbuül; Wach 
hid (Einer) ſtatt Wahid; die Kaufmannshöfe Wikabehs 
find die Wekkjalets, welche in anderen Reiſebeſchreibungen 
Dfal genannt werden; der Offizier Schawiſch el-Hadſch 
ift der Tichaufche der Pilgerfarawane. Die Tſchauſche perfifchen 
Urfprungs fanden fich fchon am byzantinifchen Hofe, wo unter 
den Hofwuͤrden auch der Meyas Teaysıos erfcheint: die Straßen: 
rufe (oris du Caire) find ebenfalld ein ſchaͤtzbarer Beytrag philo⸗ 
logiſcher Bereicherung, die Erflärung derfelben ſcheint aber nicht 
immer richtig ; fo tft IJmbabe wohl der Name eines Dorfes, 
aber nicht, daß. Rec. wüßte, der: eined moslimifchen Heiligen, 
und die Nudeln, die bier Kunafeh genannt werden, heißen, 
fo viel er weiß, Kataif. Manches ift auf Rechnung von Druck⸗ 
fehleen zu fchreiben, fo &.85 Sefifch ftatt Nefise: ebenda 
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richtig Seineb (Zenobia), welches &.30 ald Zeynet ver- 
druct it; Chowal als männlicher Balletkuͤnſtler findet ſich in 
den Wörterbüchern nicht; eben fo wenig die Nebbut, d. i. Die 
zum Bechten gebrauchten fchweren Stangen ; auf derſelben S. 134 
wird gefagt, daß die Ghaſije, d.i. die Tänzerinnen, ihren 
Urfprung von den Barmegiden ableiten. Die Barmegiden mö- 
gen diefelben am Hofe Hofe Harun’6 in Aufnahme,gebradht haben, 
aber der Name felbft fcheint von Bades (Ladir) hergeleitet wer- 
den zu müſſen, indem die Tänze der Ghaſije feine anderen, 
als die fhon bey den Römern fo verrufenen gaditanifhen; 
biezu bemerkt Rec. noch, daß aud die Afazienblüthen und 
eine denfelben ähnliche Blume zu Konftantinopel Ohafije ge 
nannt werden, fo Daß alfo auch vielleicht der Nanıe der Akazie 
von al-Ghafije abzuleiten ift, wiewohl die arabifchen bota- 
nifchen Namen ganz anders lauten, nämlih: Sanath, The: 
- Tab und Dum. Das Wort Hhöwah, weldhes ald Taſchen⸗ 
fpieler überfegt wird, ift eigentlich der Name der Pſyllen 
(Hawway, welches auch der arabifhe Name des Ophiuchos, 
in welchem die Araber nur den Schlangenbefchwörer des Him⸗ 
mels erbliden *). 

Vieles, was ſchon aus anderen Reifebefchreibungen befannt, 
wird in diefer zwar wiederholt, aber meiftens auf neue und ein= 
deingliche Weife; fo 3. B. haben wir fchon oben bemerft, daß 
Urghuart mit Recht auf die hohe Achtung, welche dem Weibe 
als Mutter gezollt wird, aufmerffam macht; Ar. v. S. berich⸗ 
tet hierüber weiter, daß das Corps der Schulfnaben, welches 
bey der Befchneidung eines ihrer Mitfchüler in dad Harem des 
Haufes. eingeführt wird , die Mutter des Neophyten im Namen 
desfelben mit den Worten anredet: »Du meine Mutter, em⸗ 
»pfange meinen Danf für deine Sorgfalt um mid vom Morgen 
»bis zum Abend; Gott gebe, daß ich dich möge fehen einft figend 
sim Paradiefe.ra Das fchöne Wort Mohammed’s, welches nicht 
nur über die Aufnahme der Srauen ind Paradies feinen Zweifel 
übrig läßt, fondern auch den Müttern eben fo hohen Rang an= 
weilt ald den Srohnfämpen, beißt: Das Paradies ift un 
ter den Füßen der Mutter; fo fagte eraubh: Das Pa- 
radies ift unter den Füßen der Schwerter. Wie 
wohl alled, was die wiflenfchaftlihe Bildung der heutigen Ae⸗ 
gypter und ihre Riteratur betrifft, außer dem Bereiche der Reiſe⸗ 
befchreibung Hrn. v.©&.’8, fo befchreibt er doch eine Kinderfchule; 
diefe heißt aber nicht, wie er fagt, Kutab, fondern Mekteb; 
Kjutab, der Plural von Kjatib, heißt: die Schreiber; wäre 





*) zode: Unterfuhungen über den Urfprung der Sternennamen, 
.98. 
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ed Drudfehler fürKitab, fo heißt dieſes Buch, und der Plural 
davon ift Kjutub. Die Note gibt über den Schreiberlohn Aus: 
kunſt, der fehr gering, nämlich nur 30 Kreuzer rheinifch oder 
3 Piafter. Hätte Hr. Urghuart ftatt des vielen Irrigen, das 
er über den Zuſtand der Literatur zu Konftantinopel berichtet, 
wenigftend den dortigen Abfchreiberlohn gemeldet, fo wüßten die 
Lefer, daß er ungeheuer, indem er dad Zehnfache und mehr des 
ägpptifchen beträgt. Durch Hrn. v. ©. erfahren wir weitere, 
dag die Zahl der Befuchenden (Mudfchawirin) der hohen 
Schule an der Moschee Efher noch immer gegen zwölfhundere 
beträgt, und daß die Profefforen ftatt der Beſoldung nur auf 
den Ehrenlohn angewiefen find, den fie von ihren Schülen em» 
Hungen. Ueber den Zuftand der Gelehrſamkeit urtheilt er mit 
Recht: 

»Die geſammte Gelehrſamkeit einer ſolchen arabiſchen Hochſchule, 
mit ihrer Rhetorik, Logik, Algebra und Zeitrechnungskunde, erſcheint 
mir, in ihrer farazenifch » mittelalterlichen Starrheit, gleich der Inſchrift 
an einem jener magifchen Trinkbecher, aus welchem ſich fhon laͤngſt keiner 
der Gäfte mehr den Rauſch der Begeifterung trank, deſſen trübem Wafs 
fer aber, fo meint man, die bloßen Namen der Wiſſenſchaften, die da 
angelchrieben ſtehen, eine Kraft verleipen.« 

Rec. erfährt hier, daß die Zigeuner, die in der ganzen Tür⸗ 
key nicht anders als Kibti, d.i. Kopten, heißen, in Aegypten 
Ghujar genannt werden, was wohl dad Stammiwort von gou- 
jat feyn dürfte. Was über die Mäbhrchenerzähler gefagt wird, 
it ungenügend, im Vergleihe mit dem ausführlichen Berichte, 
welchen hierüber Lane in zwey Kapiteln erſtattet. Rollftändiger 
ift das über die Todtenwafchung und Todtenflage Geſagte; der 


Roſenkranz des Fakih, der beym Todten betet, hat taufend Ku: 


geln, fo groß ald ein Taubeney: »So oft eine folche Kugel durch 
die Singer gleitet, murmelt der Betende die Worte: Es ijt feine 
©ottheit außer Gott; « foll heißen. Es ijt fein Gott außer Gott! 
(Ta illah illallah!). Das Abftractum Sottheit (Ulu h i⸗ 
jet) fömmt nur in metapbufifchen Werfen und nie im Gebete vor. 
Der ägyptifche Sultan, welcher 1.3. 496 ftarb, hieß Kait bai 
und niht Kaitlag, und wer der Qultan Seegu feyn foll, 
ift nicht zu errathen. Das Zephyrriehen am erften Tage des 
Ehamsin hätte einiger Erläuterung bedurft, da dee Cham⸗ 
sin auch als ſynonym mit dem Glühmwinde der Wüfte (Samum) 
gebraucht wird. Die funfzig Tage, in welchen derfelbe gewoͤhn⸗ 
Iih weht, nämlid vom 20. Zunius bi8 ro. Auguft, heißen 
Ehamsin, d.i.die FZunfziger, als die funfzig heißeſten Tage 
des Jahres, im Begenfage der Vierziger (Erbain), ald der 
vierzig Fälteften, vom 10. Dezember bi6 20. Jänner. Nach Hrn. 
v. ©. hat das Zephyrriechen aber zu Oftern Statt, was irrig 
mit dem erſten Tage des Chamsin verwechfelt wird. 
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»Sie reiten oder geben am erften Tage des Ahummafin oder 
Chamſim fchaarenweife zum Thore hinaus, um, wie fie fagen, den ers 
quicklichen Zephyr zu riehen, was fie für fehr gefund Halten, obgleich 
fie öfters, wenn Oſtern etwas fpäter fällt, halbkrank und faft erſtickt 
vom Staube der heißen Winde von ihrem Zephyrriechen (Shemmn 
Resim) wieder nah Haufe kommen.« 

Riechen heißt Schemm, niht Schemn, daher S che m- 
mam die Fleinen riechenden Melonen, weldhe Ar.v.&.(&. 143) 
Dudaimfürbijfe nennt. Lemmam ald Kraufemünze ift eine 
Bereicherung der Wörterbücher. Am Tage der Kreuzerfindung, 
am 26. oder 27. September, wo der Nil feinen höchiten Stand 
erreicht hat, fingt der Munadi, d.i Ausrufer, das Lied vom 
Shemmam und Lemmam, zu fagen, daß nun alles Grün 
außer diefen beyden vom Nile bedeckt ſey. Die Kräden, weldhe 
unter den Hieroglyphen fo häufig vorfommen, befonders als 
Kückenftüger des Gartengotted, fpielen noch heute in den kop⸗ 
tifhen Kirchen eine große Rolle, indem fie als Erſatz für die 
Sitze dienen müflen. Dieß ift eine eben fo merfiwürdige Sitte, 
als die Erfcheinungen der heiligen Zungfrau in rothem , der hei⸗ 
ligen Gemiana in weißem und des heiligen Mafarius in 
ſchwarzem Gewande an den Wänden der Eoptifhen Kirche am 
Vorabend der Epiphanie. Diefe optifhe Tafchenfpielerey am 
Vorabend der Epiphanie wird Höchft merfwürdig, wenn vergli- 
hen mit der Stelle des Adfheibol Machlukat, welches 
am Geburtöfefte des Mithras von einer Erfcheinung desfelben 
berichtet *). &o Flären fich die Neligionsgebräuche der neueften 
Zeit durch die der älteften auf; fo der Name der Ebene von 
Safara, wo die Mumienfatafomben und die Pyramiden, 
Durch den Namen der älteften Gottheit von Memphis, Phthah 
Sokar (S. ı80). Diefe Herleitung dDünft und weit wahrfchein- 
licher, als daß die Sphinr das Porträt eines Pharao, nämlich 
Thothmes IV., vorftellen, wie es die Hieroglyphen auf denfel- 
ben befagen follen. Eben fo fchön als neu ift, was Hr. v. ©. 
über die den Mumien in die Bruft und in das Herz gelegten 
Meinen Bötterbilder und andere fumbolifche Figuren fagt: 

vGleich ald gedächte man hiermit dem todten Leibe Gedanken eins 
zugeben, welche die vereinfamte Seele tröften, und in der Richtung jenes 
Hoffens, das im Leben der Zeit nach einem Ewigen hingekehrt war, 
erhalten Eönnten.« 

Ueberall hat der tief religiöfe Sinn des Verfaſſers die An» 
Fänge deöfelben, wovon der ganze Dften tönt, vernommen und 
aufgefaßt; überall tritt er alö der fromme Pilgrim auf, der 
feine Srömmigfeit nicht zur Schau trägt, fondern nur andere 





*) Memoire sur le culte de Mithra. Paris ı833, p. ı68. 
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denfelben Weg, auf.dem er fein Heil und Glür gefunden, durch 
die Wüfte des Lebens leiten wild. Bey Erzählung der moslimi⸗ 
[hen Pilgerfahrt nach Mekka, welche durch die Wüfte oft lebens⸗ 
gefährlich, erwähnt er, daß jeder Pilger fein Sterbehemd bey 
ſich führe: 

»Jeder Hadſchi hat deßhalb fein Sterbehemd bey ſich, in welches 
er, wenn ihn auf den unerbittlich ſtreng und feſt abgemeſſenen Tagmaͤr⸗ 
ſchen die Mattigkeit des Todes uͤberfällt, ſich einhuͤllt, dann bis ans 
Haupt, das nach dem Tode der Wind bald mit Staub der Wüſte be⸗ 
decken wird, in Sand ſich eingräbt, und fo, nach Mekka 'blickend ‚den 
lebten Augenblick ermwartet.« " 


Diefe ſtaͤte Vergegenwärtigung des Gedankens an den Tod, 
welche.nady einem Iateinifchen Kernſpruch die befte Philofophie, 
und nach einem arabifchen (dem Siegel des Chalifen Omar ein- 
gegrabenen) alle Predigten überflüffig macht *), fpricht fich bey 
den Moslimen nicht nur auf den Pilgerfchaften in Afrika, ſon⸗ 
dern audy bey anderen Gelegenheiten häufig durch die Mitfüh- 
zung oder Vorzeigung des Sterbehemdes aus. Der unerfchrodene 
Mann, der vor dem Tyrannen ein freyes Wort fprechen will, 
halt in der einen Hand das Schwert, das ihm den so ab» 
fhlagen fol, und in der anderen fein Leichentuch ; der Feldherr, 
der in den Krieg zieht, führt fein mit Werfen aus dem Koran 
befchriebenes Grabhemd mit ſich, deren fchönften eines das in 
dem bürgerlichen Beughaufe in Wien unter dem Namen Kara 
Muſtafa's aufbewahrte, welches in der Geſchichte von Wiens er: 
fter türfifcher Belagerung umftändlich befchrieben worden ?) ; ein 
zweytes in der Seltenheitenfammlung des Stiftes Neuflofler zu 
Wienerifch Neuftadt, im XLV. Bande diefer Jahrbücher befchries 
ben; ein drittes in der Bibliothef zu Leipzig aufbewahrt, und 
eines diefer beyden vielleicht dasſelbe, deſſen die Kriegsgefchichte 
Girolamo Ferrari's erwähnt ?). Bey der Befchreibung 





I» . 
ı) lbsı, Sl FL der Tod genügt als Prediger. 


2) Wiens erſte aufgehobene türkifche Belagerung mit dreyßig Bey⸗ 
lagen. Peſth 1829. - 

*) Tra le cose di curiosita fu venduta da un soldato ad un 
Armeno di Deva una camicia di bombace, in cui era scritta 
a carratteri d’oro, e con inchiostro rossiccio tutta la legge 
di Maometo, la quale mostrataad un prigioniere Turco, egli 
atterrito, battendosi il petto, e lagrimando, disse, ell’ es- 
sere la camicia dell’ Aga de Giänizeri, a cui Solamente, ed 
al primo Visire, era lecito di vestirsene, quando escono 
con gran forze in Campagna, ed a’ cimenti di bättaglia. 
Delle notizie storiche. della Lega, Venezia 1736, p. 116. 
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Art. VIII. ı)'On the exptanation oftbe Indo-Scythic legends of 
the baetrian Coins, througb tbe medium of the Celtic. 
B7 Dr. J. Swiney. Journal of the Asiatic Society 
of Bengal. Febr. 1837, p. 98 — 101. 

3) Specimens of Hindu Coins descended from the Par- 
thian type and of the ancient Coins of Ceylon. By 
James Prinsep. Journ. of the As. S. Kor. 1837, 
». 288 — 3o2. Mit drey Rupfertafeln, worauf 73 Min 
jen von Prinfep felbit geitochen find. 

8) The legends of the Saurabstra group of Coins de- 
eipbered. By J. Prinsep. 1.c. May ı837, p- 377 
— 393. Mit einer KRupfertafel vol Schriften. 

4) Saurahstra Coins. 1.c. Apr. ı838, p.346. Kupfer 
tafel mit 37 Münzen. 

5) Additions to Bactrian Numismatics, and discovery 
of the Bactrian Alphabet. By J. Prinsep. 1. c. 
July 1838, p-636 — 655. Dit zwey Rupfertafeln, 
worauf von Prinfep 23. Münzen geftochen find. 

6) Graeco -Bactrian - Coins. By Prof. Wiüson. The 
Numismatic Journal edited by J. V. Akerman. London, 
January 1838, p. 144 — i181. Mit drey Kupfertafeln, 
worauf 35 Münzen geitochen find. 


Da die im LXXVIL. und LXXX. Bande diefer Jaht- 
bücher enthaltenen Anzeigen über baftrifch : indifche Münzen nicht 
ohne Befall aufgenommen wurden, die Iheilnahme an diefen 
Reſten einer fo lange ſchon verſchwundenen Gefchichte und an 
den mübevollen Arbeiten des um die Wilfenfchaft der Inſchriften⸗ 
und Münzfunde fo verdienten und unermüdeten Sekretaͤrs der 
aſiatiſchen Gefellfchaft zu Kalkutta, Herren Prinfep, immer leb⸗ 
hafter wird, fo fönnte der Inhalt oben angegebener Arbeiten 
etwa einer nicht ungünftigen Aufnahme fich erfreuen. 

ı) Die Idee ded Dr. Swiney, die Auffchriften auf den 
baftrifch = indifchen Münzen durchs Celtifche zu erflären, dürfte 
doch auf zu Entferntes deuten, und dasfelbe zu Hülfe rufen, 
da fchon das Näherliegende, das Sandfrit, hinreicht, diefelben 
auszulegen. Wielleiht aber mag Swiney's Gedanke in Europa 
bie und daAnflang finden. Ich aber glaube dem Verfahren des 
Hen. Prinfep den Vorzug geben zu follen. 

3) Enthält Zeichnungen von Hindu = Münzen, welche von 
parthifhen Typen entnommen find. Der diefem Gepräge eigen- 
thbümliche Gegenftand ift immer der Feueraltar, der Kopf des 
Königs, Häufig mit Flügeln verfehen, die nicht felten auf den 
Schultern befeſtigt find. . Die VBefchreibungen diefer Münzen 
fheinen mir feinen Auszug zu geftatten, fie müffen im Werfe 
ſelbſt nachgefehen werden, eben fo auch die auf der XX. Plutte 
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geftochenen Münzen der Inſel Eeplon. Sie zeugen alle von 
einem fehr tiefen Zuftande der Kunft; Die Vorftellung iſt immer 
die nämliche: eine roh gearbeitete ftehende Figur des Naja, auf 
der Vorderfeite in der I. Hand eine Blume, in der x. eine Waffe 
baltend; an den Seiten fällt der Saum des Kleides hinab. Go 
fchlecht find die Geftalten gearbeitet, daß manche fie für Hanu⸗ 
man's hielten. Auf der Rüdfeite ift die nämliche Perfon figend 
dargeſtellt. 

Die Goldmünze Ne. ı haͤlt Hr. Prinſep für die des Sri 
Lankeswara aus dem eilften Jahrhundert unferer Zeitrechnung. 

Nr.2 eine KAupfermünze ded Sri Vijaya bahu um das 
Jahr 1071. 

Nr. 3 und 4 eine Kupfermünze des Sri Parakrama bahu . 
um dad Jahr 1153 geprägt. 

Nr.5 eine Kupfermünze der Witwe des Parakrama, Sri 
Raäja Lilavati, um 1202 geprägt. 

Nr. 6 von Sri mat Sahasa Malla um das Jahr 1206. 

Nr. 7 Sri Dharma Asoka um d. 3. 1213. 

Nach diefem Füriten folgte in Eeylon eine fehr unruhige 
Zeit, bi6 um das Jahr ı303 Sri Bhawaneka bahu vom Throne 
Beſitz nahm; von ihm koͤmmt die Münge Nr. 8. 

Bon 9— 26 wagt Hr. Prinfep feine fichere Beſtimmung, 
fie fheinen ihm den Urfprung von Ceylon zu verrathen. 

. Des Rüdblids willen auf Europa dürfte diefe kurze Ans 
führung fo entfernt ensflandener Münzen nicht unmerkwürdig 
ſeyn, um vielleicht einft eine fynchroniftifche Tabelle aller Welt⸗ 
ereigniffe nach Zahrhunderten geben zu fönnen. 

3) und A) behandeln die. Münzen der Saurahftra-Kürften. 
Hr. Pr. nahm fchon im vierten Bande &. 686 an, er könnte auf 
den von ihm felbft geftochenen Münzen neben dem Kopfe Ka 40 
Iefen; weder auf den Eremplaren, die zuerft i. J. 1834 und dann 
ausder Sammlung des Baron Hügelins k.k. Kabinet famen, noch 
ſelbſt auf den im VII. Bde. deö Asiat. I. nach) S. 346 Pl. XII mit- 
getheilten Saurashtra: Münzen finde ich eine fihere Spur griechi⸗ 
{her Infchrift ; daher ich dieſe Reihe nicht, wie Ar. Prinfep glaubt, 
ins zweyte bis dritte Jahrhundert vor Chr., fondern in die gleichen 
Jahrhunderte, und vielleicht noch. fpäter, nach Chr. zu fepen glaube. 
Die Lefeart. der Namen mag demungeachtet richtig ſeyn; denn 
wie Serdinande über Defterreich im: fechzehnten, fiebzehnten. und 
neungehnten Sahrhundert regieren, etwas Aehnliches findet in 
den Befchichten aller Welt Statt. Möge Hr. Prinfep, feinen 
rühmlichen Eifer auf Entdedungen in der Natur: wie in der 
politifchen Geſchichte Indiens erftredend, bald Tod's Prophe: 
jeyung erfüllen, daß, wenn die Charaktere auf den Säulen von 
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Sndraprashta, Poorag, Mewar, auf den Felfen von Zunagarb 
zu Bfijollie, und in den über Indien zerftreuten Tempeln befaunt 
ſeyn werden, Licht in die Gefchichte Indiens fommen werde. 
Möge Herr Prinfep, der ſich ſchon fo viele Verdienfte erworben, 
vollends der Yadelträger werden in der Binfterniß diefer Ge— 
fchichten ! 

5) Beginnt Ar. Prinfep: »Es ift feine leichte Sache, mei⸗ 
»nen numidmatifchen Lefern fo oft eine Platte mit neuen Münzen 
»von Baktriana zu ſchenken, als fie ed wünfchen dürften; etwa 
‚unabhängig von der Zeit und Arbeit, die erforderlich find, folche 
»zu jtechen, fo kann der Gegenftand, was neue Namen betrifft, 
»als faft erfchöpft betrachtet werden. Doc bieten ſich mandye 
„Gelegenheiten, zweifelhafte Lefearten zu betätigen oder Namen 
»aufzufinden, die auf den früheren Eremplaren entweder ver: 
»wifcht oder mangelhaft waren, und welche geringe Verfchieden- 
„heiten im Eoftume, in der Stellung oder anderen Einzelnheiten 
»darbieten, die geeignet find, die malerifche Gefchichte des baf- 
strifhen Münzweſens zu vervollftändigen.« 

Hr. Prinfep lobt die edle Weife. mit der General Ventura 
ihm bey feiner Anwefenheit zu Kalkutta im Winter 1837 — 1838 
feine ganze Münzfammlung zum Gebrauche überlajfen, um da- 
raus zus befchreiben und zu zeichnen, wie er es für dienlich erach- 
tete, und mit der der General diejenigen, die er doppelt hatte, 
und welche Hrn. Prinfep fehlten, für deſſen Kabinet abtrat. 
Hr. Prinfep bedauert fehr, nicht auch die Reihe der indo - fiy- 
tbifhen Goldmünzen zu fi) genommen zu haben; diefe wurden 
dem General im Gafthofe geftohlen. Später erhielt er Zeich⸗ 
nungen von den Generalen Court, Allard, und allen Fund von 
Burnes, oder vielmehr von Dr.Lord in Begleitung des Capt. 
Burned. Die neueſte Sendung von diefen enthielt zwey äußerft 
merfwürdige Münzen des Eufratides, welche zu den wichtigften 
gehören, die je in die Hände des Herrn Prinfep fielen. 

Dr. Lord fohrieb an 3. Prinfep: »Ich made mir das Ver- 
»gnügen, Ihnen die Zeichnungen von zwey Münzen zu fenden, 
„welche ich fo glüdlich war, bey meinem legten Beſuche in Tur⸗ 
»fiftan zu finden. Die Muͤnze mit den zwey Köpfen fand ich zu 
Taſh Korghein, die anderen zu Kundug 

Die Münze Nr. 2 des Eukratides iſt fchon in Frankreich (von 
a acheie) *) nach anderen Gremplaren befannt 

gemacht. 


*) Premier Supplöment à la Notice sur quelques medailles 
vecques inedites de rois nouveaux de la Bactriane et de 


'Inde. PI. I. n.5. 
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Unbefannt bis jebt ift dad Tetradrachmon Mr. ı. 

Küdfeite: BASIAETZ META ETKPATIAHZ. Der 
Kopf des Königs Eufratides mit einem Helme, worauf Fluͤgel 
angebracht find, bededt, unter demfelben fieht man die Bänder 
des Diadems. 

Nüdfeite: HAIOKAEOTZ KAI AAOAIKH2. Ein männs» 
licher und ein weiblicher Kopf; im Felde das Monogramm N. 

Hr. Prinfep hat S. 638, durdy den Reihthum feiner Kennts 
nijfe in der Literatur des Sanskrit verleitet, dem Namen der 
Gemahlin des Heliofles einen indifhen Urfprung geſucht, weil 
die ihm geſchickte Zeichnung des Hrn. Maifon nicht genau war, 
Die ſtatt KATI AAOAIKHZ DAS Wort KANAOLIKHZ entbielt. 
Mit aller Freymuͤthigkeit und Wahrheitöliebe verwarf er in einer 
fpäter beygefegten Note feine Hypotheſe, und fagte, der indifche 
Urfprung des Namens der Gemahlin des Eufratides fey aufzu- 
geben, da er offenbar, durch Kapitän Cunningham aufmerffam 
gemacht, griechifch fey. Er ift etwa abermald ein Beweis für 
die Verbindung Baktriana's mit Syrien, da die Gemahlin Des 
metrius I. gleichen Namen führt. Vgl. den gefchnittenen Stein 
mit beyden Bildniffen bey Visconti Iconogr. gr. pl. XLVI. 
n. 27. T. II. p. 324. Ferner glaubt Hr. Prinfep aus dem Um⸗ 
flande, daß der Kopf des Heliofles ohne Diadem abgebildet, 
zu fchließen, Heliokles, der Vater des Eufratides, ſey ein Pri- 
vatmann und Fein König gewefen. Die Nothwendigfeit Diefer 
Schlußfolge halte ich für nicht ganz ficher, oder man müßte 
annehmen, daß ed in der baftrifhen Gefchichte zwey Heliokles 
gegeben habe ; denn die Münzen des KHeliofles: BAZIAENZ 
HAIOKAEOTZ JIKAIOT, die ſchon Mionnet ’) befchrieb, und 
von denen fich feit einiger Zeit ein anderes Eremplar im k. f. 
Kabinet befindet, find nicht zu beftreiten ?), und es gibt fie 
auch jept Hr. Prinfep zu, da er felbft zuerfi Bronze» Münzen 
aus der Sammlung des Generals Ventura ©&.647 anführt, 
wie fie bisher in Europa und aud in Afien unbekannt waren. 





s) Descript. de Medailles ant. etc, Paris ı8ıı. T.V, p.705, 
n. 4 (a). Suppl 8. pl. XXI. n.a. Köhler Medailles grecques, 
Petersbourg 1822, pl.I. n.9. p.8. Visconti Iconographie 
gr. T.IIL c. 17. p. 177 — 198. n. 2. 


2) Obſchon einer der berüchtigteften Falſchmuͤnzer der neueren Zeit, 
Becker, feine Betrügerey auch auf den feltenen Medaillon des 
Heliokles ausdehnte, und um dem Betrug um fo mehr Gingang 
zu verfhaffen, auch Eremplare mit dem Adler von Modena bes 
zeichnete, wie das Sremplar welches der veritorbene Regierungs« 
rath Riedler von einem der Helfershelfer des Falſchmünzers um 
theuers Geld erhandelte. 
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Die Köpfe des Königs Heliofles mit Dem Heliofles der Zeichnung 
ben Prinfep haben viele Aehnlichkeit unter einander. Wäre die 
wirflich der Fall, fo dürfte auch die Annahme des Hrn. Prinfep, 
Heliocles, der Vater des Eufratides, fey ein Privatmann ge⸗ 
wefen, bloß Hypotheſe feyn. Wäre dieß, und das Zetradrach- 
mon bey Herrn Prinfep zuverläßig echt, woran vielleicht fein 
Zweifel, fo wird die Hypotheſe des Bayer *), Köhler 2), des 
Seren Raoul: Rochette ?) wanfend gemacht; welche annehmen, 
es habe zwey Eukratides gegeben, und ed Fönnte die Hypotheſe 
des Herrn Mionnet *),; wofür aud) Herr Prinfep ſtimmt, Grund 
gewinnen, daß es nur Einen Eufratideö gab; dafür erfcheinen 
aber zwey Heliokles, der Water des Eufratides nad) obiger Mer 
daille, und der Sohn desfelben nad, Mionnet. Vielleicht ließe 
fih auf den Grund der angeführten Medaille annehmen, daß es 
nur Einen Helioffes gab, den Vater des Eufratided. Durch 
diefe Annahme würde der ifonologifhe Takt und die Hypothefe 
DVisconti’s 5), von Köhler fo fehr beftritten, gerechtfertigt, daß 
Heliokles dem Eufratided voraudging, obfchon es deßhalb die 
Nichtigfeit feiner Gründe noch nicht wären. Der Umſtand, daß 
SHeliofles auf dem Medaillon bey Prinfep ohne Diadem vorger 
flelit wurde, ließe fich etwa fo erflären, daß er noch nicht Kör 
nig, als Eufratides geboren, oder daß er fchon todt, als die 
Medaille geprägt wurde. Nur ungern vertaufche ih Hypotheſe 
mit Hypotheſe, weil fi oft auf diefem Felde felbft die’ fcharf- 
finnigiten Männer irren 

&.639 beginnt Hr. Prinfep feine Schuld zu löfen, und fein 
fhon im Junyheft des Jahres 1835, &.329— 336 gegebene 
Alphabet der orıentalifhen Sprache, die auf .einer Seite der 
Münzen vorfömmt, indeß ſich auf der anderen die griechifche fin- 
det, zu vervollfländigen Kr. Prinſep fchreitet auf feinem fchon 
früher betretenen Wege fort, der wahrfcheinlidh den Sprachfors 
fchern beifer zufagen dürfte, als jener von Hrn. Jacquet unter- 
nommene, die Infchriften auf den Münzen durchs Syriſch⸗ 
Chaldaͤiſche zu erflären, fie durchẽ Sanokrit oder vielmehr durchs 
Pali zu erläutern. 

An der näheren Entwidlung diefer Angaben werden dem 
Hrn. Prinfep die gelehrten Sprachforfher, die Herren Laffen 


1) Historia Begni Grascorum Bactriani, p. 100, 
2) Medailles grecques, p. 6. 
5) Notice sur quelques medailles etc. p. 23. Suppl.I, p: ıo. 
3) Description de Medailles antiques etc. T. VIII, Supplem. 
p-469 a. 
s) Iconogr. gr. 1. c. 
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und Grotefend, entweder ſchon voraudgegangen oder gefolgt 
ſeyn. Hier dürften die Ergebnilfe der Forſchungen Prinfep’s 
von nicht unbedeutendem Werthe erachtet werden. 


Die Namen: 


Griechiſche: Baktriſche fehlen Baktriſche mit röm. Buchſtaben: 
— — — aus Mangel an — — — —— 
4207 Typen. Ayasa (Ajasa). 
AZIAIZOT | Ayilishasa. 
ANOAAOAOTOT Apaladatasa. 
ATAO0OKAENRZ nur im alten Sanskrit gefunden. 
AT4A00RAEI4AZ Fakasaglitasa, 
ANTIMAXOT Anti-malıhasa, 
ANTIAAKIAOT Anti-alikidasa. 
AMTNTOT Amitasa, 

APXEAIOT der. baftr. Name aufden eingigem Erpl. verwifcht. 
ABATAZOT Abalıhashasa. 
ETKPATISOT Eukratidasa. 

EPMAIOT Ermayasa. 
HAIOKAENZ Helayaqlayasa. 
JIOMHAOT Tayamidasa. 

AT2ZIOT Lisiasa, Lisikasa. 
MATOT Ma-asa, Mäyusa. 
MENANAJPOT Medanasa, Menanasa. 
PIAOZENOT. Pilasinasa, Plijasinasa. 


Dann folgt eine Klaffe von Münzen, in welden die Na- 
men auf benden Seiten verfchieden find, oder dad Griechifche 
ſoll als tleberfegung des einheimifchen Namens gelten: 


ONL2NOT Spalahärasa. 
ZNAATPIOT oder ZSTAATMOZ Spalafarmasa, 
ZNAATPIZOT Spalirishassa. 

Dann koͤmmt die Ferres⸗ oder Phraated» Dynaftie: 
TNJO®EPPOT Farahetosa nandatasa. 
TONJOSAPOT Farahetasa gandadharasa, 
HPONAZGEPPOT Fharateklisanadharasa ? 


Unter den langen Titeln ift der des Cadphiſes? Mocad: 
phifes ? auffallend. Münze des »großen Herrfchers, des Königs 
der Könige, beyder, weldye hier ald irgendwo die Erde befiken 
u.f.f., Mocadphifes, des Erretters « | 

Auf der KX VIII. Tafel ſtach Hr. Prinfep ſelbſt, ein Verdienſt, 
was man nicht überfehen darf, um die feltenen Bemühungen 
und Arbeiten diefed unermüdlichen Gelehrten zu würdigen, unter: 

14 


* 
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Nr.ı. Kopf des Königs mit Diadem. 

BAZIAENZ ETOTAIHMOT. Herkules fibend. Eine 
Drachma, fehr ähnlih den Gold - Stater, den Pellerin *) am 
Ende einer mübevollen Laufbahn befannt machte. 

Nr. 2. Eine halbe Drachme des Demetrius. 

Ne.3. Eine Drachma des Antialeides, ganz wie die unten 
zu beſchreibende im k. k. Kabinete. 

Nr. 4. BAZIAENZE ANIKHTOT ATZIOT. Kopf des 
Königs mit einer Elephantenhaut bededt. 

Baftr. Schrift. Herkules ſtehend, fich felbft Frönend. 

Nr.5, 6. Werfchiedenheiten der Dramen ded Menander, 
von denen Oeneral Ventura mehrere befibt. 

Nr. 7 befchreibt Prinfep folgendermaßen: Die erfte Münze 
des Heliokles, welche ich in Indien fah. Wie gehört dem Gene- 
ral Ventura; eine vieredige Kupfermuͤnze von vortrefflidher Er- 

altung. 
’ Vorderfeite : BAZIAENn2Z JIKAIOT HAIOKAER2Z; 
der mit dem Diademe umgebene Kopf des rgerechten Könige Mes 
fioffes.« Dem Anfehen nad) den des Eufratides ähnlich. 

Rückſeite: Baftrifche Tegende: Maharajasa dhamikasa He- 
liyaklayasa. in gefattelter Elephant. 

Nr. 8, weldye General Bentura Hrn. Prinfep zum Ge 
fhenfe gab. BAZSIAENZ AIKAIOT HAIOKAEOTZ. Ein 
fchreitender Elephant. Die andere Seite ift ganz verwifche. 
Prinfep vermuthet, daß die Münzen des Heliofles vielleicht alle 
nur im eigentlichen Baftriana, noͤrdlich des Imaus, oder Hindu⸗ 
kuſh, gefunden worden. Folglich iſt alſo die Sicherheit, den 
Jeles in die Reihe der Könige Baktriana's aufzunehmen, ver⸗ 

ürgt 

Nr.g ſtellt eine Azes-Muͤnze vor. 

4 Ne. ıo anch fhon bey Raoul: NRocdyette 24 Suppl. n.8 ges 
ſtochen. 

Nr. 11. BAZSIAENZ BAZIAENN METAAOT MAIOT 
Hercules figend, in der r. H. die Keule. 

NEL. Baktr. Schrift. Schreitende Siegesgoͤttin. 

Nr. ı2. Eine vieredige Münze des Philorenes, ähnlich der 
bey Raoul = Rocyette ade Suppl. n. 6. 

Nr.ı3. BAZIAENZ BAZIAENN METAAOT TNAO- 
$EPPOT. Ein Reiter, den eine Victoria Prönt. 

Daß lepte Wort ift jedoch nur aus dem Baftrifchen zu ent» 
nehmen. 

Nr. 14. Aehnlich, nur fieht man die Buchſtaben TNAOP. 


UI — 
*) Additions p.95. Mionnet Vol. VIl, pl LXXVIII. n. 3. 
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Nr. 15. ....BAZIAENN TONAOGAPOT. Der König 
zu Pferde. Rckſ.: Indien mit dem Dreyzack. 

Nr. 16. .... ABATAZOT. Der König zu Pferd, wie in 
Europa die Frauen. Reckſ.: Baktr. Schrift. Der König als 
hoher Priefter. 

Nr. 17. Eine Verfchiedenheit, ähnlich) der ſchon im vierten 
Bande PI.XXII. n. 22 befannt gemadhten Münze des Azes mit 
der Schrift; eine baftrifche Münze »des großen Königs, des maͤch⸗ 
tigen, des Könige der Könige, Azed.« 

6) Profeffor Wilfon hielt vor der numismatifchen Gefell: 
ſchaft in London am 1. Dez. 1837 die im Journal derfelben mit- 
getheilte Vorlefung über die griechifch = bafteifchen Münzen. 

Profeſſor Wilfon lobt mit allem Rechte das in Kalkutta er- 
ſcheinende Journal, deifen numismatifcher Inhalt in diefen Blär- 
tern zu befprechen verfucht wurde, und welches Monumente von 
funfzehn Jahrhanderten mittheilt, welche früher nie gefehen 
wurden, und die Gefchichte Indiens und der angrängenden Län- 
der vom dritten Sahrhundert vor Chriſti Geburt bis ins zwölfte 
nad Chriſtum beleuchten. 

Proſeſſor Wilfon macht einen Fleinen Auszug aus der Ge⸗ 
ſchichte Bayers, welche vor hundert Jahren auf Veranlaſſung 
der Afademie in St. Petersburg erfchien; dann äußert fih Wilfon 
über die Mittheilungen Pellerin’s, Mionnet’s, Visconti's, Koͤhler's, 
Payne Knights, Seſtini's, Burnes’s, Tod's, die Sammlungen 
Honigberger's, Allard's, Ventura's, welche faft ganz in Frank⸗ 
reich find, und worauf fich die Werke Raoul» NRochette 6, Mion⸗ 
net's flügen , die Werfe Prinſep's, die Notizen und die Samm⸗ 
lungen Maffon’s, welche jetzt in England im Beſitze der oftindi- 
fhen Compagnie, und die Profeſſor Wilfon für werthvoller Halt, 
als die franzöfifche, woran ich, in Betracht der vortrefflichen 
Sold- und Silberftüde diefer Sammlung, zweifeln würde. 

Profeſſor Wilfon befchränft fich, vor feiner Gefelfchaft nur 
die merfwürdigften Stüde zu befprechen, und ladet die Mitglie: 
der ein, die Originale felbft in der Bibliothek der oftindifchen 
Compagnie befehen zu wollen. . 

Profeffor Wilfon fah ebenfalls noch feine Münze von Theo: 
dotus 1. und H., fondern beginnt die Münzen Baktriana's, 
wie auch in diefen Blättern Bd. LXXVII. S. 232, Bd. LXXX. 
S. 239 vorgeſchlagen wurde, mit der berühmten Goldmünze des 
Euthydemus. Profeſſor Wilſon beſtreitet gleichfalls, wie in 
dieſen Blättern J. e. und Bd. LXXXX. S. 219 und 238 geſchehen, 
die Annahmen der Herren Raoul-Rochette und Mionnet, den 
Agathofles an die Spitze der Könige diefer Länder zu ftellen. 
Darauf geht Profejlor Wilfon auf die Müngen ded Demetriuß, 


14* 
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Menander, Heliofles, Maves (der gewiß eben fo gut 
ein König, wie Apollodotus, den aber Wilfon zu früh fegt) 
über. 

Von Menander bat Maflon allein 120 Hemidrachmen 
aus dem Lande Hazara gefammelt, auf denen das Porträt Des 
Königs in Beziehung auf dad Alter verfchieden dargeftellt iſt. 
Die erfie Silber: Hemidrachme des Apollodotus verdankt 
man dem Dr. Swiney, der fie in Delhi fand, die erfle Kupfer- 
münze Tod. Weil Menander, Apollodotus, Diome 
des (nur allein im Beſitze der oftindifchen Compagnie) und Ser 
mäus den Beynamen ZITHP haben, fo glaubt Hr. Wilfon, 
fie fönnten aus gleicher Samilie feyn. Den Kadphifes- Mün- 
zen weifet Hr. Wilfon die Zeit um Chrifti Geburt an. Nach 
diefen befpricht der Redner die Münzen des Antialcides, Des 
Antimahus, deö Philorenes, des Lyfiad, des Spar 
Iyrius, des Amyntad S. 174 redet Hr. Wilſon weitläufig 
über die Münzen ded Agathokles, und zweifelt feineswege, 
daß fi) die Herren Raoul» Rochette, Mionnet und Jacquet ges 
irrt haben, diefen König für den Gründer des baktrifchen Reis 
ches zu halten. Er führt auch die Münze der Königin Ag a⸗ 
thofleia an. Die Silbermünzen beziehen fich auf den Dienfl 
des Jupiter und der Diana Hefate, die Kupfermüngen auf den 
Dienft ded Bacchus. Mit der Befchreibung der Münze ded von 
Raouls Nochette bezweifelten Pantaleon fchlieft Hr. Prof. 
Wilfon feinen Wortrag über die griechifch » baktrifchen Münzen, 
und fügt eine umfländliche Befchreibung der auf den drey Kupfer- 
tafeln geflochenen Münzen bey. Die erſte Tafel enthält eilf 
filberne und eine fupferne Münze. Die Metalle zu trennen, hat 
meines Beduͤnkens einen großen Uebelſtand, denn diefe Treunung 
Hört die Chronologie. Aus den mitgetheilten Münzen find, obs 
fhon früher geftochen (Masson, Journ. As. Vol. V. Pl. II. 4.) 
folgende Stuͤcke befonderd merfwürdig. 

Ne.a. BAZIAENZ ZNTHPOZ MENANAIPOT. Kopf 
des Königs mit dem Diademe. 

Rckſ.: Baktr. Schrift. Pallas fchreitend,, in der r. H. den 
Blig zum Wurfe bereit, in der I. H. den Schild vorhaltend. 
Didrachmon. 

Nr. 30. Kopf des Königs mit Epheu umwunden, ruͤckwaͤrts 
ragt der Thyrſus hervor. 

Rckſ. BAZSIAENZ. ATAOOKAHOT2. Ein Panther, 
Trauben von einem Weinftode nagend. 

Dieß ſchien mir das wichtigfte in dem numismatifchen Sour: 
nale, welches die englifch «numismatifche Gefellfchaft Heraus: 
gibt, und welches das fchönfte der Produfte ähnlicher Art if. 
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Es enthaͤlt dieſes Journal manchen trefflichen Aufſatz, die alle 
auch nur dem Namen nad) anzuführen bier wohl nicht der Raum 
ift. Für und Oeſterreicher ift die fchöne Anerfennung Edhel’6 
gewiß eine angenehme Auszeichnung, die vielleicht noch feinem 
anderen Oeſterreicher auf dem wiſſenſchaftlichen Felde zu heil 
wurde, dad Porträt des gelehrten Eckhel's ziert das Zitelblatt 
jeded Heftes. 

Unter den darin enthaltenen Auffäben haben mich befonders 
angefprochen Nr. XVII, January ı838: »On the eurrent Coins 
of Great Britain, considered as works of art.« Diefen Ge: 
genftand glaube ich anf eine ähnliche Art befprochen zu haben in 
meinem Auffage: »Einige neuere englifche Münzen, « Archiv für 
Geographie u.f.f. 1023. Nr.66, 67 u.f.f. 

In anderen Artileln fommen Notizen über Piſtruzzi, Wyon, 
über die Mafchinen Bates, Collass, Münzen zu fopiren, vor. 
Bon dem eriteren Sournale find acht Hefte erfchienen, welches 
jegt unter einem anderen Titel (The numismatic Chronicle) 
fortgefept wird. 


Verzeihniß der griehifch: baktrifh - indifhen 
MünzgenimE. f. Münzkabinete zu Wien 
Bactriana, ubi hodie Ball ? 


Ne.ı. Bf: Der mit einem Diadem umgebene Kopf des 
Königs Meliofleb. 

Rſ.: BASIAERZ HAIOKAEOTZ YHKAIOT (din Mo: 
nogramm, welches aus den Buchſtaben HIKP zu beftehen fcheint). 
Jupiter fiehend, in der r. H. einen Blig, in der I. einen Speer. 

Nach den oben angegebenen Gründen diirfte es nicht zu ge: 
wagt ſeyn, die Muͤnze des Heliofles an Die Spige diefer Abthei⸗ 
lung im f. f.Rabinete zu ſtellen; fie fönnte ums J. 160 v. Ehr. 
geprägt worden feyn. Es find nun vier Tetradrachmon des He⸗ 
liokles befannt: das oben befchriebene von Rollin, an das P. f. 
Kab. durch Taufch gegen römifhe Münzdoubletten gelangte Exem⸗ 
plar, wahrfcheinlich einft im Befipe des ausgezeichneten Archäo- 
Iogen und NRumidmatifer Herrn Millingen (Visconti Iconogr. 
gr. T. Ill. p. 177. 2); das zweyte, in Paris, geftochen bey 
Mionnet, Visconti; das dritte, in St. Peteröburg, geftochen by 
Köhler (Med. gr. Vol.I.n. 9); das vierte, durch das großmüthige 
Geſchenk des Payne Knight, der feine ganze Sammlung jener des 
britt. Mufeums, gewiß mit ihr in gleichem Werthe, vermachte, ins 
britt. Mufeum gefommen. Solche Geſchenke an öffentlihe Samms 
Iungen ereignen fich in England öfters; in Defterreich fit jenes 
des Grafen Lamberg, der durch feinen Patriorismus, durch fel- 
tenen Kunſtſinn, Kenntnijfe, durch Humanität gleich audgezeichnet 
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war, und welcher feine auderlefene Bilderfammlung der Afade- 
mie der bildenden Künfte teftamentarifch vermacdhte, und den Be- 
trag der Summe, welche er für die vortrefflihe Sammlung grie⸗ 
hifcher Gefäße von Er. M. dem höchftfeligen Kaifer Franz er⸗ 
hielt, einem öffentlichen wohlthätigen Zwede beftimmte, ſehr 
rühmenöwerth. 

Nr.2. Vſ.: Kopf des Apollo. 

Nf.: BASIAENZ .. KPATIAOT. Schreitendes Pferd. 
Geftochen bey Raoul: Rochette, sd Suppl. p.bı, nad) einer 
von mir mitgetheilten Zeichnung. Obſchon diefed nur von bier 
aus befannt ift, fo würde ed mich Doch wundern, wenn unter 
den 269 Münzen des Eufratides, welche Herr Maifon in den 
Jahren 1833 — 1835 bey Cabul fammelte, und die jegt im Mu⸗ 
feum der oftindifchen Compagnie in Leadenhallftreet (Ballignani'’6 
Messenger n. 7056, 21.Dct. 1837) aufbewahrt werden, nicht 
ähnliche aufzufinden wären. Alter VBefib, und von Neumann 
als Eufratides beftimmt. 

Nr. 3. Pſ.: BASIAENZ NIKHSOPOT ANTIAAKLIOT 
Der mit einem breiten Hute, unter weldhem die Bänder des 
Diadems hervorragen, bedeckte Kopf des Könige. 

Rſ.: Jupiter vorwärts gewendet fibend, halt in der r. 9. 
eine Siegesgöttin, in der I. H. den Zepter, neben feinen Süßen 
die Hälfte eines Elephanten und da6 Monogramm, welches ſich 
in PA auflöfen läßt. on diefer Muͤnze find mehrere Eremplare 
geftochen ; bey Mionnet 1. c. VIII findet ſich zwar feines, aber 
bey Wilfon 1. 0. tab.1.n.9. J. Prinsep, As. Journ. Vol. V. 
pl. XXXV. n. 2. p.549. cf.723. Vol. VII. pl. XXVIII. n. 3, 
al. auch des nicht nur um diefen Zweig, fondern um das ganze 
arhäologifche Studium fo hoͤchſt verdienten 8. O. Müller Goͤtt. 
gel. Anz. 1838 ©. 211, 2123. 1839 S. 309. Diefe Anzeigen 
halte id) in ihrer philofophifchen Zufammenfaifung für die lehr⸗ 
reichten Andeutungen diefer Faͤcher. H. 8. *). 


Regnum bactrianum, ubi hodie Delhi? 
Nr. 4. Vſ.: Kopf des Königs, mit Epheu befränzt. 


*) Ale Münzen, bey deren Befchreibung H. S. fteht, find aus den 
durch die Munifenz Sr. Majeftät von Hrn. Baron von Hügel mit 
den kaiſerlichen Sammlungen vereinten Gegenftänden erlangt wor 
den ; es ftammen jedoch außer den hier zu befchreibenden nod das 
ber: manche werthvolle griechifhe Münze; eine aus den Zeiten 
der Kreuzzüge; dann Münzen der Saurahftra» und YPatan » Dy: 
naftie; der Barberiden ; der Europäer in Aften; des Typo Saib; 
von Alam, Pegu, Nepal, Jaunpur; fo auch Eufifche, perfilde, 
hinefifhe Münzen. 
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Rſ.: 0... 47400. Nachteule. Ich glaube noch immer, 
dieſe Münze dem Könige Agathokles zuſchreiben zu koͤnnen; be⸗ 
ſonders wenn ich den Kopf mit der Zeichnung bey Raoul⸗No⸗ 
chette Notice etc. pl.I. n.ı und bey Wilfon J. c. pl.III. n. 30 
vergleiche. Obſchon ich bis jegt die Nachteule auf Münzen des 
Agathokles nicht bemerft habe, fo fömmt fie doch auf den bak⸗ 
trifchen öfter vor; z. B. auf denen des Menander bey Maſſon. 
Journ as, Vol. III. pl. VIIL üg.4. Wilson. Pl. II. n. ı7 (wahr« 
ſcheinlich die naͤmliche). 


Regnum Graeco Indieum, Nysae ad Paropamisum, ubi 
‚hodie Jellalabad, 


Nr 5. Wf.: BASIAENE ENTHPOZ MENANAPOT. 
Kopf der Pallas, mit einem Helme bededt. 

Rſ.: Baktr. Schrift. Monsgramm, das fi in HAT auf: 
löfen läßt. Schreitende Siegesgöttin, in der r. Heinen Aranz, 
in der 1. H. einen Palmzweig. Aehnlich, aber nicht genau fo 
gefiochen, Masson J. as. Vol. III. pl. VIII. n.ı. R. Rochette ° 
I. Suppl. I. n.9. 10. Wieredige Bronze: Münze. H.S. 

Mr.5 — q9. Df.: Das Zeichen der indifchen Könige. Kopf 
eines Königs mit einer Strahlenfrone. 

Nf.: BASIAETZ BAZIAENN ZNTHP METAZ. Der 
König zu Pferde, hält in der r. H. eine Streitart (das Pferd 
gezäumt, wie jened auf den Münzen der Bamilie Atia) Im 
Felde das Zeichen der indifchen Könige. 

Würde es zu gewagt feyn, diefe zahlreihen Münzen, die 
in ganz Indien verbreitet find, dem Menander zuzufchreiben ? 
Wenigſtens fcheinen fie mir mit der Fabrik der Münzgattung 
diefed Fürften viel mehr Aehnlichkeit zu haben, als mit der des 
Azes. 

Nr. 10. Der früheren ähnlich, jedoch kleiner. Geſtochen 
Raoul⸗Rochette I. Suppl. Pl. II. 2. ı7, die frühere 18. H.S. 

Nr. 11. BAZ... ANOA. Apollo fiehend, in der r. H. 
einen Pfeil, in der I. H. einen Bogen haltend. Sehr fhlecht 
erhaltene vieredige Rupfermünze, deren Rüdfeite ganz verwiſcht 
if. Vgl. Wilfon Journ. numism. VI. pl.II. n. 19. 20. H. S. 
Ein neuer Beleg der Entlehnung der Typen von Münzen der ſy⸗ 
rifchen Könige; denn fo erfcheint Apollo auf den Rückſeiten der 
Münzen Seleufus II. 

Nr. 22 — 14. Vſ.: BAZSIAENZ ZNTHPOZE EPMAIOT. 
Kopf des Königs, mit mehr oder minder erhaltener Schrift. 

N : Jupiter ſitzend. H. S. Geſtochen Raoul-Rochette I. 
Suppl. Pl. II. n. 14. 

. Ne 15 — 18. Hercules flehend. H. 8. 
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Mr. 19. Aehnlich? Wgl. Masson: Journ, As. Vol. IV. 
IN. 


Pl. 

Nr. 20. BAZIAENZ BAZIAERN METAAOT AZOT. 
Meptunus, feinen x. Fuß auf den emiportauchenden Indus fick 
lend, in der I. H. den Dreyzack haltend. 

Rſ.: Baktr. Schrift. Das perfonifizirte Indien, Bewächfe 
wie Weinranfen emporhaltend. Im Felde WVordertheil eines 
Schiffes? Ein Monogramm? H. S. 

gl. Prinsep: Journ. As. ı835. Vol. IV. PL.XAXXIN. »4. 
p-344. Raoul-Rochette, 23 Suppl. PI.II.n.ı7. Hr. Prin- 
fep hielt Neptun für einen Soldaten, der feinen Buß auf einen 
Gefangenen ftelt, und auf der NRüdfeite fah er eine Metamor- 
phofe. In beyden Anfichten irrte Hr. Prinſep. Hr. R.⸗R. er- 
 Märte den Neptun und den Fluß Indus. Daß es ein Fluß, er« 
fannte Hr. R⸗R. ganz richtig an der ganzen &tellung der in 
Alien haufig auf eine ähnliche Art gebildeten Flüſſe; die zwey 
auf der Stirne hervorfproifenden Hörner des Wiener Exemplare 
machen die Seftalt noch deutlicher zu einem Flußgotte *). 

Nr. 21 — 94. Vf: BASIAENZ BASMENN METAAOT 
AZOT. Dee König auf orientalifhe Art mit unterfchlagenen 
Beinen auf einem Volfter fipend, Hält in der r. H. einen Bogen, 
oder das Sinfteument, den Elephanten zu regieren. Es Fönnte 
Diefes Anftrument gleichbedeutend dem Zepter jeyn, denn im 
fhönen Bilde , welche Cicero de republica 11,40. p. 208. Edit. 
Mai vom Flugen Manne entwirft, heißt es: Ille. indus aut 
poenus unam coeroet beluam oto. In der I. H. hält er ein 
Schwert, im Selde + 

Rſ.: VBaftrifche Schrift. Mercurius fchreitend , die r. A. 
erbebend. H. S. gl. Prinsep: J. As. IV. Pl. XXII. ı2. 13. 

Nr.25. Aehnlih, nur Fleine. HS. 

Nr. 26. Wf.: Griech. Schrift. Eine auf einem vierfüßigen 
Stuhle figende weibliche Geſtalt (Ceres?), welche die x. H. er- 
bebt und in der I ein Fuͤllhorn hält. 

Rſ.: Baktr. Schrift. Mercurius. H. S. Auf unferen 
Münzen ift von Nr.ıg— 23 rücdhwärts immer Merkur, und 





2) Schon in Bd. LXXVII. ©. 242. n. 3 dieſer Jahrb. deutete ih 
auf den Unterſchied der Ylußdarftellungen in den verfchiedenen 
Welttheilen Hin, zu melden Andeutungen vielleiht noch hinzuges 
fest werden Eönnte, daß die Save auf einer Silbermünge von 
Siscia des Gallienus im E. k. Kabinete auf dem Wafler, welches 
aus einer Urne fließt, ſchwimmend dargeftellt werde; auf drey 
Silbermüngen des Probus die Solapis und Savus ale Männer, 
welche ihre Urnen umſtürzen; über der Bereinigung diefer Wafler 
fist Siscia, ähnli den Städten Aſiens. 
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nicht Herfules, wie R.«R. ad Suppl. p.47 und Mionuet 1 c. 
n.83 -- go und 93 angeben. 

N. 27 — 28. Wf.: Griech. Schrift. Der König zu Pferde 
mit erhobener r. H., mit langen fliegenden Diadembaͤndern. 

Rſ.: Baktr. Schrift Der König zu Fuß, die r. A. zum 
Segnen erhoben, in der I. den Zepter. H. 5. 

Nr. 29 — 30. Mf. der früheren ähnlid). 

Rſ.: Goͤttin des Ueberfluſſes? in der außgeflredten r. H. 
eine Victoria? ein Idol? haltend. H.S. Die Geſtalt halte. 
ich für eine weibliche, fo wie auch die, welche Hr. R.⸗R. a4 
Suppl.n. ı6 flechen ließ, und aber p. 4a ala König befchreibt. 

Nr.3ı ähnlich, jedoch ift die Rüdfeite beſtimmt eine Abum 
dantia, welche die r. H. ausſtreckt, in der I. ein Fuͤllhorn hält. 
H.S. ef. I. Prinsep J. As. Vol. IV.PL XXUL n. 22. Vol. VI 
Pl. XXVIIL n. 17. 

Mr. 32. Wſ.: Gleiche ge. Schrift. Ein fehreitender indi⸗ 
[her brabmanifcher Stier, über ibm Monogramm. 

Rſ.: Baftr. Schrift. Der indifche Löwe fchreitend, ober 
ihm Monogramm. H. S. gl. Prinsep: J. As. IV. PLXXH, 
1,2 3. 

Dir, 33. Vſ. aͤhnlich. Rſ. ein Kamehl. H. 8. Prinsep 
e. n. B8. 

Ne 34. Vf: Gr. Schrift. Ein Elephant. R.: Baktr. 
Schrift. Der brahmanifche Stier. H. S. Prins. |. e.n.4. 

Nr. 35. Bſ.: BASIAETZ BAZIAENN METAAOT 
AZIAIZOT. König zu Pferde mit fliegenden Diadembändern, in 
der r. H. eine Lanze. Ueber ihm 4 

Rſ.: Baktr. Schrift. Eine unbeflügelte Siegesgoͤttin, in 
der r. H.? in der I. einen Palmzweig wit fliegenden Bändern 
baltend, Silbermünge, oder vielmehr blog mit Silber überzogen. 


Nr. 36. Achulid. H. S. Durch dieſe zwey Münzen finde 
ich meine in diefen Blättern 1837. Bd. LXXVII. G. 243 ausge- 
fprochene Meinung beflätigt, womit auch Hr. 8.0. Müller Gött. 
gel. Ang. ı838. ©.223. Mionnet 1. co n. ı09 übereinftimmt, 
daß ich der Anficht des Hrn. R.⸗R. ad Supp). p.4o nit bey: 
treten konnte, diefe Münzen für folche des Könige Azes zu halten. 
Fabrik und Metal find auch weſentlich von jenen des Azes unter 
ſchieden. Vgl Prinfep I. c. PI.XXIUIL n.237. H.S. 

Nr.37 — 38. Vf: Monogramm der indo : ffythifchen Kö: 
nige. Ein fohreitender Qöwe, über demfelben ein ähnlicher Buch» 
ftabe, wie bey den Münzen des Azilifes. 

Rſ.: Ein fchreitender Elephant. Viereckige Kupfermünze. 
H. S. Masson J. As. Vol. III. Pl.IX. fig. ı9 reihte fie zu den 
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Münzen des Agathofles ; Prinsep J. As, Vol. IV. PI.XXXV. 
60.51 zu den alten Hindu: Münzen. 

Nr. 39. Bſ.: HASIAEGC. CuTHPOC TNA. $EPPOT. 
Baͤrtiger Kopf des Koͤnigs. 

Rſ.: Sehr verwiſchte baktriſche Schrift. Schreitende Sie⸗ 
gesgöttin, in derr. H. einen Kranz, in der I. einen Palmzweig. 
H. S 


Nr. 40. Aehnlich. Vgl. Prinsep J. As. Vol. IV. PL.XXIV. 
n.5—8. Mionnet i,c.n.143. .Der Name ift jedoch nirgends 
fo deutlich, wie auf unferer Nr.3g. H. S. 

Nr. 42. Vſ.: Keine Spur einer erhaltenen Schrift. Bruſt⸗ 
bild, das weiblich außfieht. 

Rſ.: Eine fchreitende Siegesgöttin, der vorigen ähnlich; 
welcher Umftand mich veraulaßt, dieſe Münze hieher zu legen, 
obfchon fie manches hat, was an die Arfaciden erinnert. H. S. 

Nr.42. Vſ.: KA. Kopf des Königs Kodos? mit einem 
Diadem? 

Rf.: .. THPO. OTKTO. Gerüfteter Krieger vorwärts ge: 
wendet, in der r. 9. eine Lanze. H.S 

Dbfchon mich diefe unbefannte Münze einigermaßen an die 
griechifch -armenifchen erinnert, fo fcheint fie Doch unter den un: 
befannten diefer Gegenden liegen zu fönnen, weil fie daher fam, 
und von vielen Schriftftellern an die baftrifchen angereiht wird. 
Köhler Med. gr. Pl. II. n.2 3. p. 11. 12. n.2.3. J. Prinsep 
J. As. Vol.IV. PI.XXV.n 11. ı2. 13, Raoul-BRochette No- 
tice p. 23. n. 1. pl. I. n. VIIL 


Regnum Scytho -Indicum. 

Kadphifes 100 p. Ch. 

Nr. 43. Vſ.: BACIAETC BACLAESN ze su... +. OHMO- 
KAAISICHC. Der König ganz gekleidet, der Kopf bededt, 
die Bänder des Diadems fliegen, opfert vor'einem Fleinen Altar. 
Im Felde ein Dreyzack, eine Keule und das Monogramm der 
indo = ffpthifchen Könige. 

Rſ.: Baktr. Schrift. Siva und der Stier Nandi. 

Nr. 44 — 46. Drey ähnliche, nur an Größe und Erhaltung 
verfchiedene Münzen. H.S. Bol. J. Prinsep J. As. Vol. III. 
PL XvI. n.4. P. 444. Raoul-Rochette ı= Suppl. PI. II. 
n. 23 6 


Kanerfes 200 p. Ch.? 

Nr. 47. Ne: ........ wNKANHPKOT. Der König ganz 
gefleidet ſtehend, opfert bey einem Fleinen Altare, und hält in 
der l. H. eine Lanze. 
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Rſ.: ANAIA (sic niht NANAIA. Ein Weiſer mit dem 
Nimbus um dem Haupte gehend, in der r. 9. eine Schrift hal: 
tend. H.S. Bgl. J. Prinsep J. As. Vol. IL. Pl.XXV.n.7. 
p.450. R.-R.l.c.n.24, wo jedoc) der Nimbus fehlt, p-3ı.32. 

Nr. 48. Vſ.: KANTHP... wie oben. 

Rſ.: ANA... wie oben Heiner. H. 8. 

Nr 49. Vf.: KANTHPMK. wie oben. 

Mf: ANAIA. Weibliche Geſtalt? mit dem Nimbus umge⸗ 
benen Haupte, zwifchen welchem und dem Nimbus der halbe 
Mond. H.S. cf. Mionnet l. c. 117. 

Nr. 50. Vſ.: ..KA...... Der König opfernd. 

Nf.: MIOPO, "cine gefleidete, mit dem Nimbus umge- 
bene Seftalt. Eine Münze, welche ganz jener von General Ve 
tura im Zope von Manifyala gefundenen H.S. (J. Prins, J. As. 
Vol.11I PI.XXV. n. 10) gleicht. 

Nr. 51 —- 53. Mf.: AOPO. Der König Kanerkes Hält in 
der r. H. einen Kranz, die I. ſtützt er auf feine Hüfte. H. S. 

Nr. 54 — 55. Rf.: Der König mit Strahlen umgeben: in 
einem weiten Mantel, die Hände erhoben, fchuell fchreitend. H.S. 

Ne. 56 — 57. Achnlich Nr. 50, nur Meine. H.S. 

Nr. 58. Rſ.: MAO. Der König die Hand ausftredend. 
H. 8. %gl. Court J. As. Vol. II. Pl. XXXIIL n. 10. 

Nr. 59. Rſ.: OKPO, fonft ähnlich. H. 8. 

Nr.60 — 63. Vſ.: Der König vorwaͤrts gewendet, opfert 
mit der r. H. auf einem Altare, und hält mit der I. eine Lanze. 
H. S. 


Rſ.: Siva und der Stier Nandi. H. 8. 

Ne.64. Aehnlich, nur kleiner. H.S. 

Nr.64. Vſ.: Griechiſch-baktriſche Umſchrift. Der König 
opfert bey einem Altare. 

Rſ.: Sriechifch- baftrifche Umſchrift. Siva und der Stier 
Nandi. H.S. Mol. J. Prinsep J. A. Vol. III. PI.XXVL 
n. 10. p.445. Mionnet ]. ct. n. 131. 

Nr.65. Vſ.: Vorwärts gewendeter König. 

Rſ.: Der König auf den Elephanten reitend. H.S. Mol. 
Masson J. As. Vol. III. PI. XIII. n. ı5. 


Kenranus? 
Nr. 66. Vſ.: Vorwärts gewendeter König. 
Rf.: . König auf dem Elephanten reitend. H. S. 


Vgl. J. Prinsep J. As. PI.XXV.n.3ı. 

Nr. 67 — 69. Aehnliche Stüde, auf einem richtet ſich nes 
ben Siva? ein Heined Pferd empor, wie Nr. ı. Pl. LI. Vol.IV. 
Journ. As. H.S 
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Nr. 70 — 78. Df.: Der König mit dem Nimbus ſtehend, 
die r. H. ausſtreckend. 

Rſ.: Eine figende Geſtalt. Die Schrift iſt faſt verwifcht. 
H.$S. VBgl Masson J. As. Vol. IIL PLXIIL n.2:. J. Prins, 
l. c. PI. XXII. 

Nr. 29, weldhe im Tope von Manikyala gefunden wurden. 
J. Prins. Vol IV. PI.LI. n. 11. 

Nr.79. Indo⸗Skythiſche Münze, auf deren Vorberfeite 
ein fchreitender König. Rſ. ein Harniſch? ES. Mol. Prins. 
J. As. Vol. IV. PI. XXXVIII. ı5. Vol. V. PL XXXIX. ı — 10. 

Nr.8o - Br. Bf: Schrift fat vertilgt. Der König opfert. 

Rſ.: Der vorwärtö gewendete figende König. H.S. Vgl. 
J. Prinsep J. As. Vol. V. PI. XXXIX. n. ı6 u. Pl.XLVI n. ı6. 

Nr.82 — 89. Vſ.: Vorwaͤrts gewendete fiende Geſtalt 

Mf.: Aehnlich. H.8. VBgl. J. Prinsep J. As. Vol. V. 


n. 1-15 


Cadaphes Cheranus? 
Nr.90— 91. Zwey fehr wenig erhaltene Münzen, deren 
Köpfe an jene J. Prinsep J. As Vol. V. PLXXIV. n. 13. 14 
erinnern. 


Die Saurahftra - Münzen gehören wahr ſcheinlich, und 
die von Rayput gewiß in die rein orientalifche Klaſſe, obſchon 
Pellerin (Additions p. ı5) eine foldhe den Pharaonen zugeſchrie⸗ 
ben hat; jedoch auch diefes Feld ift feit furzem fo fehr erweitert 
worden, daß jegt hunderte von Münzen entdeckt worden find, 
wo fich vor faum zwanzig Jahren hoͤchſt felten ein oder das ans 
dere Stüd fand, und durch dieſes Alleinvorfommen auch geübte 
Numismatifer und Archäologen in Irrthum führten. Die jegt 
fo vielfach erleichterte Berührung der Völker unter einander hat 
in der Kenntniß derfelben, ihrer alten und neueren Geſchichte, 
wie in der Naturgefchichte unendliche Erweiterung gemacht ; im 
beyden ift Hr. Prinfep zu den gluͤcklichſten Forſchern zu zählen. 
Er felber oder die durch feinen Eifer den europäifchen Forſchern 
mitgetheilten Materialien an Inſchriften, Münzen, Monumen: 
ten anderer Art werden Klarheit in eine Reihe von Dentmälern 
bringen, die, obfchon zu’ den entfernteiten, doch nicht unwichti- 
gen Abfömmlingen jener griechifchen Bildung anzufehen find, 
deren Sonne mit ihren Strahlen die entfernteften Theile der Erde 
befchienen, und fie in einigen, idealen zum wenigften, Zufam- 
menbang brachten. 
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Als Vorflehendes ſchon lange geſchrieben war, kamen die 
legten Hefte des Jahres ı838 in meine Haͤnde. Auf &. 1047 
beginnt die Nachfchrift: 

Coins and relics from Bactria. Die Herren Maffon, Ale: 
xander Burnes und Dr. Lord fandten ihre reihen Sammlungen 
nach Kalfutta, auf daß Here Prinfep die verlornen heile der 
baftrifhen Geſchichte mittelft Münzen und Inſchriften herftelle. 
Als die reichften Sammlungen der Art auf dem Wege nach Kal⸗ 
futta waren, unterlag der fonft ſtarke Körper des Seren Prinfep 
feinen angeftrengten Arbeiten Herrn Maflon’s neue Sammlung 
beträgt bey fechstaufend Stuͤcke, eine andere des Herrn Burnes 
taufend, diefe ift noch mit &teinen bereichert. Jene wurden 
Herrn Prinfep nach England nachgefender, und über die letzteren 
wird Herrn Burnes Entfcheidung abgewartet, 

Die befcheidenen Herausgeber und Bortfeßer des Journals 
theilten auf drey Platten die früher zur Veröffentlichung beſtimm⸗ 
ten Münzen mit, ohne fich in etwas weiter einzulaffen, als in 
eine kurze Benennung; fie hoffen, vielleicht fpäter Herrn Prins 
fep’6 Erflärung darüber geben zu fönnen; eö find dieß zehn indo⸗ 
baktrifche, fechzehn buddhiftiiche und ein und fechzig alte Hindu⸗ 
Münzen von Jyonpur und Oojein — von weldhen Nr B dem 
"Herausgeber von Alerander’d Gegner, dem Könige Porus, her⸗ 
zuſtammen fcheinen; aus der Fabrik zu fchließen, iſt fie viel jüns 
gerer Herkunft. 

An die Stelle einer bedeutenden und mit Herren Prinfep’s 
Erflärung ausgeftatteten Ausbeute des Dezemberheftes 1838 
teitt eine andere, bieher gehörige, Mittheilung einer griechifchen 
Arbeit; es ift eine antife Silber Patera mit erhoben gearbeites 
tem Bacchanale, wodurd die Zahl ähnlicher Werfe auf eine 
merfwürdige Art vermehrt wird. Dr. Lord fand in Indien zu 
Budufhehan die in Kupferſtich S. 1047 mitgetheilte Schale. 
Es iſt Bachus auf einem von zwey Bacchantinnen gezogenen 
Wagen, in der r. H. eine Schale haltend, den linken Arm auf 
eine auf gleichem Wagen figende Backhantin geftüßt. Dem Wa: 
gen folgt ein tangender Bacchant, kaum Herkules zu nennen, 
wie diefe Figur in der Befchreibung genannt wird. Auf dem 
Vordertbeile des Wagens fteht ein Genius, ein einhenfeliges 
Gefäß Haltend, und in der Luft fehwebt ein zweyter Genius. 
Im unteren trinft ein Panther begierig aus einem zwifchen Bäus 
men ftehenden Gefäße. 

Da der Binder diefes Gefäß für das brittifche Mufeum bes 
flimmt hat, fo vermehrt es fchon der Aufbewahrung wegen den 
Kreis ähnlicher Gefäße, welche in Europa in den Kunſtſamm⸗ 
lungen anzutreffen find, und welche ihrerfeitd eine Kunſthoͤhe in 
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diefem Induſtriezweige beweifen, welche ähnlichen Produkten der 
neuen Zeit ald Vorbilder dienen follten. 

Für die ausgezeichnetite Arbeit dieſer Art halte ich die Schale, 
worauf ein Römer, vielleicht Agrippa? als Zriptolemus der Ge: 
res opfert, im P. k. Kabinete *). Diefe Schale wurde in Aqui- 
leia gefunden. Eine andere im k. k. Kabinete, noch fchöner gear 
beitet, wurde in Ungern gefunden. Sch halte diefe zwey Werfe 
für die ausgezeichnetiten ihrer Art. Sonft ift im f. k. Kabinete 
ein noch fehr bedeutender Beſitz antiker Silberarbeiten aller Art. 

In Sranfreich wurde den 21. Maͤrz 1830 unweit Bernay 
in der Normandie ein fehr großer Bund von Bilbergegenitänden 
gemacht, und von den Herren Lenormant*), Raoul» Rocdette?), 
Le Prevoft *) befchrieben. Nach den von den Herren Renormant °) 
und Raoul: Nochette 9) mitgetheilten Zeichnungen zu urtheilen, 
ift dieſer Bund nicht nur nicht griechiſch, fondern auch nicht aus 
der erften Zeit der Roͤmer. 

Ein anderer fehr merfwürdiger Beſitz von antiten Silber- 
gefäßen ift in der Familie des, den Willenfchaften und der Kunſt 
leider entriſſenen, Herzogs von Blacas, deilen Tod wir innig 
betrauern. Diefe Silbergegenitände find befchrieben und geftochen 
im Werke des E. Q. Visconti“). Sie find aber aus dem vierten 
und fünften Sahrhundert unferer Zeitrechnung, und enthalten 
Snfchriften,, wie auf der Soldfibula im f.f. Kabinete mit: VTE- 
RE FELIX heißt eg: PELEGRINA VTERE FELIX — fer: 
ner: SECVNDE ET PROIECTA VIVATIS IN CHRISTO. 





1) Herr Hofrat 2. O. Müller hat den Römer auf diefer Schale, 
mit mir übereinftimmend, Germanicus genannt, und fie in An- 
nali dell’ Instituto di correspondenza archeologica, Vol.XI. 
p.78-—84 befchrieben , und nach verfleinertem Maßftabe Vol. III. 
tav. IV der Monumenti ſtechen laſſen. Ich habe die Abſicht, dies 
fed koͤſtliche Kunftwerk in der Größe des Driginals jtehen zu lafs 
fen, und den Namen Agrippa ftatt. Germanicus, wovon ih ab» 
gehen zu müflen glaube, weitläufiger zu erklären. 

2) Bulletino dell’ Instituto di Correspondenza Archeologica. 
Maggio ı830. p.97— 111. Annali dell’ Instit. 1834, p. 249— 264. 

s) Journal de Savants. Juillet et Aoüt 1830. 

%) Memoire sur une collection des vases ant. Caen ı83>. 

5) Annali |. c. 


°) Monuments inedits de l’antiquite figuree. Paris ı833, fol. 
pl.52 — 53, welde an die Reliefs der Säulen des Trajan und 
M. Aurel’s erinnern, wenn fie nicht noch fpäter find. 

°) Lettera intorno ad una antica Supelletile d’argento scoperta 
in Roma nell’ anno ı793. Homa ı827, wovon ed eigentlich 
zwey Auflagen gibt, da die XXIV tabula verfchieden zweymal 
geftochen ift. 
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Wefonderd merfwürdig find die Perfonifitationen der vier Haupts 
ftädte des damaligen römifchen Reiches: Rom, Conftantinopel, 
Antiochia und Alerandria. 

Sonſt haben noch interejfante antike Bilbergegenftände be⸗ 
fchrieben und ftechen laffen: Winkelmann *) das Gefäß mit dem 
Urtheile des Areopagus über Oreſtes, zu deilen Gunſten 
Dallas ein weißes Loos in die Urne wirft. 

Millin*)die i. 3.1656 bey Avignon gefundene Schale, welche 
den Achilles vorftellt, welchem Brifeis zurückgegeben wird. Ein 
belebtes Bild von zehn Figuren ! 

Ferner ift in der vatifanifchen Bibliothek eine Silberſchale, 
in deren innerem Raume eine Eberjagd. 

Merfwürdige Gegenftände in Silber haben auch noch bes 
ſchrieben: 

Dderici ?) eine Schale, worauf Herkules, der den nemei⸗ 
fchen Löwen niederreißt. 

Alerander Ridconti *) eine Schale mit Arabesfen, Eidech⸗ 
fen, Schlangen u. ſ. f. 

Eine andere ift in der Dauphinde 17124 gefunden, und ge= 
ftochen in den Werfen der franzöfifchen Afademie :). 

Millingen °) bat die Apotheofe Homer'6 aus, dem Museum 
Burbonicum zu Neapel, in der Zeit der römifchen Kaifer gear: 
beitet,, befchrieben und geftochen mitgetheilt. 

Girolami Bianconi hat eine Silberfchale mit einem Baccha⸗ 
nale, welche ı832 unweit Bologna gefunden wurde, erflärt, 
und ftechen laffen 7). 

Aehnliche Silbergefäße befinden fih noch im Zuriner Uni⸗ 
verfitätömufeum, worauf Bucolica; und zu München, worauf 
Kämpfe der Centauren und Lapithen vorgeitellt find. 

Es fehien mir nicht uninterejfant, bey der Anzeige eines 
Gefaͤßes, welches aus dem entfernteften Indien in ein Mufeum 





ı) Monumentiantichi inediti. Roma 1767. fol. tab.ı5:. p.203—207. 

2) Dissertation surun disque d’argent du Cabinet des Antiques, 
connu sous le nom de Bouclier de Scipion. Monumens ant. 
inedits. Paris ıBoa. T.1. 9.69 — 96. a pl. 

3) De argenteo Orcitirigis numo. Roma ı767. 4°. p. 64. 

4) Atti dell’ Accademia Romana d’ Archeologia. Roma 1843. 
T. I. P.II. p. 304 —3ı5. 

s) Histoire de PAcademie des Incriptions et Belles Lettres. 
Paris 1736. T. IX. p. 1532. 

6) Ancient unedited Monuments London 1832. P. II. p. 25.26. 
tab. XII. 


7) nmali dell’ Instituto. Vol. IV. 1832. p.304—dıı. pl.XLV. 
B.C.D. 
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von Europa koͤmmt, auch die übrigen fchon in Europa befindli- 
chen zu benennen, welche erfreut fegn werden, den fernen An- 
fömmling in ihre Mitte aufzunehmen; er ift ein fehe bemerfen6- 
werther Zeuge jener unendlich Ausgebreiteten griechifchen Kunft, 
welche überall, wohin fie drang, und deren Gränzen durch die 
im erwähnten Journale mitgetheilten Gegenftände fo fehr erwei⸗ 
tert wurden, Vortreffliches bervorbrachte. 
Joſeph Arneth. 


Art. IX. Johann Ladiélav Pyrker'd fämmtlide Werke. In 
Einem Bande. Neue, durchaus verbeſſerte Ausgabe. Mit 
dem Bildniſſe des Verfaſſers Stuttgart und München, 
3. G. Sotta’fher Verlag, ı839. 520 ©. gr. 8. 


Mit diefer Geſammtſammlung der Werfe unferes großen 
Epikers ift ein lange gefühltes Bedürfniß befriedigt und erfüllt. 
Nur muß mit Bedauern bemerkt werden, daß der, übrigens 
durch die befondere Schönheit und Eleganz der Ausgabe ent- 
fehuldigte, immer aber hohe, Kaufpreis der allgemeinften, 
fo fehr zu wünfchenden Verbreitung entgegenfteht, und es faft 
unmöglich macht, daß jene Werfe Gemeingut der Nation wer: 
den. Gar fehr wäre eine wohlfeilere Edition zu wänfchen in der 
Art der Duodez - Ausgabe der’ Goethe’fchen Werke, wobey der, 
allerdings zu befürcdhtende, Uebelftand des Abbrechens der Hera⸗ 
meter leicht vermieden werden fönnte. 

Es ift nun an der Zeit, die große Bedeutenheit jener, auf 
Glaffieität Anfpruch machenden Werke auseinander zu ſetzen und 
. zu erweifen. 

Morerft erfheint uns in doppelter Beziehung bedeutend die 
großartige Intention ded Dichters, alle Schwierigfeiten und 
Gefahren nicht fcheuend, in einer, ernfteren Unternehmungen 
der Kunſt eben nicht ermunternd zugewendeten Zeit ein Werf zu 
beginnen und zu vollenden, welches, auf Dauer Anfpruch ma: 
hend, erft von der Nachwelt den vollen Lorber envarten fann. 
Ganze Nationen, und darunter die Franzoſen, vielleicht felbft 
die Staliäner, — denn ihre gefammten epifhen Dichter find 
mehr epifche Romantiker, als Dichter eines Epos zu nennen, — 
haben feinen epifchen Dichter aufzuweifen. Die Meifiade fteht, 
weniger in der Anlage als in der Ausführung, weit hinter den 
Epopöden unferes Dichters zurüd. Verſuche vor Klopſtock find 
der Rede nicht werth. Epifche Dichtungen Deutfcher nach ihm 
gehören dem epifhen Romane an, und find feine Epopöen. 
Hätte Goethe feine urfprüngliche dee, den Tell als Epos 
zu behandeln, ausgeführt, fo wäre dieß ein eigentliche Epos 
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geworden, ein Gedicht, welches die Darſtellung des Schickſals 
Vieler, — hier einer Nation, — zur Hauptaufgabe genommen 
hätte, und bey dem die Hauptperſon nur der Stützpunkt war, 
um den fich die großartige Maſſe der Begebenheiten reihte. So 
aber überließ der Dichter den Stoff feinem Breunde Schiller, 
der ihn bekanntlich — obgleich feiner eigentlichen Natur entges 
gen — dramatifch behandelte. 

Um jedoch den Beweis zu führen, daß mit der Dichtung 
unferes Verfaflers das eigentliche Epos, wie wir e8 nur bey 
Homer finden, wieder hergeftellt, und bey der Erfüllung aller 
äußeren Bedingungen noch vom lebendigen Hauche des Chriften: 
thums durchweht und durchdrungen, und Dadurch der Ausſpruch 
eined unferer bedeutendften Kunſtrichters: »Pyrker hat's er: 
reicht und Alles überflügelt, wa6 nah Homerod gefommen,« 
volllommen gerechtfertigt fey, müflen wir den organiſchen Bau 
feiner epifhen Gedichte näher beleuchten. 

Den Anfang des Bandes macht Tunifias, ein Helden- 
gedicht in zwölf Befängen. 

Nach dem poetifchen Eingange meldet im erften Ger 
fange ein Eilbote dem Kaifer, daß die Schiffsmacht der Feinde 
gegen Barcellona anrüde Zugleich erfcheint der vertriebene 
König von Tunis, Muley Haflan, von ihm Schup zu erbitten. 
Der Kaifer begibt fih in den Dom zu Madrid. Die Stunde 
der Weihe naht. Aus überfinnlihem Luftraume, umringt von 
Schaaren der Geifter, fliegt Muhamet voraus in die Höhle des 
Aetna. Er erhebt fi) mit feiner Geifterfchaar, dem Haireddin 
helfend zu nahen. 

Im zweyten Befange beruft der Kaifer die Verſamm⸗ 
lung der Cortes, und eilt mit Muley Haffan nach Varcellona. 
Aus dem Schooße der Erde ziehen Hannibal, Hermann und Ne: 
gulus dem Kaifer zu Hülfe. Negulus eilt nach Zunis, die ge: 
fangenen Ehriften mit Muth zu befeelen. Muhamet ruft noch 
Attila zu Huülfe aus dem überfinnlichen Raume. Er erregt Miß: 
trauen in Muley Haffan’d Bruft. Nächtliche Landung und Raub 
der Corfaren. 

Dritter Sefang. Ein Theil der Seemacht verfam: 
melt fih vor Barcellona Erſt fömmt Doria, dann Ludwig von 
Portugal, dann Ruyter mit den Niederländern. Der andere 
Theil an der wälfchen Küfte zu Porto Venere. Einfchiffung der 
Wälfchen und Deutfhen. Aufzählung der deutfchen Schaaren. 
Ihre Abfahrt. Nacht. Muhamet erregt den Eorfaren Abdul, 
das nachfegelnde Schiff Sarno's zu entern. &arno gefangen. 
Die römifhe Macht vereint fidy mit jener. Ankunft vor Neapel. 
Toledo, des Wicefönige Sohn, deilen von den Sorfaren ge: 
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raubte Gattin Mathilde ſich zu Tunis befindet, ſchließt ſich mit 
Neapels Macht an. Abfahrt nach Cagliari. 

Vierter Geſang. Ankunſt des Kaiſers zu Barcellona. 
Einſchiffung und Abfahrt nach Cagliari. Ausbruch des Aetna. 
Seeſturm. Morgen. Die feindliche Schiffomacht jener des Kai⸗ 
ſers entgegen. Die Geiſter nahen. Muhamet eilt nach Afrika 
voraus. Die übrigen bleiben. Doria fordert vom Kaiſer die 
Schlacht und die Leitung derſelben. Hermann will den Kaiſer 
ſelbſt zum Oberbefehle vermögen. Dieſer widerſteht. Seeſchlacht. 
Die feindliche Flotte Anfangs im Vortheil. Regulus dringt in 
den Doria, fie zu trennen. Die feindliche Schiffsmacht vernich- 
tet. Sarno befreyt. Hannibal tritt bey dem Anblid des wal⸗ 
tenden Roͤmers auf die Seite Haireddin's, und eilt in fein altes 
Vaterland. Abfahrt nad Tunis. 

Fünfter Geſang. Auf dem Wege fchließt ſich dad Ge: 
ſchwader Maltha's an. Drohende Wachfeuer an der afrikaniſchen 
Küſte. Ankunſt vor Buſchatter (Utika), dann am Vorgebirge 
Karthago's und Goletta. Der Kaiſer ſendet zwey Späherfchiffe, 
die Landungsplaͤtze zu erkunden. Haireddin wird die Ankunft 
der Chriſten gemeldet. Er eilt nach Goletta. Muhamet erregt 
ihn, eines der Spaͤherſchiffe vernichten zu laſſen. Darauf ruft 
er feine Beldherren zum Kriegörathe, und kehrt nad) Tunis zu⸗ 
ruck. Negulus zeigt Hugo, dem treuen Diener Mathilden’s, 
die Weife, fie zu retten. 

Sech ster Geſang. Der Kaifer entläßt aus dem Kriegs⸗ 
rathe die verfammelten Feldherren. Waffnet fi. Landung. 
Seine Rede an das gelandete Heer. Ordnung desfelben. Dras 
gut, in deffen Macht fih Mathilde befindet, nahet mit dem 
Vortrab. Vorkampſ. Lichtftein verjagt die Feinde. Attila reizt 
den Dragut, zurüdzufehren; er fordert den feindlichen Führer 
zum Zweykampf. Zoledo ihm entgegen. Sie verwunden fich 
beyde, und werden getrennt. Die Malthefer befchiegen vom 
Meere heran die feindlihe Stellung, landen und verjagen mit 
Lichtſtein's Neitern den Vortrab. Hairaddin, der ihm zu Hülfe 
eilt, wird mit fortgeriifen. Das chriftlihe Lager noch in der 
Nacht auf Karthago's Stätte erbaut. Der Kaifer im Kreife der 
Krieger entfchlummert. Ihm nahet Herman, und kündet ihm 
feine Siege jenfeitö der Meere. Die Krieger entflammen die 
Lagerfeuer, kochen ab und genießen dab Nachtmahl. Kurd fünz 
det Toledo die Rettung Mathilden's. Attila erregt den Sinam, 
das Lager der Chriften zu überfallen. Viele Chriflen getödter. 
Hardwin's Opfertod. Nogendorf, der Feldzeugmeifter, feuert 
mit Donnerröhren in die Feinde. Salis verfolgt mit den tyrolifchen 
Schützen die Sliehenden, und wird von dem Kaifer auögezeichnet. 
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Siebenter Geſang. Morgen. Der Kaiſer auf den 
Nuinen Karthago's. Muhamet und Attila mit ihren Schaaren 
erregen im Gedernwalde von Zafrano eine Niefenfchlange, Die 
Chriften an der Errichtung der Schangen zu hindern. Viele Durch 
fie getödtet. Ludwig eilt ihnen zu Huͤlfe. Regulus. Die Niefen- 
ſchlange durch Ludwig erlegt. Die Schanzen gegen Goletta er- 
baut. Sarno mit den Wälfchen befegt die dußerften Schanzen. 
Alba als Friedensgefandter zu Zunis. Der Sriede von Hairad⸗ 
din verworfen. Mathilde. Hugo macht ihr die Anftalten zu 
ihrer Rettung befannt. Die Beſchießung Goletta’6 beginnt. 
Große Hitze. Saleck greift die Schanzen der Wälfchen an. 
Sarno, aus den Schanzen gelodt, tödtet den Sale, aber auch 
er wird durch eine Kugel getödtet. Seine Krieger ehren mit 
feiner Leiche fechtend zurüd. 

Achter-Befang. Der Kaifer tröftet die Krieger Gars: 
no's, und gebietet, der Veſte Durch Schanzen und durch bedeckte 
Wege näher zu rüden. Hugo hilft Mathilden entfliehen, und 
wird gefeifelt in die Kerker der Hochburg gefchleppt. Mathilde, 
in der Höhle des Dlivenwaldes, empfindet die Wehen der nahen 
Entbindung. Cornelia. Hairaddin's Unruhe. Muhamer erregt 
den Verfchnittenen Memi, ihn durch Tanz und Spiele eircaſſi⸗ 
fcher Jungfrauen zu erheitern, aber vergebend. Hairaddin heißt 
den Tobukes die Schanze der Spanier flürmen. Die Spanier, 
überwältigt, fliehen. Der Kaifer, von Hermann gewarnt, eilt 
heran, und die Feinde werden zurüdigetrieben. Tobukes ermor= 


det ſich felbſt. Hairaddin rüdt durch das Dlivengehölz vor. 


Toledo, mit Kurd auf dem Wege zur Höhle, Eehrt bey Erblidung 
der Feinde zurüc in das Lager, wo der Kaifer eben Heerſchau 
hält. Diefer fendet Lichtſtein mit erfefenem Wolfe, die Berg: 
ſchanze zu erfiürmen, und rüdt mit einem Theile deö Heeres dem 
Feinde entgegen. 

Neunter Geſang. Muhamet und Attila treiben die 
Feinde eilender vor. Angriff Hairaddin’s in dem Dlivengehöl;. 
Die Spanier weihen. Mendoza führt fie wieder vor. Er wird 
verwundet. Garzia Laſſo führt ihm die Reiterfchaar zu Hülfe. Er- 
flürmung der Bergfchange. Hairaddin gebietet erneuerte Schlacht. 
Muhamet bringt Garzia Laſſo in große Gefahr, aus welcher 
ihn der Kaifer errettet. Mathilden’d Tod. Toledo dringt zur 
Höhle vor, und findet dort feine entfeelte Gattin. Heftiger 
Kampf an dem linfen Slügel des Heeres. Urfini, der römifche 
Seldherr, weicht, doch Alba bringe ihm mit den fchwergehars 
nifchten Reitern Hülfe, und zwingt auch Hairaddin zum Rück⸗ 
zug. Der Kaifer fömmt zur Höhle, und führt Toledo nad) dem 
Lager. : 5. 

1 
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Zehnter Geſang. Hannibal fordert den Sinam auf, 
das ſchwere Geſchuͤtz der Chriſten zu vernageln. Muhamet aber 
tritt mit Attila und ihren Schaaren nach dem inneren Aethio: 
piens, und erregt den Samum, daß er mit feinem Flammen⸗ 
hauche das chriftliche Heer vernichte. Giaffar ſtuͤrmt die Schanze 
der Niederländer und Portugiefen, und vernagelt einiges Ge⸗ 
ſchütz. Zweykampf. Don Ludwig tödtet den Giaffar. Sinam 
koͤmmt den Seinen zu Hülfe. Heftiger Kampf. Der Samum 
naht, wird aber von einem Unfterblichen zurüdgetrieben. Erd» 
beben, Donner und Stuͤrme wüthen. Der Kaifer befiehlt in 
demfelben Goletta’s Erftürmung. Nüdzug des Feindes. Die 
legte Befchießung der Veſte beginnt. Die geordneten. Schaaren 
der Chriften dringen vor. Goletta erftürmt. 

Eilfter Sefang. Naht. Hairaddin finnt auf Selbſt⸗ 
mord. Muhamet dringt in ihn, die Chriftenfelaven zus tödten. 
Sinam bringt ihn von feinem Entſchluſſe ab. Die Einwohner 
von Tunis werden entwaffnet. Regulus bewegt den Renegaten 
Meolin, daß er den Ehriitenfclaven die Bande Idfe. Des Kai⸗ 
fer Trauer. Gefpräcd mit Eberftein, dem er feinen Entfchluß 
entdeckt, einft in der Einſamkeit fein Leben zu enden. Toledo 
ermannt fih. Morgen. Feyer ded Abendmahle. Begrabung 
der Todten. Aufbruch des Heeres nach Tunis. KHairaddin naht 
von dort mit dem Heere. Der Angriff wird auf den folgenden 
Tag verfchoben. Er fendet den Abu Said, das Lager der Chri⸗ 
fien im Rüden zu flürmen. Hugo entfömmt dem Kerfer, und 
bringt dem Kaifer von den Chriftenfelaven Kunde. 

3wölfter Sefang. Morgen. Der Kaifer gibt das 
Zeichen des Angriffe. Salis vereitelt Abu Said's Lift, und 
tödtet ihn. Schlachtordnung der Chriften. Der Kaifer Häle 
eine Rede an fie, und führt fie dem Feinde entgegen. Die Geis» 
ſter der Schlacht entrüdt. Vorgefecht. KHeftiges Schießen aus 
dem großen Geſchütze. Angriff. Dragut von Toledo getödtet. 
Allgemeine Schlacht. Toledo von Hatraddin erlegt. Die Feinde 
dringen vor, und umgingeln del Guaſto, der ſich in der Stel: 
lung des Vierecks wehrt. Der Kaifer koͤmmt ihm zu Huͤlfe, und 
verwundet den Hairaddin. Lepter mörderifcher Kampf. Flucht 
der Türken. Hugo findet feinen getödteten Herrn, und begräbt 
ihn in der Höhle des Olivenwaldes, an der Seite feiner Gattin. 
Der Vortrab dringt in die Stadt. Der Kaifer langt an den 
Thoren an, wo ihm die Aelteften entgegen fonımen. Befreyung 
ber Ehriftenfelaven. Einzug zu Tunis! 

Betrachten wir nun den Organismus diefes Werfes, fo fin- 
den wir Darin das eigentliche Epos feiner voliften Bedeutung nach 
begründet und durchgeführt. Noch eine größere Idee, als die 
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der Wohlfahrt einer Nation, bat den Dichter begeiftert, die 
Wohlfahrt der Chriften ift es, um die es fich handelt. Kaifer 
Carl ift der großartige Stübpunft des Ganzen, um den ſich die 
großartigen Mailen der erhebenden Ereignijfe gruppiren, und 
der dazu dient, ihre Einheit berzuftellen, und fie in inniger Ver: 
bindung dem Auge vorüberzuführen. Die bedeutendften Charaf: 
tere der Vorzeit entfteigen den Gräbern, um der großen Inten⸗ 
tion ded Dichters zu dienen, und es find nicht hohle Schemen, 
es ift fein Spiel mit großen Namen zu Pleinen Zweden, alles 
bat Leben, Bewegung „ feite, fichere Charafteriftif. 

Die VBefchreibungen der Jagden, Schlachten, Zeit: und 
—— ae fi find fräftig und anſchaulich, größtentheild mei- 

ſterhaft, immer erhaben, und dabey treten fie nirgends vor, im- 
mer find fie der Hauptfache untergeordnet. Wollten wir Belege 
geben, fo würden wir fie auf jeder Seite der Tunifias finden. 

Nicht minder vollendet als die Tunifias, in mancher 
Beziehung fie noch übertreffend, ift die Rudolphiade. 

Der Verfaſſer theilt das Gedicht, wie das frühere, in 
gwölf Gefänge, und beginnt den erften Geſang (RB. ı — 458) 
mit den, den Inhalt des Epos im Allgemeinen beflimmenden 
Verſen (©. 181): 


Tön', o Heldengeſang, von den ſchmetternden Kriegesdrometen 
Wieder geweckt, von Rudolph nun, dem Kaiſer der Deutſchen, 

Der obſiegend der Macht des Böhmenköniges, Ottgar, 

Wahrte die Rechte des Reichs, und kehrend vom blutigen Schlacht 


Gründete Habsburgs Thron an den Ufern der mädtigen Donau, 
Seinem Geſchlechte zum Ruhm, und unzähligen Völkern zum Segen! 


womit er ficher und Fräftig und auf den Standpunft fiellt, das 
Ganze des großen Gebäudes überfehen und würdigen zu fönnen, 
und zugleich Durch die verfündete Größe und das Intereſſe der 
Handlung die Theilnahme der Lefer überhaupt, die der Deutfchen 
aber insbefondere in Anfprud nimmt. — Nach diefem Eingange 
führt der Dichter Drabomira, als die eigentliche Enipörerin 
der Sehde und des blutigen Kampfes, vor, die, ald Heidin dem 
Chriſten Wratislav vermählt, den Haß gegen die Ehriften 
in der Bruft trug, fie mit Beuer und Schwert verfolgte, ja for 
gar ihren Sohn Boles law zum Morde gegen feinen, dem 
chriſtlichen Glauben treu ergebenen, Bruder Wenzel anfeuerte, 
und.überdieß der Zauberen befchuldigt wurde. Der Dichter läßt 
fie ihr Haupt wuthfunfelnden Blickes verwundert im Schlunde 
erheben, der fie einit zu Prag auf dem Wiffehrad graufend 
verfchlang, und die bedeutungsvollen Worte Satan zurufen 
(&. ı82): 
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»da! wie kommt es, daß heut’ der betäubende Rau und die Flamme, 
Die ich genährt in dem Schlund, in welchem ih ſchrecklichen Tod 


fand, 
Qualmend herab ſich waͤlzt, und Eeiner der Sterblichen feitger 
Opſernd vor ihm, die Schaar der zunſeligen mehrt in dem Pfuhl 


ier 

Meiſter, iſt dir's genehm, daß ich eile hinauf nach des Erdballs 
Fluren, und forſche, wie ſolches geſcheh'n? Bald öffnet Verführten 
Wieder der Schlund ſich weit; ich ſende ſie, dir zu gefallen.« 


worauf ſie, nach erhaltener Zuſtimmung des Hoͤllenfürſten, in 
brauſender Haſt Boͤhmens Gefilden zufliegt. Wir ſehen durch 
dieß Ereigniß, welches uns lebhaft voruͤbergeführt wird, den 
Samen des Schrecklichen vor uns ausgeſtreut, und Furcht und 
Entſetzen bemaͤchtigt ſich unſerer Bruſt, wenn wir daran denken, 
daß er bald vor unſeren Augen zur reifen Frucht ſich entfalten 
werde, und dieß ſcheint ed eben zu ſeyn, was der Dichter beab⸗ 
fihtigt hat. Anden Strand der Moldau gefommen, naht 
fih mit Drahomiren ein vom gelobten Lande heimfehrender 
Pilger der Hauptftadt. Staunen ergreift ihn über ihr herrliches 
Gedeihen,, und ein Greis fegt ihn in Kenntniß, daß fie ſolches 
König Ottgar verdanke, der, obfchon unzählige Siege feyernd, 
dennoch fein Schwert um des Sriedens willen gern ruhen laſſe, 
und es auch jegt nur gezwungen gegen des ftreitbaren Rudolph 
Macht entblöße, zum Sriedensbruche von feiner zwenten, böß- 
gefinnten Gattin Kunigunde gedrängt, die ihm, durch Herrſch⸗ 
fucht verwildert, al das Schlimme vergelte, weldyes er feiner 
erften Gattin Margarethe zugefügt. Zugleich erzählt der Greis, 
wie Ott gar den Schlund, weldher Drabomiren verfhlun« 
gen, und aus welchem finfterer Rauch quoll, habe bergen Laien, 
jenen zur Rettung, die, vom Satan bethört, der Zauberin dort 
nächtliche Opfer brachten, um entweder dad Geſchick Fünftiger 
Zage zu erfahren, oder fich eines, zu unendlihem Sammer füh- 
renden, trüglichen Glüdes zu erfreuen. (Entrüftet darüber, 
durh Dttgar ihre Macht vernichtet zu ſehen, befchließt die 
Zauberin, nicht eher zu ruhen, bis es ihr gelungen, daß Ku⸗ 
nigunde den Batten gegen den Feind gereizt haben, er befiegt 
im Kampfe fallen, und nach des Königs Tode Thron und Herr: 
{haft in der Königin Händen feyn würden, worauf fie fich fo- 
gleih nah Dürnkrut zu Ottgard Heer begibt, um dab 
Zelt des Böhmenfönige zu erfpähen. 

Nach einer meifterhaften Beſchreibung ihrer Wolfenreife 
finden wir fie am gefuchten Ziele. Der Dichter benüpt die Ge 
legenheit, und damit in das Lager der Böhmen zu führen, und 
ed auf eine anfchauliche Weife vor unferen Augen zu entfalten. 
Wir erfahren die für Ottgar günftigen und mißgünfligen 
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Stimmungen feiner KRriegshauptleute und Werbündeten, wobey 
auch Milot a's gedacht wird, der nur, um den Durft der Rache 
zu fühlen, in der Nähe des Könige verweilt, welcher feine Zoch: 
ter Klotilde verführte, und die Sefallene derSchmac Preis 
gab. — Rings umber wird alles von den Banden ded Schlafes 
gefejlelt, nur Ottgar ift noch wach in feinem Gezelte, wo er 
mit Lobfowig, dem Kührer der Reifigen, fich befpricht. Der: 
gebend räth ihm diefer den Frieden an, vergebens führt er ihm 
ins Gedaͤchtniß, daß er mit Siegel, Schrift und Eidſchwur 
Defterreih, Kärnten und Krain als Lehen von dem 
Kaifer entfagt babe, daß er nur fruchtlos, nur im Treubruch 
auf Sieg hoffen fönne, da die Vorſicht firenge den Bruch des 
geſchwornen Eides an den Sterblichen räche. Der König, obs 
ſchon erfchüttert, erflärt ihm, daß jeder Ruͤckweg unmöglidy, 
und er durch Kunigunden gezwungen worden fey, Leib und 
Seele im graufen Waffenfpiele zu wagen. Mit diefen Gefinnunr 
gen empfängs der König den Kriegerath, in deilen Verſamm⸗ 
lung plöglid und unvermuthet Runigunde tritt. Draho⸗ 
mira fchwebt mit grimmigem Blick über ihr zur TIhüre herein. 
Sie trieb die Königin in der Nacht von Drofing ber, daß 
fie durch fchmähende Worte den Gatten reize, und in der ent: 
feheidenden Stunde des Kriegsraths noch heftiger zum Kampfe 
entzünde. Schon wanft Dttgar, als die Königin noch heftis 
ger in ihn dringt, und zulegt erflärt, fie würde, wenn ihr Ges 
mahl auf Brieden mit dem Kaifer finne, ihr eigened Kind zuvor 
ermorden, bevor es ein fchmählicher Bund dem verhaßten Seinde 
vereine. DOttgar entbietet Darauf die Gefandten des Kaiſers, 
Meinhbard Grafen von Tyrol und Liehtenftein, zu fid. 
Sie verkünden ihm Rudolph's Antrag, daß er ihn ald Kaifer 
erfenne, Böhmen und Mähren zu Leben trage, und auf 
die Oſt⸗ und ſteyriſche Mark, Kärnten und Krain entfage, 
wogegen er ihm den Srieden anbietet; und Liechtenflein fügt 
auch die Abfichten des Kaifers auf ein engered Verhaͤltniß zwi⸗ 
fhen ihm und dem Böhmenkönig bey, durch die gegenfeitige Ver: 
bindung ihrer Kinder. — Wallftein, Ottgarsd Liebling, 
flürzt bey diefen Worten aus dem Geelte, Drabomira, in 
Luft darüber aufjauchzend, folgt dem fliehenden Süngling, ihm 
die liebende Bruf für Hedwig, Ottgars Tochter, noch 
mehr zu entflammen, und mit ihm den verhaßten Beherricher zu 
verderben. Mit fchnöden Worten, ohne beftimmte Erflärung, 
entläßt der König die Paiferlihen Gefandten, die fich eilends 
nach Wien begeben; er aber erflärt dem Kriegsrathe, fein Ent» 
ſchluß fen gefaßt, alles habe fich morgen zum Aufbruch und zum 
Ueberfalle zu rüften, Rache fey der Würgenden Schlachtruf. — 
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Der Kriegsrath entfernt ſich, Ott gar ſinkt auf's Lager und 
entſchlummert leiſe. Die Schuld feiner früheren Tage und das 
Schickſal feiner Fünftigen geht in Traumbildern feinem @eifte 
vorüber, bis zum Throne des Ewigen dringen feine Blicke, und 
fhauernd vor Ehrfurcht Tieft er dort feinen Ratbfchluß (©. 393): 

Ditgar, der nun bald mit reuigem Sinn um Erbarmen 

Fleh'n wird, büßet die Schuld vergangener Fahre: den Feinden 

Faͤllt er Hefiegt in dem Kampf, und verlieret das Rei und das Leben; 

Aber fein Gegner wird ein Bater des Herrfchergefchlechtes, 

Das, in die fernfte Zukunft hinab , unzähliger Völker 

Glück zu fördern ermählt, ein Segen der Erde genannt ſey. 
Damit endet der erfte Gefang, in welchem wir befonders 
die fete und fichere Grundlegung zum großen Gebäude des gan⸗ 
zen Gedichtes erkennen und auszeichnen müſſen, welches fpäter 
mit allen feinen Reichthümern zur Maren Ueberficht vor unferen 
Blicken entfaltet liegt. Die leitende. Idee iſt außgefprochen, ein 
Theil der Hauptcharaftere mıt ihren Eigenheiten angegeben und 
begründet, und wir felbft find darauf bingeleitet, in der Reihe 
der vorübergehenden, anfcheinlich zufälligen Ereigniſſe die höhere 
Nothwendigkeit zu erfahren und zu verehren. 

Der zweyte Befang (8. ı — 635) bringt uns gleich 
bey feinem Beginnen einen, früher nur in entfernteren Anden⸗ 
tungen uns vorgeführten Charafter, den des Kaifers, im le 
bendigen Handeln vor Augen. Er erfcheint an der Spitze feiner 
Krieger, »ein Fürſt — ein Kaifer vom Anfeh'n ‚« doch fo milde 
und fo liebevoll dDabey, daß, wer nur einmal von den Habsbur: 
gern gehört oder gelefen, ihren Ahnherrn in jenem Bilde nicht 
verfennen fann. Nach einen Zuge durch freundliche, vom Dich: 
tee mit feltenem Zauber anfchaulicdy gemachte Gegenden Oe ſt e r⸗ 
reichs, ruht er zur Raſt am heißen Mittage in Hainthal 
aus, die tapferen Krieger lagern fi im Kreife herum, und der 
Kaifer ruft den einen und den andern zum ergößlichen Schwanf 
auf. Nach genoffener Ruhe brechen die Krieger auf, und die 
Andacht treibt den Kaifer, die Kapelle auf der Alphöhe zu bes 
eigen Der neunzigjährige Klausner verfündet dem frommen 
Fürſten das 2008 feiner Fünftigen Tage, und führt ihm in be: 
lebten, meifterhaft gezeichneten Bildern die großen Abfömmlinge 
feines Gefchlechtes: Albrecht I., Srievrih den Schü 
nen, Marimilian L, Karl V., Maria Therefia, 
Sofeph IL, Leopold II und Kranz I., vorüber, Erſchei⸗ 
nungen, welche nicht nur allein durch die ftrenge charafteriftifche 
Sonderung, fondern auch dadurch im Gedichte bedeutend er- 
fcheinen, weil die Art und Weife, wie und wodurd fie einge. 
führt werden, dazu dient, und eine neue und charafteriftifche 
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Eigenſchaft des großen Fürſten, welche ihn unſerer Verehrung 
und Theilnahme näher bringt, und die fo ganz und fo innig zu 
feinen Wefen gehört, anfchaulicdy zu machen, — die Gottes⸗ 
furdt. Wir bemerken dort, wie dad, was man beym erften 
Anblide für epifodifch halten fönnte, ganz und gar aus dem, 
vom Dichter gefühlten Bedürfniffe hervorging , und wefentlich 
zum Ganzen gehört, und daß eö gerade um fo vorzüglicher ſey, 
weil es feiner und unbemerfbar gefchieht. Demüthig läßt der 
Fürſt die Waffen, Degen, Helm, Harniſch und Spornen, auf 
den Altar legen, und ihn von feinen Kriegern umgeben, und 
ertheilt feinem Lebensretter Müller den Nitterfchlag. Dieß 
gehört mit den folgenden Stellen, welche die Ausficht vom Rande 
deö Alpenberges und ihre Wirkung auf die Krieger befchreiben, 
in Ruͤckſicht auf die Darftellung zu den vorzüglichfien Theilen des 
Gedichtes. 

Albrecht, Rudolph's Sohn, koͤmmt dem Kaiſer entge⸗ 
gen, ihm aus rheiniſchem Gaue ſeine Schaaren entgegenführend 
(©. 204): 

Mit flolgem Bertrauen 
Wied er ihm erft fünfhundert aus Fire, die im Kampfe der Mark⸗ 
ra 


Hochberg lenkt; dann jene von Kyburg, Salm und Quzern ber, 
Dreymal fo viel an der Zahl, die Nürnbergs tapferer Burggraf 
Sriedrich erfiefend im Felde beberricht ; und wies ihm dann endlich 
Jene, den GSriteren aleib an der Zahl, die er felber in Schwabens 
Heiteren Gauen jüngft warb, und jebo zum Kampf und zum Sieg 


führt 
Lanzengewaltiges Volk, mit Helmen bewehrt und mit Schilden. 


Der Kaiſer empfängt fie mit Würde, doch voll von über: 
wallender Freundlichkeit und Güte, und führt fie nach einer fur- 
zen Heerfchau gegen Wien zu. 

Darnach verändert fi die Scene. Zögernden Schrittes, 
in finniger Schwermuth hinwandelnd, erbliden wir im Grauen 
ded Abende, im Weidenhain, nahe den Mauern Drofing’s, 
Hedwig, Dttgars Tochter. Thränen fließen über ihre 
Wangen, die Verfünder tief verborgenen Grams; fie ftügt den 
Arm an den Stamm des fchattenden Baumes, und nachdem fie 
lange verfiummend empor zu den Sternen geftarrt, haucht fie 
den Schmerz ihrer Bruft in Worten aus. Wallftein ift es, 
es find die Qualen einer liebenden Sehnſucht nach ihm, die fie 
fo tief und fo ſchmerzvoll ergriffen. Sie denft bebend der Stunde, 
in der er es gewagt, ſich zu ihren Füßen zu werfen, und ihre 
Hand an feine glühenden Tippen zu preifen. Da tritt unveruns 
thet ein Ritter, im fehimmernden Waffenfhmud tönend, ihr in 
den Weg. Obſchon von Eginhard's Gefchlechte geboren, ein 
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Rittersmann, der Fahne des Koͤnigs von Böhmen folgend, er⸗ 
ſcheint er als ein Anwalt ſeines Gegners, von Hartmann, 
Rudolph's Sohn, geſendet, weil er jenem Leben und Freyheit 
verdanft, und ſich dafür verpflichtete, Botichaft an Hedwig 
ber und zurüd' zu bringen. Er ftellt ihr mit glübenden Farben 
die Schredten ded Krieged und die Wonnen des Friedens Dar, 
und, indem er ihr in Hartmann’, ihres früheren Verlobten, 
Namen wiederholt deifen Hand und Her; anträgt, erinnert er 
fie zugleich, daß durch feine Vereinigung mit ihr die ficherfte 
Hoffnung auf das Glück des Sriedens gegeben ſey. Hedwig, 
von der Kunde erfchüttert, finnt für ſich hin, und beginnt zulegt 
nach dauerndem Schweigen (&. 208): 
— — Id ſteh' entledigt der frühen Verlobung, 

Ah! und follt' in dem Kampf au mein Erzeuger dem feinen 

Unterliegen, und id, die Tochter des mächtigen Ditgar, 

Dem Europa's Bölker umher fih beugen vol Ehrfurcht, 

Stürzen hinab in den Staub der fhmacbelafteten Armutb, 

Dennoch würd’ ich nit Rudolph's Sohn zum Gatten mir kieſen. 

Und, da nur ein einziges Wort entfcheidet für immer, 

Künd’ ihm: ich Hätte gewählt... für den Einen gelobt ich zu leben; 
damit wendet fie die furchtbeflügelten Schritte nach der Stadt 
heim, und der Ritter entfernt ſich, mit der trauererregenden 
Kunde befchwert. 

Nachdem mit diefem Gefange durch die Entwidlung der im 
Gedichte handelnden Hauptcharaftere der Webergang gegeben, 
und das Intereffe immer lebendiger angeregt worden ift, gelan= 
gen wir allmälich tiefer in den eigentlichen Mittelpunft der Hands 
lung; nur vor der Hand durch eine fcheinbare Abfchweifung. 

Im dritten Sefange (8. ı — 699) nämlich ruft der 
Dichter, vom Srdifchen fich wieder entfernend, Erfcheinungen 
aus der Beifterwelt ind Leben. Unter ihnen ift auh Marbod, 
früher König der Marfontanen Zwölf Jahrhunderte lang faß 
er, in duͤſterer Schwermuth verfunfen, im Schooße des Erd: 
ball; nun aber fleigt er empor, und forfcht umber auf den Ber- 
gen Defterreich6, das er einft fein nannte. Wie fein Auge die 
Deutfchen gewahrt, ſchwebt er zu ihnen in faufender Eile, und 
ergriffen von des ſtattlich ragenden Herrſchers Nähe, befchließt 
er, Dttgar'd Heeredmacht zu erforfhen, Rudolph helfend 
zur Seite zu ſtehen, ihm das Herz zu ruhmverberrlichten Thaten 
zu erregen, und die Liften auflauernder Feinde zu enthüllen. 
Beym Zelte Dttgar's tritt ihn Drahomira entgegen, die, 
im Wahne, er nahe fich ihr als Gefährte, ihm laͤchelnd die 
Hand bietet. Fruchtlos verfchwendet die Zauberin an ihm die 
Macht der Rede, mit der fie ihn aufforderte, ihr beyzuftehen. 
Einen Blid der Verachtung auf Drahomira werfend, begibt 
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er ſich in den Raum des Zeltes, aber bald eilt er wieder entruͤſtet 
von dannen, da er erfuhr, wie Ottgar dem Herrſcher der 
Deutſchen Vernichtung ſann, wie Verrath in den Mauern der 
Hauptſtadt gegen ihn draͤuend ſich hob, und »Rache« die Loſung 
des Heeres war. 

Wir treffen bald ihn vor Wien's Zinnen wieder, wo er 
Zeuge ded Verrathes ift, den der Bürgermeifter Nüdiger 
Waldram an Rudolph finnt, indem er in der Bürgerver- 
fammlung befchließt, den Böhmen die Stadt zu öffnen, und fie 
ihrem Könige zum Unterpfande der Treue zu übergeben. Da 
finnt der treue Geift darauf, e8 dem Paiferlichen Seldberrn Hugo 
von Zauffers, deſſen Arme die Vefte vertraut war, im wars 
nenden Traumbilde zu verfünden. Die Kraft und die Lebendige. 
feit der Erfcheinung verfehlt die beabfichtigte Wirkung nicht, bes 
forgt erhebt fich der Feldherr; aber faum hat er fi in die Ruͤ⸗ 
ftung gehüllt, ald Drommetengetön und Blodenfhall das Nahen 
des Kaifers anfünden, der an der Spitze feiner Krieger erfcheint. 
Herrliche Scenen entfalten fi) nun vor unferen Augen, und der 
große KRaifer wird als liebender Gatte und Vater mit den ein- 
dringendften Zügen unferem Herzen nahe gebracht. Nach dem 
rührenden Abfchiede,, den der Fürft von feiner Gattin genommen, 
koͤmmt ihm vor dem Stubenthore TZauffer& entgegen, der ihm 
feinen Zraum fündet. Der fromme Kaifer, erfennend, daß da⸗ 
rin eine höhere Macht fich offenbare, verftärft die Mannfchaft 
in der Veſte, fendet TZauffers gegen Theben zum Ungernfönige 
Ladislaus, Rudolph's Bundeögenoifen, mit der Bitte, 
zum Kampfe bereit zu ftehen, bid um Mitternacht vom Kahlen⸗ 
berge die Lohe ſich hebt, und dann mit den Reitern zur Entfcheie 
dung zu eilen; Hug o's Sohn, Hartmann, ernennt er in- 
deß zum Feſtungsgebieter, er felbft aber eilt in das Lager am 
Zabor zurüd. Die nun folgende Aufzählung der Völfer, S. 71 
— 75, gehört zu dem Anſchaulichſten, was die redende Kunft 
im Epos aufzuweifen bat. Alles tritt bier mit fo plaftifcher Um: 
Hränzung vor unfere Augen, daß wir uns in die Mitte der Krie⸗ 
ger verfeht glauben. Eben dasfelbe gilt auch von der Erfchei- 
nung Tauffers im Lager, welche Gelegenheit der Dichter be: 
nüßt, und des Habsburgers Ankunft, Muth und Heldenkraft 
erfahren zu laffen, indem fie der Feldherr dem Ungerfönig auf 
deilen Verlangen erzählt. Laut aufjubelnd preifen die Kumaner 
des Nitterd Heldenmuth, und leeren bis zum Boden den irdenen 
Weinfrug auf feine Gefundheit. Des Kaiſers Erbieten anneh⸗ 
mend, führt Ladislaus Zauffers zur Heerfhau, deren 
Befchreibung an Vollendung dem Vorigen gleichfömmt. Als 
Hugo die Völker gefehen, läßt Matthäus von Trentſchin 
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die Kumanier in die March ſprengen, indem er ihnen voran- 
fest. Hugo folgt ihm nach kurzem Befinnen; das Schwert in 
die Luft fhwingend, fliegt er der Hauptftadt zu. — So verftand 
es der Geiſt ded Dichters, in diefem Gefange das anſcheinlich 
Epifodifche innig und feit mit der Wefenheit des Ganzen zu ver- 
fhmelzen, und das, was auf den erften Bli als zufällig er- 
fheint, zum Nothwendigen zu erheben. 

Den vierten Geſang (B.1—6n7) eröffnet eine ges 
Iungene Befchreibung de8 Morgend. Wir erbliden den Kaifer, 
dem nächtlichen Lager entflohen, im Zelteingange fipend »Laß,“ 
fleht er mit zum Himmel gehobenem Blicke, indem er des Sein: 
des denft (©. 325): 

„Laß den Frieden, o Herr! ihm mild erfheinen im Frühroth, 
Und erwärmen fein Herz mit den huldausfpendenden Strahlen, 
Daß er erkenne die eigene Schuld , entfage der Rachgier, 

Und als Herricher verföhnt, heimkehre den Seinen zum Segen! « 

Mittlerweile fommen die Abgefandten Meinbard und 
Liehtenftein aus dem böhmifchen Lager zurüd, die Hoff: 
nungen des Kaifers auf das Gluͤck des Friedens vernichtend. Ih⸗ 
nen gefellt fich der, von lUngerne Marken rüdfehrende Hugo 
bey, die fröhliche Borfchaft fündend: bededt feyen weit hinaus 
die Straßen von fhimmerndem Waffengefchmeide, die flattern- 
den Faͤhnlein bezeichneten böhmifche Kämpfer; aber ernfte Krie⸗ 
ger harreten im Hinterhalte des Kampfes, die Ungern fländen 
vor Marked, in dem Geröhre längs dem Weidenbache ver⸗ 
borgen. — Mit freudiger Theilnahme vernimmt der Kaifer die 
Kunde, er ladet Tauffers zur Nuhe, Meinhard und Liech⸗ 
tenftein aber zu einem Turniere ein, welches er am Tabor 
feyert, und fendet den erfteren im feftlihen Schmude mit hun⸗ 
dert erlefenen Neitern bis an den Rand des Lagerd, dem Herr: 
fcher von Böhmen entgegen, ihn nah Würde und des Turn- 
fpield Sitte geziemend zu begrüßen. Nun begibt ſich vor unfe: 
sem geiftigen Auge das Turnier, fhöner und herrlicher vielleicht, 
ale es fich damals vor dem förperlicdhen der Zufchauer begab. 
Mit einer feltenen Genauigfeit ift das Kleinite befchrieben und 
dargeftellt, und doch ift alle nur um des Größeren willen da; 
Dtto von Meißau, Feldoberfier im Heere Nudolph's, 
der fühne Kapellen, Trautmannsdorf, im Gefolge acht 
eigener und ſechs angeeigneter Söhne, die Liechten- und 
Dietrich iteine (Defterreich8 Edelfteine), die Schwarzen 
und Stahremberge (Defterreich8 Demantberge), der hun= 
dertjährige Kurt von Hafelau, von®&aldenhof, Pfannz 
berg, Hardeg, Hohenberg und Wildon begleitet, kom⸗ 
men vor die Schranken; nach ihnen im Ehrengeleite die böhmi- 
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ſchen Ritter Lobkowitz, Czernin, Zierotin, Milota, 
Wallſtein und der riefengeflaltete reußiſche Kampfheld Her- 
bot von Küllenftein. Alled wendet nach den Kremdlingen 
den Blick voll Sehnſucht, Ott gar'n als Freund dort zu ſchauen, 
aber — umſonſt. Da reitet Meinhard vor die Prachtloge, 
wo der Kaiſer ſitzt, und entbietet dieſem einen Gruß des Boͤh⸗ 
menkönigs, mit der Nachricht, ihm ſelbſt wehre ein boͤſes Ge⸗ 
ſchick, Zeuge des Turnſpiels zu ſeyn: allein er ſende Rudols 
phen dafür die tapferſten Ritter böhmifcher Lande. — Der Kampf 
beginnt. Das Herz des großen Kaifers vergißt felbft im Laͤrm 
und Schimmer der fampfluftigen enge feiner Theuern nicht, 
er vermißt mir liebender Sehnfucht die Gattin und die Tochter, 
felbt der Kuenringe gedenkt ex, und der Helden, die auf 
teugverbülltem Pfade fich in die feindlichen Reihen flellten, und 
mit grimmiger Kauft ım Schooße der eigenen Mutter zu wühlen 
bereit find. Diefer Zug iſt unmittelbar der Natur abgelaufcht, 
durch welche alle, tiefer und erbabener Gefühle fähige Seelen 
bey großen und laͤrmenden Erfcheinungen von außen ber zur 
Wehmuth und überhaupt zur Innigkeit der Empfindung aufges 
regt werden. 

Die Gewalt des Augenblicks rechtfertigt und begründet ſo⸗ 
gar das Einwirfen jener höheren Weſen, welche als die guten 
und böfen Prinzipe der Dichter vom Anfange her verförpert ein⸗ 
geführt bat. Marbod und Drabomira erfcheinen, diefe 
mit Rachegedanfen erfüllt, jener bereit, Rudolphen, dem 
er fich liebend geweiht, rettend zu nahen. — Lobkowitz und 
Kapellen reiten in die Kampfbahn; fie fpornen beyde daB 


Pferd (©. 233): 
’ Das weit vorgeeifenden Sprunges, 
Schnell, wie der Blis, auf Dem Plan mit tönendem Hufe dapinflog. 
Bis Inmitten der Bahn — urplöglih ein Jeder der Gegner 
Traf des anderen Schild mit des Speers abprallendem Gifen: 
So, daß der mädtige Schaft in taufende Splitter serterümmert 
Hoch empor in Die Luft, und umher auf dem ziſchenden Sand flog, 
Und die Roffe zurück, auf die Dinterfüße geſunken, 
Rah dem gewaltigen Stoß erzitterten, ſchreckenerfüllet! 


Darauf nahet ein fchwarzgerüfteter Nitter auf braufendem 
Kappen, er reicht dem Turneyvogt ein Blatt hin, und diefer 
verfündet, ed ablefend: Kunegunde, Böhmens Königin, ver⸗ 
bürge fidy für den glänzenden Stand des Geharniſchten, welcher 
den legten Kampf begehre. Die Vermuthung entfleht, es fey 
der Königin Liebling, Zawiß von Rofenberg, um den ihr 
Herz in heimlichen Flammen fi abzehrt. — Wallftein betritt - 
die Schranfen ; von Drahomiren aufgeregt, verfucht er es, 
feinen Nebenbuhler bey Hedwig, Hartmann, des Kaiſers 
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Sohn, mit höhnendem Blicke zu reisen. Von Zornesgluth durch⸗ 
flammt, erhebt fich diefer vom Sitze, entichloffen, den Frevler 
laut zur Rede zu ftellen. Während den ermahnt Stahrem⸗ 
berg, Wallftein’s Gegner, ihn an den Kampf, — er be- 
ginnt — Starhemberg'd Speer bricht am Stern von Wall 
ſtein's Schilde, doch fliegt auch der Stern entzwen; Wall: 
ſtein aber, von Rachgier glühend, ftößt zugleicd, feinem Geg- 
ner den Helm von der Stirne. Nun ruft. der Ritter mit höb- 
nenden Worten Hartmann zum Kampfe auf; diefer fliegt von 
der Seite des Kaiſers in die Bahn. Da flüftert Draho mira 
DOttgar, denn diefer ift der geharnifchte Ritter, zu: den Aus 
genblid zu benügen, Wallftein zurüdzurufen, mit Hart- 
mann felbft in den Kampf zu gehen, die verderblichen Waffen, 
welche der Turnvogt zu prüfen vergaß, früher gegen den Jüng- 
ling, dann gegen den Kaifer zu gebrauchen, diefen zu durch⸗ 
bohren, und auf dem fehnellen Roffe zu entfliehen. Ehre, Rache 
und Wuth zerreißen glei Meeresorfanen Ottgar's Bruſt — 
er tritt mit Hartmann in den Kampf. Aber fhon war Mars 
bod dem Kaifer liebend genaht, er verfündet im Beiftergelispel 
ihm Drahomiren's ſchwarzen Anfchlag. Vom Geiſte erregt, 
eilt ſchnell der Kaiſer mit entbloͤßtem Schwerte die Treppe herab, 
ſeinen Sohn gegen die Wuth des raſch eindringenden Gegners zu 
ſehirmen. Mittlerweile iſt das früher ſchon entſtandene Gewitter 
immer näher gekommen, Blitz folgt auf Bli und Schlag auf 
Schlag, bald ift der helle Mittag in Nacht verwandelt. Angft 
ergreift das verfammelte Wolf, wie vor dem letzten der Tage, 
und dennoch ruhen die erbitterten Gegner von Kampfe nicht. 
Ein Blig flamme auf, Hartmann’s wildanftürmendes Roß 
fheucht vor dem Gegner zurüd, bäumend erhebt es fih, da 
deingt ihm der tödtliche Speer in die Bruft, daß der Schaft zer- 
trümmert, es finft ftöhnend iu den Sand; Hartmann iſt ge: 
rettet. Den Augenblick des allgemeinen Entfepens benügt Dir a⸗ 
bomira, Dttgarn zumMorde anRudolphen anzufeuern, 
der zur Rettung ded Sohnes in Eile daherfprang ; die flolz ge⸗ 
finnte Seele des Böhmenfönigs verwirft aber den feigen Vor⸗ 
fhlag, er fchleudert feinen Handſchuh dem Kaifer entgegen, und 
mit den Worten (S. 238): 

Nudolph, Heb’ ihn nur auf! denn es biefet auf Tod und auf Leben 

Dttgar — sittee vor ihm! — dir Fehde für jetzt und für immer. 

Nichts vom Frieden darum, und nichts von der Kinder Verlobung, 

Rad’ allein ift die Loſung hinfort — das fol ih Dir Eund thun. 
fprengt er duch Sturm und Gewitter nah Stillfrid zu. 

Im fünften Gefange (B.ı — 518) führt ihn der 

Dichter ind Lager zurüd, wo ihm Leutold der Kuenring ent: 
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gegen tritt, der bereits mit Schmerzen ſeiner harrte. Die Bruſt 
von Rache gegen Rudolph erfüllt, weil dieſer die Veſten der 
Raubritter zur Erde ſchmettern ließ, entflammt er noch mehr 
jenes Gefühl in Ott gar's Bruſt. Dieſer, obſchon es ihm zu 
feig ſchien, den Kaiſer meuchleriſch zu morden, dürftet darnach, 
ihn in offener Schlacht zu treffen, und will nicht ruhen, bis der 
große Held im Staube die Seele ausgehaucht habe. Den legten 
Grund jener Rache leitet der Dichter von dem befannten Ereig⸗ 
niffe der Huldigung Ottgars in Rudolph's Zelt ber, wel« 
ches die Sage erzählt. — Er gebietet noch in der Nacht dem 
Heere, welchem er mit fchwachen: Geleite folgt, den Aufbrud). 
In der Befchreibung des Zuges zeigt fich auch dießmal der Dich⸗ 
ter in feiner größten ©tärfe, ganz vorzüglich muß bemerkt wer- 
den, daß er hierbey das Poetifche der Umgebung mit den Haupt 
perſonen fühn und ficher zu einem Ganzen zu vereinigen wußte. 
Wallftein reitet dem König zur Seite, dem ein Rüdblid in 
die Vergangenheit in trüben Abnungen die Zukunft auffchließt, 
der fein Strahblengeftirn fich zum Abend neigen, bald es in 
Nachtgrauen verfinten ſieht Dur fruchtlos verfuht Walls 
ftein den Bürften zu ermuthigen und zu erheitern. 

Da fenft aus den nächtlichen Wolfen fih Arpad, der erfte 
Anführer der Diagyaren, herunter, aus deilen Gefchlechte der 
erfte, der heilige König lingerns fproßte. Auf Thaten des Mur 
thes finnend, naht er ſich dem, in feinem Zelte entfchlummerten 
König Ladislaw, und haucht ihm Muth in die Bruſt, ihm 
verfündend, daß der Böhme in täufchender Stille die Straße 
zum Thalöbrunn ziehe. Er ermahnt ihn, fchnell and Werk zu 
gehen, und den Kampf, dem Kaifer zur Freude, fi) und dem 
Vaterlande zum Ruhme, zu beginnen. Da die Mahnung des 
Geiſtes durch die Nachricht eines in ded Königs Zelt tretenden 
Boten beftätigt wird, erhebt fich jener eilig vom Lager, und ſen⸗ 
det den Führer der Aunen, Kaduſcha, 

»Der von Geſtalt nur Elein und häßlih von Anfeh'n, 

Doch unbändiger Kraft und flammenfchnaubenden —— 

. 249° 

mit taufend erlefenen Neitern Ottgar'n entgegen. Ins Gras 
geworfen, barren fie am Saume des Geröhres der Böhmen. 
Dttgar zieht vorüber, da wirft Kaduſcha fich in den Sattel, 
und gebietet den Runen zu flürmen. Dad Gefolge umringe den 
König, die Kunen dringen an, das Glück neigt fich auf ihre 
Seite, ale Wallftein fi mit dem Stahl den Pfad durch die 
Feinde bahnt. Ottgar folge ihm, die Umflürmenden werden 
niedergehauen , und nach entfeglihem Morden entrinnen beyde 
auf dem Heerwege, im nächtlichen Dunkel bald den Augen der 
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Zabor geeilt, wo der Kaifer mitten im Lager feines erlefenen 
Heeres im Zelte fhlummerte, unfern von Hugo’6 Zelte. Se 
nen wedt der Geift zuerft, ihm den Verrath verfündend Schnell 
begibt ſich Hugo zum Kaifer. Kaum ift diefer zu bewegen, im 
gläubigen Vertrauen auf die Kraft und Treue feines Sohnes, 
der Warnung Gehör zu ſchenken; doch ermannt er fih, und 
macht mit Tauffers und einem erlefenen Gefolge und Reiſi⸗ 
gen fih auf. Bald erfchallt Lärm und Jubel in der geängfteten 
Stadt, ald man den Kaifer erfennt, der vor Wiens Ihoren 
mit dem, von feinem frommen Gefchäfte heimkehrenden Sohne 
zufammenteifft. Wit fchweigendem Ernft empfängt ihn der Va⸗ 
ter, jener aber fliegt über die Brüde, duch die Gewölbe des 
Thores auf den Burgplap, ald eben Rüdiger in die Kammer 
Deingen will, in welcher die Fuͤrſtin mit den lieblichen Töchtern 
fi) befindet. Hartmann flürst auf ihn zu, und bald liegt 
der Verräther Waldram entfeelt vor ihm da. Noch immer 
nicht raftend, flürzt er darauf fich in die Schaar der Empörer, 
wo er mit wüthender Fauſt Leichen auf Leichen häuft. Ihres 
Gebieters beraubt und entmuthigt, werfen die Andern die Waf— 
fen von fih, in der Flucht ihre Rettung fuchend. Czernin 
zieht mit den Böhmen fich wieder an die Donau zurüd. 

Mit Trauer im Blide naht fih nun Hartmann dem 
Kaifer, ihn um Vergebung flehend, daß er, obfchon in from: 
mer und edler Abfiht, die feiner Vertheidigung anvertraute 
Stadt verlaffen habe. Mit fanftem und dabey ernflem Worte 
ftellt ihm der Water die Größe feines Vergehens dar, und ent- 
Heidet ihn, um an dem eigenen Sohne den Kriegern ein Bey 
fpiel gleichmeffender Gerechtigfeit zu geben, der Würde ald Fe⸗ 
ftung6gebieter, welche er wieder Hugo von Zauffers über 
trägt. — Nun ändert ſich plöglich die Scene, und der Dichter 
führt ung von den Gefühlen des Ernſtes und der Rührung denen 
der Trauer zu. Ein Bote naht fih dem Kaifer, der ihm den 
Tod feiner Gattin verfündet. Der Kaifer und? Hartmann 
ftürgen ihm nach ins Sterbesimmer der Fürſtin (SG. 261): 

Wo die Deilige fanft entſchlummerte, fchnell zu ermachen 

Wieder zum ewigen Glücke und nie vergänglicher Wonne. 

Ihr zu dem Haupt und den Süßen, die Stirn in die Hände geheftet, 
Saßen die Zöcter umher, gleich Marmorgeftalten am Grabmapl, 
Die zur berzerfhätternden Schau der Künftlet gebildet. 

Dartmann beugte fich über fie hin, er küßte noch ftöhnend 

Ihr die erkaltete Hand, und der leif aufweinende Bater 

Warf fih im ftillen Gebet auf Die Knie! Nur Seuffjer erfhollen; 
Thränen regten ſich nur an den fchmerzerflarreten Wangen ! 

Meifterbafte Befchreibungen führen darauf das Leichenbe- 
gängniß und die Beerdigung der Kaiferin vor unfere Augen. — 
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Rudolph's Seele bleibt, wie die des erhabenen Mannes, nicht 
unthaͤtig und niedergedruͤckt bey der Betrachtung des Leidens 
ſtehen. Obſchon tief davon erfüllt, ſtaͤrkt der Ruͤckblick auf ſein 
Volk ihn zum Handeln und zur Kraft. Er ſendet ſeinen Sohn 
Albrecht nah Heunburg, eine Brüde über die Donau zu 
erbauen, und befchließt, am kommenden Tage felbft mit dem 
Heere den Fluß dort zu überfeßen. — Hartmann nimm — 
fein Vergeben zu büßen, Abfchied von dem Water und den Ges 
fhwiftern, und eilt nach dem Rheine fort. 

Am fiebenten Befange (B.ı — 699) finden wir den 
Kaifer mit feiner Heeresmacdht vor Heunburg. Er fept dort 
auf der von Albrecht bereitd erbauten Brüde über den Fluß, 
und rüdt gegen Marched vor. Ald er gegen Schloßhof koͤmmt, 
erblidt Zörg, ein Neiter von des Kaiſers Gefolge, auf den 
Binnen des Wartthurms ein Weſen von Menfchengeftalt, das 
er für einen Spaͤher der Böhmen hält. Mit dem Vorfatze, ihn 


" zu beftrafen, Plimmt er an der Mauer empor, und fleigt von 


ihr in den Thurm. Schon hat er bald die Geflalt erreicht, als 
er voll Schreden zurüdwanft ; fo graufenhaft erwies fich der 
Sremdling, der ein Züngling ihm fchien (&. 267): 
Sein losgewühleted Haupthaar 

Slog ihm wild um die Stirn; an dem blutigen Wamms und den 

Schenkeln 

Dingen nur Trümmer des Riemwerks noch vom zerſchmetterten Panzer, 
Wie auch der Schienen am Bein. Er zitterte: Wuth und Ders 


weiflung, 
Rah’ und Schmerz verrieth fein ef eofähendes Antlis, 
Als er den Degengriff mit krampfhaft zuckender Rechten 
Haltend, nach Joͤrg umſah, der jest ihm wieder genaht war. 
Schnell faßt er Jörg an der Bruſt, und wirft mit Rieſen⸗ 
Praft ihn vom Rande des Wartthurms in den Abgrund hinunter. 
Die That zieht die Gefährten des Zerfchmetterten herbey, welche, 
begierig, den Srevel zu rächen, nach dem Thurme laufen; der 
Süngling aber eilt felbft die Stufen herab, und fpringt mit er- 
bobenem Schwert von der Mauer, entſchloſſen, fich gegen die 
Kächerfchaar zu vertheidigen. — Der heranfprengende Kaifer 
befreyt den Jüngling von den Werfolgern, denen er durch die 
Schilderung feines Gemuͤthszuſtandes Mitleid zu erregen verfteht. 
Da verwandelt ſich bald deffen Wuth in Leid, und gerührt ver: 


« läßt er die Umftehenden. — Es war Wallftein, den der Dich: 


ter mit fräftigen Farben wieder ind Gemälde bringt, und damit 

zugleich mittelft eines lebhaften Kontraftes zwifchen der Hand: 

lIungsweife Rudolph und der Ottofar’s gegen den Jüng- 

ling eine bedeutende Kunftwirfung erreicht. Die folgenden Verfe 

fhildern die Entftehung jener Geiftesverwirrung von dem Augen: 
1 
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blicke an, ald Wallſtein von Ottgar befhimpft wird, bis 
gu jenem, in welchem er mit Rudolph sufammentrifft. Cie 
find eben fo fehr in Rückſicht der poetifchen Araft, ald wegen 
des gefchärften pſychologiſchen Blickes in die geheimflen Tiefen 
der menfchlichen Bruſt, von der größten Bedeutung. Ganz be: 
fander& zeichnen wir die, von dem Dichter in äußeren Ereignif> 
fen bildlich unferem Auge vorübergeführte Gradation Der 
Seelenqual aus. 

Weiter gegen Marche ziehend, trifft der Kaifer mit 
Kadufha zufammen, der ihm die Nähe des Ungernfönigs 
und eines Geſchenkes mit den Köpfen der im nächtlichen Ueber: 
falle getödteten Böhmen meldet. Ein Meiſterzug des Dichters 
iſt wieder der, welcher uns die einfache Würde Rudolph's, 
O ttgar's glängender Pracht gegenüber, fchildert. Der Hun: 
uenfübrer ift bey der Erinnerung an die legtere, die er an Ot t⸗ 
gar zu finden gewohnt ift, verwundert, im Lager der Deutfchen 
nicht ein Gleiches zu erbliden, doch erfennt er den Kaifer am 
erhabenen Anfehen und an der Macht im Blide. Die Antwort, 
welche der fromme Fürft dem Kadufcha gibt, und welche dies 
fem die Reſte der Todten, die ihm zum Gefchenfe angetragen 
werden, nach Chriſtengebrauch begraben heißt, geht ganz aus 
dem Charakter deöfelben hervor, und bringe ihn unferem Herzen 
noch näber. — Nun fchließt fich wieder die Geiſterwelt vor uns 
auf. Marbod fieht Ottgars Heeresmacht nahen, fie ſcheint 
ihm unzählbar gegen des Kaiferd Heer, und er finnt darauf, ob 
nicht einer der Ruftbewohner fich fände, mit ihm vereint in biu- 
tiger Feldſchlacht dem Hort der edelmüthigen Deutfchen beyzu- 
ftehen. Ihm vereint fih Inguiomar, Hermann’8 Ohm, der 
den einft gewaltigen Bührer der Sothen, Katwald, mit dem 
er auf der Spike des Lomnitzers hingeſtreckt ruht, verläßt, und 
mit Marbod den Deutfchen zu Hülfe zu eilen befchließt. Kat: 
wald aber, den mildverföhnenden Worten Marbod's das Ohr 
verfchließend , ftarrt zum Abgrund hinab. »Mit Grimm in den 
bläulichen Augen, Trotz in dem blaffen Geficht, um welches die 
röthlichen Haare der fäufelnde Wind wiegt, « erhebt er fich vom 
Boden, und folgt den liebenden Beiftern von ferne nad). 

Die folgenden Verſe Schildern die Zufammenfunft ded Kai: 
fer6 mit Qadislaw (©. 273): 

Beyde fprangen behend aus dem Sattel. Sie ftredten die Rechte, 
Giner dem andern, im fehnelleren Gang, begrüßend entgegen, 
Hielten mit Heißem Drud die verfeblungenen, flanden und blidten 
Lange flaunend fih an. Dem Auge des Einen entftrahlte 
Seuriger Muth; entfcheidende Kraft und Wurde des Andern. 
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Kaum noch haben die Fürften gegenfeitig die freundlichen 
Grüße empfangen und ausgetaufcht, ald der Kaifer Staubwol- 
fen von Dberweiden ber erblidt; — die Böhmen rücken an: 
Die nahe Gefahr fettet die Seelen der in Freundſchaft verbunde⸗ 
nen Fürſten noch enger an einander, und fogleich werden die 
Voͤlker in Schlachtordnung geftellt. In fünf Heerfäulen fteht 
deö gewaltigen Kaiſers Macht geordnet im Felde, und die Reiche: 
fahre, den Doppelaar enthüllend mit der Krone und dem Zep⸗ 
ter, ragt wie des Meerſchiffes mittlered Segel aud dem Kern 
des flattlichen Feeres. - Da die&onne bereits zu finfen beginnt, 
befchließt Ottgar, nachtlagernd der Brühe zu harren; Kat: 
wald aber, der Drahomiren's Antrag, fich mit ihe zu des 
Königd Nachtheil zu verbinden, verwirft, ſtürzt fich vom Ge: 
wölf herab an Ott gar's Seite, und verfucht ed, ihn zum Anz 
griffe des Parferlichen Heeres zu befeuern. Ottgar zögert, da 
gewahrt Katwald ein Neit von Bremfen, fchnell empört er 
die entfchlummerten Thiere, und treibt fie dem Roſſe Ritter 
Schörlin’s von Salzburg entgegen. Das gequälte Thier 
fpottet ded Zügeld,, und rennt fchnurgerade auf DOttgar zu; 
Diefer, in der Meinung, es fen ein Zeichen des Angriffe der 
Deutfchen ,. befchließt , fogleich ihn zu erwiedern. Mit zwey« 
taufend Neitern fhürzt er und Lobkowitz dem Feinde entgegen, 
Schoͤrlin's Roß wird niedergeworfen, ihm felbft aber gefchieht 
fein Leid, die furchtbaren Reiter feben über ihn hin, er liegt im 
Scheintode bis Mitternacht, und fehrt dann gu den Beinen zur 
ruͤck. — Alsbald wird Lärm im Faiferlichen Lager — der Kampf 
beginnt. Ott gar tödtet mit eigener Hand die zwey Traut⸗ 
mannsdorfe Heinrich und ®ÖB, die fi in der Vorbuth be 
finden; Pfannberg wird von Za wiß verwundet; fehon winft 
den Geinigen, welche, den Sturz des tapferen Führers gewah⸗ 
rend, eilend vordringen, der Sieg, als eine Liſt Katwald's 
Verwirrung erregt, und er dadurch die Steyrer zum Klichen 
bringt. — Der Kaifer hält die Blüchtigen vor Marched auf. 

Einen großen Theil des achten Befanges(®. ı — 554) 
fünt die Gefchichte des unglüdlihen Wallftein. Verwilder⸗ 
ten Anſehens fißt er im Anfange desfelben auf der Höhe eines 
Felſens, und fhaut grinfend auf die fchredliche Brandftatt eines 
vom Brande verheerten Dörfchens herunter. Drabomira hat 
durch einen täufchenden Traum, in welcher fie ihm die Geliebte 
in einem Thurme zu Koftel in Mähren eingefperrt zeigte, den 
Jüngling vermocht, jenes Städtchen in Brand zu fteden, und 
einige Reiter Ottgar’s su tödten. — Zur Befinnung gefomnten, 
begibt er fich nach Marche zum Kaifer, entdedt ihm feine That, 
und trägt fih an: auf fein Geheiß Ottgar'n zu ermorden. Die 
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Worte des Kaifers, der, laut aufjanmernd, ihm das Schreck⸗ 
liche jener Brandlegung vorhält, ihm zu Dttgarn zurückzu⸗ 
kehren, und diefen mit reuigem Sinne um Vergebung und Se⸗ 
gen zu flehen befiehle, erfüllen ihn mit Schreden und Reue. 
Er begibt fi) ins Lager des Boͤhmenkoͤnigs, wo er freundlich 
empfangen wird. Wie er in Ottgar's Zelt tritt, findet er 
ihn, in Waffen gehüllt, ſchlummernd. Die Gelegenheit, ihn 
zu tödten, iſt in feine Hand gegeben, die Erinnerung erlittener 
Schmach bemaͤchtigt fich feiner Seele — er greift nach dem Schwert. 
Drahomira durchfchwebt den Zelteingang, und in furchtba⸗ 
ren Kreifen des SZünglingd Haupt umfliegend, verfucht fie ihn 
sur That des Mordes zu reizen; 

Aber er hatte zuvor von dem Kaifer, mit Schredeen, des Heiland's 

Worte gehört! 

Er bezwingt fih, und Ottgarn näher tretend, ſtampft 
er den Boden. Dttgar fährt fchnell auf, und flaunt den Star⸗ 
senden furchtbar ſchweigend an. — — Welche Scene!— (S. 285): 

— Gin ganzes, in Glüd entſchwundenes Leben 

Eilete Schnell wie der Blitz den Benden noch einmal vorüber, 

Und die Vergangenheit warf, hellleuchtend , viel graufere Schatten 
Roc auf Die dunkele Gegenwart! 

Dttgar bietet dem Jüngling Verzeihung, jener aber er- 
‚ Märt ibm, daß böhmifches Blut fein Schwert benegt, daß er, 
mit den Kunen verbunden, des Könige Wolf: erwürgt, daß er 
Dttgarn nad dem Leben gejtrebt habe, doch vom Kaifer zur 
Verföhnung gebracht worden fey. Schnell kehrt er nach jenen 
Worten fein Schwert gegen die eigene Bruſt, finft in den Stahl, 
und verhaucht lautlos das Leben zu des Könige Füßen. Jam⸗ 
mernd erhebt fich der König, ihn zu retten — aber umfonfl. 
Drabomira jauchzt vor Luft über Die That auf, da durchblitzt 
ein Glan; den Raum des Sezeltes, ein Flehen nach erbarmender 
Huld erfhallt; von Schauder ergriffen, will die Zauberin fliehen, 
um fern im überfinnlichen Raume fich dem Zorne der Himmlifchen 
zu entreißen (©. 286): 


Aber unendlich 
Rauſcht Entſetzen ihr vor, ihr nad: fie fan? in den Abgrund, 
Außer den Graͤnzen der Welt, betäubt vom Schreden hinunter, 
Und erkannte fich erft in den Jammergefilden der Hölle. . 


Würde nicht die richtige Behandlung biefer einzigen Epi- 
fode, VBegebenheit und Motiv, genau nach dem vom Dichter 
dieſes Epos vorgezeichneten Plane gehalten und auögeführt, zu 
einem eindrudmächtigiten dramatifchen Gedichte den Vorwurf 
geben? Wallftein’s Leben, fo wie es der Verfaffer gefchildert, 
feine Anhänglichfeit an Ottgar, feine Liebe zu Hedwig, der 
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Wahnſinn, der ihn ergreift, die Vergehen, die er darin begeht, 
ſeine Reue daruͤber und ſein tragiſches Ende, bieten unſtreitig 
herrliche Materialien zu einer aͤchten Tragoͤdie. — Die Grund⸗ 
Idee iſt vom Verfaſſer gegeben.— Es wird nach der grauen⸗ 
erregenden Hoͤllenfahrt Drahom iren's das mit Entſetzen er⸗ 
füllte Gemuͤth durch eine Rührung verſoͤhnt, welche der Ver⸗ 
faffer herbeyfuͤhrt, indem er mit wenigen, aber tief ergreifenden 
Derfen Wallſtein's Begräbniß und die treue Anhänglichkeit 
feines Pferdes befchreibt, welches, and der Au berüberhinkend, 
das Haupt zu dem Entfchlafenen hinneigt, und fein Grab nicht 
mehr verläßt. 

Mit feiner Umſicht macht der Dichter durch eine Beſchrei⸗ 
bungdes Morgens, an welchem ber Kaifer fein Heer in Schlacht- 
ordnung flellt, den Uebergang zur weiteren Darftellung der Ereig⸗ 
niffe der Schlacht. Wir fehen den Fürften würdevoll, Fräftig, 
doch voll Milde und Heiterkeit, bald hier bald dort, wie er die 
Feldherren der Schlacht ermuntert und erhebt. — Dttgar'n 
bat Wallftein’s Tod mächtig ergriffen, hinſtarrenden Blickes 
figt er, gleich einem Marmorbilde, im Zelte, Kat wald's nicht 
achtend,, der bemüht ift, ihm das Herz zu erregen. Wie die 
böhmifchen Heerführer den König in diefer Stellung erbliden, 
erftirbt ihnen*’der Laut im Munde, ald Ottgar fchnell fich er» 
— und die Führer mit verwirrten, auf Wallftein'g Tod 

esüglichen Worten anſpricht. — Bald darauf vertraut er Mi⸗ 
lota den Kern des Heeres, und trägt Lobkowitz auf, mit 
ihm, der Thaten gewärtig, im Rüdhalt zu weilen. Fruchtlod 
flüftert ihm Katwald die Warnung zu, fich nicht in die Hände 
des Gegners zu liefern, und entweder felbft dad. Heer zu führen, 
oder es Lobfowig zu vertrauen. Dttgarwanft nicht, Mi» 
lo ta geht, das Heer in Bewegung zu feßen. Während dem ifl 
Anguiomar den Meißnern und Thüringern genaht, und be- 
wegt ihnen die Seele, nicht fürder ald Deutfche ſich zu böhmifchen 
Söldlingen zu entwürdigen, fondern in der Stille des Lagers 
nach der Heimat zu den Ihrigen zu ziehen. Daß der ihnen ver⸗ 
haßte Milota das Commando der Schlacht führt, beitimmt 
ihren Willen, fie ziehen heimlich aus dem Lager Ottgars ab; 
ihnen folgt der Kuenring, der frey dem Waffenvereine mit 
den König entfagt, gleichfalls von Inguiomar empört. — 
Dttgar gebietet den Angriff. 

Der neunte Befang (R.ı — 629) läßt und bey feinem 
Beginnen aufs Neue einen Bli in das Herz des Kaiſers werfen, 
der und einen der genügendflen Auffchläffe über die Welt feined 
Inneren gewährt. Aller der Kränfungen, die er erlitten, un- 
geachtet, finnt er darauf, dem Feinde Frieden zu bieten; und 
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fendet Trautmanysdorf mit feinen Söhnen zu Ottgaz, 
es ihm fund zu thun. Obſchon der Anblic der blühenden Schnar, 
welche den Vater umringten, das Herz ded Königs erſchuͤtternd 
ergreift, und ihm Wallftein vor die Seele tritt, gibt er doch 
bald den böjen Eingebungen Katwald's Gehör, und fertigt 
die Paiferlichen Sefandten ſchnoͤde ab. Da fich diefe von Unmuth 
erfüllt entfernen , wagen: e8 die böhmifchen Ritter, fie. zu höhnen. 
Fünf Traut mannsdorfe fehren zurüd, jene Schmach zu 
rächen ; aber von der Menge überwältigt, fallen fie nach ver⸗ 
zweifeltee Gegenwehr. Im braufenden Sluge. reitet der unglüd- 
liche Vater nach dem Lager zurüd, dem Kaifer Dttgars Ant 
wort zu fünden Als er, um dad Scidfal feiner Söhne be- 
forgt , deren Loos ihm noch nicht bekannt geworden, nad) der 
Botſchaft zurückkehrt, findet er — die Leichen feiner Kinder. 
Milota läßt fie an den Wal berüberfchaffen, die Thränen des 
Vaters und der lebend gebliebenen Brüder rinnen auf die theu« 
sen SKingefchiedenen. Beinen Schmerz bezwingend, ordnet 
der Vater des Heldengefchlechtes die Beſtattung feiner Kinder 
on, die ergreifend befchrieben wird. — Der Feind flürmt an, 
der Kaiſer ftellt fein Heer den Anflüemenden vor des Lagers Wall 
entgegen. Der Dichter führt und in die Mitte der Schlacht, 
und führt ihre Schreden mit plaftifcher Umftändlichkeit an und 
vorüber. Der Sieg neigt fich auf die Seite der Kaiferlichen, al® 
Milota., der würgende Held. des Tages, gleich dem Orten 
norfliegt, und die beyden Führer der Defterreichen und der Stey⸗ 
ser, Berchtold und Eol-Seldenhofer, tödtet. Schnell 
find die Gefallenen erfegt, Kapellen entflammt die Oeſter⸗ 
reicher. . Mit Sreude fieht der erhabene Kaifer der Seinen rin⸗ 
gende Kraft, und er befchließe, mit Trentſchins Gebieter 
vereint, die Entfcheidung herbeyzuführen. — Die Mährer weis 
hen. — Meinhard, Graf von Börz und Tyrol, ringt gegen 
die Bayern und Sadıfen, und tödtet den Beldheren Czernin, 
Heunburg den Markgrafen Pfeil, Feldherrn der Sachfen. 
Herbot von Süllenftein dringt, von Katwald erregt, 
auf den Kaifer los, der im Befolge der Trautmannsdorfe 
naht. Schon ift der Kaifer umringt, da ruft Trautmann 
Dorf feinen Söhnen ein Wort der Mahnung zu, und fchnell 
ftellen die fech8 muthigen Brüder die Bruft dem Feinde entgegen. 
Während dem hat Marbod Kapellen nonder Gefahr, weldye 
dem Heere droht, in Kenntniß gefeßt, und ihn ermuntert, ihm 
zur Hülfe zu eilen.— Die Zrautmannsdorfe fterben den 
Zod der Pfliht, Herbot dringt auf Rudolph ein, fehlt die 
Bruft ded Herrſchers, ducchiticht ihm aber das Pferd unter dem 
Leibe; der Kaifer reißt ihn mit dem Speer vom Sattel herunter. 
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Der Dichter benützt dieſes, ſchon an ſich große Ereigniß wieder 
zu einem Anlaſſe, ein noch größeres und erkennen zu laſſen. 
Als der Stoß fehl ging, ergibt fi) nämlich Herbot's Volf an 
die drängenden Schaaren; die Krieger des Kaifers eilen, an ihm 
ſelbſt Rache für feinen Srevel zu üben. Da ſchützt der erhabene 
Kaiſerahn das Leben feines Feindes; »zurüd!« ruft er — 


(©. 305): 
Verſchont ihn, — er lebe! 
Das ſey fern, daß ich beftrafe den tapferen Ritter, 
Der fo kühn fi) erwies, nicht Taufende fcheuend , im Angriffe; 
Heute noch komm' er nah Wien, in ehrenvolle Gewahrfam. 


Boll des glühendften Danfgefühls für Bott und feinen Les 
bensretter Trautmannspdorf fendbet er diefen, welchen der 
Dichter ald ein vollendetes Mufter des Erhabenen, der Faſſung 
dargeftellt, zu feinem Sohne Albrecht, daß er ihm, ein ret⸗ 
tender Schild in Gefahren, beym Sturnm gegen den. Feind bey⸗ 


Rebe: 

’ Im Lager der Böhmen haben die Dinge mittlerweile eine 
andere Seftalt gewonnen. Bruchtlos ermahnt Lobkowitz Ott⸗ 
garn, fih mit ganzer Macht auf den Feind zu werfen; er gibt 
ihm kein Gehör. Milota, der Verfiellung überbrüßig, hemmt 
die flürmenden Krieger. Katwald empört ihn umfonft, tapfer 
zu fliehen. Marbod raͤth den Kaiferliben zum allgemeinen 
Rufe: vder Feind entflieht!« Diefer bringt die Wölfer des Boöh⸗ 
menfönigs zum Weichen, Ottgar führt fie bis Dürnfrut zurück; 
— der Kalter lagert vor Ebenthal. 

Der zehnte Geſang (8. »— 536) fleht mit den vor 
bergebenden Sefängen in einem weniger bemerfbaren, aber dafür 
dennoch in einem unmittelbaren und innigen Zufammenhange. 
Das Bortfchreiten dee inneren Handlung muß darin ber 
merft werden. In Ruͤckſicht der Poefie des Inhalts gehört er 
zu den vorzüglichften Gefängen dieſes Werkes. Er enthält zuerft 
Hartmann’ Tod. Der Fürft flirbt, indem er, um daß Les 
ben eines Fiſchers und feines Sohnes, welche bey einer Rheins 
fahrt verunglückten, zu retten, in den Fluß fpringt, und dabey 
ertrinft. Wie fchön verftand der Dichter die Gefchichte zu bes 
nügen, welche und erzählt, daß Hartmann, der jüngite der 
Söhne Rudolph's, mit noch anderen dreyzehn SZünglingen 
adeligen Gefchlechteds am 20. Dezember ı280 im adhtzehnten 
Fahre feines Alters, ald er den Rhein hinabfuhr, und das Schiff 
bey Rheinau von dem Grundeid umgeftürzt wurde, den Tod 
gefunden habe. Indem er früher den Züngling unferer Achtung 
werth gemacht, zugleich aber auch ihn nicht ganz frey von Schuld 
dargeſtellt hat, erfcheint uns der Tod des edlen, feit dem durd 
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fein Verfehen erfolgten Ueberfalle Wien's fhwermüthigen Für⸗ 
ften rührend und erhebend zugleich. Wir erbliden im Zufälligen 
der Todedart die höhere Nothwendigkeit, und danfen es der Vor: 
fiht, die ihm dadurdy, daß fie ihn feinem Leiden entrüdte, noch 
Gelegenheit gibt, die heiligſte der Pflichten, die der Menfchen- 
liebe, zu erfüllen. Diefe That wirft einen Strahl der Verklaͤ⸗ 
rung auf die Leiche, der unfere Thränen fließen. Die gelungenen, 
dem Ereignijfe vorangehenden Befchreibungen der Rheingegen: 
den müffen um fo mehr gewürdigt werden, als fie mit jenem in 
dem unmittelbarften Zufammenhange fliehen, und ein ſchönes 
Ganzes bilden. 

Wir werden nun vom Sohne zum Vater geführt, der mit 
feinen Seldherren erft Kriegsrath, dann die Abendmahlzeit Hält. 
Liehtenftein wünfcht, daß der Sänger deu Ernft, der fi 
der Krieger bemächtigte, verfcheuche. Der Kaifer gewährt es, 
und Dttofar von Horned wird von Liechtenſtein ein- 
geführt. Er fingt die fromme Handlung des Kaifers, als er 
dem Priefter fein Roß bot, der Kaifer erkennt in ihm jemen 
Priefter, und mit heißer Umarmung drüdt er lange den heiligen 
Greis an die Bruſt. Der Dichter hat in der poetifchen Erzäb- 
Iung jenes Vorganges, welche wir befanntli auh Schillers 
Meifterhband verdanfen, eine felbfiftändige Kraft geoffenbart. 
Eine prüfende Gegenüberftellung und Vergleihung beyder Dich⸗ 
tungen würde von vielem Kunftinterefle feyn. — — Wie die 
Führer den Kaifer verlaffen haben, entfchlummert er fanft im 
Schimmer der Lampe. Hartmann zeigt fi ihm im Traume, 
er verfündet ihm feinen Tod, und fleht ihn an, nicht Darüber zu 
trauern, er und die Mutter harreten feiner in feliger Klarheit 
in den Gefilden des ewigen Glückes der Wiedervereinigung, Diefe 
Scene benüßt der Dichter zur Herbenführung eines der mächtig» 
ften und wirfungsreichfien Kontraſte. Er fließt Ottgars 
Zelt vor und auf. Dort berrfcht nicht Friede und Ruhe im Her⸗ 
zen. Aus dem finfteren GEichwalde Götzendorf's, wo er 
Gott verfuchen wollte, aber von einem Engel gewarnt wurde, 
heimgefehrt, wähnt der König noch immer, die Schrecken der 
Hölle raufchten hinter ihm ber, ein Geziſch unfeliger GSeifter 
(8.316): 

Furchtbar rote fein Aug’, und feine geöffneten Lippen 
Zitterten. Doch nun warf er das Schwert auf den tönenden Eifch bin, 


Ließ fich nieder, und flarrte mit düfterem Blicke in des Oeldochts 
Zlinnmernden Scein. 


Kunigunde tritt ind Zelt. Sie verfünder ihm Heb- 
wig's Flucht nach einem Nonnenklofter in Ungern. Ottgar 
vermag kaum die Thränen gurüczuhalten. Kunigunde höhat 
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den König wegen der Flucht ſeines Heeres, und wirft ihm Feig⸗ 
heit vor; bis zum Aeußerften empört, teifft feine Antwort fie 
ernft und bitter; aber Leiden aller Art und die himmlifhe Er- 
fyeinung im Eichwalde haben fein Inneres verföhnt. Er fieht 
in Kunigunden die Mutter feiner Kinder, und fühlt das Er⸗ 
babene diefer Würde; er bietet ihr ein Beleit bi6 Prag an, wo 
fie mit den Kindern feiner Nüdtehr aus der Schlacht harren folle. 
Nicht ohne Rührung, aber auch ohne freundlichen Gruß, ſchei⸗ 
det die Königin. Wie fie fort ift, finft Ottgar ins Knie. Die 
Bilder entflohener Jahre umfchweben ihn; Reue ob jener Tha⸗ 
ten, zu denen des ungebändigten Herzens Ehrgeiz, Stolz 
und begierlihe Glut ihn trieb, bemächtigt fich feiner; er hebt 
die furchtfamen Slide zum Himmel, und fleht zu Gott, nicht 
mit ihm ind Gericht zu gehen. — So erbliden wir mit Erhebung 
und Theilnahme den Helden in der Reinigung der Iäuternden 
Slammen , bevor fein Schidfal ihn ereilt. 

Am eilften Geſange (B.ı—747) wird der große 
Kampf der Entfcheidung zugeführt. In fechs Meerfäulen ſtehen 
die Böhmen zur Schlacht geordnet, in dreyen fliehen die Reihen 
des Kaiſers dem Feinde entgegen. Der damaligen Ritterfitte 

emäß, wird von den Kaiferlihen die Beyer des Abendmahls 
egangen. Kräftige Verſe fchildern die Morbereitungen zur 
Schlacht. — Die Ritter buhlen um die Ehre, die Sturmfahne 
gu tragen, welche der Kaifer dem hundertjährigen Kurd von 
Hafelau zutbeil. Schwarzenberg wird zum König von 
Böhmen geſchickt, zu erforſchen, ob er zum Kampfe gerüftet, 
und willens fey, ihn zu begeben. Ottgar kömmt ihm entges 
gen in filberner Rüftung, mit der Krone auf dem KHaupte. 
Schwarzenberg entladet fich feines Auftrags, und der Koͤ⸗ 
nig erklärt ihm feinen Willen: noch heute in den Kampf zu 
gehen. Kaum ift der Herold ins Faiferliche Qager zurücgelangt, 
als die Böhmen nahen. — Hundert Zürcher flehben den Kaifer 
um den Ritterfchlag, und erhalten ihn. Beyde Fürſten hefeuern 
ihre Krieger durch kurze, aber Fräaftige Reden, von denen bes 
fonders die Rudolph, S. 292, in NRüdficht ihrer förnigen 
Einfachheit fi) auszeichnet. — Die Schlacht beginnt. — Der 
Dichter führt uns in ihr Gedränge. Der Anfang ift unglüdlidy 
für Rudolph und fein Heer. — Trautmannsdorf's legter 
Sohn fällt, die Aumanier flürmen fonder Ordnung. Lobfor 
wis bringt fie und die Steyrer zum Weichen. Die Macht des 
Angriffes wird verftärft, die Kaiferlichen werden allenthalben 
zurüdigedrängt, wie ein Strom empörten Feuers flürmen die 
Böhmen auf fie Hin. Da fchwingt der fromme Kaifer, da ex 
ſieht, daß jede menfchliche Hülfe zu ſchwach fey, die Seinigen 
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zu retten, fich gläubig aus dem Sattel, und wirft ſich in den 
Staub bin, zu Bott fein leben zu erheben, und einem Ge⸗ 
Iübde, welches er macht, Huld und Vollendung zu fenden. 
Ein leuchtender Strahl, der aus den Wolken fälle, erfüllt ihn 
mit Sreudigfeit und mit Muth, Ein Engel heißt die unzähligen 
Schaaren der Geiſter, welche die Schlacht herab aus dem Lieber 
finnligen lenfen, fliehen. Der Kampf wird erneuert. Der 
Saifer führe ſelbſt die Schlacht au, Albredht, fein Sohn, 
trägt ihm die Kreuzfahne vor Die Schladyt wird immer wuü- 
thender und mörderifcher, ein Schuß tödtet dem König das Pferd 
unter dem Leibe, die Schweizer und Schwaben dringen entfchei- 
dend por, die Kaiferlichen gewinnen die Oberhand, Dttgard 
Völker wanfen und ftürgen, ee felbft zieht ih nach Spanm 
berg zurüd. Milota fol auf feinen Befehl mit dem Nad- 
halt vorgeben, allein dieſer flieht, ihm höhnend, mit feinen 
Scaaren vom Schlachtfelde; fuuchtlos wird veu ihm Der lepte 
mörderifche Kampf gefochten; zwar fällt Diet rich ſtein unter 
feinem Schwerte, Otto von Meiß au verfuht im Namen 
bed Kaifers fein Leben zu retten, da er den anf Dttgarn ein- 
dringenden Kriegern zuruft, das Leben des Sefalbten zu ſchonen; 
der König, zu flerben entſchloſſen, fpornt ſelbſt fein Roß mitten 
in die Schaar , den glähenden Durft nad) Rache im Blute der 
Feinde zu löfchen, und wird von den Merenbergern, die 
fid) mit heißer Blutgier an ihm drängen, vom Pferde geftoßen. 
Mit aufgefchlagenem Helm, damit er feine Rachegeifter e r⸗ 
fenne, bohren fie den fchneidenden Stahl ihm von beyden Sei⸗ 
ten ind Her; (S. 335): 
— ihm feſt in die flerbenden Augen 

Schauend — und alfo voll Haft, mit ſtets empörterem Ingrimm, 

Zwölfmal noch in die tapfere Bruſt, in den Hals und den Rüden: 

Bis er, von Wunden bededt, hinſank, und das Leben verhauchte! 


Wuthend fliegen die Sieger den Beſiegten nach, vor allen 
dad Wolf der Magyaren und Kunen, und fo geht ed weiter bis 
gegen Schried, Aspern und Lea, wo der graufen Vrrfolgung 
ein Ziel gefept wird. — Die Wolfen entfliehen, die unzähligen 
Schaaren der Seifter braufen lautaufjubelnd davon, und die 
fcheidende Sonne fieht von dem Abendthore verflärt auf das Ge: 
filde des Sirges herunter. 

Der zwölfte Gefang (8. ı — 729), der fräftige und 
würdige Schlußftein de8 Ganzen, vereint alle Zauber der Er: 
habenheit und Schönheit der vorbergegangenen Geſaͤnge. Der 
Fräftige Held der Schlacht, der mächtige Böhmenfönig,, hat end» 
lich im Tode jene Ruhe gefunden, welche ein reichbewegtes Leben 
ihm verfagte. Der legte Geſang beginne mit der Befchreibung 
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des Zuges der Männer, welche beym Badelichein feine Leiche 
fuchen. Sie liegt, von des Heeres plünderndem Troß entblößt, 
mit heruntergezogenen Brauen, und Lippen vom Zorne ‚um Bo: 
gen gefrümmt. Die Leiche wird auf den Wagen gehoben, der 
ringeum mit dem Bahrtuche behangen, von ſechs feurigen Rap⸗ 
pen gezogen wird. — Horned naht mit der Harfe im Arm, 
die Thräne rinnt ihm über den grauenden Bart, und nad Ott⸗ 
garn flarrend, beginnt er den herrlichen Klaggefang, in wel- 
chem er auf eefchütternde Weiſe dad Nichtige und Leere alles ir 
diſchen Gluͤckes und Glanzes fingt, wenn diefe Gerechtigkeit und 
Wohlthun nicht begleiten, wovon ihm Ottg ar ein belehrendes 
Benfpiel if. Die Krieger horchen mit pochender Bruft der Weh⸗ 
Plage des Greifed, die Leiche wird gegen Wien geführt. So 
macht der Dichter gleichfam unbemerft die erhabene Lehre, welche 
wir aus Ott gars Tode entnehmen follen, am Schluſſe anfchaus 
li, und erleichtert und dad ernfte Geſchaͤft der Betrachtung. 
Auf eine ergreifende Art flelle er Tod und Leben neben einander, 
denn bald darauf erblidten wir im geretteten, von Luft und Dank⸗ 
barfeit erfüllten Wien die regfte Gefchäftigfeit, dem Sieger 
einen CEhrenempfang vorzubereiten. Vor dem Kärnthnerthore 
erhebt fi) ein Bogen von Laubgehoͤlz, mit fchimmernden Baͤn⸗ 
dern geziert und glänzender Infchrift. Die Straßen entlang 
fteigen vor den Häufern grünende Zweige in die Luft; buntfchims 
mernde Blumen hauchen Wohlgerüche auf die Bahn, und zahl⸗ 
los wogen die Bahnen Deiterreich6 von dem Walle und den 
ragenden Thürmen (&. 338): 

Alſo ſchmückte fi jebo die Stadt, wie die blühende Braut fich 

Schmuckt an dem Morgen des Tage ‚ der fie eint mit dem Lieben auf 

miner. 

Der Himmel felbft begünftigt die Feyer des merfwürdigen 
Tages; nicht ein Wölfchen trübt ihn, und rings auf der licht⸗ 
umfloffenen Erde ſchallt Gejauchze des Jubels und der Wonne. 
— Ben der Spinnerin am Kreuz ordnet fi) alled zum Sieges⸗ 
zuge. Die Krieger haben die Helme mit Reifern gefhmüdt, die 
Roſſe mit Kränzen bebangen ; ihr froher Geſang, das Wiehern 
der Thiere, der Jubel des Volkes, der freudige Lärm der Kriege« 
muſik, alles vereint fich zum herrlichen Einflang. Sept nahet 
der Kailer, Ladislaw, der Magyaren König, in goldener 
Rüſtung ihm zur Rechten; ihm zur Linken fein Sohn Albrecht, 
hinter ihm die Schaar der Ritter, und in Haufen gefondert die 
Geſchwader des erlefenen Heered. Nachdem der fiegreiche Fuͤrſt 
fi mit den Inſignien der Faiferlichen Würde befleidet hat, gebt 
der Zug gegen Wien, vor deilen Thore ihn der Bürgermeifter 
der Stadt empfängt. Die folgenden Berfe fchildern den Einzug 
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des Kaiſers in die Stadt mit einer fo anfchaulichen Genauigfeit, 
daß fich dieſes Herrliche Ereigniß mit all feiner freudigen Pracht 
gleihfam aufs Neue vor unferen Augen begibt. Die Brömmig- 
feit des Fürften,, der in feinem Siege nur die Wunder einer bo 
heren Macht erfennt, bewährt fich auch in der Siegesluft. Nach⸗ 
dem im Dome bereitd das lebte Säufeln des Danfgefanges ver 
hallt war, niet der Kaifer vor den Altar bin, im Kreife feiner 
Feldherren. Staunend fieht ihn das Wolf, doch auch an Traut- 
mannsdorf hängen taufend Augen, der, fern vom ſchimmern⸗ 
den Kreife auf die Knie gefunfen, das graue Haupt mit Gott 
ergebenem Gemuthe beugt. 

Wie der Kaifer vor das Thor der Kirche tritt, um den Heim: 
zug zu beginnen, fömmt ihm Ottgar's Leichenzug entgegen; 
Schmer; ergreift die Brujt des befeligten Sieger bey diefem Au 
blick, und indem er lange nach dem leichumhüllenden Tuche hin⸗ 
ftarrt, gehen die Gebilde feinem geifligen Auge vorüber, die 
früher Sorned zum Gefange bewegten. Die Situation ges 
bört unftreitig zu den größten und wirfungsreichfien, welche die 
epifche Kunft aufzuweifen hat, in Ruͤckſicht deifen, was fich da- 
rin begibt, und mehr noch in Nüdficht der Bedeutung diefer 
Vegebenheit. Weldyes Reich von Gefühlen und von Gedanken 
erfchließt fich in und beym Begegnen der zwey mächtigen Fuͤrſten 
in dem erfchütterndften Augenblide:; der eine heimfehrend vom 
Siegedzuge, die Seele von Jubel erfüllt; der andere, vor Kur: 
gen der Macht nach ihm gleich, nun bereits aller irdifchen Hoheit 
bar. Wie herrlich glänzt Rudolph's Seelengroͤße in jenem 
Augenblide als der beitändige Segenftern; und wie wohl: 
thaͤtig erhellt dies Licht die düftere Scene! — Der Kaifer gebie- 
tet, daß Dttgar’s Leiche mit Würde nach dem Schottenflofter 
geleitet werde, und dort ein Grab an heiliger Stelle finden folle. 
— Plöglicy drängt fih aus der Menge Lobko witz hervor, 
Dttgars Sohn, Wenzel, an der Hand führend, welcher 
einfam in Dröfing zurüdblieb' Der Juͤngling flürzt, auf Lo b⸗ 
kowitz's Rath, zu Rudolph's Füßen, und fleht, feine Knie 
umfaffend, um Schuß. Der Kaifer blickt fchweigend und fin- 
nend auf den SZüngling nieder. Lobkowitz mißdeutet das 
Schweigen ded Kaifers, diefer aber hebt, ohne wegen des freyen 
Wortes dem eifernden Greiſe zu zürnen, Ottgars Sohn aus 
dem Staube empor, und drüdt ihn vor dem Angefichte des Vol: 
fed an feine Brufl. Er erlaubt ihm, die Leiche feines Waters 
nach Prag zu führen, fie dort mit würdiger Pracht zu beitatten. 
Lobfowig und der Füllenſteiner follen im Ehrengeleit ihn 
beimführen, er felbit will ein Water ihm feyn. — Der Siegeszug 
wird beeudigt. In der Hofburg angelangt, begibt fich der Kaifer 
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auf den glänzenden Thron, dem zwey purpurne Stühle zur 
Seite ſtehen, auf welche er den Ungerfönig Tadislav und 
Dttgard Sohn, Wenzel, niederfiken heißt, und erflärt 
vor dem verfammelten Volke, daß er beyde an Kindesflatt an⸗ 
nehmen, Wenzel'n aber zugleich noch mit feiner jüngften Toch⸗ 
ter, Gutha, verlaben wolle, um das Band, welches ihn mit 
dem Sünglinge vereinen foll, noch feiter zu fnüpfen. Darauf 
befehnt er feinen Sohn Albrecht mit Defterreih, da ihn felbft 
Deutichlande Wohl nach den rheinifhen Bauen ruft, und ihm 
die Ahnung zur Gewißheit wird, daß Defterreich Wichtiges im 
dunflen Schooße der Zufunft reife, und es dereinft das Hoͤchſte 
erringen werde. Dem alten Rechte gemäß, empfängt Albrecht, 
mit dem Kürftenhute und dem Purpurmantel gefchmüdt und 
vom Hermelin umwallt, die VBelehnung zu Pferde. Nach der 
feyerlihen Handlung fliegt Rudolph in die Arme feines Soh⸗ 
ned, und entfernt fich darauf — mit feinem früher entwidelten 
Charakter im herrlichen Einflang — um die verftorbene Fuͤrſtin 
zu trauern, und feine Kinder über ihren Verluft zu tröſten. 

Der Nachtrag zum Heldengedichte: die Marchfelder- 
ſchlacht, 3. 1378, und die Anmerkungen zu den Gefängen 
(&. 346 — 358), zeigen, daß der Verfailer die poetifchen Bü» 
tben und Früchte feines Werkes aus hijtorifchem Grund und Bo⸗ 
den gezogen babe. Sie find in fofern von größerer Bedeutung, 
als durch fie auch dem der Befchichte minder Kundigen erfichtlic) 
wird, wie der Dichter die wichtige Vorfchrift firenge berüdfich- 
tigte, den Helden nie fchlechter darzuitellen, als die Gefchichte 
ihn fchildert, und wie er überhaupt die, befonders in neuerer 
Zeit, verwahrlofte Kunſt der richtigen Darftellung Hiftorifcher 
Charaktere und Fakten durch die Dichtfunft verftand. Selbſt 
jeie Charaktere, welche durch ihre fiegende Worzüglichfeit die 
Lichtjeite des Gemäldes bilden, find feine auf moderne Weife 
idealifirte TZugendbilder, die, indem ihnen dad Menfchliche fehlt, 
auch auf Feine Theilnahme der Menfchen Anfpruch machen fönnen. 
Alles Hat im Gedichte Charafter, Seftalt und Leben. 
Obſchon zuweilen über das Wirkliche gehoben, wird doch in kei⸗ 
ner der vom Dichter und vorübergeführten Perfonen die Wahr: 
heit vermißt. Wie fräftig und groß, ja felbit wie edel erfcheint 
Dttofar, aller feiner Fehler ungeachtet; wie menſchlich han⸗ 
deind erfcheint Rudolph bey feiner Würde und Erhabenheit. 
Welche vollendete Charafteriftif finden wir in den Trautmann = 
dorfen, in Walljtein, in Milota, in Zunigunden, 
ja felbft in jenen Geftalten, weldye weniger in Handlung ent⸗ 
widelt vor und fich zeigen, in Ladislaw, Lobkowitz, Ka⸗ 
duſcha, Hugo von Tauffers, Hedwig, in den Liech⸗ 
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Noch, wo, bebend, der Wanderer einft die Spuren der Strafen 
Gottes: am feihteren Strand aufrtagende Mauern und Pfeiler 
Jener verfuntenen Städt’, umhüllt von harzigem Salzſchlamm, 
Schaut: im dürren Gefild von Eränkliden Zweigen die Frucht bricht, 
Die in der Hand alsbald in Staub und Afche zerſtiebet, 

Und nicht weilet dafelbft in der weitumberrfenden Stille : 

Denn er fühlt fich ergriffen von Angft und heimlichem Schauder, 
Denkend der ſchrecklichen Schuld und Der ſchweren Berichte des Himmels. 


Am Verhältniß zu den früheren Ausgaben der im vorliegen: 
den Bande enthaltenen Werke, welche find: Tuniſias ıBıg. Wien, 
bey Bed. ı Band gr. 8.— Perlen der heiligen Vorzeit. Wien, 
Univerfitätö : Buchdruderey. ı Bd. gr.8. — Rudolph von Habs: 
burg. Wien, bey Strauß. ı Bd. 1824, gr.8.— Tuniſias, 2te 
Ausgabe, bey Bed. — Ladislaus Pyrker's fämmtlihe Werte. 
Stuttgart und Tübingen, bey Cotta, ı832. 3 Bände, gr. B. — 
zeichnet fi, diefe Gefammtausgabe noch dadurch aus, daß zahl: 
reiche Verfe duch Verfchärfung im Ausdrude und einzelne Za— 
ſaͤtze noch vollendeter geworden find, als in den früheren Editio- 
nen, und dad Ganze an einigen Orten durch Zufäge, an anderen 
durch Weglaifungen in noch concentrirterer Kraft erfcheint. 

Wie bedeutend übrigens diefe Veränderungen find, die man 
faft auf jeder Seite findet, Davon gibt — um nur eines Bey 
fpieled zu erwähnen — gleich der in vorftehender Beurtheilung 
mitgetheilte Anfang der Rudolphiade einen Beleg, weicher früber 
fo Tautete: 

Tön, o Deldenlied, erneut von dem Strome der Zeiten, 

Din, und verlünde der Welt, wie Deutſchlands waltender Kaifer, 
Rudolph, Ditgar’d Macht, des Böhmenkönigs , beficgend, 
Herrlihen Frieden errang, und die Länder verheerende Zwietracht 
Endete , da er im Jubelruf vom blutigen Schlachtfeld 

Kehrend und Deiterceihd Thron erhöpend zu Wien in der Hofburg, 
Auf Jahrhunderte fort unzähligen Völkern zum Gegen 

Ward in feinem Gefhleht. O Eind’ es! entflammete Töne 
Heiliger Liebe des Vaterlands und der trefflihen Herrſcher 

Wird, dem Hörer zur Luft, die untad’lige Harfe Dir einen. 
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morgenländifhe Handſchriften. 


Als Seitenſtuͤk zu den im neunten Bande feiner Geſchichte des oſmaniſchen 
Reichs gelieferten Berzeichniffe der Sammlung gwenhundert ortentaflifcher 
Manuferipte über osmanifche Geſchichte. 
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d. i. das Idol des Pallaftes und die Zuflude der Be 
wobner des Jahrhunderts, von Bacherſi, in eben Abthei⸗ 
lungen ; iſt die Fortiegung der Jetimet Saalebi’s. Gin Quartband 
von ı43 Blättern, abgefhrieben zu Konitantinopel 1.9. 1254 (1838). 
Erſte Abtheilung: Bonden Dichtern der Wüfte und Hidfchret. 
ı) Emir Ebul⸗Memi Karamalhd Ibnol Molallid. 3) Emir Ali B. 
Mohammed eB: Balihi. 3) El⸗Modſchaſchi. 4) Ehudolf Chafredſchi. 
5) Mohammed B. Dſcherrah el: Beki. 6) Ebukjamil Temim B. el. 
Mofrih etsthail. 7) Alt B. Dichebet el: Shabani. 8) Ebul Dasan Alt 
B. Abmedel-Abihaami. 9) Ebu Dfchufe, ein Vetter des Emir Karawaſch. 
10) Der Emir Rureddewiet Ebul aſiſ Dobeis. 11) Menti dsYamadani. 
12) Ebulfadhl Dſchaafer B. el« Hobein ed: Serji el» Melti. ı3) Kais 
eis Aamiri. 14) Ibn Fabia el» Habjtial el» Miekli. 15) Ibn Debsem 
eich Scheibani. 16) Gl⸗ Fadhl B. Dolf el» Adfhli. 17) Kiamil es⸗ 
Sakſi. 18) El-Walli. ıg) (El: Bebbani. 20) Ebu Suleiman Rahmet 
B. Shanim el: Esedi. 21) Suleiman B. Chidhr ets Taifl. 22) Ebu 
Mop. Ali B. el⸗Eſher. 33) Ali B. Ali B Hasan. 24) GI: Aust 
Kodei. 25) GEburrebii Suleiman B. Ahmed. a6) Omm Kolsum «ls 
Moghanijet. Zwepte Abtheilung: Die Dichter Spriens, Diar⸗ 
bekrs, Aſerbeidſchans und Meſopotamiens. 27) Temim B. Maad. 
38) Der Weller Ebul Kasim el» Maghribt, 29) El: Kiafi el» Ammaiji. 
80) Sabit B. Harın von Rakka, der Chriſt. 3ı) Moh. B. Abdallay 
B. M., der Sekretaͤr. Is) Ebul Hasan Ali B. M. et-Tehami. 33) Ebul⸗ 
bereljat eſch⸗ Shami. 34) Et: Tahir el +» Dichelert. 35) Gbul Dia Abe 
med B. Abdallah B. Suleiman el» Waarri et» Tenudi. 86) Ali Mob. 
els Dieferi. 37) Ibn Keighlogh. 38) Abdallah B. M. B. Sinan el⸗ 
Halebi. 39) Ssaad B. Ya B, Seman, der Sekretär. do) El⸗Wasani. 
4ı) El⸗Fethiri, der Dichter Naßireddewiet'd. 4a) Ebul Hadan M. B. 
Hamdun el: Runim. 43) Timur B. 2. Moaf. 44) Der Scherif @bul 
Kasim el⸗Osmani. 459) Amran et⸗Tawalaki. 46) Ehuf Most Bene 
DB. Ardlan el⸗Halebi. 47) Er: Reda Nakib etthalibetein. 48) Ibned⸗ 
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Doweldet el»Maarri. 49) Ebulfadpl el» Moftefi von Damaskus. 
50) Ebul Halman Ibrahim B. Chalaf el» Andalusi. 51) Ebulferdſch 
Mefimti. 53) Ebu Muri. 53) Gl-Mapir ed» Demeihli. 54) Der 
Emir Ehulmotaa B. Nafired» dewa. 55) Ebul Hasan, B. Hamfet el⸗ 
Andalusi. 56) Ebu Mohammed el» Rasim B. Bedr. 57) Ed Dh 
Hat ®. Ahmer. 58) Jon Ebi Geraat. 59) Habib B. Apmed ei« An 
dalusi. 1) Ion Habib el-Esedi. Mr). Gbul Abbas el» Andalusi. 
63) B. Hani els Magpribi. 63) GI: Mapir el» Mahdſchub. 64) Eſch⸗ 
Scherif Ebu Tpaliv. 65) Sein Bruder Ghulfadpail. 66) Ebui Abbas 
el» Hamfani. 67) Yasan B. Melit. 68) Jbnol: Amadili. 69) Ali B. 
Mangur ed Dilemi. 70) Moh. B. Ahmed B. el: Haan ed» Satren- 
dipl. 7°) Said B. Ali. 72) Ibrahlin B. Abderrapman el» Maarri. 
3) SI» Huseln B. Abdollah el-Abbadusi. 74) Ali B. Abdollafif_B- 
meu el» Maari. 75) 68: Seid Ebul Hasan et+Tamalili. 76) Der 
Scherif Ebul Hasan Ali B. Ebi Thalib. 77) Ebulmefa el» Maferubi 
78) bu Tpalib el» Wapid. 79) Jon Nisaba et» Tebrifi. Bo) Abdallah 
8. Dibaber. 81) Ebu Natzr Manfur B. Memkjan. Be) El-Husein 
B. el» Hasan el Gpabibi. 83) Abdolap B.M. B. Bekr el-Didaaferi. 
84) GI Mopefib. 85) Der Meifter Ebul · Mehasin el: Hosein Ali B- 
Nafr. 86) Ali B. Heberalah B. M. B. CHalid. 87) Ebufeteria Japja 
8. el» Chatib. 88) EI; Chattat en« Rifam et» Tebrifi. 89) Elr Mor 
waffik ®. el» Cpalil Abdeſch » Echeibani. go) Ahmed B. M. el» Mo: 
werri el» Edriti. 91) Nimetallah B. Ahmed ei ⸗Chatid. 92) Nafie 
®. Meslemet. 93) Esed Yonol Mopaledi. 94) Yamdallap B. Hasan 
S. Abderrapman ed» Domeini. 95) Ebu Nafe Abderrapman B. Ali els 
Mopalledi. Deitte Abtpeilung: Die Dichter ‚Zrat's. 96) Der 
König Ebu Manfur Chosrew Firuf. 97) Iſeddewlet Eu Manfur Bach: 
tiar B. Moiſeddewlet. 98) Tadfheddemwier Ebul Hasan Ahmed B. Adhar 
dedewlet. 99) Fenahosrem B. Ebi Sapir B. Behaeddewiet. 100) Ebul 
Husein ®. Raamen el. Hadfbib. 101) Der Weſit Gus-sandat B. 
Feſandſches. ron) E6:Seid er+Ridpa el» Musenwi. 103) Defien Bru⸗ 
der el · Mort 104) Ebul Hasan Mehjar B. Merſweih . 105) Deſſen 
B. Mehiar. 106) Ebul Kasim el»Kaffar. 107) Ghul 
Mohallebi. 108) El⸗Außar Ebu Naßr AÄbdolwehhab B. 
Maßr el ⸗Maliti. 109) Ebu Saaid el« Kerain. 110) Abdallah B. 
Abderrefat. 111) Ebu Ghalib M. B. Ahmed B, Sebil el» Wasithi. 
112) Husein B. Ahmed es-Sindſchari. 113) Ali B. M. el⸗ Lul 
114) Gbubelr el Anberi. 115) Ebul Hasan Ali B. Mop. 116) Char 
eib el» Cpadim. 117) Manßur B. Didelepnar. 118) En⸗ Naßiri. 
119) Ebu Ali Jemail B. Alt el-Chatib el. Bagdadi. 120) Eſch· Schaa- 
bani. 121) (bu Ghanim der Richter. 123) Ebu Nußr B. Harun der 
Sekretär, der Chriſt. 123) Ebul Kasim Jusuf B. Ahmed B. Fese⸗ 
wei, 124) Ebul Kasim Abdol Wahid B M. el«Motarref. 125) Tbul 
Hasan Ahmed B.Ali el» Beti. 126) Ssadalat B. Ahmed edhDharir. 
127) &bul Kasim Omer B. Ahmed el» Cpilal. 128) Ebulferedſch M. 
8. el» Hosein es⸗ Semar el» Wasithi. 129) Ebu Mop. el» Madfumi 
Hasan B. Saad el« Harbi. 131) Ebn 

allah ®. el-Abbas er:Talib. 183) Ebul⸗ 

atet el» Baydiri. 135) Ebu Ghalib B. 

aaliM.B. Hasan el ⸗Baßri. 137) Ebuls 

Basitpi. 138) Ebu Manfur Ali elr 

139) Ebu Alt B. Schobl el-Bagdadi. 

bul Kasim aß» Barremi. 143) El⸗Aaſ 
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Ebulfadhl M. B. Ismail. 149) Ibn Nahrir el⸗Bagdadi. 144) Der 
Scheich Lutfallah el⸗Haſchimi. 145) Ibn Isa el⸗Wercha el» Bagdadi. 
146) Ebulfeth Husein B. Ibrahim edh⸗Dhaimeri. 147) Der Scherif 
Ebu Dſchaafer els Bejafl. 148) Ebu Hasan es⸗Sukeri. 149) Ebu Ali 
M. B. Wesa, der Sekretär. 160) Ebu Saaid el: Husein B. Ola el⸗ 
Moßulani. 151) Der Richter enNaamani. ı52) Abdallah B. Ebitalib 
el⸗Beſti. 153) Deſſen Sohn Ebu Abdallah Seiman. 154) Abulfadhl 
Jahija B. Naßr es⸗ Saadi. 155) Ebu Thalib Ahmed B Moh. el⸗ 
Adammi el» Bagdadi. 156) Ebu Thalib Hamſa B. Aaßiret els@sebdi. 
ı57) Ebu Manßur Ahmed el⸗Moßuli. 158) Ebu Saaid M. B. Hamſa 
el⸗Moßuli. 159) El⸗Husein B. Ibrahim B. Tok el⸗Moßuli. Vierte 
Abtheilung: Von den Dichtern Rei's, Dſchebal's, Ißfahan's, Fars 
und Kerman's. 160) Der Weſir eß⸗ßaiſt Ebul Dia M. B. Hasul. 
161) Hamid B. M. B. Turedſchal. 162) Ebul Mehasin Ismail B. 
Haider el⸗Alewi. 163) Ebul Fewaid. 164) Isa Ibnol Hobein B. 
Merſuk el⸗Ißfahani. 166) Tahir B. M. el⸗Merſuki. 166) Ebul Rasim 
B. Ebil Dia el: Zufahani. 167) Ibnolbedii el⸗Ißfahani. 1608) Ebul 
Mofafler el⸗Ißfahani. 169) El⸗Urstad er⸗Neis Ebu Naßrt Moh. B. 
Dme. 170) Moh. B. Ahmed B. els Hasan el: Zeljah. 171) Ebu 
Tahir Mahjar el⸗Ißfahani. 172) El kia elsedfchell Ebulfeth. 173) Di⸗ 
sem B. Schadkürbe el» Kurdi. 174) Ebu Abdallah er⸗Bindari ed⸗Di⸗ 
lemi. 175) Ebulfeth Ibnol Modebbir Ißfahani. 176) Ahmed B. M. 
els Mehrchuasti ed⸗Dilemi. 177) El⸗kia Ißfahani ed«Dilemi +78) Ebul⸗ 
feredſch, b.a. Furud ſche. 179) Hasan B. Musa el⸗Kummi. 180) Sein 
Neffe Ebulfadhl B. Ebi Manßur. ı8ı) GEbu Thalib Seid B. Abdol 
Wehhab. 182) Der Weſir Ebu Saaid Manßur B. el⸗Hosein. 183) Ebul 
Abbas el⸗Ebi, der Sekretär. 184) Ebul Kasim Ali B. Naßr el⸗Kaſ⸗ 
wini. 185) Ebunedſchm Ismail B. Ibrahim el⸗Kafſwini. 186) Ibra⸗ 
him B. Omer el⸗Dſcherbadakani 187) Ebulfadhl Ismail B. M. B. 
Ahmed, der Sekretär. 188) El⸗Uskjafi eſ⸗ſendſchani. 189) Ebu Ali 
Habil B. Moſaffer ef ſendſchani. ı90) Ebul Hasan eſch⸗Scheibani- 
191) Ebu Manßur Saald B. M. el-Medini. 192) Ebulfadhl Ay. 3. 
M. B Ebilkaßr 193) Abdol Wahid B. M. B. Ssalih el- Dfcherbas 
dakani. 194) El⸗Ebheri Abdolwaris. ı95) Ebul Hasan Ali B. els 
Hosein eösSelemi el: Harrani. 196) Abderrabam B. M. eſch⸗Schehrſori. 
197) El⸗Moheſib Ebulfadhl Ismail. 198) Es⸗Seid el⸗edſchell el⸗ 
Mortefa Sul Fachretein. 199) Ebu Moslim Abdolaaſiſ B. M. eſch⸗ 
Schirafi 200) Ebu Tahir Ali. Dbeidallıh eſch⸗Schirafi. 201) M. 
B. Bahr B. Hamid el: Dafi. 203) El⸗Hasan B. Dſchaafer B. M. 
el: Sarsi. 203) Eſ⸗ſahid Ebubekr Firufabadi. 204) All B Ahmed 
3. Abdolsanßari el» Farsi. 305) Ebubekr Abdolkasim 8. Abderrahman 
el» Fardi. 206) Ebu Dſchaafer Firufabadi. 2307) Ebulſeredfch M DB. 
ai B. M. B. el» Chidhr. 208) Ebu Dſchaafer Safer B. Jsmail el⸗ 
Farsi. 209) Ebu Moslim Abdallah B. M. el: Farſsi. 210) El⸗Mo⸗ 
bare! B. M. B. Ahmed B. Mammer el: Zarsi. 211) Dſchaafer B. 
Durustweih. 313) Ali B. M. ed» Deinweri. 213) Mehdi B. el⸗Fadhl 
B. els Gfchref els Alewi. 2:4) Ebu Dilal el⸗Askeri. 215) Hamid B. 
M. et» Tenuht. 2316) ErsNeis GEbubekr el⸗Laseli. 317) El⸗Imam 
Ebulfadhl el» Diuludi. 2:8) Ebu Mob. Abdallah B. el⸗Hosein B. 
en⸗Raßr elsYamdani. 219) Hamfa B. Ebi Saad el⸗Hamdani. 220) Ebul⸗ 
feredſch Hamd B. Ali eſ⸗ſaaferani. 221) Es⸗-Seid Ebul Hasan M. B. 
Ali B. el⸗Hosein. 222) Ebu Haſchim el⸗Alewi el-Hamdani. 223) Ebu 
Saad B Chalef el:Hamdani. 224) Ebulferedſch B. Ebi Saad 8. Ehalef. 
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335) Ghulferedfh Hamid B. M. B. Hasanbil el Hamadani. 736) Ebrl 
Mefachir Hamd B. Ali e8 »Birjani. 227) Ebul Hasan Ali B. el⸗Hudein 
Damadani. 228) Ebulferedſch Ali B. el⸗Husein B. Ali el⸗Muwaffiki. 
39) El⸗Moſchattab el: Hamadani 230) M. B. Manßur B. Alı eb; 
Karchi. 231) Ebul Hasan Ali B. Ahmed el⸗Karchi. 232) Ebul Hus ein 
au B. M. el» Hamdani. 233) Ebul Kabim el⸗Hamdani. Fünfte 
Abtheilung: Bon den Dichtern Dſchordſchan's, Aſtrabad's, Kumis, 
Dehiſtan's, Chuareſm's und Transoranas. 234) Der Richter Der Rich⸗ 
ter er⸗Reis Shulbefhr. 235) Deſſen Sohn Ebulmedſchd el⸗Kerim— 
236) Der Scheich Reis Ebulmehasin Saad B. M. B. Maufıır. 237) Der 
Imam Ebubekr Abdolkaſsim. 238) Der Eheih Imam Ebu Aamir el 
Fadhl. 239) El⸗Barii el» Dibordidani. 240) Der Richter Ebul Ha 
san Nuh B Ismail. 241) Addı B Abdollah el⸗Dſchordſchani. 242) Ebuls 
feredſch ei» Moſaffer B. Jsmail el: Dibordfhani. 243) Ed⸗Dehdſchet 
er: Reid Kerim B Rafis. 344) Ebu Ishak Ibrahim DB. Ismail el: 
Dichordſchani. 245) Ebu Mesud el⸗Moſaffer B Zbr. el⸗Dſchordſchaui. 
346) Ebul Moammer Jaamer B. elsHosein B. el⸗Moſaffer. 2347) Ebnl 
Dia el: Moprulsani. 2348) Ebu Saad WM. B. Ebreſch ef: Baideloni. 
349) GEbulferedſch B Hind. aba) Deſſen Sohn Ebu ES choraf Ammad. 
151) GEbu Haniie M. B M el-Meramini. 36531 El⸗Hakim Ebulfadhl 
Ali B. Ahmed eſ⸗ſiregi. 353) Ebulferedſch Reſchid B. Obeidallah et⸗ 
Tabib. 254) Ebu Naßr Jusuf B. Ali eh⸗Faſani. 255) Gbu Moh. 
Maaßumi B. Ahmed el⸗Maaßumi. 256) Der Richter Gbuſeid M. B. 
el⸗Kasim el⸗Dſchaadewi. 257) Sein Bruder Ebu Abdallah el: Dasan. 
158) Ghajas B. M. ed⸗Dehiſtani. 259) Er. Saar elsAlewi. 260) Ebul 
Hasan Naßr B. M., der Sekretär. 361) Der Scheich der Imam Ebn 
Aamir en⸗Nesewi. 263) Ebu Ali el. Rumisi. 263) El⸗Husein eds 
Dipkani el: Kumiti. 364) Ed» Debdichefa Ebul Hasan Ali B. Mob. 
365) Sein Sohn Dehſa el» Mafaffer. 266) SI: Aamid Sahir el⸗ 
Meftufi. 267) Ebu Saad eh⸗Eseri el»: Chuarefmi 268) Der Richter 
Ebu Dſchaafer en⸗Mahasi. 269) Ebubelhr el» Mamun Ali B. Ibr. 
270) Ebulbachih Maaſ B. Abdolkerim el⸗Fakiri. 27ı) Ali B. Ahmed 
el⸗Hekimi. »72) Ebulfadhl Schah B. Ibrahim. 273) Ali B. M. el⸗ 
Bochari. 3274) Ebu M. el» Merfani en⸗Nerefi. 275) Ebu Sekerria 
Yapja Ebul Husein. 276) Ebul Abbas el⸗Moſtaghferi en⸗NMesefi. 
277) Der Scheich Ebul Haſsau Chuareſmi. 278) GEbu Manßur el⸗Dſchaa⸗ 
jeri. 279) Dee Imam GEbul Hatan Naßr DB. el⸗Havan. 280) Ebu 
Naßr Ahmed B. Ali B. Schoaaib. 281) EI: Mofadydpil B. Ahmed 
edh⸗ dpaani. aba) Ebu Ibrahim Ismael B. Ahmed el⸗Aamiri. 283) Der 
Imam Abderreſak el⸗Enderani. 284) Ahmed B. Ali el⸗Jeſidi. 286) Ebu 
Naßr Ahmed M. en⸗Meseſi. 286) Ebul Hasan Ali B. M. el⸗Kisaii- 
237) Ebu Naßrol Chalidi en⸗Meseſi. 288) Der Richter Ebu Ali en⸗ 
Nesef. 289) M B. el⸗Mumil es Sukori. Sechſte Abtheilung: 
Bon den Dichtern Choraſan's, Kuhistan's, Besti's, Sedſchistan?s und 
Ghaſua's. 290) Der Emir Ebulfadhl Abdallah B. M. el⸗Mikjali. 
292) Der Richter Sbu Ahmed Manßur B. M el»Kiedi. 292) Der 
Einie Ebulfeth el» Harimi. 293) Der Seid Neid Sulmedſchdein Ebul⸗ 
Basim. 294) Sa + Seid eis Aalim Scerefesseaadet Ebulkasim. 295) Gl⸗ 
Amid Ebubekr Ali B. els Hasim el» Kuhistani. 296) Scheicheddewlet 
Sebatol » Shaderemein Ebul Hasan. 297) Aamidol Mülk Ebu Naßr 
Manfur. 298) Ss: Seid Ebul Haban Ali B Ebi Thalib el» Bald. 
299) Der Sheikh Ebu Dſchaafer el⸗ Muwaffik B. Ali el⸗Kjatib. doo) El⸗ 
Edib Ebu Abderrapbman B. Gbibekr el: Harfhemi. 301) Abdoldfchebber 
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B Abdol Dichelil Ebul Mofaffer. 302) Ebn BHanife et: Tahrepi. 
803) Ebu Naßr M. B. Ibrahim et: Thaldyani. 304) SI» Hafım Ebu⸗ 
betr el⸗Choſsrewi. 305) Abdallah ef» ferdfhahi. 306) Ebu Amru P. 
B. Abdallap el» Shuarefmi. 309) M. B. Ali el: Ghalibi es⸗Serchasi. 
308) Der Scheich Abdollah Husein B Abdallah. 809) Der Richter 
Ebu Manfur Me B. Abdol« Didebbar. 3310) M. B. el» Hasan el⸗ 
Merwefi. 311) Der Richter Ebulfeth Naßr B. Sujer el: Hermi. 
3129 El⸗Emir el⸗Enim Ebulfeth el: Harimi. 313) Ebul Ghanaim 
Nahmetullah Ismail el⸗Karſchi. 314) Der Scheich Ebul Kasim el⸗ 
Feade B. Ali elsel-Dermi. 3:15) El⸗Mißbah u Ebu Manßur Naßr. 

6) Ebu Aaßim el» Zadpl B. M. elsFadhili 317) El» Edib el⸗Eſedi 
Nahmetullah Naßr. 318) El» Momaffit es⸗Semer el: Hertwi 319) Ebu⸗ 
fadhl M. B Abdallah el» Monferi. 320) Ebubekr M. B. Abdallap el⸗ 
Danefi el. Herwi. 321) Ebulfadhl el⸗Kattan el»-Dermi. 322) El:Imam 
Jahja B. Ammar. 423) Der Imam Ismail Abdallah B. Mohammed. 
334) Der Imam Abdallah M 8. Deidem. 325) Ebu Amru Jahja B- 
@saaid el: Dermi. 326) El⸗Ghanimi el«Herwi. 3237) Der Scheich 
Ebubekr el:F8feraini. 328) Chatib Ebu Ali el-Karitht-et»Deni. 339) Der 
Scheich Ebu Naßr Ahmed B. M. B. Ebi Omer. 330) Der Richter Ebul 
Husein Aafff B. M. 331) Ebu Saad Jahja B. Jahja B Manfur. 
332) El⸗Moſaffer B. Ahmed et⸗Tabib el⸗Fuſchendſchi. 333) Der Scheich 
Ebu AU Schubla. 3341 Ebu Manßur Abderreſak B. el⸗Husein. 335) Ebu 
Abdallah Naßr B. Dſchafer el⸗Fuſchendſchl. 336) Ebul Kasan el⸗Mo⸗ 
faffer B. Ali. 337) Ahmed B. Hasan, der Kanzelredner. 338) Der 
Smir Ebu Ahmed Chalef B. A. es: sindicheri. 339) Ebu Hafif Dmer 
B. el» Dasan er » Radfhhi. 340) Ebu Dmer eß⸗ßabuni es » Bindfcdhart. 
341) Ebubekr Ahmed B. M. el: Anberi. 342) Ebul Hasan Abmed 8. 
M. es ⸗»Sindſchari. 343) Ebul Hasan B. Ebi Ali B. Dfdaafer. 
344) Ebu Hafß el⸗Besti. 345) Ebun-nedſchm Yamal B. Esaad el⸗ 
Besti. 346) Ehl⸗Fakih Ebul Moſaffer Nahe B. Manfur. 347) Abul 
Dan el⸗Mumin eh⸗Ghaſnewi. 348) Ebu Naßr Temim B. Ahmed et: 
Zemimi eh⸗Ghaſnewi. 349) Ebul Ola B. Jsmail el⸗Ghafnewil. 
350) El⸗Edib Ehul Kasim Ahmed B. Ibrahim 351) Der Emir Ebu 
Moh. Abdallah B. Ismail 352) Der Emir Ebu Noßr Ahmed B. 
Ismail el- Mikjali. 353) Der Emir Ibrahim B. Ahmed el: Mikjali. 
354) Der Uſtad Ebu Abderrapfman 8. Abdolafif. 355) Der Scheich 
Chu Manfur Abdolmelit 356) El⸗Hakim Ebu Saad B. Dost. 357) Ebul 
Rasim Abdeß⸗ßamed B. Ali erh« Thaberl. 358) EI» Hafim Chu Hafß 
Dmer 3. Ali 3. el: Matuul. 359) El⸗Edib Ebu Jukuf Jaakub 8. 
Ahmed. 360) Der Minifter Imam Seinol islam Ebul Kasim. 361) Der 
Scheih Imam Ruknolisfam Ebu M. 362) Sein Sohn, der Imam, 
der Bruder Ermin Ebul Maali. 363) Ebul Hasan Ali B Obeldallah 
edelsafl. 364) SI: Zalih Ebu M. Abderrapman B. M. 365) Der 
Richter Ebu Saad Ali B. Abdallah. 366) Der Sheib Ebul Hatan 
8. Abdallah el: Demani. 367) Der Scheich Ebul Hasan Ali Ahıned 
el» Wapidi. 368) Der Meiſter Ebu Manfur Abderrahfman B. M. 
869) Der Scheich Ebu Manfur Saaid B. eſch⸗Schaft 370) Der 
Scheih Ebubekr els Abdani,. I71) Der Fakih Ebu Abderrapman B. 
Dmer 8. el: Halim. 379) Der Scheich Ebul Hasan Ali B. Jahja. 
343) Deſſen Bruder Scheich Emirek, der Sekretär. 374) Deilen Cohn 
E. Ah. el: Hasan. 375) SI. Dasan B. Jakub. 376) Der Schelch E. 
Kor. Esaad B. Mesud. 377) Der Scheich ©. Hasan Alt B. Monfir 
temie el: Husent. 378) Ebu Mob, Abddallah Ibnol⸗Jakch Sbu Ssalih. 
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379) GEbul Dasan el» Mumili. 380) GEbubekr d-Moid. 38:) Ehe 
Nahe M. B Ahmed el» Ghurri. 383) Ebul Kasim Ali B- Atha ch 
saalebi el» Dfichendeli. 383) Der Scheich Ebul Hasan Ali B. Ahmed 
ef»fawi. 385) Der Fakih Ebul Hasan Ali B. M. 385) Ebu Saab, 
der Sekretär Dicbelimeler. 386) Der Minifter Ewhad Ibr. B. Abdallap. 
387) E. 9. el: Erbaai. 388) Der Scheich Ebul Kasim Ber B. eb 
Mosteaain. 389) Der Scheich Ebu Naßr el Didemili, der Seretär. 
890) El⸗Hakim Ehul: Rasim el» Dada el« Hafdhkjani. 39:1) Ebu Nafr 
M. 3. el» Husein, b. a. Kaßßab. 392) Defien Sopn Imam Ebuls- 
fadhl Abdallah. 393) El» Hasan B. el: Mofaffer em-Risaburi. 394) Der 
Richter Ebubekr el» Besti. 395) Ebul Hasan Alt B. el: Dia el Besti. 
896) Ei» Amid Ebu Sehl el» Dihonedi. 397) EbiMoh. ed» R. 
308) Der Scheich Ebul Kasim Manfur B. Tapir. 399) Ebu Ali el 
Hasan B. Ali els Besti. 400) Ebul Mofaffer Abdoldfhebbar Ibnol 
Husein B. el: Husein el« Dihemihi. 401) Sein Bruder Ebul Kasim 
Mochtewi B. el» Yusein el- Dſchemihi. 4o2) El⸗Hakim Ali B. Ibr. 
efsfejedi. 403) Ebulabbas Ahmed B. Alt B. Modallid. 404) Der 
Scheih Ebu Ali Ahmed B. M. el: Aaremi. 405) El⸗Husein els Bei: 
haki. 406) Ebulkasim Hamſa B. el: Hasa B. Ali el«- Berubi 407) Ebr 
Dſchaafer el: Rasim B. Ahmed. 408) Ebulfadhl el« Babdili el⸗Beihaki. 
409) &6: Seid el» Aalim (Ebul Hasan M B. Ali. 410) Ahmed B. M. 
B. Aamiret el« Dfiefhmi. 411) SI- Husein B. Ahmed B. el⸗Husein 
ed⸗Darih. 412) Der Sheih M. B. Ebi Saald. 413) Ebu M. eb 
Husein B. Ahmed efsfejadi. 4ı4) Jakub B. Suleiman el: Fsferaini. 
416) Ebu Naßr els Yaid elr Mohellebi. 416) Ed: Selar Ebu Dmaili 
M. 3. Ali. 417) Der Richter Ebullasim Hebetollah. 418) M- DB 
Abdolmelet ed: Selendfhi. 419) Ebulkasi B. Ebilabbas el» Zsferaini. 
430) Der Scheih Ebul Hasan M.B. Ebil Hasan B. Talha. 421) Der 
Richter Ebubelr Ahmed B Manßur ed »sermaani. 422) Ed» Dehehla 
Ebu Saald el⸗Fadhl B. Saald. 423) Der Richter Ebulkaſsim Ali B. 
Abdallah. 424) Ali B. M. el« Basghiri. 425) Ebul Husein B. Shi 
Sehl B. Ebul Hasan. 426) El⸗Hakim Ebu Saaid el-Halim. 427) Ebul- 
heidfha Ali B. Hamdan els Chawafi. 438) Der Scheich Ebu Naßr 
Ahmed B. Jenfaa. 429) Der Scheih Ebu M. B. Hamdani. 430) Ebu 
Manßur B. Abdallah B. Saaid B. Mehdi el-Chamafi: 43:1) Ehu 
Chadaſch M. B. Saaid B. Chadaſch. 432) Ebu Dſchaafer M. B. Jakub. 
433) Ebu Nor el»-Dmri. 434) Abdolmelik B. M. B. Mahmud. 
435) Gbu Manßur, der Sekretär. 436) Deſſen Sohn Ebu Rafr el 
Kiatib, der Sekretär. 437) Ebu Manfur Saaid B. M. es: Saidi. 
438) Sein Bruder Ebul Hasan Ali B. M. es⸗Saidi. 439) Ebul Mos 
ſaffer Naßir 3. M. B. Ghanim. 440) Der Scheih, Vater Bacherſi's, 
Ebu Ali el: Hasan. 44ı) Der Scheich Ebu Nafr Ahmed B. el-Hosein. 
443) Der Scheih Ehul Hasan Jusuf B. Saaid el: Diaili. 443) Ebul 
Mofaffer M. B. Temam. 444) deflen Bruder Ebu Saaid M. B- Temam, 
445) Ebulfadhl M. B. Ali el» Kjatib el» Mihrani. 446) Ebul Hasan 
Ali B. Ahmed el⸗Mueddib el⸗Mekki. 447) IB. Ali, b.a. Chums. 
448) GI: Hakim el: Ehatib Ahmed B. els Hatan. 449) Ebu Manfur 
B. Abdallah el» Kosarendihi. 450) Ebu Naßr B. Ahmed B. Ibr., 
der Sekretär. 451) Defien Bruder Ebul Abbas M. B. Ibr., dere 
Eretär. 453) El⸗Hakim Ebu Jaali M. B. Mahmud B. Aun. 453) Deflen 
Sohn Ebul Hasan. 454) Aun B. M. B. Abdolmelik. 455) Der Fakih 
M. 8. Jahjia es: Serbadi. 456) Defien Sohn, der Hakim Gfendi. 
457) Ebu Abdallah M. B. Saaid el:Berdefdiri. 458) Deſſen Bruder 
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Ebu Ishak B. Ibr. B. Saald. 459) M. B. Ebi Naßr B. Abdollap. 
460) Ebul Abbas el⸗buſdſchani. 461) Ebu Dſchaafer el⸗Ebſadi. 
462) Abolmelek B. M. Sechste Abtheilung: Bon den zwölf 
Diſtrikten Niſchabur's. 463) Ebu Saaid el⸗Hasan B. Ibr. 464) Ebu⸗ 
befr Ahmed B. M. 465) Ebu Dſchaafer M. B. Jbor. el» Maadani. 
466) Ebu Ghanim Ahmed B. Ahmed eh⸗Attar. 467) Ebu Hamnlie el⸗ 
Hosein B. M. el» Menfhadh. 468) Ebubekr B. Chi Abdollah, b. a. 
elMohtadſch 469) Ahmed B. Ghasan B. Hamſa. 470) Ebu⸗ 
Isak Ibrahim B. M. el⸗Mueddib. 471) Ebul Kasim Abdallah B. 
Jahia B. Abdol» ChHalit. 472) bu Ishak el» Aaßimi. 473) Ebu Ha⸗ 
mid Ahmed B el⸗Welid. 474) M. B. Ebilabbas el: Mefchkjant. 
475) Ebuſaali efsfewfenl: (76) Ebujaall eſ⸗ſerghali. 4597) Ebubekr 
el⸗Judufi. 470) Ebu Dſchaafer M. B. et⸗Husein B. Suleiman en⸗ 
NMahas 479) Eh⸗Ustad Ebul Hasan Ali B. Abdol⸗Makami. 480) El⸗ 
Ustad Ebu M. eh⸗Abdelekjani. 485) Der Richter Ebu Dſchaafer M. 
B. Ebi Ishak en-Nahasi. 484) Der Scheich Ebu Dſchaafer B. Chalid. 
483) Deſſen Sohn Ebul eſher. 484) Der Chatib Chu Dſchaafer M. 
B. Abdollah. 485) El⸗Aamid Ebu Sehl M. B. el⸗Hodein. 486) Der 
Neid Ebul Kasim Abdollah Abdol⸗Hamid B. Jahja. 487) Der Richter 
Ebu Ali el-Hasan. 488) Der Scheich Ebul Hasan el⸗Bochari. 489) Der 
Philologe Ebul Kasim Esaad B. Ali el» Bari. 490) Ebu Dſchaafer 
M. B. Ahmed el⸗Mochtari. 491) Ebu Sehl Ahmed B el⸗Hasan, 
b. a. el: Kermani. 492) Ebu Naßr Ssaaid B. el⸗Husein els Aalem. 
493) Der Fakih Ebu Ali el⸗Hasan eſch⸗Schudſchaai. 494) Er⸗Rebii 
Ibnol Barli. 495) Ebul Hasan Ali Abdollah el⸗Amarii. 496) Ebul 
Hasan Ali B. Menſchad. 497) Ebu Sehl B. Moad el⸗Masbabadi. 
498) Der Fakih Ebu Omer M. B. Alt el⸗Masir⸗abaadi. 499) Asmed 
B. M. el⸗Karni 500) Deſſen Bruder, der Neid Ebul Mepasin M. B. 
Kemaleddewlet. 501) Ebul Kasim el⸗Hasan B. Abdallab el⸗Ferra. 
502) Ebul Kasim Ahmed B. Alt el⸗Aamiri. 503) Ebu Manßur Abe 
derrahman B. Saaid. 504) Ebul Kasim Ali B. Abdol Hamid eſch⸗ 
Scheibani. 505) Ebul Moſaffer M. B Abdallah B. Ishak. 506) Ebul⸗ 
feth et⸗Tabsi. 507) Es⸗Seid Ebu Thalib M. B. Ahmed el: Alemwi 
el⸗Hoseini. 508) Ebul Kasim Abdolaalii B. Ahmet el» Tabsi. Sie⸗ 
bente Adtbeilung: Bon den Imamen der Philologie, deren Die 
wane nicht gefammelt find 509) Ebul Husein Ibn Fars. 510) Ibn 
Dſchina. 511) Ebu Hatim Eſch⸗Schahari. 512) Esed el» Aamirl. 
513) Ebul Katim B. Esed el Aamiri. 514) Deſſen Sohn Ebul Hasan 
Seid B. Ebil Kasim. 515) Ebu Naßr Ismail B. Hammad el⸗Dichew⸗ 
heri. 516) Ebu Manfur el⸗Hasan en⸗Nehewi. 517) Ebul Hasan 
At B. el⸗Kasem es ⸗»endſchmi. 518) Ali B. el⸗Haris el» Bajari. 
519) Ebul Mofaffer M.B. Adam 3. ele-Kemal el» Herwi. 520) Ebul 
Ratim Mehdi B. Ahmed el» Ehamafi-. 521) Ehulfadhl en⸗Nuſchdſchani. 
522) Ebulfeth Ibnol⸗Eſchreſch 523) Ebu Saad els Husein B. Ahmed 
et⸗Tabsi. 534) Scheich B. Ahmed eſch⸗Schahiri. 525) Chu Ighak 
Ssalih el-Werrak 526) Ibn Burhan en⸗Nahwi. 537) Ebubekr 
M. B. Abdollah el⸗Chitabi. 528) Ebu Alt er«rafl der Philologe. 

Bon allen oben zu Ende Nr. 93 genannten Biographien und Ans 
thofogien arabifcher Dichter find alfo bisher nur die hier aus Ibn Ro» 
teibe (177), dem Dumijet Bacerfi's (528), dem Rihanet t144) 
und Chibaia Chafadſchi's (71), alfo in allem biöher nur 920 genannt. 
Möchten die Herausgeber anderer Gataloge diefe Zahl aus ihren biogra⸗ 
phiſchen und anthologifhen Werken bald vermehren: 





8 Anzeige: Blatt. LXXXVIIL.3». 
M9oveifie 
. 396. 
yes 

d. i. der Garten Saadis. ehr nette Nestaalik, 184 Blätter 
Duodes , geſchrieben durch Ebu Mohammed Ibn Amanallap 
1.3.1034 (1615). 
. 397. 


Jay! MH ss yIns 


d.i. der Diman und das romantiihe Gediht: Der Ballen und 
der Schlägel, von Hilali; der erfie dur neue Schrift ergänzt, 
das zweyte alte, reine Nestaalit vom 3.956 (1549). Ein Duodezband 
von 73 QZlättern. 


Zwey Kafidete von ungenannten Verfaffern, die zweyte fcheint Die 
Beredfchijer zu ſeyn. Schönes Neshi. 4 BI. Großoctav. 


399. 
uf be — 
A \ U 
Der berühmtefte Sommentar der unter Ar. 115 aufgeführten So 


tefsfend des großen Dichters Ebul:DIa, von Jahja Ali et: 
Tebrifi. Gin Auartband von 320 Blättern gutes Nesdi. 


IJ. SS rammatii 


400. 


Die türfifhe Grammatik eines ungenannten Verfaſſers, in der ich 

vor funfzig Jahren in der orientaliihen Akademie türkifh zu lernen bes . 

gonnen, die dann aus der Verlaſſenſchaft des Director, meined erften 

ehrers im Türkifhen, des Probften Höſck, vom Generalconful der 

vereinigten Staaten, Hrn. Schwarz, gekauft, von diefem mir zum Ges 
fchente gemacht worden. Quart. . 93 BI. 


R. Atronomie 


401. 

Ein eben ſo alter als ſchöner türkiſcher Kalender für das Sonnen⸗ 
und Mondiahr für das 943ſte der Hidſchret (1636) mit 24 Gemälden, 
Sr 3 die Himmeltzeichen und 12 die Monate vorſtellen. 8 BI. 

roßoctav. 
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402. 
ya 0 
d. i. die Kiſte der Erktenntniffe, von Ahmed, dem unter dem 


Namen Ishak SHodfha berühmten kuürkiſchen Dichter, geft. 1120 
(1708). Gin Duodezband von 58 Blättern fehr nettes Restaalik. 


408. 
ga! Fo „ie 


Sieben myſtiſche Abhandlungen Ssalah Efendi's, Scheich 
am Kloſter des hingerichteten Tahir Efendi. Großduodez ı50 Blätter 
gutes Neschi *). 


M. Encycelopädifhe Werke 


Außer den vierzehn erften Werken diefe® Catalogs find in demfelben 
noch vier andere encnclopädifdhe in der Folge aufgeführt worden, näm« 
ih : unter Nr. 160 die Encyelopädie myſtiſcher Wiſſenſchaften, die mo hl⸗ 
bewahrte Perle Schaarant's; unter Ar. 330 die Moschus⸗ 
hauche Bestami’s; unter Nr. 241 das Tefleret Abderrah⸗ 
man Eſchrefs; unter Nr. ı55 das Ende des Topfetol-Gha 
raid; unter Nr. 186 das Mokaddemet Ibn Shalduns, Dee 
fen ſechſter Theil rein encyclopädifhb. Die folgenden neun find durch 
emfiges Nachſpüren und Betreiben der Abfchriften Durch meinen Freund, 
den Gefandtfchaftsdolmerfch zu Sonftantinopel, Herrn Ritter von Raab, 
nah Wien gefördert worden. Nur die zwey kleinſten derſelben, nämlich 
dad Taallum und Ssatſchaklis Anordnung, fanden fi In 
älteren fchlechten Abdfchriften vor, die anderen fieben mußten auf’ den Bis 
bliothefen Gonftantinopeld aufgefucht, und durch heutige Abfchreiber, 
welche leider! weder wegen ihrer Schönheit noch Gorrectheit zu loben 
find, um theures Geld (dat Heft von zehn Blättern Octav zu 3o— 40 
Piaftern) abgefchrieben werden. In allem alfo acht und zwanzig in dem 
Zeitraume eined Menſchenalters gefammelte encyelopädiihe Werke, waͤh⸗ 
rend die erften Bibliotheken Europas , felbft die zu Sonftantinopel nicht 
ausgenommen, deren felten über drey enthalten. 


—* 


d. i. der Unterricht Des Lernenden, von Sernudſchi, if. 
das erſt von Rooftgaard, dann von Abraham Schellensie 
zweymal überfebte, und jüngſt von Carl Safpari unter dem Titel 
Enchiridion Studiosi gu Utrecht i. J. 1709 wieder herausgegebene Werl 
41 Bl. Quart. Schlechte, aber doch fehr leferliche Hand. 


°*) Diefe beuden Werke Hätten unter den Nummern 358 und 379 ſtehen ſol⸗ 
fen, da dort aus Verſehen Die unter den Nummern 33: und 365 ſtehen⸗ 
den Werte Harifs und Mißri's doppelt aufgeführt worden. 
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al — 


d.i. ARordnung der Wiſſenſchaften, von Mohammed aus Me- 
raaſch, befannt unter dem Namen Sadfhaklifade, einem Gelchetem 
des verfloffenen Jahrhunderts. Sein Werk it das in den Medreseen 
heute üblichfte encpelopädifhe Compendium, deſſen in der osmanıfdem 
Staatsjeitung erwähnt worden, woher dem Schreiber diefes Catalogs 
die erfte Kunde von der Griftenz desfelben geworden, in eine Einleitung 
(Mokaddemer), zwey Borfäge (MatHid), einem Anhange (Te 
jil) und eine Schlußrede (Shatimer) eingetheilt. Die Einleitung 
bandelt von der Aufzählung nüslicher Wiflenfchaften und der Gintheilung 
derfelben in gefeplihe und nicht gefeglihe. Der erite Borfas: Die 
Definitionen der nuͤtlichen Wiffenfchaften und von den fhlechten Anleis 
tungen. Der zweyte Borfas: Bon der vom Anfänger in Etklä⸗ 
eung dieſer Wiflenichaften zu befolgenden Ordnung Ahhang: Bon 
dem Robe des Korans. Schluß: Bon dem, was zur Philofophie ges 
hört. Die hier behandelten Wiffenſchaften find: 1) Die Lericograppie ; 
2) Grammatil; 3) Graphik; 4) Spntar ; 5) Profodie; 6) Reimlehre; 
7) Sabala; 8) KRoransfchreibetunde; 9) die Lefung des Korans; ı0) Los 
gie; a2) Dialectit; 12) Polemik; ı3) Dogmatit, welche aud tie 
Wiſſenſchaft der Principien der Religion heißt; 14) die Redekunſt; »5) die 
Wiſſenſchaft der Prineipien der Rechtslehre ; 16) die Rechtsgelehrſamkeit; 
17) die Lehre von den Erbtheilungen ; ı8) die Rorantkunde; ı9) Gre 
gefe des Korans; 30) Ueberlieferungsfunde ; 21) die Sittenlehre; 22) die 
Myſtik; 23) die Mathematik; 24) die Arzneykunde; 35) Die Anatomie; 
a6) die Homiletik; 37) die Anthologik oder Eklogenkunde; 28) die Ge 
ſchichte; 19) die Phyfiognomil ; 30) die Traumauslegungsfunde.- Sehr 
ungleihe Schrift von mehreren Händen , aber doch leferlih und correct 
genug. 65 Bl. Octav. 


406. 


d. 1. die Sprudelder Wiffenfhaften, von Schemseddin 
Ahmed B. Chalil B.Sade verfaßt LI. 630 (1233). Fübrt aus 
den Titel des Adels dee Wiffenfhaft. Die fieben Wiſſenſchaften 
find: ı) Exegeſe; 2) Ueberlieferung ; 3) Zuriöprudens ; 4) Dhilofophie ; 
5) Medicin; 6) Geometrie ; 7) Arithmetil. Gin großer Auartband von 
337 Blättern. 

Der wefentlihe Unterfchied zwiſchen Wiffenfhaft (Sm) und 
Kunft (Fenn), welche beyde wieder vonder Erkenntni ß (Maarifet), 
der eigentlihen Gnoſis, verfchieden , hebt fih am beften Durch den Bes 
genfaß der Titel des obigen eneyelopädiihen Werkes von fieben Wiſſen⸗ 
ſchaften mit einem anderen von ſieben Künſten hervor, welches bisher, 
troß allem Bemühen, weder aufufinden,, noch den Titel desfelben aehö⸗ 
rig erlaͤutert zu erhalten gelungen. Dieſes iſt die Wohlgereihte 
Perle in fieben Künſten, von Mohammed B. Elias el 
Hanefi verfaßt i. J gı2 (1506). Die lieben Kunſtperlen find: ı) Bon 
den Diftiben (Dubeit). 3) Bon den Gedichten in gemengten Reimen 
(Mowafſchſchahat). 3) Bon den Baffenhauern oder Volksliedern 
(Mewali, in Oeſterreich Gſtanzl und Schnatterhipfel, in 
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Griechenland HKorkaxla, in der Türkey Scherti und Kodſchek). 
4A) Ton den Kjan. 5) Bon den Kauma. 6) Bon den Rondeaub 
oder Dttaverime (Efdfhal). 7) Bon den Hamak (Madrigal). 

Ein drittes encpclopädifhes Werk, welches ſich auf die Zapl von 
fieben Wiffenfchaften beſchraͤnkt, if: 

407. 
| af! 
pr C * 

d. i. Ueberſicht der Wiſſenſchaften, von Sipahiſade, 
dem tuͤrkiſchen Encyclopaͤdiker, geſt. 997 (1588). Die ſieben Wiſſen⸗ 
ſchaften ſind: 1) Exegeſe; 2) Ueberlieferung; 3) Metaphyſik: 4) Prinei⸗ 
pien der Rechtsgelehrſamkeit; 5) die Rechtogelehrſamkeit; 6) die Rhe⸗ 
torik; 7) die Arzneykunde. 54 Bl. Großquart. Das ältefte und bes 
kannte encyelopaͤdiſche Werk, welches den Titel Enmuſedſch, d. i. 
Ueberfiht oder eigentlib Probe der Wiffenichaften, führt (weil E ns 
mufedfch nur das Durch die Araber verderbte yefiideNumupde, d.i. 
Probe), ift die auch unter befonderem Titel befannte große Encyclopädie 
MahbmudSchirafislDurretsettadfc,d.i Die Krone der Perle). 
Demfelben folgte: 2) Nedfhmeddin Ibrahim B et » Tartusi , geft. 758 
(1357); 3) das Fenari's, geft. 859 (1457) ; 4) Diebelaleddin Mohammed 
B GEsaad eß⸗ſſediki ed» Demwant , geſt. 907 (1501); 5) Sipahiſade, geſt. 
im felben Jahre ; 6) Mirfa Dſchan Scirafi, geft. 940 (1533); 7) die 
Ueberjicht der Willenfchaften für Schurflinnige, von Schemseddin Mah⸗ 
mud B. Ibrahim Ibn Dosnkeifer Don diefen fieben Encyelopädien find 
die Tarsusi’s und Fenari's bereits unter Rr. 2 und 7 vorgelommen, 
und Bier folgen nebit dee Sipahifades und Dewanis, die In⸗ 
baltdanzeige der erfien Mapmud Schirafi's. 

Die encyclopädifhen Werke der Araber, Perſer und Türken Eöns 
nen, wie ſchon aus der Ynhaltsanzeige der in meiner Sammlung befind» 
lichen fieben und zwanzig hervorgeht, nach der Art ihrer Behandlung 
in dreyerley Klaſſen eingetheilt werden ; erftens in vollftändige encyclos 
pädifhe Ueberfihten, wie die beyden arabifhen TafhEöprifade's 
und HafifAdfhem’s, und die beyden perfiihen, dad Nefai’d Mah⸗ 
mud's aus Amul und das Durret et tadfh Mahmud's aus Sciraf. 
Zweytens in folde, welche nur eine Kleinere Zahl von Wiflenfchaften ſy⸗ 
ftematifch überbliden, wie dad Kenf Ibn Tomart's, dad Durrons 
nafim Ibn Said’s, die Werke Sojuti's und Molla Lurfi’s; 
endlich drittens Die Enmuſedſch, weiche meiltens ohne ſyſtematiſchen 
Ueberblick der Wiſſenſchaften, nur einzelne Streitfragen Derfelben liefern. 
Dem Enmufdih Deww ani's fheint Sipabifade die Eintheilung 
des feinen in fieben Wiflenfhaften nachgeahmt zu haben, deſſen erſtes 
Mufter in den fieb en Sprudeln. aoß 

408. 


er NT 
u Ze D ap , 


ui. der Schag der Wiffenfhaften und ausgeftreuten 
Perlen, von Sheid M. B. M. Tomart dem Andalufter, theilt 
alle Wiftenfchaften in die des Geſetzes und die der Natur, in fünf Haupt⸗ 
ſtuͤken: 1) Bon der Wiffenfchaft des Geſetes und der Wahrheit. 2) Bon 
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dem Grunde der Naturwiſſenſchaft der Geſchoͤpfe vom Anfange bis ans 
Ende. 3) Bon der Erkenntniß der Bernunft des Geiſtes und der Seele. 
4) Bon den menſchlichen Trefflihkeiten der Erkenntniß des Schoͤpfers 
und der Gefhöpfe- 5) Bon der Ableitung verborgener Wifienfchaften 
aus den Geheimniffen der Wörter. Die abgeleiteten Worterwiſſenſchaf⸗ 
ten find: a) Die Arzneykunde. b) Die Aldymie. c) Die weiße Magie. 
‚d) Die Ephemeridographik der Sonne und des Mondes. e) Die Wiſſenſchaft 
des Loosaufſchlagens (al). 77 Bl. QAuart. 


409. 
al A 

dv. i. die Stade der Wilfenfhaften, von Hafiſ Adfhem, 
geſt. 957 (1550), welder aud der Verfaſſer eines Regifters der Wifs 
fenfbaften, des Leitfierns der Schreiber und der fieben 
Wandelſterne. zn eine Einleitung, zwey Seiten (Tharaf) und eine 
Schlußrede eimgerbeilt Der Eintheilungtgrund der Wiffenfchaften in dieſer 
Encyelopaͤdie ift der vierfabe: der Schrift, des Wortes, der Ber 
andesträfte und der Sinne, je nachdem dad Dbjeet der Wiffenfchaft 
in einer diefer vier Kategorien befindet. Demnach handelt der erfte 
Sain (Dauhar) von den Wiffenfhaften, deren Dbject in der Schrift.- 
Erfter Hain: Die Shreibmwiffenfhaften; zerfällt in zwey 
Zweige. Erfter Zweig: a) Zur Schreibfunft gehörige Wiflenfchaften. 
ı) Die Kunde der Schreibmaterialien. 2) Die Kunde der Regeln der 
Schreiblunft. 3) Die Schönfchreiblunft. 4) Die Kunde der Entftehung 
Der Buchftaben aus den Grundſtrichen. 5) Die Kunde des Alphabereb. 
Zweyter Zweig: 6) Die Bucdftabenverbindungslehre. 7) Die Kunde 
der arabifhen Schrift. 8) Die Kunde der Koransichreibung. 9) Die 
Kunde der Verſeſchreibung Zwenter Hain: Die Wortwiffen 
ſchaften, in einer Sinleitung und zwey Zweigen, die Einleitung über 
die Nothwendigkeit diefer Wiffenfhaften. Erfter Zweig: Bon den 
zu den Einzelnen gehörigen Wiffenihaften. ı0) Die Bucftabenforfhung. 
12) Die Lericographil. 12) Die Stellungslehre. ı3) Die Wortforfhung. 
14) Die Grammatik. ı5) Die Syntax. 16) Die Lehre vom Style. 
19) Die Rhetorik 18) Die Tropit. 19) Die Profodie. 20) Die 
Reimlehre. 21) Die Lehre vom poetifhen Ausdrucke. 22) Die Poetil. 
33) Die Lehre profaifher Sompofition. 24) Bon den Hülfswiffenfchafe 
ten der ‚Sompofition. 25) Die Eklogik. 36) Die Diwanenkunde. 
37) Die Sefhihte Der dritte Zweig enthält die Unterabtheilun: 
en der arabifhen Wiffenfchaften. 28) Die Sprihmwörtertunde. 19) Die 
thnographil. 30) Die Lehre von gehörigen Gebrauche der Wörter. 
3ı) Die Epiftolographit 32) Die Urkundenlehre. 33) Die Lehre der 
Spradirrthümer. 34) Die Logogryphenfunde 35) Die NRäthfeltunde. 
36) Die Bucftabenfpielfunde. 37) Die Reimfpiellunde. 38) Die Wort 
fpieltunde. 39) Die Kunſt, Könige zu unterhalten. 40) Die Legenden« 
Funde. 41) Die Prophetengeſchichte. 42) Die Gefhichte der Frohn⸗ 
kaͤmpfe. 43) Die Shalifengefhichte. 44) Die Klaſſenkunde der Korans⸗ 
lefer. 45) Die Klafientunde der Exegeten. 46) Die Klaffenfunde der 
Ueberlieferer. 47) Die Klaffenfunde der - Gefährten des Propheten. 
48) Die Klaſſenkunde der Schafiiten, 49) der Hanefiten,, 50) der Mali⸗ 
titen, 51) der Hanbeliten, 53) der Grammatifer, 53) der Philofophen, 
54) der Aerzte. 55 und 56) Die Genealogie und. die Lehre von den 
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erſten Dingen und@eflndern, welche ſich in Hadſchi Chalfa's encyel. Ueberſicht 
befinden, geben hier leer aas. Dritter Hain: Bon den Wiſſen 
fbaften, Deren Dbdiject in den Berftandesträften, in 
zwey Zweigen. Erſter Zweig: Bon den inftrumentalen , welche vor 
Sertbum ſichern. 579) Die Logit. 58) Die Methodit des Unter⸗ 
richte. 59) Die Kritil. 60) Die Dialeetil. Bierter Hain: Die 
Der Ueberzeugung angebörigen Wiffenfhaften, in zwey 
Theilen: a) die ıheoretifchen und b) Die practiihen Willenidaften ; die 
theoreriichen zerfallen abermal in drey philoſophiſche: a) die metaphyſi⸗ 
fen, Br mathematifhen, y) phyſiſchen (narurhiitorifchen), jede im 
Aeſte und Zweige eingetheilt. Erſter Aft: 61) Die Metaphyſik. 
63) Die Pſychologie. 63) Die Lehre von den Gngelfeelen. 64) Die 
Lehre von der Ruͤckkehr zu Gott, d. i den legten Dingen. 65) Die 
Lehre von den Wunden Des Prophetenthums. 66) Die Religions« 
gefbichte der verfhiedenen Serten. 67) Die Lehre von der Ginthels 
lung der Wiſſenſchaften, d. i. encnelopädifhe Spftematit. Zweyter 
Aſt: Die phnflihen (naturhiſtoriſchen) Wiſſenſchaften, welche nad 
Einigen ſieben, nach Anderen zehn Zweige haben, naͤmlich: Drite 
ter Aſt: Zweige der Phoſik. 68) Die Arzneykunde. 69) Die Bes 
terinärtunde. 70) Die Kunde der Jagdvögel. 71) Die Botanik. 
73) Die Zoologie. 73) Die Ackerbaukunde. 74) Die Mineralogie 
35) Die Gemmenkunde. 76) Die Phaͤnomenenkunde. 77) Die Regen 
Eunde. 78) Die Phyſiognomik. 79) Die Traumauslegungskunde. 
80) Die Altrologie. 81) Die Talismanentunde. 82) Die Magie. 
83) Die Alchymie. Vierter Aft: Zweige Der Arzneykunde. 84) Die 
Anatomie. 85) Die Augenarznepfunde. 86) Die medizinifhe Botanik. 
87) Die Kunde der Bereitung der Sorbete und Latwergen (Apotbeler« 
Bunde). 88) Die Fleckausbringerkunde. 89) Die Kunde der Verfertis 
gung verfhiedener Tinten. 90) Die Wundarznepkunde. gı) Die Adere 
laßtunde 92) Die Schröpftunde. 93) Die Kunde der medieiniſchen 
Maße und Gewichte. 94) Die Aphrodiſiaſtik Zweige der Phh⸗ 
ftognomiE find: 95) Die Kunde der Muttermaale und Reberflede. 
96) Die Sheiromantit. 97) Die Kunde der Wahrfagerey aus den Schul⸗ 
terblättern. 98) Die Zußitapfentunde. 99) Die Kunde, aus den lies 
dern die Abitammung zu errathen. 100) Die Kunde, fih in Wüſten 
zurecht zu finden. 101) Die Quellenentdedungskunde. 102) Die Mir 
nenentdefungsfunde. 103) Die Witterungsfunde. 104) Die Kunde 
der Vorbedeniungen. 105) Die Runde, aus den Zuckungen der Glieder 
wahrzufagen. Zweige Der Afirologie find: 106) Die Horoskopit. 
107) Die Sandfigurendeutung. 108) Kunde guter Vorbedeutungen. 
109) Die Augurentunde. 110) Die Würfeldeutung. 111) Die Kunde 
(hlimmer Vorbedeutungen. Zweige der Magie: 112) Die Wahr 
fagerEunde durch Verbindung mit Geiſtern. 13) Die Kunde, magiſche 
Tafeln oder Diogrammen zu verfertigen. 114) Die Runde magifcher 
Aräfte und Tugenden. 115) Die Kunde der Bezauderungen. 116) Die 
Beſchwoͤrungekunde der Geiſter. 117) Die Kunde, Geifter koͤrperlich 
erfheinen zu machen. 118) Die Planetenbefhmörungstunde. 119) Die 
Aunde dee Besauberung oder Beſchwörung mittel Linien und Jirkeln. 
130) Die Kunſt, fih unfihtdbar zu machen. ı21) Die Kunde der faſa⸗ 
nifchen Betrügerkünſte. s22) Die Kunde der Kniffe des Betrugs im 
Kaufe und Berkaufe, der Yälfchungen. 123) Die Tafhenfpielerkunft. 
134) Die Herzenbezauberungskunde. ı25) Die medicinifhe Magie (Die 
Lehre vom Magnetismus), Fünfter Aftz Die mathematiſchen Wiſ⸗ 
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ſenſchaften. »26) Die Geometrie. 127) Die Aſtronomie. 2B) Die 
Rechenkunde. 129) Die Muſik. Sechster Afl: Zweige Der 
Geometrie 130) Die Baukunſt. ı3ı) Die Dptit. 133) Die 
Kunde der Brennfpiegel. 133) Die Kunde der Schwerpunkte der Laften. 
134) Die Mechanik. 135) Die Meßtunft. 136) Die Hydraufil. 137) Die 
Waffentunde. 138) Die Baliftil. 139) Die Zeitkunde. ı40) Die Uh⸗ 
renkunde. ı4ı) Die Nautil. 142) Die Apothekerkunde. ı43) Die 
Kunde der Maße und Gewichte. 144) Die Kunft pneumatifder Maſchi⸗ 
nen. Stiebenter Aſt: Zweige der Altronomie. 145) Die 
Kunde aftronomifher Spheineriden. 146) Sphemeridographil. 147) Aſtro⸗ 
nomifche Rechenkunde. 148) Die Lehre afteonomifher Beobachtungen. 
149) Die Runde aftronomifcher Inſtrumente. ı50) Die Chronologie. 
ı51) Die Skliatherik. 152) Die Kunde der Sphären. 153) Die Kunde 
bewegliher Sphären. ı54) Die Aunft, Planigloben zu verfertigen. 
155) Die Sternbilderfunde. 156) Die Ephärometrie. 157) Die Runde 
der Mondesitationen. 158) Die Geographie. 159) Die Kunde der 
Straßen und Wege. 160) Die Kunde der Wegmaße- 161) Die Kunde 
der Himmelsſtriche 162) Die Cyklenkunde 163) Die Runde der Eiern 
vereine. 164) Die Lehre großer (politiſcher oder phyſiſcher) Revolutionen. 
165) Die Kunde der Paflarwinde (Mönsoon). 166) Die Runde br 
Gebetzeiten 167) Theoretifhe Aftrolabenkunde. 168) Praktifche Aſtro⸗ 
labenkunde. 169) Theoretifhe Kunde des Gebrauches ded Muadranten. 
190) Praktifhe Runde des Duadranten. 171) Sonnenuprenkunde. Achter 
af: Zweige der Zahlenkunde. 172) Die Arithmetik. 173) Die 
Bifferrehnung. 174) Die Algebra. 175) Die Lehre der Regel de kri. 
176) Die Rechnung der Erbſchaftstheilungen. 177) Münzenberechnungs- 
kunde. 178) Runde der Fingerfnotenrehnung. ı79) Die Kabala 180) Die 
Lehre von den freundlichen und feindliden Zahlen. ı83) Die raktifche 
NRechenkunſt. Neunter Aft: Zweige der Muſik. 183) Die 
Runde muſikaliſcher Inſtrumente. 183) Die Tanzkunde. ı84) Die Mi⸗ 
mie Fünfter Hain: Die prattifhen philofophifhen Wiſſenſchaften, 
in Aefte eingetheilt. 185) Die Sittenlehre. 186) Das Yamilienret. 
187) ‚Die Staatewiſſenſchaft. 188) Die Königsethil, 189) Die Weſirs⸗ 
ethit. 190) Die Polizeywiſſenſchaft. 191) Die Heerführerstunde. Hier 
feblet die in dem Verzeichniſſe Taſchköpriſade's aufgeführte Geſeßge⸗ 
bungs⸗ und Regierungsfunf. Sechſter Hain: Die Se 
fegeswifienfchaften. 192) Die Koranslefefunde 193) Die Weberliefes 
eungsfunde. 194) Die Exegeſe. 195) Die Ueberlieferungsgeſchichte. 
396) Die Lehre der Principien der Neligion der Dogmatik. 197) Die 
Lehre von den Principien der Nechtögelehrfamkeit 198) Die Rechtsge⸗ 
lehrfamleit. Zweige der Geſeßwiſſenſchaften, und zwar die 
Zweige der Leſekunde des Korans. 199) Kunde der verfchiedenen (fieben) 
Lefearten Des Korans. 200) Die Kunde der Buchftabengenealogie des 
Korans. 201) Koransetymologie. sos) Roranspaufentunde. 203) Die 
Runde der Urfachen der Lefung des Korans. 304): Runde der Korans⸗ 
graphie. 205) Koransfchreibeethit. Zweige der Weberlieferung: 
206) Die Ueberlieferungscommentarentunde. 207) Die Ueberlieferungse 
aetiologie. 08) Kunde Der Ueberlieferungsdaten. 209) Kunde der Eres 
gefe der Propbetenworte 2:0) Kunde der Winke der Prophetendiener. 
211) Die Kunde der feltfanıen Worte der Weberlieferung. zı2) Die 
Bertheidigungsfunde des Korans wider Spöttereyen 213) Die Runde, 
Stellen der Lieberlieferung in Webereinitimmung zu bringen. 214) Bios 
graphiß der Weberlieferer. 215) Koransarzneykunde, d. i. Lehre von 
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Den Ueberlleferungen des Propheten, welche ſich auf die Arzneykunde 
beziehen. Zweige Der Eregefe Des Korans: 216) Die Kunde 
Der zu Mekka und der zu Medina gegebenen Verſe des Korans. 217) Kunde 
der zu Kriegs» und Briedenszeit gegebenen Berfe. 218) Kunde der bey 
Tag und Nacht erlaffenen Berfe. 219) Kunde der dem Propheten im 
Schlafe und im Bette gefendeten Verfe. 220) Kunde der dem Prophes 
ten auf der Erde und ber im Himmel (während der naͤchtlichen Himmels 
fahrt) gefendeten Verſe. 321) Kunde der zuerſt gefendeten Berfe des 
Korans. 222) Kunde der Urfachen, welche Die Sendung von Koranss 
verfen veranlaßt haben. 223) Kunde der durch Die Zungen eiuiger Ges 
fährten gegebenen Verſe. 224) Runde der zu wiederholtenmalen gefen- 
deten Verſe ded Korans. 235) Kunde der Verſe des Korand, deren 
Sendung verfpätet worden. 236) Kunde der getrennt und der im Zus 
fammenpange mit anderen genannten Stellen des Korans. 227) Kunde 
der einzeln und der doppelt gefandten Verſe des Korans. 228) Kunde 
der ſchon früher anderen Propheten und der Dem Propheten (Mohammed) 
zuerſt gefandten Stellen des Korans. 329) Kunde der Koransſendungs⸗ 
weife. 230) Kunde der Namen des Rorans und der Euren. 231) Runde 
der Zahl der Suren, Wörter, Buchſtaben. 2332) Die Kunde der Bes. 
wahrer und Ueberlieferer des KRorans. 233) Die Kunde der höheren und 
niederen Etüsen (Autoritäten) der Koransüberlieferung. 234) Die Kunde 
der allbefannten (fieben) , dann der drey einzelnen Leſearten des Korans 
(zufammen zehn), dann derer der Jünger. 235) Kunde der dem Worte 
nach vereinten, dem Sinne nad getrennten Berfe des Korans. 236) Runde 
des gefchloffenen und offenen Lautes der Bocale. 237) Kunde der Ders 
fhludung und Elaren Ausfprache der Sonfonanten des Korans. 238) Die 
Aunde der Verdopplungen und Abfürzungen des Korand. 239) Kunde 
der Srleihterung des Hemſe in der Leſung des Koran. 240) Die 
Kunde ded Aushaltens beym Lefen des Koran 241) Die Kunde der 
Manieren der Koransdeclamation. 242) Von der Koransmittheilung. 
343) Bon den feltfamen Stellen des Korand. 244) Runde der nicht hie 
dfchafiihen Wörter des Korans. 245) Kunde der nicht arabifhen Woͤr⸗ 
tee des Karans. 246) Die Kunde der dem Eregeten notbwendigen Mas 
terialien. 247) Kunde der Bengungdlehre des Korans. 248) Kunde 
der dem Gregeten nothwendigen Regeln. 249) Die Kunde des im Kos 
ran für ſich Feftbeitehenden und des Achnliden. 250) Kunde des im 
Koran Borhergehenden und Nachgehenden. 251) Runde des Allgemeinen 
und Befonderen im Koran. 252) Kunde der aufbebenden und aufgehos 
benen Berfe des Korans. 253) Kunde der Schwierigkeiten ded Korans. 
354) Runde der abfoluten und gebundenen Stellen des Korand. 255) Kunde 
des Ausgefprochenen und des VBorenthaltenen des Korans. 256) Runde der 
Anreden Des Korans. 257) Runde der im eigentlichen und uneigentlidhen 
Sinne genommenen Worte des Korand. 358) Kunde der Bergleihungen 
und Allegorien des Korans. 259) Kunde der Metonpmien des Korans. 
260) Runde der Beichränkungen der Koransverfe auf die einzelnen Suren. 
361) Bon der Erweiterung und Zufammensiehung (der rhetorifchen Stels 
len) des Korans. 262) Kunde der Prädicate des Korans. 263) Kunde 
der Tropen des Korand. 264) Kunde der Abfchnitte der Verſe des Kos 
rand. 265) Kunde der die Suren eröffnenden Berfe. 266) Kunde der 
die Suren fließenden Verſe. 267) Kunde der Berhältniffe dee Suren 
und Verſe des Korans zu einander. 268) Runde der ähbnlihen Verſe des 
Korand. 269) Kunde der Anomalien ded Korans. 2370) Kunde der aus 
dem Koran abgeleiteten Wiffenfchaften. 27:1) Kunde Der Gleichniffe des 
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Korans. 272) Runde der Gintheilungen des Koraus. 273) Korans · 
polemif. 274) Runde der Mamen, Vornamen und Bepnamen des Ro« 
rans. 275) Runde der verborgen andeutenden Stellen des Korans. 
276) Kunde der Mamen derer, denen der Koran gefendet worden. 
277) Xuude der Vortrefflileiten des Rorans. 278) Runde der Treff ⸗ 
Tigkeitenim Koran. 279) Runde der Ginzelnheiten des Rorans 280) Runde 
der Eigenfchaften des Korans. 281) Kunde dee Schrift und Schreibung 
des Rorans. 28a) Runde der Commentariſtik und Eregetik des Rorane, 
383) Runde der vom Gommentator und Eregeten des orons ‚geforders 
ten Bedingniffe. 284) Bon dem Seltfamen der Gregefe. 285) Kunde 
der Glaffen der Sregeten. 286) Runde der Eigenſchaften und Tugenden 
der Buchftaben des Rorans. 287) Kunde der geiftigen und kaballiſtiſchen 
Kraͤfte derfelben. 388) Die Kunde der Anwendung des Rorans aüf übers 
finnlide Gegenflände. 289) Kunde der Buchſtaben des Lichtes und der 
Finferniß. 290) Kunde der Anwendung des im Koran enthaltenen höch⸗ 
flen Ramens Gottes. 291) Die Kunde der Berfpludung und vollen 
Ausfpradye der Buchftaben des Namens Gotted. 292) Die Runde der 
geheimnigvollen Zafel Digife wel Didamiaat (die and und 
die Berfammlerin). 293) Die Aunde des Hoi der Belt. 
294) Die Wiſſenſchaft der Vertpeidigung des Korans wider Spötterepen. 
Biffenfhaften der Weberlieferung: 295) Die Homiletik. 
296) Die Runde der Gebete. 197) Die Lehre der guten Werke im 
leide Heiliger Männer. 298) Die Kunde des Einfiedlerlebens. 799) Die 
Kunde der Gebete in Nöten. 300, Die Kunde der Drohungen der 
Propheten. Zweige der Wiffenfhaft der Glaubensprim 
eipien, D»i.der Rebtsgrundlepre: 301) Die Kritik. 301) Die 
Dialectit. 303) Die Disputirtunf. 305) Die Polemik, alle vier. auf 
die Rectömefenheit angewendet. Zweige Der Rehtögelehrt- 
eit: 305) Die Runde der Grötpeilungen. 306) Der gerichtlichen Urs 
inden und ertigungen. 307) Die Kunde des Richteramtes. 308) Die 
GSefebgebungstunde. 309) Die Kunde der Fetwa. Zwepte Säule 
des ganzen Werkes: Bon den die Seele läuternden Whffenfhaften, 
in vier Abtpeilungen Erſte Abtpeilung: Die zu den Audachts- 
übungen gehörigen Wifjenfhaften. 310) Die Wiffenfhaft der Geheims 
niſſe der Reinigung. Zır) Die Wiflenfhaft der Geheimnifle des vorge 
friebenen fünfmaligen Gebered. 31a) Die Wiſſenſchaft der Geheimniffe 
des Amofens. 313) Die Wiflenfhaft der Geheimniffe der Faſte. dı4) Die 
Wiſſenſchaft der Geheimnifje der Wallfahrt. Zwepte Abtpeilung: 
Die zu den Gewohnheiten gehörigen Wiſſenſchaften. 315) Die Kunde 
der Manieren des Giiens. 316) Die Kunde der Manieren des Bey 
ſchlafs. 3:7) Die Kunde der Manieren des Erwerbs. 318) Die Kunde 
der Manieren des Geſpraͤchs. 319) Die Kunde der Manieren der Gine 
famteit. 320) Bon den Manieren des Reifens. 321) Bon den Mas 
uieren der Reifen des Inneren, d. i. Die zur geiftigen Ausbildung unters 
nommenen. 322) Die Kunde der Manieren des Reigens und der geifis 
gen Trunkenpeit. 323) Bon den Manieren der Prahlerey. 324) Bon 
den Manieren des Proppetentpums. Dritte Abtheilung: Bow 
den Die verderbenden Dinge betreffenden Wiſſenſchaften. 335) Die Wife 
ſenſchaft der Wunder des Herzens. 326) Die Seelenascetik. 337) Die 
BWiffenfhaft der Trefflihkeit der Bezäpmung der beyden Begistden des 
Bauche und der Woluft. 328) Die Wiffenfhajt der Unglüde der Zunge. 
329) Die BWiflenfhaft der —8 des Zornes. Io) Die — 
der Ungläde der Belt. 33:) Die Wilenfaft der Unglüde des Reiche, 
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thums. 332) Die Wiſſenſchaft der Unglücke der Würden und Aemter. 
333) Die Wiſſenſchaft der Unglücke des Gleißners. 334) Die Wiſſenſchaft 
des Unglücks des Hochmuths. 335) Die Wiſſenſchaft des Unglücks des 
Dunkels und der Einbildung. 336) Die Wiſſenſchaft des Ungluͤcks des 
eitlen Wahnes. Vierte Abtheilung: Bon den rettenden Eigen⸗ 
ſchaften. 337) Die Wiſſenſchaft der Art Reue zu erwecken. 338) Die 
Wiflenfchaft des Nubens der Geduld. 339) Die Wiſſenſchaft des Nutzens 
der Dankbarkeit. 340) Die Wiſſenſchaft des Nutzens der Hoffnung.. 
341) Die Willenfchaft des Nusens der Furcht. 342) Die Wiſſenſchaft 
ded Nutzens der Armut. 343) Die Wirenichaft des Nusens der Ein« 
ſamkeit. 344) Die Wiflenfchaft des Nusens des Vertrauens. 345) Die 
Wiſſenſchaft des Nutzens der Liebe. 346) Die Wiflenfhaft des Rubens 
der Sehnfuht. 347) Die Wiflenfchaft des Rubens der Bertraulichkeit. 
848) Die Wiffenfchaft ded Nutzens der Ergebung 349) Die Wiflen- 
haft des Nutzens fefter Abfiht. 350) Die Wiflenfchaft des Nutzens des 
reinen Sinne (Ich laß). 351) Die Willenfchaft des Nutzens der Wahr: 
haftigkeit (Std). 3523) Die Wiflenfchaft des Nutzens Der Abrechnung 
mit felbft. 353) Die Willenfhaft des Nutzens der Berrachtung. 
354) Die Wiffenfhaft des Nutzens des Nachdenkens. 355) Die Wiffen: 
Schaft Des Nutzens der Erwähnung des Todes und des jüngften Gerichts. 
Schluß der ganzen. Abhandlung z Bon dem befhauliben Wege (Thark 
Tat) und den Sitten desfelben. 356) Die Wiffenfhaft des Scheich: 
thums. 367) Die Wiffenfhaft der Sitten der Ginkleidung mit der 
Autte. 358) Die Wiſſenſchaft der Manieren den Bund zu tragen. 
859) Die Wiffenfhaft der Manieren des Teppichs. Das Werk ward 
vollendet Sonnabend den 30. Stafer des Jahres g6B (1566) durdy Ab: 
med B. Mufeff B. Chalil (das ift das in der Bibliothek Raghib⸗ 
paſchas Hefindlihe Mannfcript, wovon meine Abfchrift i. %. 1838 verfaßt 
worden). f 
10. 


zu 3 ze 33 


d. i. die Perle der Krone für die Stirnenhaare des rei— 
chen Stoffes (der Wiſſenſchaft), vom großen Philologen Kutbed⸗ 
Din Mahmud B. Mahmud Schiraſi, geſt. 716 (13ı5). Ein: 
getheilt in eine Eröffnerin, Beſchließerin und fünf Summen (Dſchumley). 
ie Eroͤffnerin hat drey Abſchnitte (Faßl), deren erſter in mehrere 
Wurzeln (ABU) getheilt iſt. Erſte Wurzel: Bon der Bortrefflich 
Leit der Wiſſenſchaft überhaupt. 3) Bon der Bortrefflichfeit des Lehrens, 
3): de8 Lernens. Zweyter Abfhnitt: Bon der Wahrheit der 
Wiſſenſchaft, ebenfalls in drey Wurzeln. Dritter Abſchnitt: Bon 
der Sintheilnng der Wiſſenſchaft, ebenfalls in drey Wurzeln untergetheilt. 
Erfte Summe: Die Logik, in fieben Büchern Erſtes Bud, in 
drey Belehrungen: ı) Bon der Weſenheit und dem Nutzen Der Logik. 
2) Bon dem Dbjecte der Logik. 3) Bon den nöthig vorauszufchidenden 
Dingen , in eine Vorrede und drey Abfchnitte eingetheilt: a) Bon dem 
Dinleiten der Worte auf die Bedeutung. b) Bon der Gintheilung der 
Wörter. c) Bon dem Allgemeinen und Theilmeifen, und den Geſetzen 
desfelben. Zweytes Bud: Die Logik von der Srlangung der Bor: 
flelungen (Taß aw wurath, in zwey Belehrungen. ı) Von den ers 
‚läuternden Neden. 2) Bon den Fehlern und Irrthümern derfelben. 
Drittes Buch: Von den Sägen und ihren Unterthe:lungen, in fies 
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ben Belchrungen eingetheilt. 1) Bon der Definition und Gintheilun 
der Sätze (Kadhajer). 3) Von den Theilen der Säze. 3) Bon da 
Beihräntung Dderfelben. 4) Bon der Bewahrung des Begränjten. 
5) Bon den Sleihen (Udul). 6) Bon den Wendungen (Dfiibet; 
7) Bon den bedingten Säsen. Biertes Bud: Bon deu Erforde: 
niffen der Säge, in vier Belehrungen. ı) Bon der gegenfeitigen Gr 
fordernig der Bedingungen. 2, Bon gegenfeitigem Mangel. 3, Ber 
der leihen Umkehrung. 4) Bon der mangelhaften Umkehrung (A aEs: 
nakiß) Fünftes Bud: Dom Beweile, in einer Borrede un 
drey Belehrungen. 1) Bon dem allgemeinen Schluſſe, 2) von Dem be 
dingten, 3) von dem mit Ausnahme begleiteten. SGehäted Bud: 
Bon dem Zugehöre der Schlüſſe, in zehn Belehrungen. ı) Ben dem 
zufammengefesten Schluſſe. 2) Bon dem Edluffe a posterieri (+ 
Jasi halef). 3) Bon dem Schluſſe von vorneherein. 4) Bon be 
Verſicherung des Schluſſes 5) Bon dem inneren Schluſſe. 6) Bes 
umgefehrten Schluſſe. 7) Bon dem Edluffe im Kreiſe (carculus vi 
tiosus). 8) Bon der Feſtſtellung der Nefultate. 9) Bon Der Grm 
bung der Schlüſſe. 10) Bon der Auflöfung der Schluͤſſe. Siebe» 
tes Buch: Von den fünf logifhen Künften, nämlid dem Beweiſe, 
dem polemifchen Angriffe, dem Irrthume, der Dichtung und Dem Trug 
ſchluſſe, in eben fo vielen Belchrungen vorgetragen. Zweyte Summe: 
Bon der Philofophie, in zwey Runden (Fenmn) untergetfeilt. Grie 
Kunde: Bon den allgemeinen Dingen, in fieben Büchern (DR a Ealat). 
Erſtes Bud: Vom Seyn und Nichtſeyn, und ihren Untertheilungen. 
3) Bon der Subſtanz (Mahijet) und der Individualiſirung (Teich ad 
duß) derfelben. 3) Bon der Einheit und Menge, und von Dem, was 
dazu gehört. 4) Bon der Nothwendigkeit und Möglichkeit, und Dem, 
was davon abhängt. 5) Bon dem Beftchen von ewig her und dem Gat: 
fleben in der Zeit. 6) Bon dem Berurfadhenden und dem Berurfasten 
7) Bon dem Wefentlihen und Zufälligen. Zweyte Runde: Bon 
den Sintheilungen des Weſentlichen und Zufälligen, in fieben Budern. 
ı) Bon den Maßen ımd Zahlen. 23) Bon der Zeit. 3) Bon der Toll 
kommenheit der Wefenpeit. 4) Bon den durch die äußeren Sinne fuhl⸗ 
baren Beſchaffenheiten. 5) Bon den durd die äußeren Einne nicht fuhl⸗ 
baren Beſchaffenheiten. 6) Bon den Beziehungen (Jſafat)- 7) Bor 
der Bewegung. Dritte Summe: Bon der unterſten Wiſſenſchaft, 
nämlih der Raturwiſſenſchaft, in zwey Kunden. Erſte Runde: 
Bon den Eintheilungen der natürliden Dinge und ihren Geſetzen, in ſie⸗ 
ben Büchern. ı) Bon den Gintheilungen der Körper, Den allgemeinen 
und befonderen Gefeben. 2) Bon den Slementen insgelammt und ein 
jeln. 3) Bon -den Elementen in ihrer Zufammenfebung und Mifchung. 
4) Von den Welen, welche ohne Zufammenfegung entfichen. 5) Bon 
dem, was aus den Slementen durch Zuſammeuſetzung entficht , und der 
Sintpeilung derfelben in die dDreyg Reihe der Natur. 6) Bon der Ge 
gräagung der Gegenden (Dibihat) und der Nothwendigkeit dieſer 
Begrängung. 7) Bon den Himmeln und Seflirnen. Zweyie Runde: 
Bon den Seelen und ihren Eigenfhaften, in fieben Büchern. ı) Bon 
der Grhärtung des Daſeyns der Seele. 3) Bon den Kräften, Die ih 
in der Seele Eund geben. 3) Bon den bewegenden Kräften der menſch⸗ 
lichen Seele, die wahrfdeinlih auch der thieriſchen eigen. 4) Bon den 
Kräften der menfchlichen Eeele, von denen eb zweifelhaft, ob ſie aud 
ver thierifchen eigen. 5) Bon der — Offenbarung, Den Gin 
gebungen und Wundern, son deu wu Dentmalen der Seele, 
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von den Graden neiftiger Zuftände 16) Bon der ewigen Dauer (Unſterb⸗ 
lichkeit) der Seele. 7) GErbärtung ded Daſeyns himmliſcher Seelen, 
Yon ihren Vorjtellungen und Bewegungen. Bierte Summe: Bon 
der mittleren Wiffenfhaft, nämli der Mathematik, in vier Kunden. 
Erſte Runde, in funfjehn Bücher untergetheilt: ı) in 47 Figuren ; 
a) in ı4 Figuren; 3) in 35 Figuren; 4) in ı6 Siguren; 5) in 25 Fi⸗ 
uren ; 6) in 33 iguren; 7) in 39 Figuren; 8) in 25 Figuren; 9) in 
88 Figuren; ı0) in 105 Figuren; ı1) in 2: Figuren; ı2) in 20 $i« 
guren; ı3) in 2ı Yiguren; ı4) von den Zufäßen eines Guclides von 
Archeſilaus, in 10 Figuren; ı5) Zuſatz vom felben, in 6 Figuren. 
Zweyte Runde: Erläuterung der awurakıs peyıcn des Ptolomaioß, 
in dreyzehn Bücher untergethellt : ı) In zehn Abfchnitten und ı6 Fi⸗ 
guren; 2) in zehn Abfchnitten und 25 Figuren; 3) in fünf Abfchnitten 
und ı9 Figuren; 4) in fieben Abfchnitten und 6 Figuren; 5) in zwölf 
Abfchnitten und ı9 Figuren; 6) in acht Abfchnitten und 6 Figuren; 
7) in drey Abfchnitten ohne Figuren; 8) in drey Abfchnitten ohne Fi⸗ 
guren; 9) in acht Abfchnitten und 10 Figuren; 10) in acht Abſchnitten 
und ı6 Figuren; 11) in drey Abfchnitten und 2 Figuren; ı=) in vier 
Abfchnitten und 8 Siguren; ı3) in acht Abfchnitten und 10 Figuren. 
Dritte Kunde: Bon der Arithmetik, in vire Büdern. ı) Bon 
den Eigenfchaften der Zahlen, in fo weit fie in der eigenen Seele be: 
fiehen. 2) Bon den Sigenfchaften der Zahlen in ihren mathematifchen 
Beziehungen. 3) Bon den Gigenfhaften der Zahlen, In fo weit fie 
durch Figuren ausgedrüdt werden. 4) Bon den Verpältniffen der Zah⸗ 
len zu einander. Bierte Kunde: Bon der Tonkunft, in einer Vor⸗ 
zede und fünf Büchern. ı) Bon den Tönen und dem Zugehör derfelben, 
in zehn Abfchnitten. =) Bon der Beichränkung der Zahlen und der 
Serausbringung der Sntfernungen. 3) Bon den Beziehungen der Ent- 
fernungen (der Töne) zu einander, und der Vorzüglileit der einen vor 
der anderen, in vier Abfchnitten und einer Schlußrede. 4) Bon der 
mufilalifchen Cadenz (3 aa) und der Modulation der Töne, in fieben Ab» 
fhnitten und einer Schlußrede. Fünfte Summe: Bon der götts 
lichen Wiflenfhaft (Jimi Zlapi), d. ti. der Metaphyſik, welche die 
höchſte Wiſſenſchaft, im Gegenfape der Naturmwiflenfhaft, welde die 
unterfle, und der Mathematik, welche die mittlere; in sıvey Kunden 
untergetheilt. Erſte Kunde: Bon den Vernunften und ihren Denk⸗ 
malen in der körperlichen und geiftigen Welt, in fieben Büdern. ı) Die 
Vernunft if die Bildnerin aller Seelen. 2) Ohne Vernunft würden 
die Seelen in ihren NRaifonnements (Teaakulat) nie von der Theorie 
jur Praxis kommen. 3) Bon den unendliden Stützpunkten der Ders 
nunft in den Bewegungen und Begebenheiten. 4) Die Vernunft ift die 
Bildnerin der Leiter. 5) Der Zweck der hinmlifhen Bewegungen iſt 
kein anderen, als jih dem Verſtande anzuähneln. 6) Die Bernunft 
muß nothwendig lebendig ſeyn, ſich felbft und was außer fih begreifen. 
7) Bon der Mehrzahl der Bernunfte und von den dazu gehörigen Geboten. 
Zweyte Runde: Bon dem abfolut nothwendig Eriftirenden, der Eins 
beit und Erhabenheit Ddesfelben, in fieben Büchern. ı) Bon der Er⸗ 
haͤrtung des abfolut Exiſtirenden in feiner Perfon. 2) Das abfolut nothe 
wendig Exiſtirende kann nur ein einziges feyn, und fcpließt die Mehrzahl 
aus. 3) Bon der Läuterung des abfolut nothiwendig Griftirenden von 
allem dem, wovon es geläutert: werden muß. 4) Von den Gigenfchaf: 
ten der Erhabenheit und Würde des abfolut Griſtirenden. 5) Die Eigen« 
ihaften Desfelben erfordern keine Mehrzahl. 6) Von der Beſchaffenheit 
4 
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der Handlung des abfolut Nothwendisen und der Anordnung der Mögs 
lichkeiten. 7) Bon der Gnade des abfolut Eriftirenden gegen die Ges 
fhöpfe und feine Huld gegen diefelben. Beſchluß, als Krone des 
anzen Werkes : Bon den Wurzeln und Zweigen der Religion. 

on der Andacht und praktiſchen Weisheit, in vier Pole untergetheilt. 
Erfter Pol: Bon den Wurzeln (Grundfeften oder Principien) der 
Religion, in vierzig Fragen. ı) Bon den Borbegriffen. 2) Bon den 
Beweifen. 3) Bon dem Entitehen der Welt. 4) Das Bernidtete(M a as 
dum) if nichts. 5) Bon dem Bemeife des Dafeyns des Schöpfer aud 
der Welt. 6) Gott ift ohne Anfang und Ende. 7) Die dem Wefen 
Gottes eigenthümliche Wahrheit ift verfchieden von anderen Wahrheiten. 
8), Das Dafeyn Gottes ift entweder der Quell aller Wahrheit oder nick. 
) Gott der Allmächtige wird von keinem Erftaunen befallen. ı0) Gott 
der Allmächtige ift an keinem Drte. 11) Die Eindwerdung (Verkoͤrpe⸗ 
rung) Gottes läßt fidy nur in Bezug auf Eigenfchaften denken. 12) E8 
ift nicht moͤglich, daß Gott der Ort von Begebenpeiten fey. 13) Bott 
ift allmaͤchtig, 14) allwiſſend, »5) wohlwollend, ı6) alllebendig. ı7) Bott 
vereint die Wiflenfhaft und die Macht. 18) Er ift alhörend, allfehend. 
rg) Gr ift ſprechend. 20) Bon der Dauer Gottes des Allerhöchften. 
sı) Gott ift urtheilend. 22) Gott der Allerhoͤchſte ift den Menſchen nicht 
befannt. 233) Bott ift Giner. 24) Bon der Erfchaffung der Handlungen. 
35) Alle GSreignifie begeben fi nur durch Gottes Macht. 26) Bott 
der Allerhöcfte hat den Willen fiir alle feine Geſchöpfe. 27) Schönheit 
und Häßlichleit hängt vom Geſetze ab. 28) Die Handlungen Gottes 
können nicht von außen ber verurfacht werden. 39) Bon der Srhärtung 
der einzigen Subſtanz 30) Bon der Seele. 3ı) Bon dem leeren Raume 
(jenfeitd der Welt). 33) Bon der Ruückkehr der Gefhöpfe zu Gott. 
33) Bon dem Prophetentbpume Mohammeds. 34) Bon der Reinigfeit 
des Wandels der großen Propheten. 35) Die Propheten jtehen an Bors 
trefflichEeit unter den Engeln 36) Bon den Wundern der Propheten. 
37) Bon den Geboten der Belohnung und Beitrafung der Handlungen. 
38) Die Drohung der Lafterhaften ijt weit entfernt von den Gläubigen. 
39) Die Fürſprache Mohammeds bey Gott dem Allerhöchſten verbreiter 
fih über Die ganze Gemeine. 40) Bon dem Imamat, d. I. der Bors 
fiterihaft Zweyter Pol: Bon dem, was zu den Zweigen der Re 
ligion gehört , in zwey Regeln. Erſte Regel: Srklärung des gefun- 
den Glaubens, der ein Ausläufer des geraden Pfades, in vier Stügen. 
Zweyte Regel: Bon den Blaubenspilihten und ihren Trefflichkeiten, 
in fünf Etügen. Erſte Stüse: Bon den Pflihten der Junge, in 
zwey Hauptſtücken. ı) Bon den Pflihten der Zunge. 2) Bon der 
Trefflichkeit der Zunge. Zwenyte Stütze: Bom Gebete, in fünf 
Hauptſtücken. ı) Bon den Bedingnifien des Erlaubtſeyns des Gebetes 
und der Trefflichleit desfelben. 3) Bon den Pflichten des Gebetes. 
3) Bon den Srfordernifien des Gebetes nach dem Ritus Ebu Hanife's. 
4) Bon der eingeführten Sitte (Sunnet) des Gebetes. 5) Bon den 
äußeren und inneren Manieren desfelben. Dritte Stüge: Vom 
Almoſen, in vier Hauptſtücken. ı) Bon der Nothwendigkeit des Almos 
fend. 2) Bon den Bedingniffen und Geboten des Almoiens. 3) Bon 
den Eitten und Manieren des Almofens. 4) Bon der Menge des er- 
forderliden Almofens , in drey Abſchnitten. Vierte Stüße: Bon 
der Faſte, in fünf Hauptſtücken und einem Abfchnitt. ı) Bon der Urs 
fache der Faſte 2) Bon den Bedingniffen derfelben. 3) Bon den Pflich⸗ 
sen derfelben. 4) Bon der Uebung derfelben nad dem Benfpiele des 


u 839. Anzeige: Blatt. 7 


Droppeten. 5) Von den Manieren der Faſte. Fünfte Stüße: 
Don der Wallfahrt, in vier Hauptſtücken. ı) Bon der Pfliche der Wall« 
fahrt und den Bedingniffen derfelben. 3) Bon dem, was bey Umbin⸗ 
Dung des Pilgermantelde (Yhram) zu beobachten und zu vermeiden. 
3) Bon dem Einzelnen der Wallfahrt nach der Sunna in Manieren und 
GSebeten. 4) Bon den Handlungen der Wallfaprt. Dritter Pol: 
Won der praltifhen Philoſophie oder der Läuterung der Sitten der Ethik 
und Politik, in vier Regeln. 1) Bon den Vorkenntnifien, in vier Ab» 
ſchnit ten. 3) Bon der Regierung des Reibes oder der Sittenreinigung, 
in sehn Abfchnitten. 3) Bon der Leitung des Hausweſens. 4) Bon der 
Leitung des Staates, in drey GCinleitungen und drey Hauptſtuͤcken. 
Erfteßinleitung: 1) Von der Vortrefflichkeit der Monarchie. 2) Der 
Monard muß vor anderen Gerechtigkeit und Gehorfam gegen Gottes 
Gebote üben. 3) Der Monarch ift im &taate, was dad Herz im menſch⸗ 
lichen Körper. Erftes Hauptſtück: Von den Gtüsen und Negeln 
der Regierungslunft , in drey Stüben. Erſte Stütze: Wonder Kennt⸗ 
niß der Unterthanen und ihrer Huth, in fünf Abfchnitten. Zweyte 
Stüse: Von der Ermahnung der Unterthanen , fi der Zucht der Res 
gierung zu fügen, in vier Abfchnitten. Dritte Stüse: Bon der Ber 
handlung der Untertanen mit Güte, Freygebigkeit und Huld, in ſechs 
Abteilungen. Zwentes Hauptfiäd: Bon den Bedingniffen des 
Monarchent hums und der Fürſtenwürde, in drey Stüsen Erſte Stäße: 
Bon dem Berlangen nad Berathungen , in drey Abfchnitten. Zweyte 
Stüse: Bon dem Vorzuge der Mühen und Beſchwerden vor Ruhe 
und Weichlichkeit. Dritte Stüsße: Bon der Einrichtung der Hands 
lungen nad) der Religion und dem Geſetze Drittes Hauptftüd: 
Don den Graden der Herrfhaft und des Königthums, In vier Stützen. 
Erſte Stüge: Don der Bedeutung der Leitung (Riaset). Zwente 
Stüse: Bon der Bedeutung der Wefirfhaft.e Dritte Stütze: 
Bon der Küritenwürde. Vierte Stüge: Bon den Manieren der 
Diener acyen die Könige, und dem Benehmen diefer gegen jene, in 
zwey Abichnitten und einer Schlußrede. Erfter Abfhnitt: Bon 
den Manieren der Diener gegen die Könige und Diefer gegen jene- 
Zweyter Abſchnitt: Bon der Fortdauer der Bitten der Könige. 
Schluß: Einige Geſchichten von der Gerechtigkeit moslimifcher und 
nit moslimifher Könige, und ihrer guten Behandlung der Unterthanen. 
Vierter Pol: Bon dem Suden Gottes auf dem befchaulichen Wege, 
in zwey Hauptſtücken. Erſtes Hauptftüf: Bon der inneren Eitte, 
von der Beichaffenheit des Wandels und der Stätten. Zweytes 
Hauptſtück: Bon den äußeren Manieren, in zehn Abfchnitten. ı) Bon 
den Sitten ded Meifters gegen den Lehrling, ded Scheichs gegen den 
ünger , des Vaters gegen den Sohn. 2) Bon den Rechten uud Pflich⸗ 
ten der FZünger , Lehrlinge, Söhne, 3) Bon der Behandlung der ver: 
fhiedenen Klaffen des DBolks.- 4) Bon den Manieren der Reife und der 
Ankunft von derfelben. 5) Bon den Manieren der Kleidung , 6) der Speiſe, 
7) der Bermählung , 8) der Fortpflanzung , 9) Des Reigend. vo) Zehn 
Ermahnungen allgemeinen Nutzens. Diefes große koſtbare Wert ward 
mit Ausnahme der vierten Summe (zu welder kein Abfchreiber gefanden 
ward, meil feiner die mathematifchen Figuren nachzuzeichnen im Stande) 
zu Sonjtantinopel abgefchrieben ; der mangelnde mathematifche Theil (die 
Geometrie Cuklid's) ift übrigens im Refais unter Nr.3 vorgefommen. 
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dv. i. Die Begehren der Wiffenfbaften, von einen noch ze 
bekennten Verfaffer. Dieſes Werk unterfheidet fih von Den andere: 


bier aufgeführten encpelopädifchen dadurch , daß es nicht bloß eine Fury | 


Ueberfiht oder Streitfragen über die verhandelten Wiſſenſchaften aib:. 
fondern die Auszüge von vierzehn klaſſiſchen Werken über eben fo wire 
Wiftenfchaften liefert, nämlih: ») in der Grammatik: der Eor=- 
mentar der S chafijet (Ibn Hadſchib's) von TEfhapardi; JE ym 
tar: den Sonmentar der KRijafijet (Ibn Malifs) von Didamıy 
3) Stohiſtik: das Mochtaßfarolsmaani (Schihabeddin Es» 
hib's); 4) Rhetorik: der Commentar DEameddin’s über die Ab 
handlung Waadhtjet (Dſchordſchani's); 5) Met rik: die Abpandiums 
Darüber aus dem Miftah (der philoloniihen Encyelopädie Setakrzr: 
6) Dialektik: die Abhandlung Husein Efendi’s über Die Art zu 
disputiren; 7) Rechtsgrundlehre: der Commentar des Minar 
(Nesefis) von Ibn Melik; B)Ueberlieferungsarundlehre: 
Das Nochbetol⸗fikr, d. i. Ausbund des Gedankens, Ibn Hadſchr 
Kaſtellanis; 9) Logik: der Commentar des Tehſib (Teftaſe 
nies) von Kaim aus Bagdad; 10) Metaphyſik: der Commenter 
Airts jium Thawalii (Beidgani's); ıı) Himmelskunde (Dee 
jet): die Abhandlung Tſchaghminis; 12) Seometrie: der 
Sonmentar Raftfade Rumis über dab Eſchkjal ets-teesie, 
d. i. der Figuren der Beitätigung Mohammed B. Eſchref Se 
martandis; ı3) Rehenktunft: der Gommentar des Chulaßat 
Behajt's; und ı4) Aftronomie: der Commentar der dreyßig Ab 
ſchnitte Raßired din's von Tus. Da H. Chalfa dieſes Werk nit 
kennt, fo gehört es einer fpäteren Zeit an; dasfelbe flellt die Eucy 
clopädie o8manifher Medreseen vor, indem ed die vierzehn Bik 
ſenſchaften umfaßt, melde auf denfelben gewöhnlich gelehrt werden. 
Die in diefe Sammlung gehörige Handſchrift ift noch dermal auf dem 
Wege von Sonftantinopel nah Wien. 


412. 


(he Y 
d. i. das Regiſter (der Bücher), die älteſte Literaturgeſchichte der 
Araber, von Mohammed B. Zshat en-Nedim, berühmt ald 
Shulferedfh B. Ebi Jaakub el⸗Werrak, der fein Werl 
fhon zu Ende des vierten Jahrhunderts der Hidfchret, i. J. 377 (987), 
ſchrieb. Bioher nur durch ein einziges , von Den Freyherren De Sam 
und Mac Gudin Slane, von Herren Profeffor Flügel benütztes, auf der 
konigl. Bibliothek zu Paris befindliches Exemplar bekannt, welches abe 
nur die erfte Hälfte des Werkes enthält. Das Ganze ift in zehn Reden 
(Makalath, jede derfelben in Fenn (Kunden) untergetheilt. Bon 
Diefen gehn Makalat enthält das Parifer Eremplar nur Die erften vier, 
die zwey auf der Bibliothek Köprölipafhas zu Conftantinopel befindli⸗ 
den Eremplare geben beyde im Gingange nur vier Makalat an, 
fo daß Diefelben augenſcheinlich aus einer alten Handſchrift gemacht wor: 
den, deren erfte Blätter verloren gegangen, wie denn bey orientalifhen 
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iIndgemein ſchlecht gebundenen Handſchriften auch die erften Blätter am 
erften ausfallen und verloren geben. Einer der Abfchreiber jener alten 
Handſchrift, aus der die su Gonitantinopel befindliche verfertigt worden, 
hat die Eintheilung im Gingange mit dem Inhalte in fo weit in Ueber⸗ 
einftimmung gebracht, als feine Abſchrift wirflich nicht mehr als die Eins 
gangs angeführten vier Mafalar enıhält, nämlich das erfte und fiebente in 
Ginem das achte, neunte und zehnte der Urfchrift, welche als das erfte, 
zweyte, dritte und vierte aufgeführt find. Bey der anderen, vollftändigeren, 
folgt aufdie erſte Senn der erfien Makalet ein Eleines Stüd der erften 
Senn der vierten Makalat, dann fogleidy die zweyte Yenn der fünften Mas 
kalat, fo daß alſo, nebft dem Nefte der erften Malalet, die zweyte, 
Dritte, vierte und der Anfang der fünften Malaler fehlen. Bon der 
erften Makalat ift nur die erfte Fenn vorhanden, welche von den Schreib: 
wiſſenſchaften unter den folgenden Abfchnitten handelt. 1) Bon den Erfins 
dern der arabifhen Schrift. 2) Bon der homeirifhen Schrift. 3) Bon den 
Schriften der Korane. 4) Bon dem Schreiben derfelben. 5) Bon der 
Benennung der verfchiedenen Schriften nah Erforderniß der Geſchaͤfte. 
6) Bon denen, welde die Schrift IUAn Bewwab's abgeändert. 7) Bon 
Der berberifhen Schrift. 8) Namen der Schreiber. 9) Bergolder. 
10) Buchbinder. 11) Bon der Vortrefflihfeit der Schreiftübertrager. 
13) Von der Vortrefflichkeit der Schrift und Lob der arabiſchen Sprache. 
13) Bon der Vortrefflichkeit der Bücher. 14) Bon der fyrifhen Schrift, 
15) der nabatäifhen, ı6) der perfifben, 17) der hebraͤiſchen, ıB) der 
geiehifhen , 19) der gothifhen, 20) der chineſiſchen, 21) der mennani» 
ſchen, a2) der ſoghdiſchen, 33) der Mumsnid, 24) der Neschi, 25) der 
türkiſchen, 36) der ruffifhen,, 27) der fränkifhen, 28) der armenifdyen, 
29) der Wüftenbemohner. 30) Bon den verfchiedenen Arten des Stoffes, 
worauf aefchrieben wird. Hierauf folgt dab Ende der erſten Kenn des 
vierten Makalet, welche von Metaphpfifern und Dogmatitern handelt. 
Dierauf die zweyke Fenn Des fünften Mafalas von den Geſetzge⸗ 
lehrten der Secten und ihren Werken. ı) Bon den Schiis, =) den 
Seidije. Dritte Kenn: Bon den orıhodoren Geſetzgelehrten nnd 
ihren Werken. 4) Bon den ketzeriſchen (Shamaridfcd). 5) Bon den 
Einfiedlern, Ssofl und Jsmailiten. Namen der Bücher der Ysmailiten. 
ı) Die Bücher Abdan's, 2) Ebu Hatim Rafis, 3) Ybn Hamdan's, 
4) Ibn Nefiis, 5) ed« Dobeili's, 6) Hasanabadi's, 7) des Haladid 
und feiner Secten; anderer Schiis, ald: 8) Abdalah B. Belir's; 
9) Haßin B. Macluf's; 10) Ebul Kasem's, 11) Ibn Kiure's, ı2) Kan 
bara's, 13) Haßis, 14) Belewi's, ı5) Ibn Amzan’s, 16) cd- Daails 
allah's, ı7) eddaai ilelhakt's, 18) el⸗Alewi er⸗Riſa's, 129) els Hadi's, 
20) el⸗Muxradi's, 31) el⸗Ajaſchi's, 22) Dſchoneid's, 23) Babweih's, 
34) Ibnol⸗Dſchoneid's, 25) Ebu Dſchaafer Mohammed B. Ali’s, 26) el⸗ 
Dſcheludi's, 27) Ebul Hasan's, 28) eß ßafwani's, 29) Ibnol Dichaabi'r, 
Z0) Ebu Beſchi's, 31) Ibnol⸗Moallim's, 32) Ebu Thalib's, 33) Dſchaa⸗ 
fers. Sehste Makalet: Bon den Geſesgelehrten Des orthodo⸗ 
ren Ritus, in acht Runden (Fenn) untergetheilt. I. Von dem Ritus 
der Maliki, II der Danefi, III. der Schafiil. IV. Bon den Züngern 
Eon Suleiman Daud’s. V. Bon den Schiü. VI Bon den Jüngern 
Sofjaneth⸗Thewri's VIE. von denen Taaberi’6. VIII. Bon den Rechtsge⸗ 
lehrten e fh: S ch era, einer geheimen Secte. Stebente Makalet*): 


*) Hier beginnt erfi das zweyte Exemplar auf der Bibliothet Köprilipaſchas, 
aber als zweyte Zenn der erftien Mafalat, fo dafs in demſelben alles 
bisherige vom Ende der erften Senn der erfien Malalat an fehlt. 
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Bon den Philoſophen, in drey Runden (Senn) untergetheilt. E Bcı 
den Phyſikern, Rogitern vnd ihren Werfen. Il. Bon den BRashemari 
teen AI. Bon den Aerıten. Achte Makalet: Bon den Gelehrten, 
welche Unterhaltungs bücher geichrieben, in drey Runden. I. Bon da 
Mäprchenerzählern und ihren Werten. ı) Bey den Arabern, Perferz 
Indiern, den Babyloniern und anderen. 2) Namen der verliebsen Daarı 
vor dem Islam und ihren Liebedgeihichten. 3) Namen fpätcrer Liebes 
den. 4) Namen anderer (erdidhteter) Liebender , deren Ramen in Den 
Abends beym Mondenfcheine erzählten Mähren vortommen. 5) Wamen 
von Menſchen, die fih in Didinnen, und von Didinnen, Die ih im | 
Menſchen verliebt haben. 6) Werke über die Wunder der Meere und 
Begebenheiten zur See. II) Bon den Beihwörern, Zauberern, Schwary 
künſtlern, Horoskopenſtellern und Talidmanenverfertigern. ı) Mamen 
der fiebzig Dämonen, welche Zutritt zu Salomon hatten. 2) Mamen 
der fieben eriten Slafien von Beihwörern und den berühmtehten Derfelben. 
Il. Bon den Ritterromanen. ı, Bon den Romanen, deren Berfalle 
befannt. 2) Bon denen, deren Berfafler unbelannt. 3) Bon Den Auen 
dotenfammlungen , Deren Berfafler unbelannt. 4) Bon den aphrodifsfchen 
Werten der Araber , Perſer, Indier und Griehen. 5) Bon Den Ber 
ten über die Kunſt, aus den Gliederzudungen zu wahrfagen- 6) Gen 
den Werken über die Reit» und Kriegskunſt. 7) Von den veterinärifchen 
Werten. 8) Bon denen über die Jagdvögel. 9) Bon den parainetifdhea 
und ethifhen Werken, welche Srmahnungen, Weisheitöfprüde der Are 
ber, Derfer . Zndier und Griechen enthalten. 10) Bon den Werken uber 
die Traumanslegung. 11) Bon denen über dad Rofenöpl (Der), das 
alfo weit älter, als Langles in feiner über die Entfichung Derfelben ges 
fhriebenen Brofchüre geglaubt. ı3) Von den Werken über die Kochkuuſt. 
13) Bon Werken über Gifte und Gegengifte. 14) Bon denen uber 
Propbylacterien und Talismane. 15) Bon denen über die einfachen 
Arznepgmittel. Neunte Makalet: Ueber die verfhiedenen Religionen 

und ihre Secten, in zwey Kunden untergetheilt. 1. Bon den Religios 

nen der Ghaldäer und Ssabaͤer. ı) Ihre Geſchichte. 2) Ihre Kerl 

Falender. 3) Lifte der BVoriteher der Ssabaͤer vor Haſsan, von der Zeit 

des Shalifen Abdolmelit B. Merwan (geft. i- 3. 86 d 9.) durch 255 
Jahre. 4) Bon den Geheimlehren derfelben und ihren Sraden 5) Bon 
Den Manichäern und der Gedichte ihres Stifter und feiner Lehre. 
a) Bon den fünf irdifchen und ũberirdiſchen Gliedern. b) Bon den zehn 
Geboten. c) Bon den vier und fieben Geboten. d) Bon dem Streite 
unter den Manichäern über Die Nachfolge derfeiben. e) Von den zwey 
Dauptfecten der Manichäer: a) die Meperijet, I) die Miklaßet. 
f) Bon der Lehre des Manes über die legten Dinge. g) Bon der 
Wiederauferftehung der Welt nady ihrer Bernichtung von dem Paradieſe 
und der Hölle. h) Bon den Werken des Manes. i) Bon den Abs 
handlungen des Manes und der Imame feiner Wiffenfhaften. k) Bon 
der Zeritreuung der Manichäer durch verfchiedene Länder. 1) Bon den 

BVorjiehern der Manichder zur Zeit des GChalifates der Beni Abbas. 

6) Bon den Metaphyſikern des Islams, die als Freygeiſter verfchrieen 

worden. a) Dichter. b) Könige. c) Bon ihren Dberhäuptern zur 

Zeit des Ghalifates der Beni Dmeije. d) Bon ihren Dberhäuptern 

zur Zeit des Verfafiers (Ende des vierten Jahrhunderts d. H.). 7) Von 

den Anhängern der Bardesanes , 8) den Marcioniten, 9) den Mapani: 

ten, 10) den Dſchindſchijin, d. i. den Jüngern Dſchindſchi Dſchudſcha⸗ 

nid. 1) Don den Züngern Chosrew's. ı2) Bon den Defdiijin. 
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13) Bon den Maamudliet und Rarabin, »4) den Keſchitin (Dppiten), 15) den 
Waſchern (Wiedertäufern ?). 16) Bon den Ssabäern in den Sümpfen um 
Bafra. 17) Bon den Schilijin. ı8) Bon den Ehaulanin. ı9) Won den 
Marsijin. 30) Bon den Ssurijin. 21) Bon den Ordahibin (?). 22) Bon 
den hriftliden Secten, welche zwiſchen Noe und Chriſtus beftanden. 33) Bon 
den Shurremije und Mafdelijet. 24) Bon den Churremije, Anhängern 
Babel’s , von dem Erſcheinen Desielben , feinen Schlachten und feinem 
Ende. 35) Bon den Secten, welche während des Islams in Ehorasan 
aufgeftanden. a) Die Anhänger Moslems , b) die Semenijet (Gama- 
nder). IL Bon den Religionen der Indier und Ghinefen. ı) Der 
Indier. a) Andachts⸗ und Wallfahrtsörter in Indien. b) Von dem 
WBuda c) Bon den Mahalaliten (den Anbetern Mahakalis). d) Bon 
Den Anbetern der Sonne. e) Bon den Anbetern des Mondes. f) Bon 
denen, Die fi der Speife und des Trankes enthalten (den Büßern). 
8) Bon den Rebtabairi (?). 2) Bon den Secten der Shinefen und 
thren Runden aus dem Munde eines Mönches i. J. d. 9.377. Zehnte 
Makalet: Bon den Alchemitern und Befisern der großen Kunſt 
in alter und neuerer Zelt. 1) Bon Hermes und feinen Werken. 3) Bon 
Ghalid B. Jeſid B. Moawie Ebi Sofian, dem erften Abfchreiber des 
Ylams. 3) Bon Dſchaber B. Hajan, feinen Werken und Schuͤlern. 
4) Suleiman der Aegypter. 5) Raſi Moh. B. Celeria. 6) El⸗Ach⸗ 
mimi. 7) Ebu Karran. 8) Stephan der Mönd. 9) Es⸗Saih el⸗ 
Alewi. 10) Denis (?), der Schüler el» Kindis. 11) Ibn Suleiman. 
13) Ishak B. Naßir. 13) Ibn Ebil⸗Arakir. 14) El⸗Haſchlil. Das 
Wenige, was hier von dem Inhalte der drey letzten Hauptſtücke ange⸗ 
zeigt worden, seigt ſchon, von welch großem Werthe dieſe neunthalbhundert 
Jahre alte Literaturgeſchichte der Araber nicht nur für dieſelbe, ſondern 
auch für Die der griechiſchen Philoſophie, für die Geſchichte aller Reli⸗ 
gionen und Mythen des Orients. Die Abſchrift ganz neu, aber leider 
nicht correct, und mit Weglaffung der in den eigenen Namen ununs 
gänglih nothwendigen diafritifhen Punkte, In dieſem Jahre zu Con⸗ 
ftantinopef vollendet. 165 Bl. Quart. 

Ueber den Verfafler des Fihri iſt biöher nichts Näheres bekannt, 
als aus feinem Werke die Zeit, in welcher er dasſelbe gefchrieben. Der 
Wer el: Rofti, der Biographe der Ppilofophen, und Ebu Oß ai⸗ 
bije, der Biographe der Aerzte, erwähnen feined Werkes zu wieder 
holten Malen. Ss befteben noch zwey andere bibliograppiiche Werke 
Diefes Titels, mit welchen dasfelbe nicht zu vermengen; Das eine von 
Ebubekr Mohammed B. Chijar B. Shalife dem Andalufier, der fpanl 
ſche Vorläufer des türkifhen Hadſchi Chalfa, eine Befchreibung der Werke 
fiebzig fpanifcher Bibliotheken (Casiri II. p. 70); dad andere das Werk 
des perfifhen Encyclopaͤdikers Hafif Adfhem, der unter der Ne 
gierung S. Suleiman's lebte und fchrieb. Irrig iſt in der Note der 
Geſchichte des oom. Reihe (III. ©. 468) gefagt, daß Diefes fih auf der 
Fönigl. Bibliothek zu Paris befinde, welche einen Theil des erfien, und 
nicht das legte beflst. Uebrigens führte die Nachfrage nach dem letzten, 
welches wahrfcheinlich eines mit Dem oben angeführten Werke Medinetof 
ulum, d. i. die Stadt der Wiflenfchaften, zur Enltdeckung des eriten, 
alten Führ iſt, welches bey weitem das koſtbarere. 

Das Fihriſt, dab letzte der in diefem Cataloge aufgeführten 
acht und zwanzig encyelopädifhen Werke, ift auch Das leute aufgeiunden 
worden , und bildet recht paffend den Schlußſtein dieſes Handfchriftenvers 
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zeichniffeß , das mit den encyclopädifden Werken begaun, und mit Dem 
älteften derfelben endet. Gs ift der erſte Borläufer Hadſchi Chalfas, 
der dabfelbe nur dem Namen, aber nit dem Inhalte nah gefaunt Hat, 
und auch über den Verfaſſer deöfelben nicht nähere Kunde weiß. Als 
Bibliographe ſteht Hadſchi Chalfa unerreiht da, als Sucycelopädife 
bat er bloß die Definitionen der Wiſſenſchaften aus der großen EucpHelo 
pädie Tafchkoprifade'8 abgefchrieben ; feine Bibliographie iR aber zer 
Keuntniß arabiiher Riteraturgefchichte unerläßlih; glücklicher Weile eu 
ſcheint dieſelbe, Dank dem brittifhen Lieberfebungsausfchuffe und Herrn 
Drofeffor Flügel, nun im Drude; fo it aud der encnelopädifhe Fo⸗ 
liant von 563 ©., das Maarifetname Ibrahim el⸗Hakkis, 
bereits vor vier Fahren aus der Preſſe Kairo’s hervorgegangen. Aufer 
Diefen zweyen, nun gedruckt Eäuflichen,, befißt die E. E. Hofbibliothek noch 
das Taadil ol:Ulum, d. i. die Ausgleihung dee Wiſſenſchaften, 
Dbeidollap B Mesud B. Tadſcheſch⸗ſcherigat, und die 
unfhäsbaren encyclopädilchen ein und funfiig Abhandlungen der Br 
Der der Neinigkeit. Diele vier Werke, mıt den obigen acht umd 
zwanzig, find die mir Durch vierzigiährige Nachfrage und Aufträge zus 
gänglih gemachten zwey und dreyßig Richtungspunkte des Gompaſſes 
arabifher Encyelopädie. 


Engeldart und Engeltrut, von Conrad von 
Würzburg. 


Der intereffante Inhalt diefes Gedichtes ift und bereits aus 
Eſchenburg's Denkmaͤlern, S. 43 — 56, bekannt. SS ift im Grunde 
derfelbe, wie in der Sage von Amicus und Ameliuß, die Karl Sim 
rod feiner lleberfegung des armen Heinrich beygefügt hat. Nur muß 
bemerkt werden, worauf auch fchon die Alliteration von Engelhart und 
Engeltrut deutet, Daß bey Gonrad das Verhaͤltniß der Freunde durch 
das der Geliebten etwas verdunkelt wird. Dennoch verdiente dies Ges 
Dicht eher ale andere dieſes Verfaſſers herausgegeben zu werden, und id 
habe mir auch vorgenommen, es wo möglich fpäter zu thun; allein ich 
geitehe, daß, fo wie es uns erhalten ift, von Seiten der Critik einige 
Ueberwindung Dazu gehört: Denn wir befißen es ja nur in einem alten 
Drude (Frankf. am M. 1573), von welchem ein Eremplar zu Wolfen 
büttel , ein anderes, wie mir Herr Profefior von der Hagen fagte, zu 
Selle fich befindet. Und diefem Drude liegt eine nicht fehr Iobenswerthe 
Handfchrift u Grunde, fo Daß, abgefehen von der eingebüßten Alter: 
tbümlichkeit der Sprace, fo wie von hier und da fehlenden Berfen, 
nicht einmal der Sinn immer herautzubringen if. Wenigitens mir ger 
lang es bie jeßt,’bey dem, was ich mir aus der Berliner Abfchrift (Cod. 
germ. in 4. Nro.372) ausgezogen habe, nicht ohne bedeutende Aus⸗ 
nahmen. Da die Proben, weldhe Eſchenburg aibt, fehr unbedeutend 
find, fo dürften die meinigen,, von größerem Umfange, bier wohl nicht 
unwilllommen feyn- ch theile fie Daher , und zwar In verbefferter Ge 
flalt, mit. Die Stellen aber, wo ich nicht helfen Eonnte, follen durch 
andere Schrift Fenntlih gemacht werden. Eben fo will ih, damit ſich 
der Lefer einen deutlichen Begriff von dem Drude machen koͤnne, die 
ardbften Fehler desfelben unter meinem Terte anzeigen. Ich liefere 
erftlih den Eingang, eine Art Prolog über die Treue, fodann die drey 
legten Abfchnitte der Geſchichte. Was erjtern betrifft, fo wird Niemand 
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überfehen , Daß von V. ı — 88 allemal auf vier flumpfe Verſe vier klin⸗ 
gende, gleih unter einander reimende, folgen, und daß die flumpfen 
wieder innerlich mit Elingenden Reimen verfehen find, und zwar je die 
beyden erften an der erften und zweyten, die beyden andern an der zwey⸗ 
ten und dritten Versſtelle. Bon B.8g fritt dann der gemöhnlihe Vers 
des erzählenden Gedichtes ein, und ift dies auch im Drude durch einen 
Abfap angedeutet. 

Schließlich bitte ih nur noch, wenn doch Jemand etwas von einer 
Handſchrift dieſes Gedichtes ausgekundſchaftet Haben follte, dies Öffentlich 
zu machen. 

“ % 
. » 
IV.a Ein maere waere guot gelesen 
daz triuwe niuwe möhte wesen. 
diu liehten kleider leider blint 
4. durch falschen orden worden sint. 
üz wüniclicher waete, 
die si vor ziten haete, 
gezogen ist diu Staete 
8. durch falscher liute raote. 
ir varwe garwe siuberlich 
von swachen sachen trüebet sich. 
ir lop kan üeben trüeben glast. 
12. si wil üf erden werden gast. 
ir roeselebten wangen 
mit bleiche sint bevangen. 
wen sol näch ir verlangen? 
16. ir schoene ist sere zergangen. 
die richen wichen man ir siht, 
ir girde würde funden niht. 
si treit verborgen sorgen vil, 
30. nieman si reinen meinen wil. 
r selten man si rüemet., 
ir name ist gar vertüemet, 
der wilen stuont geblüemet 
IV.b a4. und schöne was gesüemet, 
man solte, wolte man ir pflegen, 
ir starke triuwe widerwegen. 
si kan wol vinden swinden rät, 
38. der zuo den ören keren lät. 
Triuw ist an tugenden veste, 
swie trüebe ir lop in gleste, 
si leret doch daz beste 
32. die kunden und die geste. 
ir raete staete machent wip, 
ir lere_ söre mannes lip 
ze wären dingen bringen wil. 
86. an ir ich merke sterke wil, 
ein wip unstaete schiuhet, 
diu triuwe an herzen diubet, 








v.9 grauwe, ıı kam vber, so reine , 3 bey weilen, 27 schwereu , 30 im, dı: sie 
wurd doch, 33 machen , 37 schauwet , 38 drauwet. 
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ein man dem falsche enpfliuhet, 
40. der triuwe an sich ziuhet. 
ir buote guote bürge mac 
besorgen morgen unde Lac. 
ir hant uf erden werden man 
44. besliezen sine schrine kan. 
swer wil in triuwen alten, 
der kan der bürge walten, 
man let ir hort behalten. 
48. in kisten manicvalten. 
kein herze_ smerse trüren birt, 
swä triuwe niuwe erne wirt: 
.  wan si mit süeczen Iriuwen git 
63. der lieb diebe liebe (manch) sit. 
von triuwe leit verswindet 
und alliu sorge erwindet 
V.a. swer triuwe an liebe vindet, 
66. ze freuden sich der bindet. 
ir guote bluote als ein dorn. 
ir kluoge fuoge friunde zorn 
kan wol scheiden leiden sin 
60. tuot si besunder under in. 
swä vintschaft mit gedrange 
tuot zwein gelieben bange, 
ist dä der triuwe zange, 
64. ir zorn wert unlange 
ir kläre_ wäre lere ist guot, 
swann man si füert mit rehtem muot: 
wan si näch eren mören wil 
68. an sippeschefte krefte wil. 
got saelden eim verbünne, 
er triuwe leides günne, 
wan triuwe ist under künne 
73. ein freude werendiu wünne. 
ir, ougen tugentheit nach sehent 
minniklicke riche dinc si spebent. 
man darf ir wunder sunder wän. 
76. si muoz an staecte raete gän. 
swie kleine man si triute, 
man laet ie doch ze diute 
minnekliche dinc noch biute 
do. verstän getriuwe liute. 
si wisen prisen ich bie sol. 
mit henden wenden kan si wol 
ouch vil wizzentliche tät. 
84. si tuot den armen warmen rät, 
V.b. wol ir vil süezen listen ! 
si ziubet üz der kisten, 
dä mite si kan fristen 
88. die armen chenkristen. 
v.39 falschen, 41 burgen, 49 hertz schmerz, 55 on L,, 59 leide, 63 treuwen, 
69 noch, 68 ohno sipschaft, 69 selten eiuem, 70 treuwen, yı wunder hueve, 
77 kleido, 78 zu todte. 
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Sit Triuwe nü dis allez kan 

und ir bedarf sö manic man, 

wie mag ir lere danne 

sö rehte manigem manne 

eleiden üf der erden? 

en richen und den werden 
solte si wol lieben 

und niht wan argen dieben 
von schulden widerzaeme sin. 
ir liehter wünniclicher schin 
die höhen solte erliubten 
und mit ir süege erfiubten 
ir herze an dren dürre, 
wan es in vaste würre, 
ob man niht triuwe haete noch. 
die richen die bedürfen doch 
triuwe bas dan iemen. 
ob triuwe pflaege niemen, 
sö würde kranc der richen habe; 
man züge in unde braeche m abe 
ir guot und alle ir dre, 
des suln ir herze sere 
in lüterlichen triuwen sweben, 
durch das si bilde kunden geben 
üf alsö triuwelichen sm, 
daz nieman triuwe braeche an in 
und innicliche wärheit, 
owe das Triuwe ist worden leit 
und man ir doch sö wol bedarf, 
der si zem @rsten ie verwarf. 
der müeze unsaelic werden, 
man hat im üf der erden 
daz umb anders niht vertragen, 
wan daz si guotes nie bejagen 
mohte, als Ontriuwe tuot. - 
haete si gewunnen guot, 
ir ware deste baz begert. 
swaz guot gewinnet, das ist wert, 
dä von der Falsch nü bricher für 
und wirt gedrungen üs der tür 
frou Triuwe an mangen enden. 
bi der liate wenden 
wirbet si genöte , 
näch dem bibelbröte ’ 
und stet vil hungermaelic. 
si dunket unliutsaelie 
beide frouwen unde man. 
herberge si gewinnen kan 
nimmer an den gazzen. 
man wil si leider hazzen 


—iii 
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und tregt ir lützel ieman gunst. 
het ich nü sö getäne kunst, 
das ich näch miner girde 
erhoehen möbte ir wirde, 

des wolte ich gerne flizic sin. 
kund ich ir lobes trüeben schin 
ze liehte wider bringen, 

dar näch wolte ich ringen 

als ein triuwe gerender man, 
und ob ich nibt erwerben kan, 
das man ir welle ruochen, 

sö wil ich doch versuochen 
min heil an diser stunde. 

mit herzen und mit munde 
wil ich von höhen triuwen 

ein wäreg maere erniuwen . 
eteliche hie se diute, 

dar umbe das die liute 

ein solich bilde kiesen dran 
daz si triuwe noch erman 

und an ganzer wärheit gebe, 
ob ieman noch getriuwer lebe, 
daz er dä von gesterket 

ir kaeme sinr unstaeten art, 
sö daz er üf die rehten vart 
der ganzen triuwe kere sich; 
wan es ist-wär und endelich, 
das der triuwen Iaere 

von triuwe richem maere 

an siner triuwe staete wirt 
und der falschen muot enbirt 
und riuwen lihte gar da bi, 
üf daz er dä zerkennen si, 
swer aber fslscheit ist gewon, 
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dem wirt mit untriuwe selbst gedon 


und mac si läzen küme, 

ich waene daz ich süme 

mich selben an den dingen, 
daz ich künne bringen 

den falschen uz ze sinem site. 
zwär ich bewaere niht hie mite, 
daz ich von hoher triuwe sage, 
wan der ungetriuwe zage 

und weiz nıht wd hin üz 

und komet in an ein grüs, 
ungerne dä belibet, 

dä man gar gerne tribet 


v. 141 begirde, 249 wille, ı53 hoher, ı54 ware, ı6o getre 
größere Lüde? 167 laere? in der Abſchrift corrigiert, 168 reiche, ı72 zur I, 
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von triuwen guoter maere vil. 
dä von sö muoz ich unde wil 
komen üz der zuoversiht, 

daz ein triuwelöser wiht 
von disem maere üf triuwe kome. 
ich wil daz dem getriuwen frome 
dise äventiur aleine, 

sö daz sin triuwe reine 

dä von gesterket werden. 

swer nü wil üf. erden 

vernemen ganzer triuwen hort, 
der ruoche hoeren disiu wort 
ſdiu ich erzelen wil wit vlia, 

sö wirt er der triuwen pris 

dar zuo ir tuon und ir wesen 
dä von ich ofte habe gelesen, 
in büechern aller wisheit vol, 
diu man billich lesen sol) 

und neige herze und ören .her. 
ich bin. des offenlichen wer, 

das er gehoeret von mir m& 
reiniu maere da er beste 

ze triuwen alsö girhafl. 

ob er durch edele bischaft 

an triuwen staete wil bestän, 

sö wirt im von mir üf,getän 
ein äventiure wilde, . 

dar an er vil solich bilde 

ze triuwen schiere funden hät. 
von Würzeburc icb Cuonrät 
hän si ze saelden vür geleit 

den liuten und der cristenheit 
in tiutscher worte schine, 

ich habe si von latine 

in rime alsö gerihtet 

und üf den wän getibhtet, 

daz sich näch mines herzen ger 
dä bi gebezzer etewer. 








Wie kvenig Engelhart seinen zweyen kindern die haeupter 
abschneidt vnd mit dem blut hertzog Dieterichen heilet.] 


Uns tuot ditz wäre maere kunt, 
daz im geswünde dristunt, 

€ daz er tete disiu dinc. 

der süeze werde jüngelinc 





v. ıge treuwlosen, ı9: dieser — kommen : frommen, ı94 ir tr., 198 der gedenche 
su h., 199 — 204 wohl unächt, 206 hoeflichon beger, zıo hildschaft, 
212 wirt eino von, 213 dein ebenthouwer, aı7 Mas sey zu gluecken vorg., 
2214 zu reimen, 

v,ı diose, » geschwinde duerstund ‚3 u, 4 verfeht. 


10, 
CXXVIIL. a. 


15. 
20. 


35. 


40. 
CXXVIII. h. 


45. 


Anzeige⸗Blatt. LXXXVIIL Bo. 


und der getriuwe künie her 
nam von in manger hande ker 
und aber danne wider sin. - 
vil dicke viel im in den sin, 

daz er si wolte läzen leben. 

dar näch ze hant wart im gegeben 
von gotes willen der gedane, 

das er si wolte än allen wane 
erslagen unde toeten. 

sin herse ranc mit noeten 

lange zwivelich alsus, 

biz er ze leste mane kus 

gap den kindern beiden 

und er üz siner scheiden 

daz swert mit nassen ougen scheit. 
diu houbet er in abe sneit 

und nam zwei schoenia beckelin. 
ir bluot enpfienc er alles drin 
und ilte dan mit leide sider. 

diu kint bet er gedecket wider 
mit einem dünnen kolter. 

sin herze än Alles folter 

lac in der triuwen clüse, 

ze Dieteriches büse 

truoc er das bluot verholne 

und alsö gar verstolme, 

daz nieman sin wart gewar. 

dä von der sieche man dä gar 
an herzen und an libe erschrac, 
daz er viel und ouch gelac 

in ämaht nider und vär töt. 

er kam mit ängestlicher nöt 

zc kreften wider unde sprach 


„wäfen hiute und immer ach. 


daz ich zer welt ie wart geborn. 
waz gest dü, vriunt vil üz erkorn, 
wunder üf der erden an! 

wes bin ich saeldelöser man 
gezigen umb din eigen bluot! 
owe daz mir der helle giuot 
niht rasten sol vür die getät, 
die nü din lip begangen hät 

an den vil schoenen kinden. 

ich wolte das mich slinden 
müeste daz abgründe, 

durch daz man si niht fünde 
lebens unde libes bar, 

wan daz ich armer niht getar 
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zürnen vaste, self mir got, 

ich schulde sin vil höch gebot, 

daz cr sö frevelicher tät 

hiute an dir verhenget hät, 

daz dü diner kinder leben 

in den töt für mich gegeben 

häst üf zwivel aller meist: 

wan dü des rehte niht enweist, 

ob mich dis erzenie mac 

gehelfen immer einen tac.« 
»geselle min, daz stet an gote,«a 
sprach Engelbart der triuwen bote, 
vob si dich hilfet oder niht. 

ich habe vil starke zuversiht, 

daz si gesunt mache dich 

wie tugentricher Dieterich 

in diser salben wirst ernert, 
‚sicher so hab ich verzert 

näcb saelden miner kinder bluot « 
sö hiez in dä der künic guot 
sitzen blöz in eine büten. 

daz bluot begund er üf in schüten 
mit flize allentbalben. 

von der vil süezen salben 

wart sin lip rein unde frisch; 

als von den schuppen noch ein visch 
sö wart er üz den leiden 
und von den armen siechtagen 
erloeset und alsö getwagen, 

daz er da vor in keiner stunt 
wart sö rebte wol gesunt 

noch also riutic an der hüt. 

dä von wart sin geselle trüt 
beide trüric unde frö. 

sin leit daz wart gemischet dö 
mit freuden in dem herzen. 
durch siner kinder smerzen 
truog er ungemüete gröz 

und wart dar umbe sorgen blöz, 
daz Dieterich also genas. 

er gienc üf sinen palas 

mit lieb und ouch mit leide wider 
und frägte näch den kindern sider, 
als ob er niht weste noch, 

daz si beide waeren doch 

von siner bant gelegen töt, 

er hiez si bringen und geböt, 
daz man si trüege vür in. 

sö gienc ir amme snelle hin 
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und wolte si gewecket hän. 
wan eg was ir aller wän, 
daz si dannoch dä laegen 
und släfens beide pflaegen. 


grosz wunder thut an den zweyen kindern, 


welche auf dem beth spielend sitzen funden werden, 
und iedes einen roten faden umb den halsz hat. ] 


110. 


115. 
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Nü prüevet gröses wunder, 
das aber dä besunder 

erzeigte unser herre got, 

den kindern wart da sin gebot 
gesuntheit wider gebende. 

si vant ir amme lebende 
sitzende üf dem bette guot. 
vroelich unde wol gemuot 
spilten si dä gegen ir 

und wären, daz geloubet mit, 
von dem töde erquicket, 

als umb ir hals gestricket 

w:er ein siden vaden klein, 
reht in der selben mäze schein 
der slac der in geschehen was. 
si wurden in den palas 

vür den werden künic bräht, 
der umb sin leide was verdäbt 
und inniclicher swiere pflac. 
er wart erfreuwet und erschrae, 
dö man si vür in brähte.,. 

wan er zehant gedähte 
»Christ herre, tugentricher got, 
waz wunders din vil höch gebot 
kan füegen üf der erden! 

wie mac noch immer werden 
kein dinc sö rehte wunderhaft, 
so daz din gotelichiu kraft 

an ınir hät erreiget. 

din tugent sich geneiget 

hät sö verre gegen mir, 

das ich gedanken möhte dir 
mit tüsent zungen nimmer, 
herre, und lobte ich immer 
mit herzen und mit munde dich, 
daz hät din güete wider mich 
schön und gar wol beschuldet. 
mit glücke überguldet 

ist al min ungemüete gröz.« 
hie mito nam er üf den schös 





r.ıo6 sie beide, 113 So, 118 ir kindlein g., 1230 massen, 122 worden, ı24 dar 
vmb, ı28 se fehlt, ıdı feuchten, 141 Das 4zweyte wit fehlt, 145 alles. 
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diu kint vil schiere bi der stunt. 
ir wangen, Ören und ir munt 
kust er wol tüsent mäle do. 

sin berze wart von grunde vrö, 
daz er vil wol erscheinte, 

wan er von liebe weinte 

vil sere und innicliche, 

er machte Dieteriche 

die wunderlichen sachen schin, 
daz diu vil schoenen kindelin 
genesen beide waren. 

von den vil süezen mæren 

wart er höhes muotes vol. 

wer möhbte ir beider freude wol 
gesagen und geschriben, 

von zweicr manne liben 

wart enpfangen sit noch 6 
niemer sölhiu wünne me. 


[Wie hertzog Dietherich frisch vnnd gesvndt wider in 


165. 


CXXXL a. 


170. 


175 


180. 


190. 


Brabant reiht.] 


Ouch wurden alle die gemeit, 
denn ditz wunder wart geseit, 
daz ın beiden was geschehen. 
Dieterich begunde jehen 
manecvalter wirde gote 

und sagte gnâde sim gebote, 
daz er schöne was genesen. 
der werde künic üz erlesen 
liez in mit höhben ren 

riten unde keren 

wider heim ze Bräbant. 

liute, guot, wip unde lant 
enpfienc er wider alsö dö: 
wan die sinen wären fro 

des hceiles und der zuokunft sin. 
im wart hie grözer eren schin 
und manceccvalter sælden hort. 
ouch wonte sin geselle dort 

in küniclicher wiırdikeit. 

waz touc hie lange von geseit? 
gelücke in höhe stiure bot. 

si lebeten beide unz an den töt 
vroeliche unde schöne, 

dax heil gap in ze löne 

ir triuwe, er si wielden, 

wan si zc berzen vielden 

gar lüterliche stætikeit. 

sö wart in glücke vil bereit 





v. 164 Nie solche, ı69 Mannigfaltige, ı70 sandte, ı8ı mannighfaltiger gluoehen, 
ı86 bisz an todt, ı89 treuwen, ı98 io glueck. 


y. 
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in himel und üf erden, 
got liez in beiden werden 
195. sei unde lip behalten 
durch ir manecvalten 
trıuwe und umb ir staeten art, 
daz Dieterich generet wart 
von siner siuhte mäsen 
300. und daz diu kint genäsen 
daz liez der süeze got geschehen, 
durch daz die liute möhten sehen 
und erkennen wol dar an, 
das iın triuwe lieben kan 
305. und inneclichiu wärheit. 
swer ein getriuwez herse treit, 
der merke wol ditz mzre: 
sö mac er triuwenbsre 
beliben unde staete. 
sı0. ez kan im falsche racte 
und alle untugende leiden. 
ouch mac ein man bescheiden 
deste getriuwer immer wesen, 
ob er ditz buoch hoeret lesen 
aıdb. und dise äventiure wär. 
triuw ist ein tugent also klär, 
swer si von herzen meinet, 
das er wirt gereinet 
von schanden üf der erden 
a30. und er ze himel werden 
üz erwelten lop bejaget. 
hie si des ınaeres gnuoc gesagel, 
wan ez nü gar ein ende hät. 
von Würzeburc ich Cuonrät 
125. babe si von latine 
ze tiutscher worte schine 
geteilet und geribtet 
und üf den tröst getihtet, 
das ein herze wol gemuot 
330. dar an ein saelic bilde guot 
ze’ liuterlicher triuwe neme 
und sich der falschn untriuwe scheme, 
swenn er hoer in sinen tagen 
von sö vremden wunder sagen, 
35, als den vil trüt gesellen zwein 
umb ir höhen triuwe erschein, 


Heidelberg. Karl Augufi Hahn. 





v.199 mosse, s0& er trenwen, #07 diese, zı3 desto, aus der maer, 233 sie nun 
zı6 teutschen worten , 136 treuwen. 
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Entſtehung und Verfall der berühmten, von Kb 
nig Mathias Corvinus geftifteten Bibliothek 
zu Ofen. 

Gin Beptrag zur Literaruegefchichte, von P. A. Budik, k.k. Bibliothekar. 


Asaiduug humani generis diseursus est: quotidie aliquid in tam magno 
orbe mutster. Nova urbium fundamenta jaciuntur , nova gentium 
nomins, extinctis prioribus, oriuntur, Omnis rerum facies mutabilis. 


ensca. 
Neo literie sus mors negata ost, 


Seneoa. 


Borwor 


Fin karjzer Hiftorifher Umriß der Schidfale der Mathias Corvin ⸗ 
fhen Bibliothek, den ich in dem Wiener Archive für Geſchichte, Staas 
tenkunde, Literatur und Kunft (Jahrg. ı830. Nr. 97) abdrudea ließ, 
hatte fi) des Beyfalls mehrerer geachteter Literatoren zu erfreuen. Un⸗ 
tee Anderen fchrieb mir der durch feine raftlofen Forſchungen um die 
Biterargefchichte Ungerns hochverdiente Herr Afleffor Nicol. Jankovits *), 
Peſth, am 2. Des ı830 *): »Die gelehrte Abhandlung über die Dfner 
»Bibliothet Mathiae Corvini in dem neuen Wiener Archive, 1830, 
»Nr. 97, dient mir zum Beweiſe, daß Sie, geehrtefter Herr Bibliothes 
vkar, den mit befonderer Vorliebe aufgenommenen Gegenftand fortfegen 
»merden,, welches mit mir alle Freunde der Wiffenfchaft wuͤnſchen, um 
»auf Diefem Wege die noch vorhandenen Corvin'ſchen Monumenta Pennen 
»zu lernen, was jedem Gelehrten — befonders aber und Ungern — ehr 
sangenehm feyn wird « 

Eine fo freundliche Anerkennung meines redlichen Beſtrebens mußte 
in mie den Eifer mit erneuter Kraft beleben, diefem merkwürdigen lite⸗ 
rariſchen Juſtitute eine noch größere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, und 
feinen Weg unverſucht zu laſſen, auf welchem ih zur Begründung und 
näheren Beleuchtung feiner Gefchichte gelangen Pönnte. 

Zwar wurde mein Dießfäliges Erſuchen nicht vollends mit dem 
erwünfchten Srfolge gefrönt, dennoch war ich fo glüdlih, mehrere Urs 
Eunden zu erhalten, die bis jest gänzlich unbekannt blieben, und als 
Belege zur Geſchichte der Corvina höchſt ſchäßbar find. 3 Bann diefer 
Gaben bier nur mit dem herzlichfien Dante erwähnen. 

Dunkel wird zwar das Schidfal vieler Monumente Ddiefes groß⸗ 
artigen Inſtitutes bleiben, weil ein nicht unbedeutender Theil davon in 
Privarbibliotheken wanderte, und dadurdh der Publicität vielleicht für 
immer entzogen ward; — aber follte ih darum Das Aufgefundene der 
gelehrten Welt vorenthalten, weil ich ihr nicht Alles geben konnte? — 
Pietas pro divite grata est munere. 

diagenfuet, am 20. Julius 1837. 


“ “« 
» 


*) Herr Nicol. von Jankovies in Peſth gehört mit allen Rechte unter bie 
verdienfivolifien Männer Ungerns. Unabhängig lebend, vermögtich , weiht 
er feine Muße den Studien. Gr befitzt eine reiche archäologifche Bücher:, 
Manufcriptens, Diplomens, Altertbümers und Münzfammiung, ſchon 
darum merfwürdig , daß er felb und allein der Schöpfer derfelden iſt. 
Er fing ſchon im J. 1786 als Student an au fammeln, und brachte es 
fpäter fo weit, daß feine aufgebäuften Schaͤtze (laut Reichötagsarten vom 
3.1825. ı. ©. 366) auf 120,000 fl. &. M. gefhäpt wurden. 

3.0 Sfaplovics (im neuen Wiener Archive ı830, Nr.5). 
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Schon unter Ludwig *), dem größten aller Könige Ungerns „ Der 
feine Regierung durch die weifeiten Gefege und Einribfungen ausgezeid- 
net hatte, erglänzten in Ungern die erften Etrahlen der Wiflenfchaft ; 
allein die flürmevollen Zeiten, weldhe nad Ludwigs Tode das Reich wer 
gen der Thronfolge erfchätterten , noch mehr aber Die Dsmanen , die mit 
Teuer und Schwert in das Herz des Landes hereinzubrechen drohten, ha⸗ 
ben nicht nur die Keime aufftrebender Kultur gänzlid vernichtet , fondern 
auch das Reich felbft mit gänzlihem lintergange bedroht ; und nur Dem 
Feldherrntalente und der heildenmüthigen Tapferkeit Johann Dunyad’s 
gelang es, Ungern vor dem nahen Verderben zu retten ?). 

Noch glänzender und fiegreicher trat in die Heldenbahn feines Baters 
Johann der ald König und Held gleich berühmte Mathias’), ein Mann 
von feltenen Talenten, feltener Geiſtesgroͤße, Kühnheit und Unerſchrocken⸗ 
heit, der ſowohl wegen der erftaunlichen Thaten, die er auf dem Schlacht⸗ 
felde verübte , als wegen feiner Liebe zu den Wiffenfchaften einem Gäfar 
und Alerander an die Seite gefeßt zu werden verdient, und von Papft 
Sirtus IV., der fremder Größe nie ohne Widerwillen huldigre, mit 
Net der König der Könige genannt wurde *), Mitten in den Stür⸗ 
men des Krieges faßte er den großen Entſchluß, den Mufen einen Tempel 
zu erbauen , der fein Andenken glänzend verewigen ſollte. Diefer Tempel 
war die nach ihm benannte Bibliothek zu Dfen. 

Das Jahr ihrer Stiftung Fann mit Beſtimmtheit nidt angeacben 
werden; man vermutbhet nur , Daß ed das Jahr 1476 war’). Bald 
nach feiner Bermählung mit der durch ihre Schönheit und wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung berühmten Beatrir, Tochter des Königs Ferdinand von 
Sicilien, befhloß Mathias in der Eöniglihen Burg alle literarifchen 
Schaͤtze, deren Ankauf ihm nur möglich war, zu fammeln, und in mer 
nigen Jahren ein Werk zu vollenden, deſſen wohlthätige Folgen fpätere 
Jahrhunderte fegnen folten. 

Die Bibliothek befand anfänglih nur aus einem großen Gaale 
und einem Nebenzimmer, das für die Sremden befiimmt war, welde 
die Bibliothek befuchen und benüßen wollten. Ben ihrem zunehmenden 
Reichthum mußte aber das Rocale erweitert werden. Nah gelchehener 
GSrweiterung des Localed wurde aud eine neue Drdnung in Der Aufs 
ftellung der Bücher eingeführt, und die Literatur einer jeden Sprade 
erhielt einen befonders angewiefenen Platz. Daß die Literatur des Elafs 

ı) Postquam litterarum adjumenta in Hangaria stabilita sunt, multos, qnos 
soientia et virtus commendabat, humili e loco per omnes munerum gradus 
ad summos honores opesque erexit, (P. C. Palma: Notitia rer. hunger, 
Tyra, 1770. 8. P. II. p. 10.) 

s) Per univorsam tune Europam Coruina virtas effunditaur , et omniem hune 
Corsinum gesta superaturum , quieque maatiscinstur, (Ant. Bonäsins: Hi- 
storia pannon, Colon. Agr. ı690, fol, p.3ı8.) 

3) Et Corvino duo filii faere superstites, Ladislans et Mathias ı alter qui natu 
major erat, militari diseiplina et virtute praestans, item singulari honestate 
et magnanimitate praeditus erat ; alter vero minor, ad majora fortasse, quam 
pater natus esse videbatur, (Bonf. hist, paunon. p. 365.) 


&) Hoc unum de hoe Rege vulgatissimum habemus, quod merito cum Julio 
Cassare et Alezandro Magno iu omni re conferri possit. Saepe numero 
(cum legendi avidas) in ipsius pulrinaribus inveniebatur Livius, aut Curtius, 
aut aliue historicus, legebatque ardentissime sacras literas, et ea, quae in 
bie oontinestur , memorias adeo commendabat, ut plerique admirarenter. 
(Jao. Philipp. Bergomens, Erem. Aug, Lib. XV. Supplem. Chron, ad as. 
MCDLAII.) 


6) Rad Einigen war es das Jahr 1466. 
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fifhen Alterthums Die reichfte war, tft natürlich ; aber ſelbſt Die oxienta⸗ 
liſche Hatte einen feltenen Schaß von Werken aufzumeifen. Unter den 
Koftbarkeiten der leßteren befand fih auch eine hebräifhe Bibel, auf 
Pergament herrlich gefchrieben , die, nach der Ansfage eines achtbaren 
Gewaͤhrsmannes, bey einem Buchbinder — jedoch nur mehr als Frag» 
ment gefunden , und als foldyes dem barbarifhen Meſſer desfelben ent⸗ 
siffen wurde. — O borrible! o horrible! most horrible! Im Borges 
made itand, wie Bonfinius bemerkt :), ein Himmelsglobus von unges 
wöhnlier Größe und Schönheit, den zwey Genien trugen ?) Der 
Mathematiker fand bier die Eoitbarften Inftrumente zum Behufe feiner 
Studien; Herz und Auge des Künſtlers entzückte der Anblick der herr« 
lichſten Gemälde von den berühmtelten Meiltern damaliger Zeit; Der 
Bildhauer verweilte niit Heiliger Beneifterung bey den vollendeten Wer⸗ 
ten der Sculptur,, Die nicht in geringer Anzahl vorhanden waren. Drey 
Derfelben werden von Bonfinius >) befonders gerühmt, nämlich die Bilde 
fäule des ruhmgekrönten Kriegähelden Joh. Hunyad, dann des Königs 
Mathias in voller Rüftung und nachdenkender Stellung auf feine Lanze 
geftüst , dann die feined Bruders Wladislas mit dem Ausdrude einer 
ftilen Trauer. Roc verdienen als Zierden des Bibliothefgebäudes zwey 
Brunnen erwähnt zu werden ?), deren einer von Marmor in Florenz 
verfertigt , der andere aber von Eilber in Ungern gegoſſen wurde 5). 
Sin marmorner Blod, mit der Inſchrift: honestae voluptati, Der 
ſich, nad der Mittheilung des Herrn Aſſeſſors Jankovits 9), in der 
Peſther Univerfitärsbiblioche® befindet, Fam unjtreitig aus dem Pöntglis 
hen Schloffe dahin. 

Weit überrafchender , als die prachtvolle Außenfelte, war das in⸗ 
nere Heiligthum dieſes leider nur zu früh verfallenen Tempeld, von 
defien Herrlichkeit der Dichter Naldius fo mächtig begeiitert wurde 7). 





ı) Aute hans eubiculum est in absida ourvatam, ubi coelum universum suspi- 
cero liost, qua spectat ad Austrum. (Bonfßail hist, Dec, IV, lib. VII, p. 460.) 


s) Diefen Globus und andere matbematifhe Inftrumente fab David Ungnad 
no, ald er nad dem Zeugnifl des Lomeierus im 3. 1573 (richtiger 1673) 
als Paiferliher Sefandter bey der hohen Pforte durch Ofen ging. 

3) Galeatus in medio Mathias oonstitutus , hasta olypeoque innitens , oogils- 

bdeandus: a dextra pater, ot subtristis a laeva Ladislaus, 1Bonfnii hist. 
Dec. IV, lib, VII, p. 460.) 
4) — — binos modo surgere foates 
Optimus ille jubet Masis , Phosebeque sacratos, 
Ex illis alter pario de marmore constat, 
Vectus ab Hetruscis oris; argenteus alter, 
in quo celando multum eonsumpsit et artis 
Ponnoniae popalus, 
(Natdii Lib. VI, v. 841. p. 637, edit. Beliauae.) 


5) Merkwürdig find die zwey Epigramme, welche der von feiner Zeit ge: 
feyerte Dichter Angelo Politianus auf diefe Kunſtwerke verfafite:: 
In fontem Ungari Regir. 
Usque Florentina veotum est hoo marmor ab Urbe 
Mathiae ut Aegi largior unda fuat, 


Thusea manus, thuscum marmor, Bex Ungarus auctor, 
Aureus hoc Ister surgere fonte rolit. 
6) Epiot. MS, 


7) Quadratus mediis loous in penetralibus ergo 
Existens , cameras testudine sustinet altes 
Incurva; parieos quam einzerat undique fortis 
Deeocti lateris, durique e robore sazi ; 
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In dem weitgedehnten Saale ftanden die Drucdiwerke nach den Aaſſen 
der Wiffenfhaften aufgeftelt; — ein Schab , deflen Werth ſich nicht bes 
fhreiben laͤßt. Die reichversierten Schränke, in welden die Buͤcher 
aufbewahrt wurden , der prächtige, oft ſehr koſtbare Einband derfelben 
mußten natürlich den Gindrud ungemein erhöhen, den das großartige 
Ganze auf das Herz eines jeden Freundes der Wiffenichaft machte. 
efondert von den Druckwerken wurden die Handſchriften, das koſtbarſte 
Dalladium dieſes Muſeums, aufgeitelt. Die meiften waren auf Per 
gament von den geſchickteſten Copiſten nach der Sitte des Zeitalter mit 
mühevollen Verzierungen geſchmückt, und die Anfangsbuchſtaben reich 
mit Gold belegt '). Alle wurden mit dem einen goldenen Ring im 
Schnabel Haltenden Raben im Mittelichilde bezeichnet. Dieſes Wapen 
des Könige wurde auf manchem Goder mit vieler Pracht ausgeführt. 
ſah Paulns Faber glaubt, die Bibliothek habe folgende Juſchrift ges 
rt: 


Wenn Bildfäulen von Erz die Tempel Du weihſt und die Hallen, 
Zeugen fie alle, o Fürſt! glänzend von Deinem Genie. 
Giegeslorbeer umgeüne Dir die Stirne, doch fhönere® Leben 
Gibt Dir, Mathias , die Schrift, Tugend und Marmor und Erz =). 


Alein Bonfiuius behauptet >), diefe Aufichrift fey über dem Ein⸗ 

gangöthore feines Pallaftes geftanden, welcher bereits verfallen, von dem 
Önig mit verfhwenderifher Prachtliebe ganz neu erbaut wurde. 

Noch war die Buchdruderkunit in ihren Erzeugniſſen nicht fo er 
giebig, daß die Ausbeute an Büchern hätte reich genannt werden Eönnen, 
— am menigften aber geeignet, den ernitgemeinten Beftrebungen des 
Königs und feiner Ungeduld genügend zu entfpreden. Zwar wurde ihr 
durch feine geoßmüthige Unterftügung und Aufmunterung zu Dfen eine 
frühe Aufnapme bereitet, und fhon das erfte Drudwerk vom I. 1473 %) 








Cul geminae Iucem fundunt a fronte fenestrae 
Compositse vitreisgue ooloribus : iu nova oerte 
Cunctis, gui veniust illuc, spectacula rerum. 
Inter utramgue manens ima sub parte resedit 
Lectulus auratis stratis: ubi regius heros 
Saepe solet placidam membris captare quietem, 

Illa triplex triplici tebulatum ex ordine sumit 
Arte lsboratum,, fulvi splendentibus aari 
Bractes , quod pinzit foliis, tenuique refulsit 
Aurstis: haec facta quidem pretiosa metallis, 
Non ego narrarim,, quanta exzornatus ab arte 
Ille locas fuerit: prisci fuit Alchimedontis 
Ille operi similis , vel Mentoris artibus idem 
Par fait egregiie ; neo plus valuisse feratur 
Daedalus ingenio, quam qui se exercet in illis 
Caolandis lignis, incidendisgue Aguris, 

(Naldii lib, II. V. 15. pP» 6ı1=.) 
ı) Magna pars voluminum constabat membranis, volligsta serioo, wmbilieis, 
fibulisque argenteis, anro lucidis. (Nie. Olahi Hung. cap, V.) 


e) Atria cum statuis duotis ex aere, foresgue 
Cerriai referunt Principis ingenium, 
Mathiam partos tot post ex hoste triumphos 
Virtus , aes, marmor, scripta perire vetant. 

3) Bonfßaii hist, Deo. IV, Lib. VII, p. 460. 

4) Chronica Hungarorum ab origine ad ooronationem Hegis Mathiae. Am 
Schlufſe: Finita Bude. Anno domini MCCCCLXXIIL. in rigilia penthoco- 
etes: per Andream Hass, Fol. — Das zweyte von Andre. Heß gedrudte 
Werf iſt: Leonardi Aretjai in opusculum Magni Basilii de Legendis poetis 
Praefatio ineipit felioiter. — Nach der Vorrede: Incipit libellus wagei Ba- 
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berechtigte zu den fchönften Erwartungen, — allein wie unzureichend 
waren felbft ihre künftigen Fortſchritte für den gekrönten Bücerfreund, 
der überhaupt rafch zu handeln gewohnt, feine Sntwürfe fchnell ausge: 
führt wiſſen wollte. Mit der Großmuth und Freygebigkeit, wie fie nur 
den Eunftfinnigen Mediceern im fedhzehnten Zahrhunderte eigen war, fens 
Dete er gelehrte Maͤnner nah Italien, Griechenland und Aften, um 
Drudwerke und Dandfchriften aufsufuchen , bey deren Anlauf er ſich nicht 
leicht durch oͤkonomiſche Rüdfihrten befhränkten ließ. Unter allen Städten 
Italiens aalı Florenz für die reichite Fundgrube literariſcher Schaͤtze. 
Mathias beauftragte Daher den Lehrer ſeines Sohnes, Thaddaͤus Ugole⸗ 
tus, dahin zu reiſen, welcher am Hofe der Mediceer eine ausgezeichnet 
geftfeeundlice Aufnahme fand. Lorenzo , der Praͤchtige 1) — felbft der 

ründer einer unfhäsbaren Bibliothek 2) — geitattete ihm nicht nur 
einen freyen Sintritt in dieſelbe, fondern war ihm auch bey dem Anlaufe 
feltener Handfchriften mit Rath und That behülflich Ein helles Licht 
über die Fortfchritte und die Ergebniffe der Bemühungen des Ugoletus 
verbreiten drey Briefe desfelben an den König Mathias , die zugleich ale 
Belege zur Literargefchichte damaliger Zeit fehr ſchaͤtzenswerth find. 
„Wenn du, großer König, mit fo vielen und fo großen Anftrengungen 
„die Werke der Gelehrten der Vergeſſenheit zu entreißen Dih bemüht, 
»errichteft Du Dir feldft ein Denkmal, das Deines Namens würdig ill. 
»Schon glänzt glei einem zweyten Athen unfere Stadt (Florenz), und 
„dDiefer Glan; wird bald and jenes Inſtitut umſtrahlen, deſſen fdhönfter 
»Schmud Dein erhabener Name werden wird. Ginft kommt der Glüdk 
»liche,, der Deine ungemeinen Berdienfte um die Wiffenfchaft mit ver» 
»dientem Lobe preiit, und fein Werk Deinem majeftätifhen Genius weiht. 
»Ich werde dafür forgen daß ich, großer König, Dir die Werke, welde 
»Du bier zu Eopiren befahlſt, in kurzer Zeit fende. Abgefchrieben wur⸗ 
„den: Acfchined Reden, Aeſchylus Trauerfpiele, aus einem in Konſtan⸗ 
»tinopel gekauften Koder, Arrianus über den Feldzug Aleranders , Cice⸗ 
vro's Brutus, Plinius Panegyricus. Die Schrift iſt fhön, und auch 
»die Schreiber halte ich für nicht unwiffende Reute« 3). — Eben fo 





silii. Am Schluſſe: Sio finis libelli Basilii est. p. A, (Andr.) H, (Hess). 
Bude. fol. Dann folgt: Apologia Soeratis incipit. Am Gchluffe: Finit 
apologia Socratis Impsessor est Andreas Hess a Matthia rege ex Italia 
Budam accitus ubi 1473 Chronicam vulgauit, — Herr Affeffor Ricol. Jan⸗ 
Eovits nennt das Drudwerf , welches die 8. F. Hofbibliothef in Wien bes 
figt, das einzige in der Welt. Das dritte dem Heß, jedoch nicht 
mit völliger Gewißheit, sugefchriebene Druckwerk iſt: Mathise (Corviai) 
Begis Hungariae , Bohemiao etoô. leges in dieta, ut vocatur ,„ seu conventu 
generali procerum RAegni Budae habita, oonditae, Dhne Drudort und Jabr⸗ 
zahl. Panzer (Annal, typogr. T. L p. 1266) fagt nur fragmweife: Forte Bade, 


ı) Dffenbar muß der Beyname il magnilico Der Prächtige überſetzt wers 
den, weil man dadurch einem fehr falfhen Nebenbegriffe vorbeugt. 


=) Auch diefes fo mühfam gegründete Infitut erfuhr ein trauriges Schickſal! 
Wie groß die darin aufbewahrten Schäge feyn mußten, bejeugt der Um⸗ 
fand, daß aus den Weberreften , weiche von der kanibaliſchen Zerflörungss 
wuth der Soldaten König Karl’d VII. von Frankreich verfchont blieben, 
fpäter dur Bemühung der Katharina von Medici der anfehnlichfte Theil 
der Königlichen Bibliothek zu Paris gebildet wurde. Anocdotes anciont and 
moderu, with observations by James Pottit Andrews F. A, 8, London 
1789. 8, p. do. 


3) Dum opora erudita ab oblivione vindisare tot tantisque oonatibus adlaboras, 
et ipse Tibi, Rex mexima, meonumentam Tuo digsum nomiue exstruis. 
Jam Urbs nostra (Florentia) veluti Athenae alterae splendet, aplendebitque 
moz et hoc tuum institutum,, cuius pulchersimum ornamentum nomen Tuuın 
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ſprechend, zeugt ber zweyte Brief von dem Fleiße, mit welchem Ugoletus 
das ihm anvertraute Gefchäft betrieb. »Während Dein Reich, ſchreibt 
ser darin, von den Stürmen der Zwietradht und des Krieges bewegt 
»wird , fährft Du, großer König, fort, mit der Ruhe eines Philoſo phen 
»den Tempel der Mufen zu pflegen. Bald werde ih Dein Dien mit 
»unferem Florenz mwetteifern fehen, wo der Hof der Mediceer fo viele 
»Bierden der gelehrien Welt mit dem größten Bergnügen aufnimmt. 
»Ich übergab für Deine Bibliorhek dem Anton B. (Bonfinius) einige 
win Rom gedrudte Bücher und vier Handſchriften, welche ih auf Deinen 
»Auftrag bier Eopiren ließ , nämlich : Cicero's tusculanifhe Unterfachuns 
»gen, fünf Bücher; dedfelden Traum des Scipio; Claudian's Raub der 
»Droferpina und die Schriften des Dio Caſſius, die von 3. Sarpenfis, 
sauß Ferrara, geichrieben wurden *), Der Traum des Scipio ift ein 
»vortrefflihes Werk« 2). In dem deitten fchreibt er: »Daß Du meinen 
sAnfteengungen Dein gütiges Wohlwollen ſchenkeſt, freuet mich Bald 
»wird jenes goldene Zeitalter, defien wir uns erfreuen, auch Deinem 
„Reiche naben. Aus allen Provinzen firömen gu uns, wie zu einem 
»Wohnfise aller Studien, die gelehrteften Männer unferes Zeitalters. 
„Auf Deinen Befehl ließ ich die Schriften ded Nonius von der Hand 
seines nicht ungelehrten Mailänders £opiren >). Bald fchreibe ib Dir 
»mehr« *). — Unter diefen, die mit glänzenden Erfolge für die Abſich⸗ 
ten des Königs thätig waren, verdient auch der ald Dichter und Humanift 
gleih berühmte Angelus 'Politianus einen ehrenvollen Platz, der für 
die Sorvina mehrere Weberfegungen griedhifher Autoren zu übernehmen 
wuͤnſchte ®). 

Aber auch auf Diefem Wege glaubte Mathias feinem Ziele nicht 








esoelsum erit. Veniet felix ille, qui Tua orga Masas iagentia merita meritis 
laudibas extollet, opusque suum augustissimo Genio Tuo dedivabit. Opere, 
quae hio ezarari mandasti, curabo ut Tibi moz mittam. Exarata sunt: 
Aes chinis orationes, Aeschyli Tragoed ae e Codice Coustantinopoli empto. Ar- 
riani de erpeditione Alezandri, Eioeronis Bratus, Pliaii Panegyricus. Serip- 
tura elegans est, scoriptores ipsos non ignaras censeo, 


ı) Einen von demfelben 3. Sarpenfis im J. ı46ı zu Ferrara gefchriehenen 
Dio Saffıus beſitzt die Wolfenbüttler Bibliothek. Bibliothecae Guslferbi- 
tanse Codiocs gr, et lat. class. Lips. 1827. B. p. bo. 


s) Dum regaum Tuum dissidiis fervet, belligue turkinibus agitatur, Tu ipee 
Maxime Rex, tranquillue more Philosophi Musarum templa eolere pergis, 
Mox Budam Tuom aomulam Flosentiae nostrae videbo, ubi tot litererii Or- 
bie oroaments Domus Medicea libentissime recepit. Dedi Antonio B. (Bose. 
Anio) qui mox Uogariam petet, pro Tua Bibliothesa libros noauullos Homse 
impressos , et quataor Codices, quos hie ad Tuum mandsatem erarari eurari, 
videlicet: Ciceronis qusestioaum tusculanarum lib V. eiusden Somaiam 
Scipionis, Claudiani de raptu Proserpioae et Dionis Cassil soripte, quse 
per J. Carpensem Forrarieusem ezarata sunt, Somnium Scipionis opus 
presclarum est. 


3) Rad Ebert (Bibl. Guelferb. Codd, gr. et lat. p. 117) befigt die Wolfen 
büttler Bibliothek dasfelbe Wert von Paulus de Vitalibus im I. 1454 u 
Mailand geſchrieben. 

4) Quod nostrie conatibus tam benigne, Rex optime farsas, gaudse, Nos 
illad aureum literarum saeculum, quo nos gaudemus. et Tuo reguo immi- 
nebit. Conflaunt ad nos, veluti ad studiorum omaium domisilium , viri 
aetatis nostrae doctissimi. Jussu Tuo Regio exararı ourari Nonii de pro- 
prietste sermonum, Coi, manibus viri Mediol. nos indocti soriptus. Mox 
plura referam. 

5) Possumus multe ,„ si res postulat, ® graeco vertere in latiaum tibi, multe- 

we rursus quasi nova cudero, quae neo ab wruditis forsitan respwanstur. 
(Politieni lib. IX, Epist. «.) 
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ſchnell genug näher zu rücken. Gr befoldete Daher vier Kopiſten in Flo⸗ 
ren; , die ihre ungetheilte Thätigkeit dem Abfchreiben griechifher und las 
Teinifher Autoren für jene Bibliothek widmeten :). Füur Eritifhe Ges 
nauigteit des Tertes forte Naldus, ein Mann, der im funfjehnten 
Jahrhunderte fih den Ruhm eines reihbegabten Dichtertalentes und 
gründlicher , vielumfaffender Kenniniffe erwarb. Aber nicht alle diefe 
Kodiced wurden, wie Nic. Jankovits bemerkt ?), an die Corvina ahges 
Liefert ; ein Theil derfelben blieb als unbezahlt in Florenz zurüd, 
und wurde mwahrfcheinlih der mediceifhen Bibliothek einverleibt. In 
Dfen felbit wurden dreyßig geübte Kopiſten befchäftigt, melche unter der 
Aufficht des Felix Raguſinus griechiſche und lateinifhe Werke abfchrieben, 
und fie mit geichmadvollen Verzierungen ausftatteten 3). So gefhah 
es, daß in einer Eurzen Zeit die Zahl der Kodices fich bedeutend vers 
mebrte. Was aber den Werth diefer Bibliothek befonders erhöhte, war 
der mwohlthätige Zweck ihrer Stiftung, daß fie nämlih nicht ein Maus 
foleum todter Erhaltung blieb , fondern Jedem ihre Thore öffnete, der, 
vom geiftigen Bedürfniß getrieben , in ihre Hallen trat. Wenn Paulus 
Faber erzählt, Mathias habe den ihm von den Türken angetragenen 
Frieden nur unter der Bedingung angenommen, daß fie ihm die Ueber« 
reite der Bibliothek zu Gonftantinopel ausliefern °), fo it Diefes ein 
Zeugnig mehr von der feidenfchaftlichen Liebe des Königs zur Wiſſenſchaft, 
— aber ed bleibt nur eine Sage, welder der ftrenge Forſcher feinen 
Dias im Gebiete der Geſchichte gönnen kann. Wahr ift es jedoch, daß 
ihn der Gewinn eines Koder mit fo lebhafter Freude erfüllte, als ob er 
einen Sieg erfämpft oder eine Provinz erobert hätte. 

Die Zahl der von Mathias gefammelten Drude und Handfchriften 
wird auf 50,000 Bände angegeben 5). Gin fo unerwartet fchnelles Ems 
porkommen mußte Alle mit dem freudiaften Staunen erfüllen , befonders 
war Brafficanus ein begeiftertee Lobredner deöfelben, der es in feiner 
inneren Einrichtung genau gekannt haben will. »Jedes Buch, « fagt 
er, »das ih ſah, war ein Schatz. Himmel! welch ein überrafchend 
freundlider Anblick! Nicht in einer Bibliothek, fondern in Jupiter 
Schooße wähnte ich zu feyn. So viele griehiihe und hebräifhe Bücher, 
die der König Mathias nach der Eroberung von Conſtantinopel und der 
Zerftörung anſehnlicher ariehifher Städte um große Summen kaufte, 
und gleihfam als Sclaven aus Ihmählihen Feſſeln befreyte — fo viele 
Werke in lateinifher Sprache alter und neuer Zeit waren bier zu finden, 
wie fie fonft nirgends aufgehäuft liegen« 9%). — Und in der That, die 





ı) Mathias Hox, quem recte librorum Helluonem appellaveris, quatuor insignes 
librarios Florentiae magnis impendiis alebat, quorum is unus ot unious la- 
bor erat, ut omnes melioris notae auctores et graecos et latinos, quos com- 
modum ex Graecia habere non poterat, oxscriberent. (Brassicani Epist. ad 
Chr, a Stadion ) 

2) Epist. Ms. 

8) Audivi a Majoribus Mathiam Aegem, dum viveret , aluisse semper ad triginta 
servos amanuenses pingendi peritos, quorum ogo plerosque illo mortuo no- 
veram. Horum erant opera omnes fere et gracci et latini codices conseripti. 
Praefoctus his Felix Aagusinus Dalmata , et ipse jam senex mihi cognitus, 
qui non modo graecu et latine, sed chaldaico et arabice doctus, (Olahus: 
Hung. cap. V.) 

4) Paul, Fabri comment. de Ribl, Budensi p. 7. 

6) Lomej de Bibliotkh, cap. IX, p. 166. 


6) Quot libros, tot etiam thesauros isthie consperi, Dii immortalos, Quam 
juoundum hoc spectsculum fuisee quis credat? Tunc certe non ia Biblio- 
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Angabe des Brafficanus ift nicht übertrieben. Im volllommenen Gin 
Blange mit feinem Briefe fleht der des Goelius Pannonius, Den er u 
einen feiner Freunde in Rom ſchrieb. »Endlich fah ih ,« fo beginnt er, 
„die weitberuͤhmte Bibliothek ded Mathiad Corvinus, deren Edhäbe, 
smwenn ih Dazu Zeit gewinne, ib Dir ausführlicher befchreiben will. 
»Alles , was ich ſah, riß mich zur Bewunderung hin. Die Bücher find 
sausgefucht und fehr Eoftbar, unter denen fi vorzüglich die Werke des Ho: 
»mer, Heſiod, Salluſtius, Tacitus und Lucanus, auf Koften des Königs 
vzu Florenz gefchrieben, durch Die Schönheit der Schrift ausjeihuene 2). 

Alles Große und Gute, mwodurd die Regierung des Könige ſich 
ausgezeichnet hatte, aing von ihm aus Zwar hatte er manden harten 
Rampf zu beſtehen, weil Durdy feine großmüthige Unterſtützung gelehrter 
Berdienfte die Staatskaflen geleert wurden ; allein er achtete nicht Darauf, 
und wollte lieber Der arme Derrfher einer gebildeten Nation, ald der 
Abgott einer fcpthifhen Horde werden =). Jeder Gelehrte oder Künſtler 
war an feinem Hofe willfommen , gaftfreundlich bewirthet und nicht fel- 
ten reih mit Geld unterftüst *%). Stalien war die Pflangfhule, ans 
weicher er die Männer nahm, die feinem geliebten Mufentempel als 
Hüter vorftehen follten. Berne wollte er diefed Amt vor Allen dem ges 
lehrten Ueberfeber Platon's, Marfilius Ficinus, übertragen, aber diefer 
wollte fih von dem prädtigen Hofe der WMedicder nicht entfernen *), 
wie groß auch feine Achtung für Die Perfon des Könige war 5). Geine 
Wahl fiel daher auf Thaddaͤus Ugoletus. Diefer war zu Parma in einer 
geachteten Familie geboren, und kam, noch nit volle 24 Jahre alt, 
an den Hof des Königs, um die Erziehung des Föniglihen Prinzen or 
hannes zu übernehmen. Als Mathias mehrere Fahre darauf mit den 





theca , sed in Jovis gremio, quod ajunt. mihi esse videbar, Taatum his 
erat antiquorum, Graeoorum simul et Hebraieorum volsminem, quae Mathias, 
ille Rex capta jam Constanatinopoli, erersisgue multis aliis amplissimis Grae- 
oiae Urbibus e media Graecia inaoestimandis sumptibas ooemerat, ae tangquam 
msncipia ex Harbarorum oatastis atque compedibus reocperat, Tantam hie 
erat latinorum librorum et veterum et recentiorum, ut ausguam alibı, 

ego quidem soiam. (J. A. Brassicani epist. a Christ. a Stadien.) 

ı) Vidi taudem Bibliothecam illam celoberrimam Mathias Corrini, euius the- 
eauros tibi, si per otium licuerit , uberius describam. Omsia, quas vidi, 
in admirationem me abripuerunt. Libri exquisiti et pretiosissimi , iater quos 
Homeri, Hesiodi, Ballustii , Taciti et Lncani opera, sumptibus Begie Flo- 
rentiae scripta , scripturae elegantia ezcellant. (Coeli Paanonii Zpist. Is 
Cod. "Mass. Comment.) 


8) Tempestate nostra Musas ex toto orbe fugatas ad se rerocarit, H 

que novum Musarum domicilium coustituit , unde factum est, ut, qui die 
persi fuerant docti, ad ipsum tanquam ad litterarum parentem termatim 
eonfluxerint. Galeoti Martii de homine Lib. II. Ein anderes für die Le 
bensgefhichte des Königs noch wichtigere Wert desfelben Verfaſſers if: 
Libellus elegans de egregie, sapienter, jocose diotis ao factis Matthiae se- 
reniss, Ungariao Hegis, Viennae 1563. 8. Gin höchſt ſeltenes Exemplar 
davon auf Pergament gedrudt befigt die k. k. Hofbibliothek su Wien. 


3) Beſorgt für alles Gute, Schöne, Große, 
Ließ er aus dem gefegneten Italien 
An feinen Hof die größten Meifter laden. 
Denn mit dem Heil’gen Del der Koͤnigskroͤnung 
Empfing Mathias auch der Mufen Weihe. 
Sie kamen, fanden fürfllihe Bewirthung, 
Und ſah'n erftaunt ihr altbcrühmted Nom 
An Dfen neu erfichn. 


5) Äbid. p. 7Ba. 


ı830. | Anzvige Blatt. 45 


Buchhandlern zu Florenz in literarifhen Verkehr trat, erhielt Ugoletus 
den Auftrag, die Oberleitung diefer Gelchäfte zu beforgen. Er blieb 
viele Jahre in feinem DBaterlande mit der Herausgabe und Bergleihung 
des Tertes römifher Klaſſiker befchäftigt, begründete und verbreitete 
‚auch in fremden Ländern Adytung für römifche und griechifche Literatur, 
und wirkte fo zur Geftaltung der neuen geiftigen Weltordnung mit gläns 
senden @rfolge mit ?). 

Ihm folgte in der Dberleitung der Bibliothek Barthol. Fontius, 
der jedoch dieſes Amt bald niederlegte, da er den erhaltenen Ruf als 
Profeffor der Beredſamkeit nah Florenz der Stelle eines Bibliothekar 
vorsog. Er hinterließ mehrere Werke, die theild gedruckt wurden, theils 
noch ungedrudt in Bibliotheken aufbewahrt liegen *). 

Der dritte Bibliothekar der Sorvina war Galeotus Martins von 
Rarni in Umbrien, einer der geiftreichften und heülften Köpfe, die Ita⸗ 
lien im funfzehnten Jahrhunderte aufzumeifen hatte Der fchlagende 
Wis, durch den er fi bey feinem König beliebt machte, zog Ihm ein 
Heer von Feinden gu, und nur der mächtige Schuß des Königs , deſſen 
er fich erfreute, machte die Pfeile unſchädlich, die auf fein Haupt ges 
ſchnellt wurden. Gr durchwanderte Böhmen, Ungern, Deutfhland und 
Spanien , und hielt ſich Tängere Zeit in Bologna auf, wo er als Lehrer 
der fhönen Nedebünfte fih fehr berühmt gemacht Hatte >). Ob er aber 
Lehrer des Könige Mathias war, oder, was Einige, und unter Dielen 
auch Paul Zovius *), behaupten, in feinen Kriegen -mitgefochten hatte, 
kann mit Beſtimmtheit nicht angegeben werden 5). Erwieſen falſch if 
es, daß er auf einer Reife an den Hof König Ludwig's XI. von Frank 





2) Er gab folgende römifche Klaſſiker Heraus: Quintiliani declamationes CAXX VL» 
Parmae, per Angelum Parmensem. 1494. iefe Ausgabe wırd von Jufus. 
gipfius (Varier. leetion. Lib. IL ) editio optimae nntse genannt. Die Stifts⸗ 
bibliothek St. Paul im Lavantthale befigt Davon ein Sremplar auf Pers 
gament mit dem Wapen des Königs Mathias. — Claudionus emendatus 
per Thadseam Ugoletum. Impross. Joannes de Tridino, alias Taoninus VI, 
Junii 1495. 4. — Ausonii Paeonii Poetae opuscula a Tladeo Ugoleto ro- 
cogaita, Parmae; per Angel. Ugoletum. 1499. fol. — M. Actii Plauti co- 
moediae viginti nuper omendatae, ot in es Pyladae Brixiani lucubrationes, 
Parmae LDX, VII, Id Martii, — In der Wiener Stadtbibliothek befinder 
fi) dad Dietlonarium des Joh. Craſton (Vicent. 1483. fol.), welches nad - 
sam achere Beugniß von Ugoletus eigenhändig gefchriebene Noten enthals 
ten fol. 

s) Barthol, Fontii opuscala Francof. 1612. 12. — Eine feiner vorzüglichften 
Arbeiten, aus welder die Schärfe feines Fritifhen Sinnes und feine 
gründlihe Kenntniß der alttlaflifhen Sprachen fiegreich hervorleuchtet, 
it die Herausgabe des Perfius: Persius cum com, Barthol. Fontii, Vene- 
tiis Ey Bapt. de Tortis, XIV. Martii 1488. fol, — Aufier diefen befigt 
die Wolfenbüttler Bibliothef noch mehrere Werte in einem handſchriftlichen 

Koder von ihm, die weiter in den Monum, Biblioth. Corrin. mapt. aufges 

führt werden. Bandinus (Specim. Forentise litter. saec. XV) führt noch 

folgende, dem Fontius zugefchriebene Werke an: Epistolar. lib, III Ame- 
rico Cursino dicati; — Annales suorum temporum;— Bilra varise lectionis ; 

— Orstiones XVIIL 


3) Tirsboschi : Stor. della letter, ital. T. VII. p- 351. 
4) Pauli Jovii Elog. doctor viror, Antverp. 1557. 8. p. 97. 


5) Nah dem Epigramm, welches Latomus und Janus Vitalis an ihn vers 
faßte, au urtheilen, hat er allerdings die Waffen geführt: 

Et galeae et Martis tibi fecit nomina mater, 
ls nouis fscibus trita, dolisque Venun. 

Nec si te Mavors rescisset Apolline cretum, 
Vim tibi, vel matri, saevus ut eat, faceret. 

Proinde nee mirum est, si vincis utraque palaestra, 
Estque tibi nivei copia tanta salis, 
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reich ſtarb *). Gr gerieth mit den Theologen wegen des Angriffs einiger 
Dogmen in einen heftigen Streit, und mußte fogar dem nquifitions- 
gerichte zu Venedig Rede und Antwort geben. Durd feine Schriften 
ward fein Ruhm allgemein verbreitet ; aber fein Leben ward ihm dadurch 
nicht felten verbittert, indem er mit feinem farkajtifhen Widerfprudh 
geifte überall Gegner fand ?). 

Der legte Vorſteher der Bibliothek noch bey Lebzeiten des Königs 
Mathias war Felix Ragufanus, eine wahre Zierde des gelehrten Vereins, 
den Mathias um fich verfammelt hatte. Er befaß tiefe Kenntniß Der 
griechiſchen, lateiniſchen, haldälfhen und arabifhen Sprade, und machte 
fi um genaue Beſchreibung der Handicriften ausgezeichnet verdient. 
Es wäre gewiß eine lohnende Aufgabe, alle die ſchönen Talente, Die Den 
prachtvollen Hof des Königs Mathias ſchmückten, herauszuheben, und 
die großen Leiſtungen jener Zeit einer Eritifden und erfhöpfenden Bes 
gandlung zu würdigen. 

Wie die Bibliothek ganz eine Schöpfung des Könige war, fo fanf 
fie auh mit ihm in Trümmer >), und es ijt Beine gemagte Behaup⸗ 
tung, Daß in der neueren Zeit Feine Bibliothek einen fo fchnellen Wech⸗ 
fel erfuhr, als die Corvina. Glängend waren die Refultate feiner fieg- 
reihen Schlachten , aber die Früchte feiner wilfenichaftlichen Beftrebungen 

ingen mit ihm zu Grabe. Die fhöne, freundlide Sonne, die unter 
bu den Mufen leuchtete, war mit ihm untergegangen. Wenn audy feine 
Nachfolger Wladislav und Ludwig fi dad Anfchen gaben, als ob fte 
die Schöpfung ihres erlauchten Vorfahrers in ihrem Glanze zu erhalten 
firebten, — wenn fie auch felbft die Wiffenfchaft achteten, fo war Diele 
Adtung jener beharrliche Eifer, jene Alles belebende Wärme nit, mit 
welcher Mathias feinen Wahlſpruch: Vita sine literis mors est „ beurs 
Eundete. Seit Diefem traurigen Wendepuntte feines Hinſcheidens ging 
die Bibliothek mit fhnellen Schritten ihrem Berderben zu, bis fie von 
Den beranitürmenden Türken den Todesitoß empfing. Weder unter La⸗ 


Quem voluit mater tinctum sua olente saliua, 
Et pater ornatum munere uterque auo. 


(Latomi Epigrammat. Lib. I, epigr.X ) 


Hano galeam , hunc posnit Galcottus Martius ensem, 
Mars tibi et hanc citharem docto cum peetine Musis, 
Militia funetus , decantataque possi, 


ı) Pauli Jovii Elog. doct, viror. p. 98. 


s) Galeoti Martii Narniennis de homine libri duo, 8, 1. et A. fol Diefes 
Buch wurde, mie Jovius (Blog. doct. viror. p.97) berichtet, von dem 
Grammatifer Georg Merula mit den furchtbartten Waffen der Rrıtif an 
gegriffen — aber eben fo fampfgerüftet elite fi Saleotus feinem Gegner 
entgegen. In feiner Schrift: De incognitis vulgo, verlor er fi in eim 
Labyrinth von Spekulationen, und verlor enblid gänli den Zaden. 
Einen bleibenden Werth für die Gefchichte des Königs Mathias behauptet 
fen Werf: De egregie, sapienter , jocoso dictis et factis Mathiae Hegis ad 
inelytum Duoem Joannem eius filiun,. Viennae ap. Mich. Zimmermann. 
MDLXIII. 8. Es wurde, twie man aus der Dedication entnehmen Kann, 
sur Zeit, ald Mathias mit der Eroberung von Oeſterreich befchäftigt war, 
gefchrieben. — Galeoti Martii Narniensis de doctriea promiscaa. „ . + Filo- 
rentise ap. Laurent, Torrentinum, ı548. 8, Manches von ibm blieb un: 
vollendet, manches nur im Geifte entworfen, wie er felbft (Lib. I, de 
homine) fagt: Bed dicendum de hao re censev, num Astrologiam ad latini- 
tatem revosabimus ; est enim nobis in animo cam absolrerimus oommentarios 
in Vergiliam, scribere in Astrologia etc. 


3) Schön iR die Grabfchrift, mit welcher ein unbekannter Verfaſſer das 
Undenten des großen Königs verherrlichte: 


Corrini brevis haec Urna est, quem grandia monatrant 
acta fuisse Deum, fata fuisse hominem. 
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dislav’s noch Ludwigs Negierung hatte fie ſachkundige Männer zu ihren 
Vorſtehern, welde die fo mühfam gefammelten Schäte mit fchuldiger 
Treue und forgliher Wachſamkeit gehütet hätten ı), ja es ift fogar ers 
wiefen, daß dur ihre Nachlaͤßigkeit wichtige Handfchriften entwendet 
wurden , deren Verluſt lebhaft zu bedauern ift 2). 

Den erſten bedeutenden Berluft erlitt fie unter Wladislav. Kaifer 
Marimiltan I , der mit begeiftertem Streben dad Licht der Wiflenfchaft 
in feinen Staaten zu verbreiten fuchte, hatte eben eines feiner herrlichen, 
feudhtbringenden Werke — die Gründung der kaiſerl. Hofbibliothek — zu 
Wien begonnen. Ihre fchnelle Bereicherung war fein fehnlichfter Wunſch, fein 
dringendſtes Geſchaͤft. Er fendete Daher feinen Gefhäftsträger, Johann 
Cuspinian, an den königlichen Hof von Ungern mit dem Auftrage, den 
König Wladislav zu bereden, einen Theil Der Koftbarkeiten feines Muſen⸗ 
tempels an die erft entſtehende Raiferlihe Bibliothek zu überlaffen. Guss 
pinian gibt hierüber felbit die glaubwürdigfte Auskunft: »Schon fünf 
Jahre,« fchreibt er in feinem Diarium, swälze ich Diefen Felsſtein, waͤh⸗ 
rend welcher Zeit ih 24mal ald Redner nady Ungern ging, und die Ges 
fhäfte beforgte« >). Guspinian entledigte fich feines Auftrags zur hoͤch⸗ 
ſten Zufriedenheit des Kaiſers, denn er brachte die Werke des Philoſtra⸗ 
tus, Diodorus Siculus, Procopius, Joannes Monachus und mehrerer 
anderer mit fich nach Wien. Aber nicht nur in dee Gorvina, fondern 
auch in den Klofterbibliochefen Oeſterreichs begünftigte das Glück feine 
Abdfichten, und Lambecius *) will Die Anzahl der Codices bedeutend nen» 
nen, welche die Eaiferlihe Bibliothek durch Suspinian erhielt. 

Der zweyte empfindlihere Verluft traf die Corvina unter Ludwig. 
Das zarte Alter, in welchem er die Regierung übernahm , noch mehe 
aber die heftigen Stürme, die an den Gränzen und im Inneren feines 
Staates immer drohender wurden , geftatteten ihm nicht, auf Die Erhals 
tung — viel weniger auf die Vermehrung der Bibliothek zu Denken. 
Nicht Minerva — Mars war das fchredlie Geſtirn, welches über Uns 
gerns bange athmenden Völkern leuchtete. — Wie follte er in diefer Zeit, 
wo für die Sicherheit des Landes Alles zu fürdten war, fih mit den 
Mufen befhäftigen? — Sin trauriges Borfpiel des baldigen Sturzes 


1) Praecipuum inter haec ornamentum Bibliotheca altissimo fornive a Mathia 
sumptuosissime comparata, ao omnium lioguarum librie, praecipuo graecis 
ao latinis selectioribus referta, quam complures Bibliocleptae postea ezpi- 
larunt, Rege Viadislao ac lio, ut aliarum reram nogligentibus, ita et 
eonservandae rei incomparabilis parum studiosis. (Casp. Ursini Velii Lib. I 
de Bello Pannon, p. ı6.) 


2) Ein ſolches Schickſal hatte der griechifche Koder der Kirchengefchichte des 
Kicephorus Calliſtus Zantophulus. Joh. Lang (In dedioat. versionis ad 
Ferdinand, I, Caes ) fagt Darüber: Qunm ante annos multos ex BHudensi 
regia Bibliothoco, quam Mathias Corrinus Pannonum Rex pulcherrimam 
graeeis et latinis libris leetissimis refertam instituit, surreptas, diu in 
privati hominis bonis fuisset, et postea per milites Tureicos in miserabili 
easu et direptione Pannonise inter reliquam praedam Cunstantinopolim de- 
portatus in foro ibidem serutario venisset, perquam commode accidit , ut a 
Christiano eoque studioso homine emptus postliminio in sandem Pannoniam 
eit rorersus. 

8) Quinque enim annis, ut scis, volvo hoc saxum, quibas vigesies et quater 
in Hungariam orator ivi,atque haec nogotia trastari. (In Cuspiniani Diarium.) 


4) Sub hoc (Cuspiniano) plurimum orerit Bibliotheca Caesarea accessione non 
exigui numeri insignium Codieum manuscriptorum, partim quidem ex mo 
nasticis quibusdam Austriae®ditionis Bibliothecis quae speciali Caesaris jussu 
ea de causa fuerunt perrostigatae, partim vero ex reliquiis regiae Biblio- 
thecae Budonsis a serenissimo Hungariso Aege Mathia Corvino, qui anno 
1490 obiit, ingentibus et plusquam regiis sumptibus olim instituta. (P, 
Lambeeif Comment. de Biblioth. Can, Vindob. Lib. L, p- 83.) 
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diefed herrlichen Tempels war darin zu finden, daß einigen — leider! 
nicht den redlihften — Büderfammiern ein ganz unbewadter Eintritt in 
die Bibliothek geftattet wurde. Viele Eodices wurden verfhentt, weil 
man ihren Werth nicht mehr hoch achtete !). 

Einer ihrer fchlaueften und Daher gefahrlichſten Feinde war Joh. 
Aler. Brafficanus, Profelfor der Rechte an der Wiener Univerfität ,„ der, 
um Bücher zu fanımeln , ganz Deutichland und Italien bereifte?). Wenn 
irgend ein Menfd die Klugheitsregel der Gewinnſucht: Accipe m- 
primum, brevis est occasio lucri, in jedem Verhältniſſe feines Lebens 
befolgte, fo war es dieſer. Der Ruf von den. Schäßen der Corvina bes 
wog ihn, eine Reife nad Ofen zu unternehmen. Gr ging alfo dahin, 
und der Anblid fo großer und feltener Koftbarkeiten wirkte aus ſympa⸗ 
thetifher Zuneigung fo überrafchend auf ihn, daß er fih vor Erflaunen 
Kaum faflen konnte. Schaͤtze, die fein Geift nie geahnet hatte, Tagen 
vor ihm. Ohne bedeutenden Nutzen wollte er diefe Reife nicht gemadht 
haben. Er wendete fi daher an die Gnade des Königs, und die Sterne 
waren ihm günftig; — denn er erhielt von dem König die Erlaubniß, 
mehrere griedhifche und lateinifche Codices mit ſich zu nehmen >). 

Endlich venit summa dies et ineluctabile fatum. &8 fam die 
Zeit, wo In dem cannälfchen Unfalle bey Mohacz *) der König, von Den 
Türen geſchlagen, die Blüte des ungrifchen Adeld und den Kern feines 
Heeres fallen fa — Unaufhaltſam drangen nun Die Türken vor, mit 
Beuer und Schwert ihren Weg bezeichnend. Dfen wurde, nad blutigen 
Kämpfen, erobert, ein Raub der fchonungslofeften Zerftörung ’). Wie 





.) Es erwedt ein fchmerzliches Gefühl, wenn man bedenkt, mie viele koß⸗ 
bare Schäge fo durch Unkenntniß ald Gerin aſchätzung der Nachwelt ents 
riffen wurden. Bon jener wurden fie tief unter ihrem Werthe losgefchler 
gen, von diefer als Material ohne Rüdfiht auf ihren Werth verwen⸗ 
det. So achtete, wie I. C. W. Moehfen (Dissert. opistol. prima de ma- 
Auseriptis med, quae inter Codioes biblioth. reg. Berol, »sservantur. Rerol. 
1746. 4. p- ı76) berichtet „ der zu feiner Zeit vielberügmete Leonhard Thurns 
eifen den Büchervorrath der Branzisfaner zu Berlin, ald ihm deren Klo: 
fer zur Wohnung eingeräumt wurde, für fo werthlos, Daß er das Pers 

ament der vorgefundenen Handfchriften größtentheils zur Bekleidung ber 
ände anderer Bücher und feiner eigenen Handfchriften benüßte. 


a) Diefer Brief Kaifer Ferdinand I. vom ı3.Det. 1538, wodurch dem Braffi: 
canus freyer Zutritt in dic Bibliothek des Kloſters verfhafft wurde, be 
findet fich in Philib. Hueber Austria ex Archivis Mellic. illustr. p. 167. 


3) Unter diefen befanden fidy auch Galeoti Marti libri de vulgo incogmitis, 
Mich. Neander in praef, ad erotemata gracca.) 
€ 


( 

4) —X Köpfe, darunter die von ſieben Bifhöfen und vielen ungri⸗ 
(den Großen, wurden vor dem Zelte des Diwans ald Trophäen aufge: 
fhichtet. Die Defterdare erhielten den Auftrag, die Todten zu zahlen 
und zu begraben, Gie zählten zwanzigtauſend Fußgänger und vıertaufend 
Gehaͤrniſchte. Die Renner erhielten die Brenheit des Raubes. Mobac; 
wurde verbrannt, und der Marfch gegen Dfen über eine Brüde beſchwer⸗ 
lich fortgefent. Am fiebenten Tage nach ber Schlacht ward Raft gehalten. 
Es erging der Blutausruf, alle im Lager befindlihen Gefangenen und 
Bauern niedersumegeln, die Weiber aber frey zu laſſen. Biertaufend 
Männer wurden gefchlachtet, nur Vieren das Leben gefchenkt. (Hammer 
Purgſtall's Geld d. osm. Reiche. ate verb. Ausg. Pefth ı834. Bd. II. ©. 54) 

5) Vix inito praelio omnes repente Pannonii sese fugae mandaverunt. Her 
ipse in fuga voragine paludis resupinato equo, dum crepidinem peraltam 
superare conatur, absorptus iateriit, Ex in totam Pannoniarm Tarcarum 
arma pervagata usque Jaurioum altra ciiyaque Aumen Danabium late omania 
ferro atque igni vastantium Tyrannus Buda potitus, urbem et castera oppida 
incendit, arce seu regis conservata, Casp. Ursini Velii de beilo Panuon. 
lib. VII _p. 186. — Ob Soliman auch die Föniglihe Burg zu Hfen in Brand 
ſtecken ließ, darüber it der Streit der Sefchichtfchreiber noch immer nicht 
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ben der Erſtürmung Conſtantinopels !), fo wurden auch bier die Früchte 
langjähriger Bemühung ein traurige Dpfer der wildeften Zerſtörungs⸗ 
fucht. Nur jene Bücher und Handfhriften wurden verfchont , deren 
praͤchtiger und Eoftbarer Einband die Aufmerkfamleit barbarifher Ges 
winnſucht auf fi zog, und da ſolche Werke ſich nicht in großer Menge 
vorfanden , fo ging auch der größte Theil derfelben durch die zügellofe 
Wuth des Feindes zu runde. Die Statuen des Herkules, Apollo und 
der Diana , die der berühnite Jakob Tragurini verfertigte, wurden nad 
GSonftantinopel geſchickt, wo fie den Hippodrom zierten ?). 

Was die räuberifhen Gingriffe der Türken verfchont ließen, zer⸗ 
flörten die Schaaren Zapolya’s, die an Grauſamkeit und Plünderunges 
fucht ihre türkiihen Bundesgenoffen, wenn nicht übertrafen,, Doch gewiß 
erreihten. Soldaten raubten die Schäße, deren Werth fie nicht gu 
fhäßen wußten, und verkauften fie um geringe Beträge >). Daß es 
bey einer fo gewinnreichen Gelegenheit an Käufern nicht fehlte, ift wohl 
nicht zu bezweifeln, denn die Bibliomanie war eben damals zu einem 
hohen Grade gefteigert, und der Ruf der Gorvina durh ganz Europa 
fo allgemein verbreitet, dag immer mehrere Gelehite auf dee Wallfahrt 
zu ihrem Heiligthume begritfen waren. 

Ungeachtet der wiederholten Plünderung, welche die Bibliothek 
erlitt, war fie nody zu Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts fo bedeus 
tend , daß der Sardinal Pazman für dDielieberreite Derfelben die Summe 


beygelegt. Das eben angeführte Zeugniß des Veltus ıfl von großer Glaub⸗ 
mürdigfeit, denn ein Jahr nach der Eroberung von Dfen befuchte er ſelbſt 
als Hıfloriograph Kaifer Ferdinand's die Stadt, und fah noch den Schaus 
plab der Berwüftung. — Aber wenn auch Soliman dıe Nefldenz des Kö⸗ 
nigs von der verheerenden Flamme verſchont haben follte, fo war dadurch 
für die Wiſſenſchaft dennoch nichts gewonnen, denn die Türken drangen 
in das innere Heiligthum der Bibliothek , und vernichteten oder verfchlepps 
ten mit kanibaliſcher Schadenfreude den gröfiten Theil des unſchätzbaren 
Bücherſchatzes. Turca non contentus hac victoria et fortunam sibi farere 
raesentiens ultro progressus Badam Metropolim cum arce regia 9. Soptem- 
Brie oepit, inaestimabilem rerum et divitiarum copiam invenit, majore po- 
peli civitatis wmultitudine pertim capta partim gladio waess, Qui quidem 
Turca , spoliata et exusta civitate et mazime puleherrima Corvini MHalhiae 
Regis Bibliotheca direpta, fabricato per Danubium ponte versus Transyl- 
vaniam exercitam duzit. CGonspect. histor. Univ. Vien, ad an MDXXVI. 


ı) Am dritten Tage nach der Einnahme der Stadt lieh Mohammed dic 
Flotte nad) ihren Landſchaften und Städten abziehen , bis zum Unterfinten 
ſchwer beladen, und was war die Ladung? — Koftbare Kleidung, Ges 
fhirre von Gold, Silber, Sry, Zinn, sgabllofe Bücher, Gefangene, 
Priefter und Laien, Nonnen und Mönde; alle Schiffe waren voll von 
Ladung, auch die Zeite des Lagers waren voll von Gefangenen und voll 
von Beute der befchriebenen abnlid. Da fab man in Mitte der Barbaren 
einen mit ergpriefterlihem Dabit angethan, den andern an goldenem Gür⸗ 
tel zuſammengekuppelte Hunde führen, und flatt der Satteldecke gold: 
durchwebte Vließe- Andere betienten ſich der heiligen Geſchirre als Schüfs 

. fein, ums Früchte daraus zu effen, und der Kelche, um Wein daraus zu 

.trinten. Zahllofe Bücher luden fie auf Wagen, und ver 
fhleppten fie nah Ofen und Wehen; um ein Stück 
Münze waren gehn Bande von Kriftoteles. Plato, The os 
logen und andere Bücher aller Artfeil. Bon den über 
alle Mafien reich verzierten Evangelien riffen fie das 
Sold und Silber berunter, verbauften diefes, und 
warfen jene weg. (Dammer⸗Purgſtall's Geſchichte des osman. Reichs, 
Bd. I. ©. 415.) 

2) Solimanus Buda ocsmpata arcem iavisit, camque mirißce laudarvit, nee 
quidquam inde abstulit, uisi statuas tros ingentes, quas Mathise Hegis fuo- 
rast, Laur. Surii Comment. rer. in orbe gestar, ad an. MDXAVI, 


3) Zu diefen gehört auch der Koder, welcher die Johannis des älavius 
Eresconius Corippus enthält. 
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von 30,000 Gulden erlegen wollte u). Welche Schätze fie noch Immer, 
troß der erlittenen Unfälle, befaß,, bezeugen Auger Gislain Busbeke und 
Johann Sambucus, die von dem Kaifer nach Ofen gefandt wurden, um 
mehrere Koftbarkeiten der Bibliothek, welche jest von den Türken ſtreng 
bewacht wurden, aufzulaufen 2). Sie entfprachen dem in fie gefesten 
Vertrauen auf eine chrenvolle Art, und ihrer Bemühung bat die Lite 
ratur Vieles zu verdanken. Noch glänzender waren Die NRefultate Der 
Neife, welche der Graf Leslie, Baiferlider Gefandter bey der hohen 
Pforte >), auf den Vorſchlag des gelehrten Lambeck nah Dfen unter- 
nabm. Da jedod Leslie in der Bibliognofie nicht fo bewandert war, 
als Lambeck, fo wurde Resterer im J. ı666 von dem Kaiſer beauftragt, 
nach Ofen zu gehen, und den Gefandten Leslie in Diefem Geſchäfte zu unter 
fügen. Lambeck befihrieb dieſe Neife felbft, in welcher er einen gehalt⸗ 
vollen Bericht über den Zuſtand der Bibliothek ertheilt ı). Am 24. Ros 
vernber des 3. 1665, fo berichtet er, vertraute ihm Kaifer Leopold L. 
er werde ihn nah Dfen ſchicken, um die in der Sorvina noch befindlichen 
Iiterarifhen Schäße für die kaiſerliche Bibliothek zu gewinnen Gr zeigte 
ihm bey diefer Gelegenheit einen Brief Leslie'd 5), worin -Diefer dem 
Kaifer Leine geringe Hoffnung zur Ausbeute an werthvollen Büdyern 
macht. Alles, was zum glücklicen Erfolge diefer Neife nöthig fchien, 
wurde vorbereitet. Am 3 März; kam Lambeck zu Dfen an, mo er aber 
zu feinem Bedauern von dem Grafen Leslie erfuhr, daß alle Verſpre⸗ 
dungen, Die er zu Sonftantinopel in Rückſicht auf die Corvin'ſche Biblio⸗ 
thek erhielt, bloßes Wortgepränge waren, und ſchwer zu hoffen ſey, 
Diefelbe auch nur fehen zu koͤnnen. Nach mehreren vergeblichen Verſuchen 
echielt der kaiſerliche Geſandte am 6. März endlich von dem Paſcha von 
Dfen den Beſcheid, daß es ihm und fieben Perfonen feines Gefolges 
erlaubt feyn fol, am folgenden Tage den alten Corvin'ſchen Pallaft zu 
befuhen. Graf Leslie begab fich daher am fiebenten mit ſechs Derren 
vom Adel und mit Lambeck dahin, und fie fanden, obſchon der einjt fo 
prädtige Wuhnfis des Königs Mathias fehr vernadhläßige war, dennoch 
häufig fpredhende Spuren feiner ehemaligen Pracht; als jie aber fidy dem 
Gewölbe näherten, worin die Ueberreite der einft fo hochberühmten Bi: 
bliotheß fi befanden, wurde Ihnen der Singang in dasfelbe unter dem 
Borwande verweigert , daß diefer Drt mit dem Siegel des Großvezics 
verfchloffen fen, und ohne deſſen befondere Erlaubniß, bey Todesitrafe, 
Niemand geöffnet werden dürfe. Am 8. März; wurde abermal wegen des 
Beluches der Bibliothek mit dem Paſcha von Dfen verhandelt. Sr fuchte 


ı) P. Nioel Schmith: De Archiepiscopis Strigon. P.II, p. ı14 (Tyra. 1758. 8.) 

a) Mox in alteram ingredior arcem, et in penitiorem arcem me intromitti peto, 
Deuegatur: sub poena capitis sibi interdictum esse custodes ajunt. Joanm, 
Bocatias Comment. epistolica de legatioue sus ad Steph. Botskay. 

3) Wir befigen von ihm eine fehr fchagbare Geſchichte dieſer Geſandtſchaft, 
unter dem Titel: Caeserea Legstio, quam mandante augustiss Mom, Imp. 
Leopoldo 1 ad Portam Ottomanicem suscepit perferitque exceil. Daus Wal- 
teras 8. A. I. Comes de Leslie. Viennae Aust. ı668. B (Mit Lesile’d Porträt.) 

4) De Itinere Budensi, quod clementiss, 3. Caos Majestatis jussu pereni A 
ı666 a die 15. Febr usque ad 24. Martii, propter reliquias oelaberrimae 
istius Bibliothecae Aegis Hung. Matthiae Gerrini. (In Pet. Lambecii Com- 
meat. de aug, Bibliotheca Caes. Vindob. Lib, II, Cap. IX.) Diefes für bie 
Literatur ungemein twidytige Wer? gab Adam Yranı Roller mit Zufagen 
und Berbefferungen heraus. Viennse 1766 — 1785. Lib,. VIE. fol 

6) Ich Hab gleich ieh wieder eine hofnung bekommen en der Bibliechec, 
verlaffe mich aber nicht darauf. Eur Kays. Maieſtat wolten fich aller 
gnädigk belichen laſſen den Bibliothecarium mit dem Gurrier, der mich 
nothwendig zu Dfen wird empfangen müffen, dahin su fchiden, damit 
ih nicht umbfonk müh und vneöen anmwende, und Rays. Maichät 
etwas bringe, darumb Gie mir nicht danken würden. 
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die Verweigerung des Eingangs zu entſchuldigen, und gab vor, die Zahl 
der (Singetretenen wäre größer geweſen, al& er erlaubt hatte, er wolle 
jedoch nicht6 gegen den Beludy des Bücergemölbes einwenden, wenn der 
Graf fih nur mit der Begleitung von swen Perfonen aus feinem Gefolge 
begnügen würde. Leslie war mit diefer eigenfinnigen Sclußfaflung zus 
frieden , und der Befuch der Bibliothek murde auf den früheften Morgen 
des anderen Tages beftimmt. Als fie nun, mie verabredet wurde, ers 
ſchlenen, wurden fie von ungefähr funfzehn Türken empfangen, nnd in 
Dad, mit einem einzigen balbrunden Fenſter erleuchtete, unterirdifche 
Gewölbe hinabgefuͤhrt, worin fie den von allen Gelehrten fo lange und 
ſehnlich gewünſchten Corvin'ſchen Bücherſchatz antrafen. Aber der Anblid 
desſelben entſprach weder dem Rufe, den die Corvina in der gelehrten 
Welt Hatte, noch den Erwartungen der fie Befuhenden. Der ganze 
Ueberreft belief fih auf hoͤchſtens 400 Bände, die auf dem Boden über 
einander geworfen, mit Staub und Schmus bededt lagen; dazu waren 
die meiften nur Druckwerke von geringem oder gar keinem Werthe. 
Indeſſen geftattete man ibm, aus den vorhandenen Dandfchriften dre y 
aussumählen, und als Geſchenk für die Lalferlihe Bibliothek zu nehmen. 
Diele drey waren: Gin Pergament » Goder: S. Gregorii Narianzeni 
Sermones apologet. novem, aus dem Griechiſchen in das Lateinifche 
überſetzt; — ein Perg. »Goder: S. Augustini Sermones de verbis 
Domini; — und ein Manufeript auf Papier : Johannis Episcopi Quin- 
que »Ecclesiensis Poemata latina enthaltend. 

Endlich nah fo vielen langjährigen Stürmen nahte der fegensvolle 
Augenbli@ yeran, wo nad einer fhweren Belagerung Dfen im % 1686 
entiest wurde. Die Refultate dieſes ehrenvollen Kampfes find ſowohl 
für die politifhe als Titerarifhe Geſchichte des öfterreihiiben Staates 
von hoͤchſter Wichtigkeit. Die meiften der übrig gebliebenen Handfchriften 
wurden nun der Eaiferliden Bibliothek zu Wien einverleibt , einige jes 
doch kamen in die Bibliothelen des Auslandes, wo fie noch jebt zu den 
Seltenheiten derſelben gehören. 

So zerfiel, was für die Ewigkeit gegründet ſchien, nad einem 
Burgen Zeitraume in Schutt und Trümmer, an weldhen jeder Freund der 
Wiffenfchaft mit tieffter Betrübniß verweilen muß. 


Monumenta Bibliothecae Corvinianae manuscripte. 


Albohali Arabis Astrologi de judiciis nativitatum liber, cum 
pluribus aliis ad sstrologiam pertinentibus., Diefe Handſchrift 
wurde von Joachim Heller gekauft, und von ihm zu Nürnberg im J. 
1546. 4. im Dru herausgegeben. Daß fie ein Eigentum der Corvina 
mar, bezeugt der Herausgeber felbit in der Borrede: Incidit in manus 
meas archetypus aliquando commentariorum de rebus coelestibus 
admirandae velustatis, olim ex Bibliotbeca Mathiae Regis Ungariae, 
tandem venale ad me delatum. (J. P. Schwindel: Thes. Biblioth. 
vol. III. p. 274.) 

Anastasii de vita christiana. Nach Tiraboschi (Stor. della 
Jetterat. ital, V. VII. p. 210) in der herzogl. Bibliothek zu Ferrara. 

Andreae super Apocalyps. Nach Tiraboschi (Stor. della letter. 
ital. T. VII. p. 210) in der herzogl. Bibliothek zu Ferrara. 

Anonymi carmen in obitum Regis Mathise Corvini. Der 
unbekannte Verfafler dieſer nob ungedrudten Elegie hat wahr: 
fbeinlihd am Hofe des Königs gelebt; die zwey Verſe in dem Singange: 

Nom mea debetur merito tibi gratia Magne 
Rex, et cgo mostis testis osram propios, 
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ſcheinen dieſes zu beftätigen. Das Gedicht zeichnet ſich übrigens weder 
durch Schoͤnheit der poetiſchen Ideen, noch durch korrekte Eleganz der 
Sprache aus; es iſt in Quart, fünf Seiten ſtark, und auf ſchwarzem 
Papier mit ſilbernen Buchſtaben geſchrieben. — Ja einer Privatſammlung. 

Aristotelis politicorum libri VIII, ex graeca in lat. linguam 
eleganter transl. a Leonardo Aretino. Perg. Eoder in Grofquart, 
gefchrieben in den Jahren 1431 — 1447. In der Eaif. Hofbibl. zu Wien. 

De historia Asculana libellus Beatrici Beginae dicatus. Perg. 
Goder , in der hersogl. Bibliothek zu Ferrara. 

8. Augustini Sermones de verbis Domini. Perg. Goder, fol. 
In der kaiſerl. Hofbibliothek zu Wien. 

S. Basilii Magni Homiliae novem in Hezaömeron (de opere 
sex dierum). Alter griechifher Soder auf Pergament, gut erhalten, 
der dur Joh. Sambucus in die Eaiferl. Hofbibliothef zu Wien Fam. 
Am Schluſſe der neunten Homilie befindet fi der Anfang eines Briefes 
von Papit Nikolaus V. an den legten Kaifer zu Gonftantinopel, Con⸗ 
flantin Paldologus, deflen Phil. Labbe (Conciliorum bistor. Synopsis, 
p. 351) erwähnt. 

S. Basilii Magni Epistolae. Griech. God. aus dem 16. Jahr. 
Einft im Befise des gelehrten Wilibald Pirdhenmer. 

Boetii de consolatione philosophica. Perg. Soder, fol. mit 
Miniaturen. In einer “Privatfammlung. Leider bat das flacianifche 
Mefier meprere Miniaturen heransgefchnitten. 

Cathenae super Trinitate. In der berzogl. Bihl. zu Ferrara. 
(Tiraboschi : Stor. della letterat. ital. T. VII. p. 210.) 

Canones apostolici. Daß diefer Soder einſt ein Eigenthum der 
Corvina war, bezeugt %. A. Brafficanus (Epist. ad Christoph. a Sta- 
dion),, der ihn dort gefehen hat. 

Ciceronis (M. T.) Epistolarum ad familiares libri XVL Perg. 
GSoder in Auart. In der Fönigl. Bibliothek zu Dresden. (3. Chr. Göge : 
Merkwürdigkeiten der E. Bibl. zu Dresden. Thl.I. n.348. p. 319.) 

Flavii Cresconii Corippi Johannidos, seu de bellis libyeis 
Hbri VIL Diefes Seldengediht, das C. Barth fehr trefiend die lebten 
Bemühungen römifcher Beredſamkeit (ultimos elcquentiae romanae 
conatus) nennt, war bis zu der von P. Maszsuchhelli davon im %. 1820 
veranftalteten Herausgabe (Mediolani ; Imp. ac reg. Typogr. 1820. 4.) 
völlig unbelannt , weil die Handſchrift, aus welcher es ehrt ift, mehrere 
Lüden Hat. Man kenne nur zwey Codices des GKorippus. Der eine 
(und zwar der ältere) war im Beſitze der Moͤnche des Monte Gafino, 
der zweyte befand fich in der Corvina, deſſen Cuspinian (De Caesarib. 
In Justiniano Caes. p. ı4ı) erwähnt: Bellum vero Libycum,, quod 
Joannes contra Aphros gessit, Fl. Cresconius Gorippus (sic!) 
octo libris prosequutus est, quibus titulum fecit Johannıdos: quos 
in regia Billiothera Budae reperi. Tiefe Dunkel dedt die Geſchichte 
dieſes Coder; ed ift nicht unwaßefeintich, daß er ſich gegenwärtig ie 
dem Mufeum des Markgrafen Joh. Jakob Trivulzio befindet. 

Q. Curtii de rebus gestis Alexandri Magni, Perg. Cod. vom 
31464. Im Belise des Herrn Affeffors Nik. Jankovits zu Peſth. 

Diodori Siculi hist. Diefen Eod. erhielt Suspinian zum Geſchenke. 

Evangelia. Griech. Perg. Soder aus dem 6. Jahrh. mit fehr 
Beinen Buchftaben, aber ungemein fchön gefchrieben. In der kaiſerl. 
Hofbibliothek zu Wien. 

Evangelia. @in mit größter Pracht und großentyeile mit golde⸗ 
nen Buchftaben gefchriebener doder. griechiſch, mit den Bildniffen der 
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vier Evangeliſten ımd anderen Miniaturen verziert. Nach Lambecius 
ift dieſer Coder fehr alt (pervetustus). 

Eusebit in Cantica. In der hersoglichen Bibliothek zu Ferrara. 
(Tiraboschi ; Stor, della lett. ital. T. VII. p- 310.) 

Fontii opera (duobus libris et certis sectionibus compre- 
hensa). ı) Agit de Tadeo seu de locis Persianis. 3) Dicitur sa- 
 xettus. 3) Est de satyra et de studiishbumanitatis. 4) De sapien- 

tia._ 5) De Poetice. 6) De bonis artibus. 7) De historia. 8) De 
eloquentia. 9) De Pauli Ghiaceiti vita. 10) De Donato vel poe- 
nitentie. 11) De mensuris etponderibus. 12) Est commentarius 
in Persium *). Diefer Soder befindet fi In der Bibliochek zu Wols 
fenbüttel. Pflugii epist, 

Galeoti Martıi libri duo de bomine. Eiusdem de incognitis 
— Bon dieſem Werke ſagt Galeotus Martius (De diet. et fact, 
Math. cap. XXIV): Tunc Rex ait, instrumenta tua sunt, quos edi- 
disti , ibri, uibus Bibliotheca nostra ornatur. Hoc intelligens 
Galeotus innuit fllio suo Joanni Martio, ut librum de homine et 
incognitis. vulgo ex regia Bibliotbeca allerat, In der herzoglichen 
Bibliothek zu Ferrara. 

Mich, Glicae Historia. In der herzogl. Bibliothek zu Ferrara. 
(Tiraboschi : Stor. della letterat. ital. T. VII. p. 2:0.) 

S. Gregorii Nazianzeni Sermones apologetici novem. Aus 
dem Griech. ind Latein. überf. Perg. God. in Quart. In der Baiferl. 
Hofbibliothek zu Wien. 

Baptistae Guarini libellus de ordine docendi et studendi, 
Diefer Soder befindet ſich, nah Struves Ausfage (introductio ad no- 
tit. rei lit. cap. II. 6. XVII) in der Bibliothek zu N. N. 

Heliodori Aethiopica. Berg. Coder, ſehr fhon geſchrieben. 
Diefen kaufte Vincent. Dblopäus von einem Soldaten, und verehrte ihn 
Im %. 1534 dem Senate von Nürnberg. Er felbit berichtet Darüber 
geigendes : Servatus ex clade ista Ungarica, qua serenissimi quon- 

am Begis Mathiae Corvini Bibliotheca omniuın instructissima 
superioribus annis a barbarie Asiatica vastata est. Hunccumaliis 
nonnullis miles quidaın plane gregarius ab omnibus tam Graeco- 
rum, quam Latinorum disciplinis abhorrentissimus, postca tin- 
ctorem agens, tunc illustrissimum Principein Casimirum Marchio- 
nem Brandeburgensem laudabilis memoriae comitatus in Ungariam, 
sustulit, quia auro exornatus nonnihil splendescebat. 

D. Hieronyıni Commentaria in Ezechielem Prophetam. Scrip- 
sit (insignis Calligraphus) Nicolaus, presbyter fauentinus. Perg. 
Coder, fol., aus dem 15. Jahrh., mit goldverzierten Miniaturen. In 
der Eaiferl. Hofbibliothek zu Wien. 

Jani Pannonii Poemata latina. Perg. Soder aus dem ı5. Jahrh. 
In der Eaiferl. Hofbibliothek zu Wien, 

Joannis Monachi historiae, Diefen Coder erhielt Suspinian 
zum Gefchenke, wie er ſelbſt berichtet (in Coss. Basil, 1535. ful. p.569): 
Nuper cum oratorem agerem Caesaris Maximiliani apud Hungariae 


e), F. U. Ebert (Bibliorh. Guelferbitanae Cod. d, gr. et lat. Lips. 1027. 8. 
p- 136) gibt den Titel diefer Handfchrift wie folgt: ı) Thaddeus vel de locis 
Persianis. ») Explanatio in Persium. 3) De mensuris et ponderibus ap. 
Sazettam. 4) Donatus ad Julianum Medicem. 5) Pauli Ghiacetti vite, 
6) Orstio in laudem oratoriae facoultatis. 7) Oratio in historiae laudationem. 
8) Oratio in bonas artes. 9) Orstio in Jaudem poetices. ı0) Oratio da 
sapientie. 11) Oratio in satyrau et studiorum humanitatis laudationem. 
ı3) Bazettus seu carmins, Diefer Perg. Eod. in Kleinfolio wurde in Italien 
im ſechzehnten Jahrhundert fehr ſchoͤn gefchrieben. 
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regem Vladislaum, Diodori Siculi. Procopii, et Joannis Monaecbi 
historias hactenus latinitate non donatas et nostris incognitas e 
tenebris erui, ut latinos adirent, ac multa, quae nos fugerant, 
edocerent. — Ueber diefen Joannes Monahus (Yonara) fdhreibt Der 
Raifer Marimilian felbft in einem Briefe an Wilibald Pirdpeygmer vom 
so. Auguft 15:4: Dum his superioribus temporibus honorabilis 
Jo. Cuspinianus Consiliarius noster ageret Oratorem nostrum apud 
serenissimum Regem Hungariae Consanguineum et fratrem nostrum 
cbarissimum, monuit nos in Bibliotheca regia comperisse Joannem 
Monachum, auctorem Graecum, quem dicunt egregie soripsisse. de 
Imperio et gestis Graecorum Impp. usque ad tempora Justini ete. 

D. Joannis Chrysostomi Libri sex de sacerdotio e 
sermone in lat. transl. Perg. God. in Großquart, mit dem FBapen 
des Könige Mathiad. Er wurde von dem im 16. Jahrh. geweienen Bir 
fhofe zu Wien, Joh. Faber, gelauft, wie Diefes aus der Anmerkung, 
die man beynahe auf allen Büchern feiner Bibliothek findet, zu entneh⸗ 
men ift: Emptus est iste liber per Nos Doctorem Joannem Fabrum 
Episcopum Viennensem...... et quidem non ea pecunia, quas ex 

roventibus et censibus Episcopatus provenit, sed ea quam ez 
onestissimis nostris laboribus aliunde accepimus, Proinde libe- 
rum est nobis donare et legare, cui voluerimus. 

8. Joannis Chrysostomi Homeliae. In der herjogl. Bibliothek 
su Serrara. (Tiraboschi : Stor. della letterat. ital. T. VII p. 210.) 

S. Joannis Chrysostomi Homilia in Evangelia S. Matthaei. 
Derg. Soder , ariehifh, Groß» Folio, ungefähr 400 Jahre alt; wurde 
nad der Zerflörung der Corvina von Joh. Sambucus gefauft, nad 
defien Tode er mit dem übrigen Bücherſchatze dedfelben in die EZaiferl. 
Hofbibliothek zu Wien kam. 

Leonhardi de Utino Sermones aurei de Sanctis. Herrlicher 
Perg. Cod, mit dem Wapen des Könige Mathias. In einer Privatſamml. 

T. Livii Historiarum Libri. Perg. Soder aus dem 12. Jahrh., 
welden %. A. Brafficanus nad feiner eigenhändigen Bemerkung zum 
Geſchenke erhalten zu haben vorgibt: Dono accepi Bude Jo. Brassi- 
canus. Im Beſitze des Herrn Aſſeſſors Nic. Jankovits zu Pefth- 

Libellus Epigrammaton Joanni Corvino filio dicatus, cum 
praefatione de instituendo novo Principe. Diefer Goder wurde dem 
geleprten Hiftoriographen Bonfinius, wie er felbft ausfagt (Dec. IV. 

ib. VII. p. 499) sum Geſchenke gemadt. 

Libellus de Corvinianae domus initiis Mathiae inscriptus. 
In der Marcusbibliothel zu Venedig. Die Beichaffenheit des Koder ift 
mir nicht näher bekannt. 

Liber Decretorum S. Stephani Regis Ungar. Goder auf Perg. 
gefhrieben,, fol. Die lebten Blätter find jedodh bey dem Brande am 
3ı. May 1606 von den Flammen verzehrt worden. Die biftorifche 
Nichtigkeit dieſes Brandes beftätige Fr. Che. Khevenpiller (Annal. Fer- 
din. T. VL. p. 3075): Den letzten Maij hat das Wetter zu Dfen einge: 
ſchlagen, fo ein theils Pulfer im Schloß angezündt, und mit Ginreifs 
fung und Zerfprengung des Gemawers, groflen Schaden gethan, - - - - 
vnd Da das Fewer den Pulfer s Thurn fo nabendt darbey erreicht, nidt 
allein das Schloß, fondern alles, was ergriffen, in grundt verſenket hatte. 

Marcellini Comitis Illyriciani Chronicon. Diefes Chronicon 
erhielt einen gründlich gelehrten Herausgeber an Jak. Sirmond, der es 
aus dieſer Dandfchrift herausgab (Paris; ap. Seb. Cramoisy. ı619. 8.) 

Gennadii Massiliensis Presbyteri Liber de Scriptoribus ec- 
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elesiasticis..— Isidori Hispalonsis Archiep. Liber de Scriptoribus 
ecclesiasticis. — Ildefonsi Toletani Archiep. Liber de Scriptoribus 
ecclesiasticis. — lidefonsi Hispalens. Archiep. Lib. de sanctis Pa- 
tribus Veteris et Novi Testamenti.— Der diefe fünf Werke enthals 
tende Perg. Eod. in Großquart I mit dem Lönigliden Wapen gesiert. 
Sr war , nad der darin befindlichen Bemerkung, einft ein Eigenthum 
des Wiener Bilhofs Joh. Yaber , nach deſſen Tode er in die kaiſerliche 
Hofbibliothek zu Wien kam 

Missale. Diefer fhöne Goder gehört eigentlich nicht zu den Mo⸗ 
numenten der Sorvinifhen Bibliothek, da er dem Wiener Franciskaner⸗ 
Drden zum h. Hieronymus von dem König Mathias felbft geſchenkt 
wurde. Das darauf meiflerhaft aufgeführte Porträt des Könige macht 
dieſes Miſſale au in biforifher Din dt mertwürdig. Missale in Bibl. 
PP. Franciscanorum Viennae ad 8. Hieronymum, quod vero proprie 
ad Bibliothecam Corvinianam non pertinet, cum a Mathia Austrise 
dominante his Patribus affectu, quo alias eos complectebatur, sin- 
gulari donatum sit. Codex Interim 60 majoris pretii, quod Regem 
hunc eleganti penicillo expressum sistat. (Dissert. de reg. Budens, 
Bibliothecae Mathiae Corvini ortu, p.57.) 

Missale. Perg. God. mit Shönen Gemälden, wovon jedoch mehs 
rere herausgeſchnitten find. Am Schluſſe lieft man: Finit a. Junii 1468, 
In einer Privatfammlung zu Bien. 

Naldi Naldii Carminum de Bibliotheca Corviniana libri IV, 
Perg. God. In der Bibliothek zu N. N. 

Nicephori Callisti octodeeim priores libri Historiae ecele- 
siasticae, “erg. Soder, fol., ſehr fchön gefchrieben. Aus diefem Co⸗ 
der , der von Lambeeius (Comment. Lib. I. p. 108) unicus forte in 
orbe terrarum genannt wird, gab oh. Langus feine lateinifche Ueber⸗ 
feßung heraus, wie er dieſes felbft in der Vorrede an Kaifer Ferdi⸗ 
nand I. geiteht. Nach dieſem Coder wurde auch die Parifer Ausgabe 
des Fronto Ducäus (1630. 3 ‘Bde. fol.) veranftaltet. 

Nili super Trinitate. In der herzogl. Bibliothek zu Ferrara. 
(Tiraboschi: Stor, della letter. ital. T. VII p aıo.) 

Petronii Satyricon. Perg. Soder in gr. 4. aus dem ı5. Jahrh. 
Am Schluffe lieft man: Bibl. Budens. relectus a Barthol. Fontio, 
Daß Fontius von dem König Mathias mit der Nevifion der für ihn ges 
fhriebenen Codiees beauftragt wurde, beseugt auch Tiraboschi (Stor. 
della letter. ital. T. VI. p. ı45): Il Fonti stesso fu da Mattia chia 
mato alla sua corte, e tornatone, si impiegö egli anoora in copiar 
molti codici da inviarglisi a Buda. 

Petronii fragmentum. Das Schidfal dieſes God. iſt nicht bekannt. 

Petri de Grescentiis libri XII de agricultura. Perg. God. in 
gr. 4. aus dem 15. Jahrh. Joach Gamerarius (in opusc de re ru- 
stica) meinte, Petrus de Crescentiis habe dieſes Werd fuͤr den König 
Mathias gefchrieben ; aber feine Angabe ift irrig, da es erwieſen iſt, daß 
e8 bereits im %. ı3ı1 von dem Verfaſſer beendet wurde: ipse Petrus 
laborem suum an. MCCCKI. finivit. (Dissert. de reg. Bud Biblioth. 
Mathiae Corvini ortu, p. 60). Auch ift es nur wahrſcheinlich, Daß der 
Goder ein Eigenthum der Gorvinifhen Bihliorhe war: Verisimile ta- 
men videtur, opus istud in Bibliotheca Budensi extitisse, quod 
Florentiae an. MODLXXVIIL in fol. typis excusum fuerit (ibid. p. 60). 

Philostrati heroica. Divo Mathiae Corvino Principi invictiss, 
Ungar, Boe. etc. Regi, Philostrati heroica, icones, vitae Sophi- 
starum et epistolae ab Ant. Bonfinio traductae, et in Corv. Biblio- 
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thecam regia impensa relatae. Herrlicher Perg. Coder, mit dem Por: 
trät des Königs und mehreren anderen Miniaturen gejiert. Lambecius 
(Iter Budens. oder Comment. de Bibl. Caes. Lib. II. Cap. IX. p. 999) 
liefert einige Abbildungen davon, die gewiß Jedem willlomnien find, 
der das Eoftbare Driginal nicht einfehen Faun. 

Ang. Politiani Nutritia. Perg. Sod. ia Kleinquart- Diefes Ge 
dicht wurde von dem Dichter anfänglih dem König Mathias dedicirt ; 
aber der inzwifchen erfolgte Tod des Könige bewog den Politian, einen 
anderen Gönner zu ſuchen, den er in dem Card. Ant. Gentile fand. — 
Der Cod. war ein Eigentyum der herzogl. Bibliothek zu Ferrara. 

Procli Comment. in Alcibiad, Platonis. Perg. Goder, in der 
herzogl. Bibliothel zu Ferrara. (Tiraboschi: Stor. de la letter. ital. 
T. VIE p. 210.) 

Procopii histor. Diefee Goder wurde bereit zu Gufpinian's Zeit 
von ihm fehr alt genannt. Budao, dum illic Oratorem Caes. Ma- 
ximilrani apud Vladislaum Begem agerem, mirae vetustatis Pro- 
copium reperi, quen mihi Bex mutuo dedit: ia quo cum confer- 
rem cum lat. multa deesse observavi; tam lacer et mancus venit 
ad manus interpretis. (Cuspiniani Coss. Basil. ı553. fol. p. 538.) 

Mich. Pelli epistolae. In der herzogl. Bibliothek zu Ferrara. 
(Tiraboschi : Stor. della letterat. ital. T. VII. p. 210.) 

Cl. Ptolomaci Magnae compositionis libri a Georg. Trape- 
zuntio traducti. Perg. Eod. fol. Das erfte Blatt ift mit Den ſchoͤn⸗ 
ften Miniaturen geſchmückt, unter welchen ſich auch das Wapen des Kös 
nigs befindet. Am Schluffe lleft man: Finit ı7.Mart. 1467. Darauf 
folgt eine Abbildung der Sternbilder, mit der Aufſchrift: Figura coeli 
hora institutionis Universitatis Histropolitanae anno Domini 1467 
in Junio tempore equato II. hor. 20. post ıneridiem praecise. In 
Ecciesia Cathedrali Strigoniensi et erat dies Saturni et finis horae 
Martis. In der Wiener Stadtbibliothek. 

Petri Ranzani Ord. Praed. Epitome rerum Hungaricarum 
Matbiee Hegi dicata. Prädtiger Perg. Eod., mit einem Gemälde, 
welches den König Mathias und die Königin Beatrir auf dem Throne, 
Be note, geziert. Im Beige des Herrn Aſſeſſors Nic. Zankovits 

u Peſth. 
' Synesii de ratiocinio somniorum, lat. per Mars. Ficinum. 
Derg. Eod. in Quart, zu Florenz im %. 1484 gefchrieben. (F. A. Ebert: 
Biblioth. Guelferbytan. Codd. gr. et lat. class. p. 159.) 

P. Papinii Statii Sylvarum libri quinque. Perg. God. , fol., 
auf deſſen eritem Blatte das Wapen des Königs fich befindet. Am An- 
fange liet man: Liber est Joann. Alex. Brassicani Philosopbi ac 
Jureconsulti. Budae 1625. d. 6. Decembris. Nah der Groberung 
von Dfen duch die Türken kam der Coder in den Bellb des Wiener 
Biſchofs Joh. Faber, und darauf in die Eaiferl. Hofbibliothef zu Wien. 

C. Tranqu, Suetonii Caesares. Perg. Cod., deſſen Belius 
(T. III. not. Hung, nov. p. 590) erwähnt. In der k. Hofbibl. zu Berlin, 

Theodoreti Cyrens. in Psalterium integrum Comment, Perg, 
God. ,, fol. In der Marcusbibliothek zu Venedig. 

Joann. Tolhopf Stellarium. Dielen Goder foll die Wolfenbütt: 
ler Bibliothek befiben, doch erwähnt Ebert in feiner Befchreibung der 
Wolfenbüttler Handfchriften nichts davon 

Rob. Valturii de re militari libri XII. erg. Sod., fol. mit 
huudert gemalten Figuren. In der k. Bibliothek zu Dresden. (53. Chr. 
Merkwürdigkeiten der k. Bibl. zu Dresden. Thl. I. n.37. p. 41.) 
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des 
fünf und achtzigften bis acht und achtzigſten Bandes. 
A. Aami, der Scherefeddin, LXXXVL | 
Marasa, das Thal, LXXXVUL, 183, | 11h fiber, LXXXVIIL 140, 
Ubailard, LXXXVII. 45. Ulpyarslan, der dritte Sultan des 
Ubderrapman Ben Ghanem, 98 Selbſchut, LXXXVL 26. 
LXXXVII. ı3. ta comba, die Abt y, LXXXVL 37. 


Abdul Medbfhid Iſcheddin Fe⸗ —eA— der Atabeg von Moßui, 
eine ee Buch der Liebe,| LXXXVI. 
Amerika 3, die, in ihren morali⸗ 
4 5 e r 8 Grab, LXXXVI, 173, fhen, politiſchen und gefellfchaftlichen 
Abrabam a Bancta Glar a, der Berhältniffen ‚von Francis P. Grund, 
Schriftſteller, LXXXV, 246. LXX 
Abrantes, der franzoͤſiſche Schrift⸗Am man, , die Stade, LXXXVIII. 183, 
ſteller, ixxxviu. 4, ı8 
Abfalon’s Grab, LXXXVIL »86. |Ummonius, LXXXVII. 69. 
Abromaticmus, Geſch. der Ent Amoretti, "Carlo, Via ‚gie di Milane 


dedung des, LXXXVIN, 118, si tre laghi wugeiori, i Lugano e di 
Achteri Kebi je 2a. dad arabifch:türfifchel Como, LXXXV 

Wörterbuch, V. 16. Anastasii, devita shristiana,LÄIXXVHI. 
Tr in der Morienna,| 4. B. di. 

LXXXVI. 39. Undalo di Negro, der Aftronom, 
Adalia, das Paſchalik, LXXXVI| LXXXVL 5ı. 


144. Andreas euper Apecalyps, LXXVIII, 
Addison, Charles G., Damascus and| ZH. B. bı. 

Palmyra, LIXXVII, =. Aneodota juris graeco-romani, LXXXVI. 
AUdene's Lage, LXXXVIII. 152. 185. — LIXXViI. 74 
Udhaddewlet, der ıslamitifhe Fürſt Annecy, der See von, LXXXVI. s7. 

aus dem Haufe "Buie, LXXXV. 213. Anone, der See, LXXXVI, 5. 
Agliate am Lambro, LXXXVI 14. |Appiani, der Maler, LIXXVL 10. 
Uguilar, der Dichter, LXXXVI. 149. | Urach e, die Gemeine, in Savoyen, 
a m ed, Herrfcher in Xegppten, LXXXV.| LXXXVI. do, 

Arago, der Gelehrte, LXXXVII, 129. 
4 pi m e A 1., Sultan, LXXXVU. 33. |Urhimedes, der Mathematiker, 
Mjas, die Stadt, LXXXVIIL. ı64. LXXXVIL, sı5, 
Yinnet, das Dorf am Libanen,|% r etin, Leonhard, der Gelehrte, 

LXXXVINL, 159. LXXXVIL 13%, 

Ainsworth, Williem, Researches in! frgenfola, Leonardo de, der Dich⸗ 

— Babylonia and Chaldasa.| ter, LXXXVI. ı . 

I. 2. Argentina, der Paß von, LXXXVI, 
in ⸗,Warka, das Klofter, LXXXVIIL| 44 
Yrici’s Gedicht: 1 Corallo, LXXXVI, 
zirum, Geburtsort des heil- Simplist 653. 

ecianus, LXXXVI, 8, Ariofto, der Dichter, LXXXVIIL, Bi. 
Alra, ein Süg N LXXXVIIT. ı90. He iftep Han es , LXXXVIL. 50, 5». 
Akrokorint ‚die Befte, LXXXVI. 74 |Hrifßoteles Staatspädago it, aus 


Alba ol Mag b rib, LXXXV. =, den Quellen dargeftclit von Dr. Aler. 
Arufit, über, LXXXVIL. 103. Rapp, .XXXV, 319.— Deflen Rhetorit, 
Yıaeddin der Cholodſche, Herr über.ept von Dr „Deinen Anebel, 

* von Dehli, LXXXV. 17. xXXV. 219. — vi. 114. — 


Uldbenga in Gavoyen, LXXXVI, 44 LXKKVIIL. 59. — Deffen Schriften, 
Albohali, de jodiciie nativitatum liber,|' LXXXVIII. 60. — Deſſen politicorum 

LEXXVIL A. 8. 5 libri VI, LXXXVII 2%. 8. 62. 
Albrecht der Bär, LIXXVIII. 15. Ar late in der Brianza, LXXXVI 8, 
Alexandrien, die Stadt, LAXXVLIAFTi, der Fluß, LXXXVI. 29. 

Br. Arneth, Iof.: Befchreibung u. etwaige 
Klpambra, die Ruinen von, LXXXVIL.| &rflärung der zwolf größten antifen 

119. gefehnittenen Steine des Ef. E. Münys 
Pf Ihe en, der Gelehrte, LXXXVIII. und Antifenkabinetes, LXXXV. 3. 

119 20, 

5 


& 


Regiſter. LXXXVIII. 88. 
Arricus, Grängraf in Zriauf, Ssitenarde, die Familie, LXIXVI. 


LXXXVIL 197. 
Artaud, der Gelehrte, LXXXVIIL »5. 8 e fi ini, der Muſikkompofiteur, 
LXXXVI. s65. 


d Ascoli, Cecco, der Gelehrte, 
Be eni ©Giiad, die Familie der, LXXXV. 


LXXXVIL 137. 
Affemani, der Gelehrte, LXXXVI. 
187. Berade, der Fiuß, LXXXVIII. 175. 
uReasione, der Dichter, LXAXVL| Bergmann, Eufos, deſſen Mitthei⸗ 
, (ung der poetifchen Erzãhlung: Bon 
a thana fios Epitome, LXXXVE 190,| dem Manr Deimpreste , LXIXV. 3. 
ıgı , 193, 196, ı98, 199, 200, sor,| 8. ı. — LIXXVI. 4. 8. ı. 
203, 204, s05, 206, 307, 209, 210,|Bergmann’s nomadifdhe Streiferenen, 
sın , aı2, 204, 215, aı6, sı7, 320,| LXXXV, ». 
ası, san, 223, 225, 226, 227, 229,1Berkiarof, der fehite Sultan Der 
s30 , 23ı, 335 — 1,XKXVI. 75, 76,| perfifchen Selpfufen ‚„ LXXXVI, 129. 
77,78, 8, 82, 8°, 85, 86, 88, 91,|Berlin u. Kölin, der Städte, Eut⸗ 
„96, 97, vor, 103, 108. Rehung, Alter u. früheke Gefchichte, 
Angustimi. Sermonaes de verbis Do-)| LXXXVIIL ı, 
mini, LXXXVIN. U. 8. 5s, Bermude;,, Jeronimo, der Dichter. 
Augufus, bald entkleidet auf einem| LXXXVI. 149. 
mit der Sphing verjierten Stuble|Bernardin de Gt. Pierre, Der 
fidiend,, Camée, LXXXV. 4.8.18. —| franz. Gelehrte, LXXXVHE 4. 
Deifen pannonifcher Triumph, Camse,Bernoulli, Daniel, der Gelehrte, 
LXXXV, A. 8. 30 LXXXVII, 109. 
Ausufus, Raifer, LXXXVI. X. 8.!8ernoulfi, Johann, der richte, 
60 , 6ı, 63, 63, LXXXVU. 152, ı65. 
Auldjo, John, Journsi of a visit to|Bernftorf, Andreas Peter. son, Bis 
Constastinople, LAXXVII. ı. nifler, LIXXVII, 265. 
Aureggi, die Billa, LIXXVL 18. Ber s i, Geburtsort Abraham, 
LXXXVIII. ı75. 
B. 


Bertolotti, Davide, Viaggio in B> 
, voia, LXXXVI. ı. — Viaggio mulls 

Baalbers Ruinen, LIXXVHL ı66, 

ı6o, 

Babenberger, die, LXXXVIL A. B. 


Liguris marittima, LIXXVL. - 
Bertueci, Baſilio, deffen Gedicht: 
Ba byte n, dab alte, LXXXVIII. 136. 
Baco, der Gelehrte, 1.XKXVII, 96, 


Bacco In Brianıa. LIxXXV vin 
Berua, die Ruinen der Gtadt, 
106, 113. 
abe Babuini, der Bergfirom, 


LXXXVIII. ı5% 
Beſano, in der Brianga, LXXXVI. ıı. 
Besse, Jean Charles de, Veyage en 
Crimee, au Caucase, en Georgie, en 
Exeevin, 166. Armenie, en Asie- Mineure et a Con- 
Balbes Hausbuch des geographifchen 
Wiſſens, LXXXVL. 4. — LXXKVII, 25, 
Balduın IL,, König, LXXXVI. 183. 
Baliklawa,der Hafen von, LXXXVIL. 


stantisople, en ı829 et 1830, LXXXVIl.«, 
14a. 2 
Balleſtrieri, der Dichter, LXXXVI, 






















Bianeoni, Girolamo, , der @elchrte, 
ss. 


LXXXVII 233, 
Bieners Schriften, LAXXVL ıB7, 
Balmat, Jakob, der erfte Befteiger 
des Montblanc , LXXXVI. 3». 


Hija Gamita, die, LXXXVII. 15. 
Bi inatet afeti F ven ſche Univerfalgefdyichte, 
Bandini, der” Gelehrte, LXIKVI. 
193, 


Biörn fö ä s i, der Gelehrte, LXXXVII, 
Barkow: Lex Romana, uxxxvi. 185. 


4 
Biot, der Gelehrte, LKXXXVIIE 128, 
ı30. 
Bieten, der Schriftſteller, LIXXV. 
> rtbelempy, derGelehrte, pXIXVIII. 
77 
Bafhfiren, die, LXXXVI, 50, Sı. 


Siiännien, über , LXXXVII. 60. 
Blancis, Luigi Marie, Biſchof von 
3 Magui, Homilliae, LXXXVIII. 
a. 


Syra, LXXXVI. 79. 
, Blumberger— Konrad, der Gobn 

Bafititen, die, LXXXVIL 77 des oͤſterr. Markgrafen Ecopeid bes 
Bafitios, Kaiſer, LXXXVII. 106, Frommtent, LXXXVII. %. 3. 3 
Baffelin, Olivier, der Dichter, IYoccaccio, der Dichter, LIXXVIL 

LXXXVIIL, 46. 130, — LXXXVIII. 46, Bı. 
Baudry, LXXXVI. ı86, Bocsek, Codex diplomatieus ot episto- 
Beduinen, Überdie, LXXXVIM,1ı6:.| Iarie Morarviae . LXIxXVII X. B. 48 
Begtaſchi, die, LXXXVIL a», Böohl de Faber, der Gelehrte, 
Beirut, der Ort, LIXXVIII. 156. 
Bellano, Geburtsſtadt des Dichters 


LXXXVI. «36, ſiſae Sirifehetker 
nald, der franzöſiſche Schriftſteller. 
Sigismund Boldoni, LXXXVI, ı0, Bona franzöfifche Sch 


LXXXVIII. 48. 


ı830. Negi 


Bonfintus, der Gelehrte, LAXXVIIR. 
X. B. 39 2 An, 

Bonnet, der Gelehrte, LXXXVIIL 42. 

B nneval’s Mineralquellen, LXXXVI. 


* F * p, der Sprachforſcher, LXXXVII. 

Borgbe tto, der See von, LAXXVI. 
.7, 

8 os car, Juan, der Diebter, LXXXVI. 


Boßra's Schloß, LXXXVIN. 164. 
Doffuet, 


4%. 
Böttiger, Carl. Aug.: Literarifche 


Zuſtãnde w. Se 


enoffen, LXXXV. 76. 
B ebon, die 


* u rdalone, der Gelehrte, LXXXVIIL 


41. 
Boutermed, der Gelehrte, LAXLVI. 


163, 

B zeit eit In Giacopo, der Gelehrte, 

Bratnioaus, von Böckmg, 
LXXXVI. 186. 

Brandenburg, Aber die Mark, 
LXXXVIII. 6. 

or. af ficanus, Alex., der Selchrte, 

XXXVIIiIi. X. 8. 49. 

8: revan, der Berg ‚in Gavopen, 
LXXIXVIE 34. 

Br Be wfier, der Optiker, LXXXVIII. 


Briand de Bere, der Selehrte, 
LXXXVIII. »6. 

Brianza, der Sau von, LXXXVI, 
#, 3. — Ueber die Brianza, LXXXVIL 
215, 226. — Gebiet der Brianza, 
BAXXVI, 228. — Wohnfine , Bevöl- 
ferung, ze der Brianza, LXXXVII. 
sa — Zlüffe, Kanäle der Brianza, 
LXXXVII. ne — Geen, Bodenkultur, 

odufte derfelben, LXIXVIE. 231. — 
nduftrie, Bertheitung des Grundbe⸗ 
fides, LXXXVII. 23%. — Viehſtand, 

Kleidung der Einwohner, LXXXVIL 


+33. 
Brillen, die Erfindung derfelben, 
LXXXVII, 124. 
Brivio, das Thal von, in der Brianza, 
LIXXVI. 6,8, 
Brook Tay 1 or, dee Mathematiker, 
LAXXVUI. 107. 
Buoeholz, Vetiean fragmenta, LEXXVL 


186. 

Budir,P. A., reſte ung und Ber 
fall der berühmten, von König 
thias Corvin geftifteten Bihtlotbe, 
LXXXVIII. A. 3. 837, — Monumenta 
Ribliothecae Corvinissae manuseripta, 
IXXXVIII. A. 8. 5ı. 

Buffon, der Gelehrte, LAXXVI. 


der, 


4». 
Bulciag's große Gärten, LXXXVI, 
.., 


. BQurhani Katii, LXXXV. #5 
DBurleigb, Lord, LXXXVI. 65. 












der Gelehrte , LXNXVUI. 


ynaftie, LXXXVEN. 
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G. 
C ni mare, der Hafen von, LXXXVI. 


€ A t $ 7 r ge der Geſchichtſchreiber, 


Salde eron ir Ia Barca, der fpa: 
nifche Dichter, LXXXVI. 187. — Def: 
fen Schaufpiele, LXIXVNL 75. — 
Amare dopo la morte, La devozione 
della erose. L’aurora in Copacabans, 
Comedie di Calderon de la Rarca, Tra- 
dusione di Pietre Monti, LXXXVIIL 


79, 87. 
&allusco, die Gtadt, in der Brianza, 
LXXXVI, 8. 


&anonica, der Baumeifter, LXXXVI, 
Pie 

€ anova, der Bildhauer, LXXXV.78, 

Cantü, Igassio, le viceade della Brian- 
sa e de’ paesi oircenvicini, LXXXVI, ı. 

Capetinger, die Donaflie der, 
LXXXVIII. ds. 

Garatein der: Briange, LXXVI. ı5, 

Sa raverio in der Brianza, LAXXVI. 


© ar ce I, der Naturforſcher, LXZXVII, 


Carier, die, LXXXVI. 7 
de Carli, ver Numismatiter, LEXXVI. 


11. 
Carl Warteif, PXXXVIT. ı9%. 
Carneval in Italien, LXXXVII. 240. 
Carolus Borr omeus, der Heilige, 
LXXXVI. 2, ff. 


€ . — t e rin &, der Gelehrte, LXXXVU. 


& F ati, de Pallaſt dey Mon⸗ 
ticello, L VI, ı2. 


€ a ffa 89 X alteCassicisenm LXXXVI. 
& a f fandra, diedalbinfel, BXXXVEL, 


a Reiroffo, LXXXVIII. 143. 

Gapittelo, der Dichter, LIXXVI, 
190, 

Cathenae super Trinitate, LXXXVIIT, 


. 8. ba». 
Cauchy, der Gelehrte, LXXXVIII. 
10. 

&elten, die, LXXXVII. 32. — Die 
celtifhe Sprache, LXXXVIII. 36. 
&ervantes, der Dichter, LXXXVI. 
146, 147, 149, 1651. — LXXXVIII. 69. 
Cetium, das Munteipium, LXXXVi. 
A. B. 56, 68, 64, 67. 

Ceva, Anfalde, der Dichter, LXXXVIL 


53, 
Chaiam, Omar, der Dichter, LXXX VI. 
127. 
es a oltiows Grab, LXIXVIN. 
& * nsgiawsfu, Kaiſer von China, 
LXXXV. 43. 
Characsterismi Principum Philoso- 
phorum veterum, LXXXVIIL Ag. 
6 arron, der Gelehrte, LUXIXXVIII. 


4» 


60 Regiſter. LAXXVIIL 52, 
Ehafaren, Das Land der, LXXXVIII. Srternis, @ Gert, italienifche Sfiggen, 


Shatca ubrinnd, der Gelchrete, 


LXXXVIIL 4», D 
Ghelidons, das Bergebirge,LXXZVIIL . 
Damaskus, Me Stadt, LIIKVL 


143. 
Ghiabrere, Der Dichter, LXXVE| 135. — LIXXVÜUL 74. — "Damaskus 
Gärten ,„ LIXXVIL. 176 
Thiavari, die Seeſtadte, LXXKVI. Dante, der Dieter, LXXXVII.. 6. — 
2 
chir25 Literatur, LXXIV.|Daudpafhas Moschee, LXXXVIL 
1. — lieber Den Charakter der Chine:| 66. 
fen, LIXXV, 48 q᷑. — GittenfprüdelDavis, 3.F.: Im Chise, ou deserigtien 
der Shinefen, LXXXV, 73, acrale des moeurs et des coutumes 
Ghioggian, LXZXVL 6. u Gouveruemest eta,, LIZZV, ı. 
Espladni, der Gelehrte, LAXXVILID a sius, Bibel von Mailemd, 
110. LXXIXVI. 36. 
Ehoshansgunsfu, Kaiſer von Chie Dogai ge es histoire gendrale de Jan, 
na, LIXIXV. 42. LIXKV. 3s. 
Chrysostomi, 8. Joansis Homilin]Deirolsahmer, LXXXVIIL ı59 
LXIXVUI, A. B. 64. Demetrins, die Diimen dei, 
Ciamberi in Savo en, LXXXVJ.39.] LXSXVIOL sı:, 
@icero, LXXXVI, I6. — LXIXVIU.|Depping, der Selehete, LEXXVIM, 
53, 54, 637. — Deſſen em Epistolarinm ad 
Familiseee libri KVI, LXXXVIU.3.®. —8 etes, der Ypilofepp, LXXXVILL, 


bs, 48, 
Gimelle, Lie Ruinen von, LAXXVIA:, Denanıs Atbandiung —— a 
Eivate in der Brianza, LXXXVI. ı3.| Es if fein Gott aid Gott, LEXXV. 
Glaudiopolis, LIXXAVE A. B. 6u| 3.8.5 
@laudius, Raifer, Samee, LEIXV, Dieiuenastangsfai, ver Raifer 
4.8. LIIIV. 32. 


von 
Elerici. der Yeileh, LIXXVL ı£ Di:Rutaswelchnit:f@i, Raiter 


6 eleto, der Geburtsort Golombe's, von China, LRZXIV. 3. 
xVL 4. Die EGaffius, LXIXVIH X. B. 4. 


Gslumeile LXXXVIL 118, Diederi Biculi hisg., LXXXIVUL %. 


Somines,der&ceifiieller, LXXXVIIL| ©. Br. 
Diogenes Laertius, LXXXVIL Se, 


Gandiltee, Der Selchrte, LAXX VII, —E Halicarnaffus, 
—— der Große, LIIXVIIDippolt, der Gelehrte, LAXXVMI. 


190 
Censtantinepie aneenpe or mel Disfhensbudsiusfhi, Kaiſer von 
derne comprenant aussi les sept dglises| Ehina, LIXXV. 38, 
de l’Asie minsure, le Bosphore ate.,|D 0 b n e r, der Seſchichedferſcher, 
LXXZVII. 3. LXXXVI. %. 3» 64. 
Eopernicus, LXXXVL ızı, 165. Dolicha ſte, das Eiland, LIXIVIUL 
Goquebos De Monbret, der Bor] 149. 
tanifer, LXXXVII. 68, Donisetei, der Mufif s Gommpefteur, 
Gorneille, Deraltere, LXXXVIIL 4y.| LEXXV IL +43, 
Corpnes juris Bomeni Autejustinisnei,|Doria, Andress, Doge von Beune, 
LXXXVL ı85. LIXXV]. 
Gorvins Bibliochel,, Über deren Ent | Doria, die Jamilie, LXXXVL #4. 
Bebung | und Berfal, von 9. 3. Budi,!Drageni, die Bille, LAXKVL ss. 
37. — Moanmental Drautal, das, LXIXXIVL 4 
Bihllsthsmne —* manuseripta, \ Dresden, die Mertwürdigteiten ten der 
LXXXVIII. %. B. 5 Bibliothek Dafelt, LXXXVILL. 2.98.56. 
Cota, Rodrigo, Der Dirdter, LXXXVI. D ſcha m is Abhandlung über die Des 
138. währung der Gecten Geht, 
Geurier, Der transöl. Schriftſteller, LAXXV, 3. ©. 55, 
L. 43. ——ã— das alte Boblos, 
sum —* — Kapitän, LIXXVIIL| LXXIXVI. 
307. Dſchebel Zulbas, der, LXXIVIL 
GCartis, Q,, de rebus Alezandri Magai,| 764. 


LXXXVII. X. 8. 58. Dſcherraſch, die Ruinen, LXXXVIIL 
Gurva, Jean de la, der Dicbter.i s67. 
LXXXVI, 148, ı Dfberud, das Dorf, LXXXVIIL ı6ı. 


Gusopiniam, ber ®elchete, LAXX VILLE Didunsferfiawsiangsfdl, Re 
U. 8. 47. fer von Ehine, LKAV. 37. 


ıBBg. 

— swang, Kaifer von China, 
IXV. 38. 

* u * os, ber Belchrte, LXXXVIII. 


42, 48. 
Duhalde: Deseriptian gedogre uo 
historique, LAXX XV. 3% Bierpkle 
Duſch, de Sriftfieler, LXXXV. 248. 


&. 
Ebu DH eide, der Feidherr, LXXXVIII. 


279 
dh er ‚der Gelehrte, LXXXV. 4,8. 


o 

av: en, Dad, LXXXVUL 175, 

Egin hard, LXXXVIL ıgo, ı91, 192, 
ı96, 197, 00, 201, 908, 30% 

Eglogae, LIXIXVI. ı4:. 

@ J 8 I) AR, n, der Geſchichts forſcher, 

ı 90, 

Einbard, eben und Dendel Karte 
des Großen, LXXXVIT. 

vetet f} der Dichter , LEXKVI, 10% 

Elfura, die Ebene, LXXXVUL 190. 

Elisabeth, Qusen, and her Times, 
edited by Thomas Wright, LEXXVI, 59. 

KElliost, C. B.: Trarels in the three 
gro empires of Austrie, Aussia and 

urkey, LXXXVII, ı. 

Emmaus, LXXXVIII. 170. 

Encina, Jean de, der Dichter, 
LXXXVI. ı43, 4544. 

Eaoyelopeddir de gens du monde, 
LXXXVIII. 26. 

en J J 8e46 Stephan, der Gelehrte, 


Engelbert u Engeltrut, von 

Sonrad gen Würzburg LXXXVI. 
.« 30. 

Enndra, die Stadt, LXXXVIII. ızı. 

Grba in der Brianza, LXXXVI. ı3 

Erpaillon’s warme Auellen,LXXX VI. 
B9. 

Er » th F &, die Ruinen, LXXXVIII. 
144 „2% 

€ fi ch e n5 u e.9’6 Dentmäler, LAXXVIIL, 

0 % 
u raelon, bie Ebene, LXIXVII. 


—28 LXXXVII. 127 
ip yius, — Schüler, 
Lx xvL x. 
Euler, L., derMathematifer, LXXXVIIT, 


gu, 94, 90, 103. 
Eusebil In Contiss, LEIXXVIU, X. 
- 53. 
8. 


3 * Se % Daut., der Gelehrte, LAXXVEIL. 
F . n 1 ia au : ‚die, derFranzoſen, LXXXVIII. 
Babro h ‚ der Gelehrte, LXXXVII. 8s, 
—* roimüte, der Weſir, LIXXVI. 


Regiſter. 
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Zait, Joh. Dauniel, deffen Briefe aus 
den Fahren 1804 und ı805 , LIXXVI. 


ö a 1 au et A zuinae, Bürgermeifter in 
en, LXXXVL de, 

Batim — * * die Dynaſtie Der, 
LXXXVIII. ı79. 

3 nelon, der Velehrte, LXXXVI. 40. 
erdinand I, Kaiſer, Krönung in 
Mailand, befshrieben von Aug. Zemwald, 

Bernoms Briefe, LXXXV. 90. 

Ferradſch, ber Statthalter Syriens, 
LXXXVUL ı 

Ferrari, Birolamo, deſſen Kriegs⸗ 
geſchichte, LXXXVIU. s0:, 

Ferrario, Giulio, citeg der Bi⸗ 
bliothet Der Brexa, — 

Ferreira, der — chter, 


LXXXVI. 160 
Biafella, Dominico, der Maler, 
LXXXVI, 181. 


LXXXVI. 58, 

Zibonacci, Leonard, 

Biesco, die Familie, LIZXVI. 3 

ẽ in Fa, der Meerbufen von, LXXX VII. 

Siruf Toghluk, dritter Der 
der Toghluffdage su Debli , 1. 


dif dart, 30%, der Gcheiftßeller, 
LXXXV. 345. 

diſcher, Mar ‚das Stift Kloſterneu⸗ 
burg, erbaut auf den Ruinen des röm. 
Municigiums Cetiom, LXXXVI. X. 
56. — Merfwürdige Schidfale bes 
Seifees Kiofterneuburg , LRZXVIL 


. 37% 
Zle ch ier ‚ der Gelehrte, LXXX VIIT. 4.. 
Glögers Geſchichte der komiſchen Lites 
ratur, LXXXVI, ı88, 140 
3 ‘ ” tenelle, der Gelehrte, LXXXVLIL, 


Pr s a til, Boitol., opuseuls, LAXXYUL, 
3 “ ei 8 A Daimatiem, LXXXVII. 
Beftignt in Savoyen ,„ LAXXV, 9, 
Fee Je Bla ———— 


Franchi, der Büdhauer, LZEZXVL. 16. 
Frank, Sehefl ‚ der Schriftfieller, 


Der 


LKXXXV, 
Granfreic’s Beographie u. Statiflif, 
LXXXVII. s5.— Ealcul der Staatsauss 
gaben u. u. Staatörevemüen, LXXXVIL 
Geſchichte, LXXXVII. 3ı. — 
Nationalfprahhe, LXXAX VINI.3: „—kiteras 
tur, LAXZVILL.43, Æunſt, .AXXVILI.AQ 
Fraſt, 30h. von, Geſchichte des Seif⸗ 
ted Stel, LAXXVIL, U. 8. 37- 
Fre nel, Aug., der®elchrte,LXXX VI. 
2324, 189, ‚30, 
Zeif 2 der Grammatiker, LXTXZV. 248. 
er fart, der Dichter, LIXXVDI. 


Belamenica, Bartol., der Dichter, Brontiera, bie Weiber von, LIXIVI. 


9*53. 


63 


Negifter. 


LXXXVIIL 3». 


Sutil, Der eifte Raifer von China, Gregor svonTours, LIXXVIH 46. 


G. 


Gaiı us, des, Infitutionen, LXIXVI.I®riedben, 


©alatien, LXXXVIL. 7» 


Batbiate, deffen merfiwürbiges Echo, Grimm, Jakob, der Spra 


LXXXVI. 9. 


Gregorii Razisazeni Sermones ape- 
logetiei sorem, LXXXVIIL X. D®. 63. 
Sreppi, die Bilde, LXIXVL ıı. 
der Gharafter der, 
LXXIZSVII. 63, 


Srimaldi, vie Familie, LXXXVL 47. 
chforſcher, 


IXXV. 235. — LXXXVII. 35. 


Galeoti, Martii. libro de vulgo in- Stumm Francis P., die Amerilauer 


eogaitis, LXXXVIII. 4. B. 48. 
Galilei, delle Seieuce Mechaniche, 
LXXXVI. ı80, ı8», 

Galvani, Giovanni, Osservasione sul 
la poesia de’ Trovatorı,. LXXXVI. 4s. 
Sarcilafo de la Vega, der [pa 

niſche Dichter, LIKXXVIIL, 87. 
Gaffendi, der Gelehrte, LXXXVIIL, 


108. 

Gebide, ber Schriftſteller, LXXXV. 
7 . 

® ‘ ILert, der Zabelditer, LXXXV. 


Sem äldefaal der Lebensbefchreibuns 
gen großer moslimifcher Herrſcher der 
erften fieben Jahrhunderte der Hidſch⸗ 
ret, von Hammer⸗Purgſtall, LXäIXV. 
110. — LAXXVI. 124. 

Genua's Beſchreibung, LXXXVI. 45. 

Gerda ed, Paul, der Dichter, LKXXV. 


Sernetto, die Villa des Brafen 
Mellerio , LXXXVI. ıı. 

Ohpafideg zent pruf, ver Mongo- 
lenſteger, LXXXV. «18, 

©hur, der Berg, LIXXVIIL 164. 

Giovanni di Morienna, San, 
LXXXVI 39. 

Giurdistfhusia:ner, der Raifer 
von China, LXLXV. 43. 

Giuftiniano, Agoſtino, 
Geſchichtſchreiber, LIXXVL 

Glas's Geſchichte der Entdedung und 
Eroberung der Fanarifhen Infeln, 
LXXXV. 93. 

Bleidenberg, bie Herenprozeffe 
daſelbſt, LXXXVI. » 

Steim, der Dichter. LXxxv. 26. 

Glie * Mieh., Historia , LXXXVIII, 


4.8.5 

®oveth er Briefe von 1796 und ı 
LXXIXV. 87. — ffen Briefe an “+ 
Gräfin Auguſte su Stolberg, LXXX VII. 
65. — LXXXVIU. 87. — Deffen Far⸗ 
benlehre, LAXXVIII. 116, 117. 

Soſchen, das Land, LXXXVIN. 194. 

Goteramnu 8, Marfjraf von Ava⸗ 
rien, LXXIVIT 19% 

Spott fe», der Grammatiker, LIXXV. 


48. 

Sztmels, das Stift, LIXXVII, %. 

®oury, der Urditeft, LXXXVII. 68, 

®rab rird e, re heilige, in Jeruſa⸗ 
lem, XVI 

Grarvius 5 — Antig. Hom., 
ILXVLXV. A. B. 3 

Sregor XVI., Darf ‚ LXXXVI. 90. 


Senua’s 
54. 


in ihren moralifiben , politifben un 
gefeufgaftligen Verhäftniffen, LXXKV. 
1 


Guaasrimi,. Bapt., libellns de ordise 
doceudi et stedendi, LXXXVIII. 3- 


®:. 63. 

Suarino, der Dichter, LXIXIVIII. 
| . 

6 * a pei moati della Brianza, LIIIVI. 

8 uisot, ner frangöfifihe Seriftſteller, 
LXXXVIN 

Süntter, "raten ‚ der Gelchete, 
LXXXVIIL. 6: 

BGüslaff, Earl, Geſchichte des chine⸗ 

filden Reiches, LIXKV. ı. 


H. 

Hainburg, deſſen Hexenpecheſſe im 
Rathhaufe, LXXXVI, so 

Ban! Efendi, LXIXXVIL. 6. 
ammersPurgkall's Semäldelaai 
der ——— en roßer most. 

cher der erſten fie runderte 

der Hidſchret, LXXXV. 8* — LIIXVL 
14. — Deffen morgenlandiſche Hands 
ſchriften, LIXXV.4.8 35.— LXXXVI. 
4. 8. 39. — LXXXVU. 2.8. ı. — 
LXXXVIL A. 8. 1.— Deſſen Seſch 
des osman. Reichs, LXXXVII. 53. 

Han, die Dynaflie, LAXXV. 47, 48 

Hanthaler, der Gelehrte, LIXLVU. 


9 a, etman’s Ritter Iwain, LXXIV. 


Hauff, Dr., und Dr. Widemann, 
Blontenegeo und die Montenegriner, 
LXXXVIl. ı. 

Haüy, der Gelehrte, LXXXVIU, 119, 


IE 2 5 
danran, die Landſchaft, LXXIXVEL 


Hebron, LXXXVIIL ı6. 

Hegel, der Gelehrte, LIXXVL ı9.— 
LXXXVII. 115, 

Hegemwifch, Juſturatde in Kiel, 
LXXXVII, 265 

Heilan, das Dorf, LXEXVILL 156. 

Deitigentreug das Eeift, LEXXYIL. 


Heimbach, GC, W.E.: on Basilioorem 
origine , L<XXVI. ıB7, >08, »8g. 190, 
s3ı, 

Heldenbucd, dad, der k. k. Ambta⸗ 
ferfammtung , LXXXV. 3.8. ı. 

elenc, Königin von Adiadene. 
—8 186. 


1839. 


Heliodori 
4. 


310. 

Henrihfen, R. J. F., der Gelehrte, 
LIXXVII. ıdı. 

Derafliod, des, 
LXXXVII, 202, 104 

Herder's Briefe, LXXXV. 8 — 
LXXXVIII. 85, 86. 

Herodot, LXXXVII, ı78. 

Heusde, Guil, Ph, van : Charasterismi 
Principum Philosophorum,, LXXXVIIL. 


49 
Dereny roze ffe, LIXXVI. 20. 
Hieronymi Commentaria in Ezechie 
lem Propheiam, LXXXVIII. A. B. 53, 
Hipparch, LXXXVI. ı69. 
irt, der Schriftfieller , LXXXV. 88. 
oba, bey Damasfus, LXXXVIN. 1975, 
ofſteter, altdeutfhe Gedichte aus 
den Zeiten der Tafelrunde, LIXXV. 


—** ſtaufen, die, von Raupach, 
LXXXV. 100. 

Hohenſtein, die Ruine, in Oeſter⸗ 
reich, LXXXV. A. B. %. 

Homeri Carmina et Cyeli epici reli- 
quine, edid. F. Didot, LXXXVII, ı74. 
o08e, der Gelehrte, LAXXVIII. 106, 
or, der Berg, LXXXVIII, 183, 

Hormayrs, Baron, Archiv für Ges 
fchichte LXXXVIL, 4. ©. 34. 

Hueber, Philib.; Felt ox Archivis 
Mellie, illustr., LXXXVIII. A. 8. 48, 

v.Hülfemann, Legationdfetretär bey 
der k. PP. Sefandefchaft su Wafhington, 
LXXXV, ı72. 

Huygenii, C., aliorumque Saeculi 
XVil virorum celebrium exescitationes 
mathematicae et philosoph., LXXXVII, 


186. 
Yuy 38 ens, der Gelehrte, LXXIXVIII. 
118, 119, 122, 1223, 128, 
Hpakinth, Denkwürdigkeiten über die 
MMengolep,, LXXXV. Bs. 


J. 


3 * quemont,der Geologe, LXXXVII. 


Jaffa, LXXXVI, 85. 

Jeng : an, Kaifer von China, 
LXXXV. 

Jankovit 5, Nicol., ber Gelehrte, 
LXXXVIH. X. B. 37 

Ihn Asakir, de Geinihtfhreiber, 
LXXXVIIL, 197. 

Ideler, Iut. Ludw., deſſen Ausgabe: 
Leben und Wandel Kari des Großen 
beſchrieben von Einhard, LXXXVII. 
89. — Deſſen — über den 
Urſprung d, Sternennamen, LXXXVIII. 


ı98. 
Jenreet, die Ebene, LXIXVIIE 170. 
Jemui, der See, LXXXVIII. ı59% 
Jeniſch, Dr., der Sprachforſcher, 
LXXXVIIL 43. m 


vier Novellen, 


Regifter 63 
Asthiopiee ,„ LXXXVIII. Je rich o⸗ Ebene, berühmt durch Ihre 


Datteln, LXXXVIII. ı57, 169. 


B. 53. 
Heliofles, des, Müngen, LIXXVUL Serufalem, LXXXVI. 67. — Schil⸗- 


derung diefer Stadt, LIXXVI. 85. — 
LXXXVIil. ı85. 
Incino, das Licini forum, LXXXVI, 


19. 
ge 11, Papſt, JXXXVII. %. 


Joinvi e 7 ber franzöf. Schriftflelfer, 
LXXXV 

Sonien, —E 69. 

Zofua's Grab, LXXXVIIL 164. 

Jovellanos: Memoria sobre las di- 
versiones publicas, LXXXV1. ı43. 

Ishakli, der Flecken, LXXXVIIL, ı48. 

Is mil, LXXXVIII. 160, 

Iſtabl Antar, die Stadt, LXXXVIIT. 


194. 
Ytalienifie Srissen von Cart 
Siödernig, LXXXVII. 206, 

Juegos saorados, LXXXVI. 142. — 
Juegos de esearnios, LXXXVI. 143, 
Julien, Stanislas, Heel - Lan-ki, ou 
l’'histoire du cerele de Craie, LXXXV, 
u — Le livre des recompenses et des 
peines en chinois et en frengais LAXXV, 


ko 
Julius Gäafar, LXXXVIN. 37, 38. 
Julius von Tarent, Trauerfpief 
von Leifewiß, LXXAXV. 
Jupiter im Sigantentriene, 
Gamer, LXXXV. U. B. 29. 
Suftin, LXXXVI. 218, 134. 
Zufinian, LXXXVI 285, 186, 213, 
217, 218, 233, 334. — LXIXVII. yo, 
103, 104. 
Zußinus, LXXXVII. 104, 106, 


8. 


Kabus, Zürft der Beni Gijad in Dis 
lem, LXXXV. 113, 

Rapdifche, der Fuß, LXXXVHI. ı78. 

Rolamafi ‚die Militär Station, 
LXXXVI. 74. 

Kant, der Getehrte, LXXXV. 89. 

Ranubin, bie Kefi iben des Patriar⸗ 
hen der Maroniten, LIXXVIII. 158, 

Rapaumaaden, die Gilberminen, 
LXXAVIH. 137. 

Rapbarnaum, LXXXVIIL ı69. 

Rapp, Dr Aler.: Arifloteles Staats: 
pädagogif, als Grjiehungsichre für 
ben Staat und die Einzelnen darges 
fit , LXXXV. 219. 

Karabinar, die Refidenz des Sultan 
Ulaeddin des Seldſchuken, LXXXVTII. 


ı50. 

Karabißar, LXXXVII. 148. 

Karl der Sroße, LXXXVL X. 8. 
68. — Deſſen Leben und Wirfen, 
LXXXVII. ı89. 

Kart Kam ‚ König von Zrantreid, 
LAXXVIII A. DB. 4ı. 

Karlmann, LAXXVIL, 194, 195. 


Kepler, der Mathematiker, LXXXVI. 


171, 175, 179. — LXXXVIU. 91, 94, 97 
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64 Negiſer. 


— rßindi, der Dre, LXXXVIL 


la bat chane, die Anlagen ven, 
Per XVII. 63. 
ng» ain ‚mabben , Raifer von 
*64. LXXXV. 
Klaprot * —*& historiques de 
l’Asie, LXXXV. 38, 
HE ‚über, LXXXVIL 67, 
— vs grauerfpiel: Die Zwillinge, 
LX 


Klingem * n n, Auguft, Generaldiree 
TE Theaters in Braunſchweig, 
Klöden, * D.: Ueber die Entfſte⸗ 
hung, Das Alter und die fruͤheſte Ge⸗ 
f kenichte ber der Grädte Berlin und Köln, 


RloRerneudurg, das Stift, erbaut 
auf den Ruinen des römtifchen Muni⸗ 
cipiums Cetium, LXXXVI. 4. B. 56, 
— Romiſche Infchriften und Denk: 
mäter in und um — 
LIXXVI. %. u DE 

Anebers Seiete, ar 
Kneb ei, Dr. einrich de * Ueber⸗ 
— ötelesRheto f, LXXXV. 


ai b a, das Dorf, LXXXVIII. ı7.. 
ten, J. D., der Gelehrte, LXXXVIR 


ad „und Seriin, rate, 

ebung , tee un efchichte, 

von 8. D. Klöden, ve 

Konrad, der Sohn des öfter. Mark: 
rafen Leopold des Brommen , von 

funberger, LXXXVIL 4. B. 34. 

nonkantinopels Moscheen, 
LXXXVII. 65. 

Konkantinoe Porphyrogeni 
t08, LXXXVII, Bo. 

Konebue, der Dichter, UXXXV. 98. 

8; veLet, das Schloß, LXXXVII. 162. 
raus, Dofrath Anton Edler v., defs 
fen Geiſt der öfter. Seſetzgebung jur 
Aufmunterung ber Erfindungen im 
Fache der Induftrie, LXXXVI. 98. 

Arimi, Mewlana, deffen Abhandlung: 
Die Katbende der Serumfchweifenden 
und wie Eröffnertde der Reiten, LXXXV. 

Rrüger, Anor. Ludw., Rupferftecher, 
LXXXV. 8 

Rumadf&, der Emir, LXXXVI, 131. 

Kungsfusr t fu’6 Werke, überfegt von 
Wild Schott, LXXXVI, ı 

Küngel, Dr. Heinrid: Dren Bücher 
—X Proſa in Sprach⸗ und Styl⸗ 
proben, von Ulphilas bis auf die Ge⸗ 
genwart, LXX IXV. 231. 

Kurs, Beyträge sur Geſchichte des Lan⸗ 
des Oeſterreich ob der Enns, LXXXVII. 


.B. 34. 

Ku 9 Heinrich: Leber einige der neues 
ſten keſſtungen der chineſiſchen Litera⸗ 
tur, LXXXV. 16 

Karterrin Iber, Herrſcher aus der 
Familie Ghawei, LXXXV, 116, 


LAXXVIEL BD, 


R. 


La⸗Brudere, der franyöf. Selehrte, 
LXXXVIIL 4. 

Labıns, Der Archäologe, LKXXVL ıı. 

van ma n n, der Gelehrte, LAXEV. 


Laoro in Frederio, Guide da voyageur 
ä Oonstmtinople ‚, LXXXVIE, ⸗. 
Ladafia (Laodicaa), LAIKVIIL s54; 
a⸗Har 2 ; ‚ver franzöfifhe Gelehrte, 
Uxxıvii I. 40. 
gambr eins, der Gelehrte, LXZXVIUL 


je. 
ga im p e us, das vormalige, LXIXVIII. 
| 
La: Martin, der frany Gchriftfieller, 
LXXXVIIL. 48. 
Landinelfi, Ippotito, der Geſchiches⸗ 
forfcher, LXXXV 
Laplace —* de Monde, LXXZVI 
1t 9 


gi 
4 aprat, die@ifenbergiverke v., LXXXVI. 
gavasna, der Sraf von, LAXXVI. 
Lavan gehalt, Das, in Käaärnthen, 
LXXXVI. 


8ecco, der ou vor, LXXXVI. 20. 
e ed f#e, das Sehiet von, LXXXVII. 


geibni „Goktfr. Wilh, der Gelehete, 
LXXX ra. 136, 140, 141, 143, sbı, 
133, 171. — LRXXVIN 129, 

Leifemwisg, Joh. Ant., deffen ſaͤmmtl. 
Shriften, LXXXV, 

Lenstai.fu, Kalfer von Epina, 
LXXXV. 43. 

Leo Mi. ‚ Papf , LXXXVIL 204. 

Leopol DI and dem Haufe Babenderg, 
LXXXVI %. 8: 59. 

Leopold, KRonventual im Kloſtot Lis 
tienfeld im 14. Jahrd. LEXXVU. X. 


B. 40. 
Lerl ei, der Alfherort , LXXXVI, 56. 
8 Ge Sage, der Gelehrte, LXXXVIII. 


8 
Lesmo’s Weine, LXXXVL ıı. 
Leffin LXXIXV. 5 — Nachrichten 
von £ ing Tod, LAXXV. 96, 99. 
Leutfd, E. L., der Selchete, LXXXVIL 
ı8:,. 
Lemwald, Aug.: Die Krönung in Mai: 
fand, LXXXV. 48, 
Lemwisa, der Hafen von, LAXXVIIL 


154. 
Libanon, LXXXVMI, 167, 159. 
Libri, Guillaume, Histoire des seieuses 
methömatiquen en italie, LXXXVIU, 


ı08 

Libyffa, LXXXVI 68, 

4497 ay, Lord, Letters on Egypı 
Edom and the HolyLand, LXXXVII. ». 

givia als Driefterin der Enbele, Ganıee, 
LXXXV. X. 3 


Livii,T. Kistoriarum Libri, LXXXVIIL, 


4. 9. 54. 
Loas, LXXXVI. 148. 


ı83 9« 


Logau, der Dichter, LAXXV. «48, 

Lope de Vega Garpio, der fpanie 
(he Dichter, LXXXVI.187.— LXXXVIIL. 
635. — Deiffen dramatifche Werke : Los 
Milagros del desprecio, 1,XXXVIIl.70. 
— La Esclava de su Galan ; Il premio 
del bien hablar; Il mayor Imposible; 
La Hermosa fea, LXXXVIII. rı. 
Por la puente, Juana; Al pasar del 
arroyo; Il perro del hortelano; Las 
Flores de Don Juan; Bi no vieren las 
mugeres ; La Boba para los otros. y 
discreta para si, LXXXVIII 71. — Las 
Hisarrias de Helisa; Lo que ha de ser; 
Eli Molino; la dama melindrusa ; Los 
Locos de Valencia; EI honrado Herma- 
»o, LXXXVIU 93. — EI Acero de 
Madrid; El nusro Mundo, LXXXV111.74. 
— Los euredos de Celauro, LXXXVIIL, 

+5. 

Souis XIV. , König von Frankreich, 
LXXXVU 1. Ars 

eo. wenflau, der Gelehrte, LXXXVII. 


28385 ALL. König von Frankreich, 
LXXXVIN, %. 8. 45. 

güneburger@hreonit, die 
LXXXVI. 4. 3. 38. 

Luni's Inferiftheine, LXXXVI. 58, 59. 

Zutbhrafi, LXXXVIL 7 

Luzan, der fpan. Siterator, LXXXVI, 

133. 


M. 


Maadentapur, die Kupferminen, 
LXXXVIN. 137, 


M bin in 7 der gemoſiſche Schriftſteller, 
Mach ä z, Der Schauplat der Hinrichs 
tung ohannes des Taufers, LXXXVIL. 


Madonna V’Imbevera, der be: 
rühmte Wallfahrtsort , LXXXVI. ı=. 
Madonna di M ontallegro, der 
Wallfaprisort, LXXXVI, 54. 
Madreıd, über, LXXXVI. 24 ff. 
Madſch ar ‚die Stadt, LXXXVII, 50. 
MagnefiaamSipgius,LXXXVILLıdo. 


Magnetnadel, dir Erfindung ber, 
LXXVII. I 


Mabmud von Shpafne, Sultan, 
LXXXV. sı 

Mai, A., der Gelehrte, LXXXVL 186. 

Mailla, histoire generale de la Chine, 
LXXXV, 3:. 


Regiſter— 
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Malus, der Gelehrte, LAXXVIL. ını. 

Manzoni, der Didter, LXXXVI 6. 

Ma n40 ni, Arancesca, Die Dichterin, 
LXXXVI, » 


MarkrAurel, Raifer, LXXXVI. %. 
8. 65 


Marlıani, die Billa, LXXXVI. ı3. 

Marmontel, der franzöf. Gelehrte, 
LXXXVIIL 4r. 

Marot, der Dichter, LXXXVIII, 47 

Martaban, derdrt, LXXXVIII. 154. 

Martinii, Binion historia, LXXXV. 3a. 

Martinez, D. Francisco „ Obras, 
LXXXVI. 14. 

Martınes de fa Rofa, der Se 
ichrte, LXXXVIN. 63, 64, 65, 68, 


76, 97- 
Mas Kadz, bl, di, Agoflino, der Gelehrte, 


Mafius, der Berg, LXXXVN. ba, 
mar ffi sie l ia, gie griechifche Colonie zu, 


Maffit Ion , er Gelehrte, LXxxVI, 


41. 
Mapißea, der Ort, LIXXVOL 153. 
Mavritios, Kaifer, LXXXVIL 99,103 
Mayr Helmpredht, von dem, eine 
poetifhe Erzaͤhlung von Wernber dem 
Bartenaere , LXXKV. u. 8 ı. — 
XXXVI. B. 
By egeva, in Eavonen, LXXXVI. 29. 
m titerie, die Helfen von, LXAXVL 


Melerfhah, der vierte Sultan der 
Seldſchuken in Perfien, LXXXVI. 127. 

Meliteſ⸗Sahir Ebulfeth Bei 
bar’s, LXXXVIIL ı8ı, 188. 

Metit Ssalih Den Ißmail 
moslimifcher gerrier ‚ LXXXVI .36. 

Metit Ssalih, der Atabege, 
LXXX VII. ı8ı. 


Meliora, die Schlahtvon, LIXXVI, 


9% 

Mellerio, des Grafen Giacomo, 
Billa bey Ganonica, LXXXVI. 10. 
Mendoga, Historia —8 gran Regno de 

la Chıne, LXXXV. 
Meninstfi, LAXK In, 16. 
Menzel, Wolfgang, der Schriftſteller, 

LXXKVII. 309, 2ıı, 
Merk, Ieb. Heinr., 
von ibm, LXXXVIL ı 
Merovingen, die, LAXXVIIL, 3», 
Merfenne, der Gelehrte, LXIXVIIL. 


106. 
Mefhhed Sidina Jusuf (das 
Srab Joſephs), LXXXVIL. 170. 


geiete an und 


Mesdſchidol⸗Arßa, die Moschee, 
LXXXVIII 90. 


Mewali, die Druſen, LXXXVIIN, 154. 


Meyer, geinrich „Goethe's Freund, 
LXXXV. 


Mi linge 353; ‚ der Gelehrte, LXXXVIU 
ss 
mi i Ilot, derGeſchichtſchreiber, LXXXVINN. 
34- 


Mionner, der Belchrte. LXXXVIN. 
207, 30 , 
.6b 


Mai * e r ber franzölifche Schriftfieller, 
LXXV 


Mal * Wan de, deſſen Tragödien, 
LXXXVL ıbo, 

Malatia, die Stadt, LXXXVIL. ı8ı. 

Maldonaldo, Epitome historica del 
Reyna de le China, LXXXV. 3a. 

Malgrate in der Brianya. LXXXVI,12. 


Malber be £ / der franzöfifche Dichter, 
LXXXYVI 
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Mirap, dab, LXXXVT. 3. 

Moamiies Brad, LIXXVHRL 178. 

Modan's Silbers und Bleybergwerke, 
LXXXVI 39 

Mn 1 e gi fen, "rer Gelehrte, LIXXVIIN. 

48. 

Moghla, das Paſchalike, LXXXVII, 
184. 

Moliere, 
N. 8. 5 


3. 
M FA naco, das Gürftentyum, LXXXVI. 
per arabifhe König, 


Mondbar, 
LXXXVIII. ı6 


Mon 8 sı IconographieRomesine, LEXALXV. 


3. 
Montague,&aby, LXXXVIE 656 


Montaigne, der franı. Schriftſteller, 


LXXXVIN. 4a 


47, 
Montaßir, Yenıde des daufes Saman, 


sı9. 


LXXX 
Mont 
Montenegro, 


Montenegriner, LXXXVI. 


Monrtesgaleu, der SGelehrte, 
LXXXVI. 113, 116. — LIXXVIII. 43, 


47. 
Monti, Pictro:‘ Romancero det Cid. 


Traduzione, LXXXVIll, 79 — Amara 
devoszione della 
croce ; 1,‘aurora in Copacabana ; Come- 
die di Calderon de la Berca; Tradu- 


La 


dopo la morte; 


sione, LXXXVIlIl. 


Nont A , Binceno ‚der Dichter, 


LXXXVI. 13. 


Monticello, das Caſtell von, 


LXXXVI. ıı. 


Monumenta —— Corvigianae 


manuscripta, LXXXVIll. 4. ®. 5ı. 
Monza, die Stadt, —E 5. 


Moratin, L. de, Origenes del Tostro 
138, 140, 
‚0, 145, 161, 16% — LXXXVII, 


63, 64. 
Morgentändifce Sandfärif- 


Espanoi, LXXXVI. 137, 


ten, von Hammer:Purgftal, LIXXV 
5 — LXXXVI. A. B. 89. — 


LELZVI. 4.8. ı». LXXXvNi. a.] 
ner ‘of, der Graimnatiter, LXXXV. 
Morlaten, über die, LXXIVIL 5 


n : 6 beim, der Schriftſteller, LXıKY. 
—* 5. in, der Chalife, LXXXV. 1223. 
o 


ulson, remharques philolögiques sur 
es voyages en Üblne ,‘ par sinologus. 


Berolinensis, LXXXV. ı5. 
u * a rom. Norltum, UXXXVI. 


dit: ıte e 2. Ottfr., duſſen Ardhäblogte, 
LXXXV. 


« 90. — LX XXVIII. 222. 


Mündeberg, im Brandenburgifchen, 


LXXXVII, ı3, 


Regiften 


der Dichter, LXIX VIE, As. 
Monachi, Joanais, Historiae, LXXX VI. 


















fanc, ‚der, LXXXVI. 3o, 9:. 
LXXXVU. 4. — Ber 
völferung ,„ LAXZVIL 6. — Ueber die 
2.— Ihre 
Witten und Sebräusge, LXXXVII. 9, 


LXXXVIII. 82, 


Müngs und Antifentabiner, 
das P. f., deſſen zwoͤlf größte antife 
gefhnittene Steine, LXIXIV. 4. 8. 
28. — Deffen griechifeh = —BR in: 
diſche Müngen, 1.XAXVIIL. 213. 

Mura e ° r 1. ‚ ber Geſchichtſchreiber, 


Mürpebal, das, in Gteyermart, 

LXXXVL 4, 

Muffato Alberto, der Dichter, 

lese "38. er 
N. 


Naloleia, brygiſche Stadt, 
LXXXVIIL, ‚gut ⸗ ‚m ’ 


Naldius, der Dichter, LIXXVI. 
4. 8. 3 * Dich * 


9 

Nandaut, der Wafſerfall bey Gas 
moens, LXXXVI. 34. 

Naßr Ben Ahmed, ZÜür aus dem 
Haufe Saman, LXXXV. 11, 

Navarro, der fpaniihe Schaufpfeler, 
LXXXVI. 149. 

RNehbrol:Maßfur, der, LXIXVII. 
17% 

Rentunus, ſtehend, mit bem Dres 
jad ‚ Gamee, LXXIXV. X. 3 

Nero Claudius A aiſer 
Husußs Gtieffopn, LXXIVI. A. 8. 


" et vi 7 Särten, LXXXVL 53. 

Neumann, Gar Zriedr.: Lebrfaal 
des Mittelreiches , enthaltend die En⸗ 
enelopädie der chinefiiden Jugend, 
LXXXV. ı. 

Hewton, LXXXVIL ı35, ı36, 145. 
LXXXVIII. 88, Bg, ‘96, s00, 101, 10%, 
115, 116, 7, 118, 19, 122, 133. 

Nicolai, Buftav, Italien wie es 
wirklich if, LXXXVIL 208, 

Niebubr, C., Reife durch Syrien u. 

alaftina nad Enpern, und dur 
einafien u. die Türkey nach Deutſch⸗ 
land und Dänemart, LXXXVII. ı. — 
LXXXVIH, 145, 146 
nitamoimütk, der Weſir, LXXXVI. 


nirhert, der Dichter, LIIXV. X. 


a, LXIXVI. do. 
hier, der frangöffpe Schriſeteller/ 


Des Ppotios, 
LXXXVIL 74. 


Rordamerifanifhe Zuftande, 
LXXXV. ı68. 

Noriiu ms Ureinwohner, LIXXVI- 

Numi ice Regni Bactriami et Indiei, 
LXXXVIII. 204. 

N urebbin din, 1, der Mi Atabege von Damass 
us, IX 


der, 


Nu wendtn. der Aradege, LXXXVIIL, 


ıBo. 

url Osmaani, die ‚Biäne Die 
ntanꝰs 111. , XXXVII. 

INpmpbi, der Fluß, van. 13 


ı 839. 
D. 


Negifter 


67 
Photios, des, Nomokanon, LAXXVIL 


74. 
Ochoa, Den Xugenio: Tesoro del Te— phr ygien, LXXXVIL 70. 


tro Espenol, desde su ori 
nucstras dias, LXXX VI ‚36. —LXXIXVIl. 


en hastalPindemonte, ber Dieter, LXXXVI. 


35. 


oderiei, der Gelehrte, LXXXVIII. DirovansıBisconti ber Pallaſt, 


LIXXVI. ıs, 


Defterreichs Geſetzgebung zur Aufr|Plath, die Voͤlker der Mandſchurey, 


munterung der Srfindungen im Fache 
der Induflrie, LXXXVI 98, 


LXXXV. 35. 
Plate, LXXXVII. Br, 55— 59. 


Olsasius, der Schriftfieller, UXXXV. Pohl, deffen Ausgabe von — no- 


titia Basilicorum , LXXXV 


L 187. 


Omar Ben Abdorf Afif, der Cha⸗Poiſſon, der Gelehrte, LXXXVUL, 


life, LXXXVIII, 178. 
Dpip, der Dieter, 1.XXXV, 258, 
Dptif 
vr 7 
Origlia, Istoria dello studio di Na 

poli. LXXXVII 131. 

Drobbid, der Berg, LIXXVI. 7 
Dertifo, LXXXVIL 4.38. 40, 45. 
Drma, der Fluß, LXXXVIIi. 134. 


10. 
Polidori, der Dichter, LXXXVI. ıı. 


‚ me Seldichte der, LIXXVII.|Politianus, Angelo, der Dichter, 


LXXXVIN. %. 8 39, 42. — Deffen 

Nutritie,, — A. 8. 56. 

Öliß, geheimer Rath, Carl Heinei 
HR, LXXXVI. 1.8, 120, a “ 
PBompeiopolis,die Stadt, LXXXVIII. 


148. 
Osnaago In dem Besirfe der Brianza, Pontida, das Kiofter, LXXXVI, 17. 


LXIXXVI. 


Poros, die Inſel, LXXXVI, „5, 


Ofſian, der Dichter, LXXXVIII. 36. Preis aufgabe, hiftorifche , der kön. 


P. 


Paccard, der erſte Peſteiger des Mont⸗ 
blanc, LXXXVI. 

P ae ini, der Sompoft teur, LXXXVII. 

2. 

Paias, die Stadt, LXXXVIN, 154. 

Palmaria, das Eiland, LXXXVI. 55. 

Palmyra, LXXXVII. 159. 

Dan ealdi, Carlo, der Schriftfteller, 
LAXXXVIL 22. 

Paunnonii, Juni, 

LXXXVU. A. B. 53, 

Papinii Statil rum libri quingne. 
LXXXVIII. U. DB. 

Pardoe, Mins, the —E of the Sultan 
and domestic manners of the Turke, 
LXXIXVIU. a. 

Parini, der Didier, LXXXVI 6, ı3, 
ascal, der frangöfifche Selchrte, 
LXXXVI, 4a. 


Poemata latina, 


Dafferoni, der Dichter, LXXXVI. 6.| 


Paffi. das Vatufium, LXXXVI. 3ı. 
Paſtrovichi, die, LXXXVI. ı0. 
Patras, LXAXVL zı, 
Patrifiog, LXXXVIR. 98, 
Pavia, die Stadt, LXXXVI. sı7. 


böbm. Sefellfchaft der 3 ffenfpaften 
in Prag, LAXXVI U. B. 

Prinsop, James, Bpecimena et Hindu 

Coins. — The legends of the Saurahstra 

roup of Coins Jdeciphered. — Additions 

to Bactrian Numismatics, LXLXVIII. 


20). 
Probus, des KRaifers, Goldmünzen, 


LXXxXVI. 4: 8. 70, , 
Prochiron Basilii, dag, LXXXVIL 
75, 76.78, Bo, 9. 
P roclus, des, Sommentar über das 
erſte Buch SEuchd, LXXXVU. 117 
Procopii histor,, Lxxxvii A. B. 56. 
Proceli, Comment. in Aleibiad, Platonie, 
LXXXVIN. A. 8. 56. 

v. Prokeſch, Minifter am Hofe zu 
Griechenland „LXXXVI 76 

Pselli, Mich,, epistalae, LXXXVIII. 
U. 3. 56. 

Pterium imPontos, LXXXVII, 145. 

Ptolomaei, Cl., Magnae compositiones 
libri a Georg. Trapezuntio traduoti, 
LXXXVIII. A. D. 56. 

Ptolemäus Philadelphus und 
Arfinoe, Camée, LXXXV, 4. 8. 


Deotemäus, LXXXVI. ıqı, 


Pazman, Cardinal, LXXXVIU. %.8.|Puan: u, Herrſcher von China, 
49- LXXXV. 36. 
Pertz; Monumenta Germaniae historica, NP prfcr, Joh Ladislav, ſämmtlicht 


LXXXVII, ı89. 
Petra, das römifche, 
Petrarca, der Didier, LXXAVIL 

130, — LXXXVII. &ı, 


Petronii Satyricon, LXXXVIIL A. B. Quetelet: 


55. 


Phitoſtratus, der Gelehrte, LXAXXVIM. 


4 B. 5 
A. B. 6 


Deſſen Heroica, LIXXVIII. 


LXXXVIII. 163. 


Werke, LXXXVIII. 224, 


N. 
Ueder den Menſchen und 


die Entwicklung feiner Bahigfeiten, 
LXXXV. 133. 
N. 


hilo r enog, LXXXVI. 96. —|Rabelaisd, derSchrifiſteller, LXXXVIIL 
I 


LXXXVIII. sıe, 


47: 
6 © 


68 


Rabthal, das, LIXXVI. 4. , 

Rache l's Grab, LXXXVIII. ı90, 

Racine, der franzöfifye Dichter, 
LXXXVII 4». 

Rahl, des Sohnes, Arbeiten feit feis 
nem "Xufenthalte in Rom LXXXVII. 
A. 8. 6. 

Rakim's Bewohner, LXXXVIIL. 163, 

Ramafanoghli, der Turkmane, 
LXXXVII. ı53. 

Ramfa's alte Kirche, LXXXVIN, ı89. 


Ramier, „Fert With., der Dichter, 
LXXXV. 


Hanzsani, — Epitome reram Hungarl- 
ah Mathiae Hegi dicata, LLXIXVI. I. 
4 

Raou 1: Koch e te ‚ der Gelchrte, 
LXXXVIIE 206, 

Raſch, Johann, Equtichrer bey den 
Swotten in Wien, LXXXVI. A. B. 


Re a aid eddin’s Hikorifched Werk, 
LXXXV. 33. 
Raupach's, Ernſt, dramatifche Werke 
ernſter Sattung ‚ LXXXV. 100. 
Rapnal, re fransöfifye Gelehrte, 


LXXXVU 

Raynou ed, Sprachforſcher, 
LXXXVIII. 89. 

Redi, Francesco, der Dichter, LAXXVI. 
u‘, 

Re 8, ©. D., der Gelehrte, UXXXVI. 
) . 

Khabanus Maurus, LIXXVIL ıyı. 

RNHodos, die Bevölterung von, 
LXXXVIII. 14%, 

Riccoboni Histoire de Theätre ita- 
lien, LXXXVI, ı38, 

Seldſchuken, 


Ridhman, Fürſt der 
LXXXVI, ı3ı, 
ng son Que: 
enſchen u. 


Rieche, deffen Ueberfegu 
telet's Werk: Ueber den 
die Lytwigiuns ſeiner Fähigkeiten, 
LXXXV. 

Rigel, F. Erinnerungen aus Spa: 


nien, LXXXVI. a37. 
R ir m von Neuburg, LXXXVII. X. 


Kinne, Dr, der singuiß, LXXXV. 
235, 240. — LXXXx 

Ripaglia in Savonen, UxxKVL, 35, 

RKipamonti, Biufeppg, der Sefchichts 
fehreiber , LXXXVI. 24. 

Rs iera ditevante, die, LXXXVL 
A0 

Robebiate, in der Brianza, LXXXVI, 7 

Ro be rvall, der Gelchrte, LXXXVIIi. 
30 

Robinson, M. George, Voyege en Pa- 
lestine et en Syrie, LXXXVII, 

Roche foucauld, der Selchrte, 
LXXXVI. 43. 

Rogel, die Quelle, LXXXVII. 189. 

Kom, LXXXVI L, 70. 

Rofe, 


Roman von der 
LXXXVIN. 46. 

Romancero del Gid, Traluzione di 

Pietro Monti, LXXXVIII. 79. 


der 


der, 


Negiſter. 
Romerd de Cepeda, der Dichter, 










Rosmini, 





LXXXVIII. BD, 


LXXXVI. 149, 


Röſer, Dr Jatob Tagebuch meiner 


Reife nach Griechenland, in die Türs 
fen , nach. Aegypten und Goprien, 


LIXXVI. lo 
der Geſchichtſchreiber, 


LXXXVI, ı. 


Roffi, Bonaventura de, der Seſchiches⸗ 


forfher, LXXXVI. 59. 


Rouffeau, der Dichter, LXIXVIII. 


Rovagnate, das Thal, LIXXVLıe. 
Roxzas, Aug. de, Viage eatretenido, 


LXXXVIL 142. 


Roxas, Fernando de , deſſen Celestins, 


LXXXVI, 145. 


Rudolpbiade, das Heldengedicht, 


LXXXVIII. 229. 


Rueda, Lope de, der Dichter, LXXXVL 


146, 147, ı 


©. 


Sabiren, die, LIZXXVIL. bs. 

[> ae di, Giovanni, Profeffor, LXXXVI. 
2b, 

Saggi in vereo e in prosa di Leiters. 
tura spagnuola, LXXXVIIL, 79. 

© a intsReal,der Gelehrte, LIXKVIIL 


Ss, die Ruinen von, LXXXVIII, 


Se, Die Stadt, LXXXVII. 166. 

Sallanca, die Stadt, LIXXVI. 3:, 

Salzba her, Dr. Jof., "Erinnerungen 
aus meiner Pilgerreife nad Ron und 
Jerufalem 1.3.1837, LIXXVL 67. — 
LXXXVII. XR 

Samaniden, die Dynaſtie, LXXXV. 
8, 

Samoens, der Geburtsort des Car 
dinals Gerdil, LXIXVI, 34. 

Son nazar, der Dichter , LXXxVL 
7 

Santirana, in der Brianze, 
LXXXVI. 6, 

Sardis, die alte Refidenz des Kröfus, 
LXX xviii. 1de. 

Sarzana, die Stadt, LIXIVI. 58. 

Saurahstra Coins, LAXXVIIL 204. 

Sauffure, der giweute „Befleiger Des 
Montblanc, LXAXXV 

© au veur, der —*8 ‚ LXXXVIU, 
10 4 


S ar vorne, der Wallfahrtsort, LXXXVI. 
ä 


Savona, die Seeſtadt, LXXXVI. 54. 

—⏑————— 
Deſſen Berge, LXXXVI, 27 — Ztlüffe, 
LXXXVI, 28, 

Scaliger, LXXXVII. 47. 

Schadom, Chr, Zr. Sortl., Hofbild: 
bauer, LXIXV. 8, 83. 

Shamunithat, Dad, LEXXVL 4, 


sa aufpielmwefen, das, in Stalicn, 
LXXXVII. 256, 





‚839. 
Scheiger: Ueber Burgen und Schlöfs 


fer im Lande Defterreihd unter der 


Enns ’ LXXXV. 4. B. 2% 
Sqchelling, der Gelehrte, LXXXVI. 


119. 
© * n⸗wen, der »7. Kaiſer v. China, 
LXXXV. 36. 

Scherab, der Berg, LXXXVII. 183. 
Schiasiuswen, Raifer von China, 
LXXXV. 88 
Shi:hama, Kaiſer von Ghine, 

LXXXV. : 


XV. 37. 
Sichiepulver, die Erfindung des, 
LXXXVIL. 123 
Ghillers Briefe an Böttiger, LXXXV. 


8 
SRnar, die Ebene, LXXXVIII. 135. 
Shingswan a, Kaiſer von China, 


Schlegel, A. W., der Gelehrte, 
LXXXVIIL. 76. 

Sſch õl, der Selchrte, LXXXVII. 6o. 

Schott, Wilb., deffen Ueberfegung 
des tfchinefifhen Werfen Rung:fusdfu 
und feiner Schüler , LXXXV. ı. 

Schubert, Dr. Gotthilf Heinriy von, 
Reife in das Diorgenland in den Jah: 
ren ı836 und 83, LIXXVII. ı. 

Schugher, der Drt, LXXXVIII. 154. 

Scdhufh, der Philologe, .XXX VI. 68. 

Ghmweizjers Mundart, die, im 
Berhältniß zur hochdeutichen Schrift: 
fprae , LXXXVII. ıBr. 

©cribe, der frangöfifche Schriftielfer, 
LXXXVII, 43. 

Sebdani, das Dorf, LXXXVIII. ı7=. 

Sedfchiſtan, das Gtammiand der 
Söoffariden, LXIXV, ııı. 

Segur, der frauzöſiſche Schriftſteller, 
LXXXVIII. 43. 

Seldſchuken, das Herrſchergeſchlecht 
der, LXXXVI. 124. 

Gelim 1., Sultan, Eroberer Syriens, 
LXXXVIU, 183 

© elim ll, Sultan, LXXXVII. 53. 

GSensfu:sdi, Kaiſer von China, 
LXXXV, 4. 

Gensgiamsfu, Kaifer von China, 
LXXXV. 43. 

Serka, der Zluf, LXXXVIN. 183. 

© A verin, der heilige, LXXXVI. 4. 


Sforza, Francesco, LXXXVI. 8, 19. 

Bignorelli: Btoria de’ teatri antichi 
e moderoi, LXXXVI. 138. 

Simrod, Rarl, deffen Ueberſetzung 
des armen Heinrich, LXXXVIII. A. B. 


3 

Sindſchar, der neunte Gultan der 
Seldſchuken in Perfin, LXXXVI, 
138, 129% 

Sismondi, Simonde de, der Ge: 
lehete, LXXXVIN. 35, 34. 

BIAd o, Adolphus: La Turquie , la Gröce 
et Malte, LXXXVU. ı. 

Smvrna, IXXXVI. 138 — Die 
Wein : und Zeigeniefe Gmyena’s, 
LXXXVIU. 139. 


NRegiſter. 


69 


©neftius, Willebrord, der Selchrte, 
LXXXVIII. 114. 

Sokrates, LXXXVII. 5o, 53, 53, 
65. -Schũler des Sokrates, LAXXVIL. 
512. — Schriften über Sokr., PLXXVIII. 
65 — LXXXVIIl. 58. 

Bpanien, Grinnerungen an, von B. 
&. Rigel, LIXXVI. 237. — Charafters 
fhilderung der Spanier, LXXXVI, 
240. — Nationaltanze der Spanier, 
LXXXVI, 244. 

er echthart, über, LXIXVI 4.8. 


9. 
Spenoer, Edmund, Trarvels in the 
westeen Caucasus, LXXXVIl. s, 
Spener, der Schriftfieler, LIXXV., 


280 

Spezia, die Infel, LXXXVI. 66, 6B. 

Spielkarten, über deren Erfindung, 
LXXIXVII. 116. 

Ssafed, die Stadt, LXXXVIII. ı7:. 

Ssafuri, die Stadt, LXXXVIIL, 170. 

Ss alaheddins Grab. LIXXVIIL. 175. 

Ssalt, LXXXVIIL 164. 

S ehad, die Stadt, LXXXVIL 
8 . , 

Sosffariden, die Doynaftie der, 

. us, 

Staatdwiffenfhaft, die, auf 
eine unmandelbare Grundlage feflger 
flelt, LXXXVI. 109. 

StaelsHotftein, die Schriftflellern, 
LXXXVII, 4%. 

Stamati, der Geographe, LXXXVIL 


68. 

St a ncari, der Gelehrte, LXXXVIII. 
00. 

Sterbehemde der Türfen, LXXXVIII. 
20. 

St A elen, der Schriftſteller, LXXXV. 


3 . 
Stoderau, Martt in Defterreid, 
LXXXVI, 4%. 8. 657. 
Stolberg, Gräfin Nugufte su, Goes 
tbe’s Briefe an fie, LXXXVII, 266. 
5 toy, Engelbert, der Selchrte,LXXVI. 


U. ®. 70. 
Strabo, LXXXVIII. 86. 
Stralower Fiſchzug, der, LAXXVIIL 


ei ß, ber Geſchichtſchreiber, LAXXVIL 


® . 4 LU} 
Subutlu, der Dafen von, LXXXVIIL 


144. 
Suetonii, C.Trang.Cassares, LXXXVIE, 


A. B. 56. 
Sſuida, die Hauptſtadt der Druſen 

Hauran's, LXXXVIIL, 166. 
Kaiſer 


Suisgiamsdusfisnisdi, 
von Shina, LXIXV. 4s, 
Sulfadr, der Turfmane , LXXXVIIL 
163. 
Sulser,der Schriftſteller, LXXXV. 240. 
Susa, das alte, LAXXVIN. 136. 
Swiney, Dr.J.: Ou the explanation of 
the Indo-Scythio legeuds ufthe Beetrion 


Coins, through the mediem of the Gel- 
tie, LIXXVIII. 1204. 


Reygifer. LXXXVIII. Bd- 


Sopldoſt er U., Papſt, LXXXVU. 125. Tpeepbi 6, deb Snftitutionen, 
PH LXXXVII. 96. LXX u. — LXIXIVI sı3. — 
Syneosii de ratiocinio somnioram,| I.XXXVII, Ba, 
LXXXVIII. 4. B. 66. . Thibault, Graf von Champagne, 
Syra, die Stadt, LXXXVI. 77. LXXXVIIL, 4%. 
Syriens Slüffe, LXXXVAL, ı7ı, Thiers, der ſranzöſiſche Schriftleller., 
| Lxxxvui. 4. 


T. — von Aquino, LXXXVI- 
146. 
Tachineardi, Nieolo, der Tenor] Thucydides, LXXXVI. 178, 
fänger , LXxXVIL. 355 Tibers belorbeertes Bruſtbild, Game, 


Tagbtigin, der Atabege der Gel: 
dſchuken von Damasfus, LXXXVI. 
13%. 

Ta IT N die türfifche Dynaſtie, 

. LXIXXVIII. 

Ta bir, Rapudanpafba, LXIXVII, 34, 


Zahiriden, die Dynaftie ber, LXXXV. 
Ile 
za Iran, Kalfer von @bina, LARA. 
4 


Talaverade la Reyna, in Epas 
nien , LXXXVI. ı45. 
Sansgiemwsfu, Raifer. von China, 
LXXXV. 43. 
Zannenberg, Dr, LXXXVII, Bs, 
3 


1053, 

Zaodsffe, der Gründer der Religion 
der ’ LXXXV, 6. 

TZarantafia, die Landfchafe, LIXXVI. 


28. 
T a h 2 oni, der Gelehrte, LXXXVII. 


zalfa rt, der Bildhauer, LXXXV.79. 

.Zaffo. der Dichter, LXXXVILL 8ı 

Zauler, der gelebrte "Dominitaner, 
LXXXV. 45. 

Tealdi, die Billa, LXXXVI. 11. 

-Testro Espawol, LXXXVIII. 62. 

Tempe's Beſchreibung, LXXXVII. 14. 

Tenerſchun⸗funz Kaiſer von China, 
LXXXV 43. 

Terni, der Waſſerfall von, LXXXVI. 


Toro ro del Teatro Esp., LXXXVI, 136. 
— LXXXVII, 6s. 
Teteſch, der Seldfehule, LIXIXVIII. 


LXXX V. A. B. 29. 

Tino, bie Inſel, LXXAXVI, 65 

Zirabosdi, der ©elchrte, LAXX VI. 
ı38. — Stories della lett. ital ,LXXX VIE. 
124. — LXXXVIU X. 3. 45, 51, 5%. 

Tocgueville, Aleı. de: De 1a Bemo- 
eratie en Amerique, LXXXV. 168. 

Tolhopf, Joann,, Stellariam, LXXIVIZI. 
4.8 56. 

Tonone, am Leman, LXXXVI. 34. 

Torres Naharro, Bartolome de, defs 
fen Dramen, LXXXVL 145, 146, 147. 

Tresor de Nuamismatique et de Glyp 
tique, LIXXV. 4. B. 28, 

Trivulsio, Din Siacomo, Mars 
ſchall, LXXXV 

zi@ertesißen. Luxıviz a3. 

Tſch o, Kaifer von China, LIXXV. 44. 

Tunifias, das Heldengedicht, LXXXIM. 


226. 
u. 


uren, Die, LIXXVII. 6. 

Hilas, LAXXV. 231. 

an's Inflitutionen, LXXXVL 185. 

kiſchla, LXXXVilE. 150. 

Undula tionstheorte des Lichtes, 
LXXXVIII. 123 

Urquhart: The spirit of the east, 
LXXXVIL . 

Usmate, die Geburtöftadt Buidosto’s, 
LXXXVI, 6. 

Uylenbroek, P.J.: C. Huygenii elio- 
rumque Sacculi XVII viroram selebrium 
erercitatinnes mathamaticae et philose- 
phicae, LXXXVll 136, 


V 


17 
Te er er, Charles, Description de l’Asio- Bado, das ehemalige Vada Sabatioram. 


mineure, LXXXVII. >», 
Thaleläog, LXXXVIL 98, 


LXIXV l. 44. 
Valaſſina, die, LXXXVI. ı5. 


99. 
Halt io, Herzog vonBapern,LXXXVIL! Balentinian, LXXXVI. 4. 2. 66. 


ade at sleben in Stalien, LXXXVIL, 
33 0) 

Tpebens Ruinen, LXXXVIII. 105. 

Themud, der Beni, Sig, LXAXVIN, 
168. 

Tbeodoreti, Cyreus, in Psalterium 
integrun Comment., LXXXVIII. 4.9. 
56. 


Theodoros Epitome, LXXXVII. 8ı, 
9 93, 94, 95, 98, 99, soı, 10%, 


Ehe odofius, LXXXVI. X. 8. 6 
THheodorus, des, Münzen, L\ Ara. 
LIST 


Baletta,der Walfahrtsort, LXXXVI. 
20. 


Ballaffina, die Berge der, LXXXVL 


4. 

Vallon⸗Chalys, ‚Eioritve de, die 
Dichterin, LXXXVIN . 46. 

Balmadrera, die Scqlucht von, 
LXXXVI. ı3. 

Balois, das Haus, LXXXVIIL 30. 

Balfa r R ina, die Alpengegend, 
LXXXVI. ı5 

Valturii, Rob, dere militari libri XIL, 
LXXXVIN, %. 3. 56. 

Barianano, das Läazareth von, 
LXXXVI. 56. 


1839. 
Be 4: e er a, Giuſtina, der Gelehrte, 


Be * asc'o, Undde, der Dichter, LXXXVI, 


149 

V enedigs Freyhafen, LXXXVIL. sıb. 

Verderio, inder Brianza, LXXXVI7. 

Verne x a, Batifla , die Dichterin, 
LXXXVI, 5». 

Verri, die Ville, LXEXVI, 10. 

Vertot, der Gelehrte, LXXXVIII. 41. 

Vie dolorosa, die, im heiligen 
Lande, LIXXVL Br. 

Viall s Reife nad Montenegro, 
LXXXVII- 4 

Bietor Bu o, der franz. Schriftſtel⸗ 
fer , LEXXVI, 43. 

Biiano, in der Brianza, LXXXVL ı:. 

Billena, Marquis de, ber Dichter, 
LXXXVI, 188. 

DBimercate, einft der Dauptort des 
Diſtrictes Diartefana, LXIXXVI. 

Bincente, Sit, der Dichter, LXXXVI 


149. 

Vinci, Leonardo da, der Maler, 

LXXXVI, 40. 

Bisconti, Saleayo, LXXXVI. 18, 

Viseconti, lconogr,, LXXXVII, sı3. 

Vitruv, —** 104. 

Vogel, 8peeimen Bibliothecae Germa- 
nine Austriaeae, LIXXVII. 4ı, 

Boltaire, LXXXVII. 4, 48, 


W. 


Wachter: Gloss. germ, LIXXVIII. 86. 
a ner, Dr. Carl, Briefe an u. von 
« Heineie Merf, LXXXVII. 184 

* ng: mosmwa ng, Kaiſer v. China, 
LXXXV. 43, 

Warnefr ied „Paul, LXXXVIL 201. 
Weigel, Vrofeſſor der Mathematik, 

LXXXVIL 165. 
Weiſſen ‚fer. das Dorf, bey Berlin, 


LXXXVI 

BWelder, 3. ©, der Gelchrte, 
LXXXVII. ı8:. 

Wernerder Öartenaere, deffen 
poetifhe Erzählung: Bon dem Mayr 
Deimprecte ‚ LXXXV. 
LXXXV 


Negifen 71 


WVhewel!, W.: History of the indue- 
tive sciences, LAXXV1,153.—LXXXVIIL 
88 


Widenmann, Dr, u. Dr. Sermenn 
Hauff: Montenegro und die Montes 
negriner , LIXXVIL. :. 

Wieland's Briefe, LAXXV, 88, 89. 

Wilhelm IX., rot son Poiton, 
LXXXVIl, 44. 

Wilson, Prof. , Grasco-Bsotrian Coins, 
LXXXVIII. 204, 

Winkelmann, LIXXV. 4.8. Bı. 

Witte, über einige Dnjantin. Rechts⸗ 
compendien, LXXXVI. 2085. 

Wolf, Ferd., der —* LXXXVI. 
136. — LXXXVII. ı7 17% 

Wollafo n, der Selefrte, XXXVIII. 


119. 
Wright, Thomas, ueen Elizabeth 
and her Times, LIXX I. 59 


Wuf⸗Stefanovich, der Gelehree, 
LIXXVII. 3. 


F. 


Xenophon, LXXXVIIL 62, 60, 66. 
Ximenes, LXXXVI. 246. 


Y. 
Doung, Thomas, der Gelehrte, 
LXXXVII, 124, 116, ı26. 
Yriarte Farole, LXXXVIII. By. 
Deun in Spanien, LXXXVL 438. 


3. 

Zacquet, M.E.: Legende de l’entrerue 
da docteur Juthsinge arveo l’esprit du 
foyer , traduit du Chinais, LXXXV. ı. 

Zatichofen's Lanzelot de Lac, LAXXV. 


7 
Bei Der Mraber, das, LXXXVIIE 


Zepernik, der Getehrte, LUXXVL.ıB7. 

Ziemann, der Sprachforſcher, 
LXXXVIIL 35, 

3 °. H yrus, der Phyfiognom, LAXXVITI, 


Herausgabe beforat duch 3. 8. Deinharditein 


0 


— £1007 
nn; Tas 


' 3 b10S | 015 kas 2?0 


UV. 8/%s 
1839. 


Stanford University Libraries 
Stanford, California 


xe ram il book on or before date due. 





